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Borrede 


zum zweiten und dritten Bande. 


* 


Der Verfaſſer hat bei dieſem zweiten Bande, der 
mit dem dritten zugleich erſcheinen wird, nur zu 
bemerken, daß er in der Hauptſache der „Ge— 
meinnügigen Naturgefchichte des Thierreichs, Ber— 
lin und Stralfund 1784, fortgefegt von Herbft, 
der Ueberficht der Naturgefhichre von Voigt, Jena 
1819, dem Handbuche von Blumenbach, und, bei 
der Befchreibung der Fifehe, dem berühmten Bloc» 
fhen Werfe, verbunden mit dem von Lacepede: 
Maturgefhichte der Fifche, nach dem Franzöfifchen 
des Lacepede, von Loos, Berlin 1799, gefolgt ift, bei 
der DBefchreibung der Krebfe aber unmittelbar aus 
dem Hauptwerfe über diefen Zweig der Naturge- 
ſchichte: Verſuch einer Maturgefchichte der Krabben 
und Krebfe von J. F. W. Herbft, Berlin 1790, 
* 


368818 


ıy Morrede, 


gefchöpft hat. Bei den Korallen wurden Schweig- 
ger’s Beobachtungen auf naturhiftorifhen Reifen, 
Berlin 1819, forgfaltig benutzt. Bei der Befchrei- 
bung der Pflanzen wurde vorzüglid de Candol- 
les Meifterwerf: Grundzüge der wiffenfhaft: 
lihen Pflangenfunde, überfegt-von K. Spren- 
‚gel, Leipzig 1820, benußt, und neben diefem Will; 
denomw’s Anleitung zum Scelbftftudium der Botanik; 
deflen wilde Baumzucht, Berlin 1811, und def 
fen Grundriß der Kräuterfunde, bei der DBefchrei- 
bung der Mineralien vorzüglich NRau’s Mincera- 
logie, und Hausmann’s Syſtem der unorg«- 
niſchen Maturförper, Kaſſel 1809. Einzelne 
Befchreibungen find aus dem reichhaltigen, und mit 
großem Fleiße zufammengetragenem Werfe in 16 
Bänden: Ausführliher Tere zu Bertuch's 
Bilderbuche, entlehnt worden. 

Berlin, im Oftober 1820. 


Der Verfaſſer. 


Ueber» 


ueberſicht des Inhalts und der einzelnen Abſchnitte. 





Amphibien. Amphibia Reptilia. 





Seite 
u 1 t — * » 3 
Einleitung o 5 > . _ % . ® * ä 
Defondere Berhreibung, nun: " ee 16 
1:_Gonderbarteit der Bildung , . . — — 
J J 19 
3, ) . . . . » . 20 
5. Fr . 92 
A . i a ⸗ * 2 
L R tiles J J . D s » } 22 
I, estudo, a eirtie 0 0 . es 
‚3, Läcerta. Die Eidenhfe ' u a  ; 
A. Plattfhwänze . . W : 68 
B. irbelſchwaͤnze . 27 
- ©. Kurggeichwänzte Eidechfen Fu We 
D. Galamander- Eidehfen , . ...68 
- E. Langgeſchwaͤnittee1885 
U.  Serpentes. (leitende Aniphibien . i : . — 
1. Crotalus. Die Klavverfhlange , s . 8 
2, Boa. Die Riefenfchlange . er: .,93 
3, Coluber. Die Matter- . J * 99 
4. Anguis. Die Yalfchlange . 0. nf 
5 Amphisbacna. Die Ningeifelange 63-18 


Einleitung . 






vi Inhalt. 


riie Sehnen . Chondropterygii 








t fump gerundeten 
4. Gastrobranchus. Bauhfieme . 
5. — Scffhfifhe - .  . 
6. Balistes. Hornffhe .» . - 
7. Chimaera. Seedrachen R 


weite Ordnung. Branchiostegi. Knorpelſiſche. 






g. Anarrbichas. Ä . . . 
10, Comephori, nn he s . . 274 
ıı, Stromateus, . . . 
ı2, Rbombi. Be Klippfi m » . 278 
13, Muraenids , „ . . 8» 279 
— rdnun Iugulares . ...+ . 280 
2 u Spinnfiſche ES Ze 
e Uranoscopus. Sternfeher . R . . 283 
3. Trachinus, Peterminnhen - 285 
4. Gadus , . . . 289 
5, Batrachoides (Gadus) Pau. Kehtenfich . 328 
6, Blennius, Schleimfifch . % . 323 * 


d Th r B o er. 
A 


Inhalt. vu 































Seite 
2, Cottus. Groppen E 3320 
3. Gepola. Pi . . 335 
4. Scorpaena, See⸗ Skorpion . . 338° 
5. Zeus. -Spiegelfifihe » 2 340 
6. Pleuronectes, Schollen . . . . 342 
7. Chaeto don. Klippfiſche 347 
8. Sparus. Seebraſſe Bo. . 350 
9 Echeneis, Saͤuger . “ ” . 352 
10. Corypbaena. Doraden. 433 
II. Labrus. Lippfiſche > B . 355 
12, Sciaena, Umberfifch . . . . . 357 
13. Perca. Barfe oder arme . J — 
14. Gasteérosſsteus. Stichling. 4339 
15. Scomber. Makrele . ’ . 0 . 361 
16, Mullus. Meerbarbe + . . . . 363 
27° "Trigla, Seehaͤhne 364 
Schste Ordnung. Abdominales ea 3 2. 366 
1. Cobitis, Schmerlen + D . 367 
2. Amia. Movderfifch . » . J 368 
3. Silurus [1 u [) . ® nd 
4. Feuthis . “ . f} . } ” 372 
5, Loricarig, rfi J —— 
. . . 373 
. . . + 381 
t . . . . . 392 
* Elops.. Edehsfihe » » 3860 
1 Argentina. Silberſiſche . » . . 3gt 
Arherina, lachfiefer . . . J . 392 
2 Mugil. Meeräihen . R . . — 
1 Exocoetus. Ya tel e * . . 2 393 
14. Pol nemu8, in = e . = 9 — — 
15. ormyrus. urmein . . . . . 394 
16, — J 395 
17. prıinus. er arp e * . ° . 4ıo 
— — 
Inſekten oder Gelenkthiere. 
Im Allg emeinen * >” 440 
od — und Mannichfaltig et per Inſe 0. 484 
ſerkwuͤrdigkelt der Inſekten 460 
Erſte Ordnung. Coleoptera. Kaͤfer. - 50 
Scarabaeus. -Miifäfer . . ‘ . . 500 
ucanus. Waldfafer . . . . « 516 
11L, Dermestes. autft ſer J 518 
IV. Ptinus, Bo rfärer 5 ‚ ® * s 
Hister. Stubfäfee 0 00.0. 


VAII 


Zweite 


— 


Inhalt. 





3— 2* f 
XII. Bruchus Samenfäfer 


XIV. Curculio. Rüffelfäter 


- 
. tr ta 


XV, Attelabus. Basiardrunelfafer 


XVI. Cerambyx. Bodfäfer R 
XVII. Lepiura 












XX. 
XXI. Elater.. Eprinafäfer 
X1I. Cicindela, Canpdläufer . 


XXI . Buprestis. Brachtfafer 
XX Dytiscus. Wafferfäfer . 
TA f 


. _ Kauffäfer ; 
XXVL Tenebrio. Schattenfäfer 
Meloe. Bla enjieber 


Raubfäfer 












XXIX. Staphylinus. 


XXX. Lethrus. Zwiebel: Kolbenfäfe 


XXXI Onitıs. gKotbfäfer A 
XXXIL Copris. Pillenkaͤfer . 
XXXIII. Ateuchus. Stumpffäfer 
XXXIV, Aphodius. Dungfäfer 


> rönung. Hemiptera. Halbflügel 


Forficula. Obrwurm . 
Blarra. Kakerlaken . 
III. Mantis. BEER 
IV. Gryllus. Grashüpfer . 
V. Fulgora. —— 
VI. Cicada Cicade 
VII. Notonecta. W anzen 
VIII. Nepa. Waſſerſkorpione 
IX.. Cimex. Wanzen FR 
X. Aphis. Blattläufe R 
XI. Chermes. Blattſauger 
XU. Coccus. Gcildlaug . 
XIII. Tbrips, Blaſenfuͤße 


— 


-» 1 a2 92 #* + 


— Holzboͤcke 


—4 


———— — 2 


— — —*— . * » » * * * * “ * s * Pf} p 7 ⸗ — ® . . .+% » — — 


ritte Ordnung. Lepidoptera. — 
Allgemeine Beſchreibun Fa 
apılıo agbdae . a 
L._Papilio  Zagvbal _. 


I. . Ritter . . 
a. Troes, troian e Ritter 


b. Achivi, griechifche Ritter 


[2 
* 
“ 
“ 


» .». #0 9» 


. 2 1 8 1 er er ha eher ha her rt oe os 


. ee. 8 8 hr tr — — he 


III. 





U. Crepuscularia. Dämmerungspögel. Schwaͤrmer 681 
J > ne 
. scitae. — Baſtarde 68 

688 


Inhalt. 1X 


Heli Schmalflüg 66 

2. eliconii. ma 2 

3. Danai (candidi und Ten), Weißflügler und 
bunte Rundflüge . 668. 69 






4. Nympbales gemmati oder ocellari, Am ben 
auf deren ein Augen ſſehen — 
— * 





e vogel . « 679 
R Plebeii urbicolae. Bürgervdael. "Didtöpfe 680 


a, Attaci. Atlafe mit weit ausgedehnten lü- 


b. — ces. "Spinner. Ohne Spiral unge 
b. Bombyeo» Gpluner. Dbne Coitaljumge, 
: jung yäng 


Dhr 


X. Formica. Ameiſen A 








1X. "Bombyii ius. tegen . i 
X. Hippobosca. — — 


Slebent⸗ ——— . Aptera. —— ohne ne 862 





y 
ſerſpinne . 873 
VIII. . Phalangium. Afterfpinnen . — 
LX. Chelifer parasita. Der Schmaroper · Sche 
rentraͤger 875 
X. Phthiridium "biarticulatum. Die weiglie⸗ 
drige Flobmilbe . 5 r . 876 


XI. Dichalesthium sturionis. Das fidrfeinbliche 











iffer j 
111 Aranea. nnen z 
XIV, - Scorpio. : Der Sforwion . .. 892 


Der & 
1 Brachyuri, Kurzſchwaͤnige Krebfe od. Krab 9 
. 2. Parasitici. Weichfchwänge od. Schnedenfrebfe 932 
73, Asraci Langgeſchwaͤnzte Krebfe 2,70 






XVL. - Monoculus. Wafferflöbe . Yin . 949 
XV II. Oniscus, Affeln . % * 955 
Xvlll. Scolopendra. Skolopender . » = 

® e * 9 u 


XIX, um Vielfuß « 





5.9. Wilmfen’s 
Handbuch) der Naturgefchichte. 


Zweiter Band. 





3918107? DI 5 


- 


’e Ba 


1 7 
= 4a = er 


Digitized by Google 


| Amphibien (Amphibia Reptilia). = 


re J > vr 
were 


Dies if die kleinſte Klaſſe unter den. Thieren, ober pie 
Heinfte Abtheilung deroBoolögie; _ Sie umfaßt bie in ih: 
rer Geftalt, Bau: und ihrer Lebensweiſe ungleichartigftere 
Thiere, welche nur, das rothe Falte Blut und das 
Athmen : durch Lungen als gemeinfchaftliches Merkmal 
aufzıtiveifen haben, | 

Dagegen wechfelt. die Yeußerung ber kebensthaͤtigkeit, 
von der Kuͤhnheit der Rieſenſchlange an, bis zur veraͤcht⸗ 
lichen, ſich aufblaͤhenden Kroͤte hinab, vom: gefraͤßigen 
Krokodil bis zur immer hungernden Schildkroͤte, von der 
blitzſchnellen Eidechſe, bis zur traͤgen Pipa. Der Le— 
guan hat dad ſchmackhafteſte Fleiſch, und dagegen zeigen 
die Schlangen ihren ekelhaften Milchſchaum, und ihr 
ſchreckliches Gift. Welch ein wunderbarer Contraſt zwi⸗ 
ſchen dem praͤchtigen Farbenſpiel der Schlangenhaut, 
und dem ſcheuslichen Ausſehen der Pipa, zwiſchen ber 
weichen nadten Haut des Salamanderd, und der uns 
durchdringlichen Anochenfchale der SchildErbte! 


”) Aus Voigts Ueberſicht der Naturgefchichte, (Jena 1819.) 
Seite 358, sn | g 
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4 Das Thierreich. 


Die Amphibien find im Ganzen leidenſchaftlich oder 
träge, Alle nehmen ihre Nahrung in großen Zwiſchen⸗ 
räumen zu fi. Ihr Geficht fcheint ſeht ſchlecht zu 
feyn, aber ihr „Gehör ift fein und leife. Das Heinfte 
Geräufch fett fie in Furcht, und bringt fie zur Flucht. 
Der Geſchmacksſinn ſcheint bei ihnen weit mehr entwik⸗ 
felt zu ſeyn, als der bed Geruchs. — Auch iht Ge 
ſchlechtstrieb ift träge, fie fchreiten langfam zur Begat⸗ 
tung; aber ihre Vermehrung ift erftaunlich, ihre Eier 
find oft zahllos. ee 

Die Zähigfeit ihres Lebens ift hoͤchſt bewunderns⸗ 
würdig, und unbegreiflih. Man bat FIrbſche ſtunden⸗ 
lang in Meingeijt geworfen, und nachdem man fte heraus 
nahm, hipften fie fort; ja man. ſchnitt ihnen fogar alle 
Eingeweide aus bem Leibe, und doch ſchwammen fie 
noch herum. Man fand’ lebendige Krdten im. hohlen 
Baumftammen und felbft in Marmorblöden; ja man ent⸗ 
deckte ſogar Krdten in einer Tiefe, in welcher. ſie ſeit 
wenigſtens 2000 Jahten geſteckt haben mäffen,: und fie 
wurden ganz ‚wohl. behalten angetroffen; auch. hat mar 
beobachtet, daß Menfchen gegen 80 Froͤſche und. Salas 
mander lebendig ausgebrochen haben, Bon Schlangen 
weiß man, daß fie länger, als g Monate, ohne alle Nahe 
rung gelebt haben, und ein Naturforfcher fahe eine Klapper⸗ 
fchlange, welche auch nach einer folchen Hungerzeit noch 
feht feurig ‚war. Ein Apothefer' in. Cairo, den Scham 
befuchte, hatte zwei Corafteöfcplangen 5 Sabre lang ohne 
alfe Nahrung, bloß mit Maffer erhalten. Schildkröten 
Hhmen jahrelang ohme Nahrung leben, bewegen ſich wo⸗ 
chenlang, ſelbſt nachdem ihnen der Kopf abgeſchnitten, 
das Gehirn ausgekratzt iſt, und Maul und Naſeldcher 
zugeklebt worden find. 

Die allgemeine Eintheilung der Amphibien iſt ſchwer, 
indem die allertiefſte anatomiſch phyſiologiſche Claſſifica⸗ 
tion dabei zum Grunde gelegt. werben muß. So gehds 
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ren 3. B. bie Blindfchleichen eigentlich zu ‚ben Eidech⸗ 
fen, manche Schildfrdten wahrhaft zu den Kröten, Die - 
Mole gleichfalls u. f. w. Daher ift weder äußerer 
Ban, noch ein Charakter. (Merkmal) allein "ausreichend. 
Am richtigften möchte immer noch die Trennung in 
wahrhaft gefchuppte, mit (deutlichen) fpigen Zähnen und 
nackthaͤutige (marzige) mit zahnlofem Maul feyn. Doch 
bietet. felbft dieje Eintheilung noch. einige Schwierigkeiten 
bar, die jedoch nicht fchlimmer find, als die bisherigen. 

Das vollftändigfte Werf über dieſe Klaffe ift la Ce- 
pede Naturgefchichte der Amphibien, überfeßt und mit 
Zufäßen von J. M. Bechftein 5 Bände, mit mehr, 
ald 100 audgemalten Abbildungen. Weimar 1800. 


* 
* zu zn 


Einfteitung. 


Durh die Wärme ihred Bluts und ihre größere 
Menge unterfcheiden fich Die Säugethiere und Vögel von 
den Amphibien. Diefe find dadurch allein ben warmblü- 
tigen Zhieren ähnlich, daß fie durch Lungen athmen, 
aber: durdy Lungen von einem meit lodererem Gewebe; 
auch find ihre Athemzuͤge weit unbeftimmter, und fo zu 
fagen umorbentlicher, ald bei den warmblütigen Thieren. 

Sie fonnen auch weit länger in fogenannten luft: 
leeren Räumen leben, fo daß man 3. B. ungezweifelte 
Beifpiele von Waſſermolchen und Froͤſchen hat, die fo= 
wohl im Magen, ald im Darmfanal des Menfchen ge: 
liebt haben, und, ihrem ‚Leben unbefchadet, in Eisfchollen 
eingefroren find. Einige haben die Fähigkeit, eine 
Etmme von fih zu geben ; Andere feinen gänzlich _ 
ſtumm zu feyn. 

Das Wort Amp bibien begreift. diejenigen Thiere, 
die ein Herz mit Einer Herzkammer und Einer Vorkam⸗ 

mer, und rothes, kaltes Blut haben, und durch Lungen | 
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affmen. Durch ihren Bau find fie fähig, ſowohl auf 
bem Lande, als im Waſſer zu leben, und leben wirklich 
bald auf jenem, bald in diefem. 

, Man fönnte fie auch vierfüßige Eier legende 
Thiere nennen, denn in ber That werden die Jungen 
entweder in oder außer dem Leibe der Mutter aud Eiern 
entwicelt. 

Sie haben zu ihrer Bedeckung weder Haare, mie 
bie vierfüßigen Thiere, nach Federn, wie die Vögel, ſon⸗ 
bern entweder hornartige Schilder und Schup— 
pen, ober eine nadte ſchleimige Haut. 

Die Geftalt ift entweder, mie bei Aröfchen und 
Schildkröten, flach und breit, oder, wie bei den Eidech— 
fen, lang und geſchwaͤnzt, oder-aber, wie bei den Schlan⸗ 
gen, lang und walzenfoͤrmig (wurmförmig). 

Der Sinn ded Geſichts fcheint bei ihnen eben- nicht 
fehr /{charf zu fenn, obwohl viele, im Verhältniß gegen 
den Körper, große Augen haben, deren Muskeln und 
Nerven wohl ſehr ftark feyn muͤſſen, indem im heißen 
Erpftrih, wo doc die meiften wohnen, unb wo die 
Sonnenhiße faft nie durch Wolfen gemaͤßigt wird, viel- 
mehr ihre Strahlen von Mafferflächen und Sandufern 
beftändig zuruͤckprallen, dennoch die Augen nicht unbrauch- 
bar werden. Allein dad Auge des Menfchen muß eben 
dieß erfragen, und auch den blendenden Schnee des Nor: 
dens aushalten, und erträgt wirklich beide fehr gut, 
und ift in allen Gegenden doch immer nur ein und daf- 
felbe, auf gleiche Weife gebauete Menfchenauge. — Bei 
mandyen Amphibien mag indeffen dad Auge wohl eine 
eigene Bildung und Einrichtung haben, 3. 3. bei dem 
Chamäleon. Uebrigens kommt den Amhibien zu ftatten, 
daß ihre Augen durchgehende, wie bei den Vögeln, eine 
Nickhaut haben, die ihnen beim Aufenthalt im Waſſer 
wohl ndthig ſeyn mag. Die Krofodile und Eidechfen 
Zonnen überdied die Pupille, oder den Augenftern, in 
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eben dem Maaße verengen ober erweitern, wie bie Katzen, 
um gerade nur. die jededmal nöthige, und ihnen unfchäds 
liche Menge von: Lichiftrahlen aufzufaffen. So mögen 
fie denn freilich in dunkler Nacht noch die Gegenftänbe, 
ihrer Nahrung unterfcheiden fünnen. So bie Krdten, bie: 
faft allein des Nachts, und in der Dämmerung ihrer 
Nahrung nachgehen. 

Das Gehör ift Bei ben Amphibien vielleicht ſchaͤr⸗ 
fer, als der, chen erwähnte Gefichtölinn, aber des⸗ 
wegen ift er gerade noch nicht ſcharf (fondern, über: 
baupt jcheinen alle Sinne dieſer Thierklaſſe fehr 
fumpf zu feyn, und wenigftend bei weiten fo ſcharf 
nicht, ald bei ven beiden vorigen Thierklaſſen). — Das 
Dhr hat nicht alle die Theile, die man bei den Gäu: 
gethieren und Vögeln findet, und überbied ift das ganze 
Ohr mit allen feinen Werkzeugen oder Theilen ziemlich 
unempfindlich. Aeußere Ohren, weldye dem Schalle einen 
sollen Zugang verftatten, fehlen faft ganz, und ganz 
Heine Deffnungen, bie ohnedied noch mit einer Haut 
überbedt find, die aber wohl zur Verftärfung des Schal= 
les dienen mag, vertreten die Stelle derfelben, Bei Froͤ— 
ſchen und Schildfröten finden fi inwendig am Gaumen 
zwei Spalten, bie zum Gehörgang hingehen, und ben 
Mangel äußerer Ohren mit erfeßen helfen, - 

Der Geruchsſinn muß auch fehr ſchwach ſeyn; 
wie fonnten fie fonft in mobriger, jchlammiger, verpefte 
ter Luft leben. Ihr eigener widerwärtiger Geruch müßte 
ihnen ja unerträglich ſeyn, und fie müßten vor ſich ſelbſt 
fliehen, wenn fie einen feinen Geruch hätten. — Die 
Werkzeuge bed Geruchs find indeffen in Warzen ‚und 
Nerven in großer Menge vorhanden, und dem Geruch) 
doch wohl bei einigen, wo nicht bei allen, ftärfer, als 
man-benten follte, — 

Wie es mit ihrem Gef ER fteht, ift noch nicht 
audgemittelt, — Die Zungen find, im Allgemeinen, ſehr 


8 Das Ehrerreid. 
Hein, oder mit Schleim hderzogen. Auch Tauen bie Am⸗ 
phibien ihren Raub nicht, fondern verfchluden ihn nur. 
— Die Zungen der Schildkröten jedoch haben, wie die 
bei andern Thieren, eine dröfenvolle Haut mit Wärzchen, 
welche ald Nerven: Enden anzufehen find. Gie mögen 
vielleicht noch einen ziemlich ſcharfen Gefhmad haben. 
Wahrſcheinlich ift dad Gefühl der Amphibien fehr 
fiumpf, ba fie meiftentheifs mit harten Schuppen, Scha— 
len und Schildern, und ftarfen Häuten uͤberdeckt find. 
Auch würde wohl fonft ihre Reproduktionsfaͤhigkeit, bie 
mit der Fuͤhlloſigkeit faft Aberall im Verhaͤltniſſe fteht, 
nicht fo merklich bedeutend feyn. 

Mit der Stumpfheit ihrer Sinne ſteht ohne Zweifel 

ihre Zrägheit im genauen Zuſammenhange, eben fo wohl, 
ald mit dem geringern innern Grade der Wärme. Sie 
erftarren ſchon bei einer fo wenig verminderten Wärme, 
daß darin Fein-vierfüßiges Thier erfiarren wuͤrde. 
Ihr rothes kaltes Blut ſteht zwar nicht auf dem 
Grad ded Gefrierpunftes, aber feine Wärme geht doc) 
‚ nicht über den Wärmegradb der Luft hinaus, worin fie 
leben. Eelbft unter ber Linie bleiben fie merklich Falt, 
auch wenn fie im beißeften Sonnenfihein gelegen haben. 
+ Die Maſſe oder Menge des Blutes if im Verhälte 
niß gegen die der. Säugethiere, nach mehrern Erfahruns 
gen,+ Höchft gering. --Der Umlauf dieſes Blutes ift viel 
langfamer, als bei den: beiden Horigen Thierklaffen. 
Der Knochenbau iſt hoͤchſt einfach, und mehrern 
Amphibien, z. B. Kroͤten, Froͤſchen, fehlen die Rippen. 
Der Hals der Schildkroͤten hat 8 Wirbelbeine; das Kro⸗ 
kodil nur 75 ober: doch wenigſtens nicht mehr, als 8, 
die Eidechſen nur 4, und den ungeſchwaͤnzten Amphibien 
fehlen dieſe Wirbelbeine ganz. 

Die fluͤſſigen und trocknen Exkremente haben im 
After einen gemeinſchaftlichen Ausgang — faſt fo wie 
beim Biber und bei den Vbogeln. ae Ä 
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Das Herz iſt Hein, und des Hirns ſehr wenig. 
Die Lungen find viel lockerer, und anders gebildet, als 
bei den vorigen beiden Thierklaſſen. Sie gleichen einem 
häutigen Beutel mit Zellen. Das Athemholen koͤnnen 
fie eine Zeitlang audjegen, und mit einmal fobann, 
fo viel Luft einfangen, als auf eine gewiffe Zeit nöthig 
if. Es gebt alfo mit diefem Athemholen Feinedweges 
fo regelmäßig, ald bei den Landthieren. Fröfche und Ei- 
dechſen athmen jedoch in freier Luft fehr ſchnell. Ganz 
aber koͤnnen fie der Luft nicht lange entbehren. | 

Ihr Aufenthaltsort iſt verfchieden. Sie eben im 
Waſſer, auf dem Lande, in feuchten Hölen und Dertern, 
in Flöffen, Suͤmpfen, Seen, und im Meere, Waffen 
und Feuchtigkeit fcheinen ihnen am meiften zuzufagen, zus 
mal in Verbindung mit einem hohen Grade von Wärme, 
die ihre Entwidelung, ihr Wohlfenn, und ihr größeres 
Wachsthum begänftigt. Die heißen Aequinoctialgegenden 
erzeugen überhaupt die Fräftigften und furchtbarften Thiere, 
und mithin auch bie größejten und fürchtbarften Am— 
phibien, * Far 

Die Lebend = und Reproduktionskraft biefer 
Xhiere, namentlich einiger Arten berfelbeh, iſt bewundernds 
würdig groß; die letztere beſonders dann, wenn bie 
Wärme den Erſatz des verlornen Theild beguͤnſtigt. Man 
hat graufame Verfuche an Fröfchen und Schilöfröten, 
wie an Eidechien gemacht, ‚welche Zeugniffe dafür abger 
ben. Die Schildkröten leben noch mehrere Tage, nachz 
dem man ihnen den Kopf abgefchnitten hat, und noch 
mehrere Monate, nachdem ihnen‘ bad Hirn aus bem 
Kopfe genommen ifl. Froͤſche, denen man bad Herz 
ausriſſ, huͤpften und bewegten fich noch mehrere Stunden; 
Kröteri, welchen die Hinterfüße abgefchnitten wurden, hoͤr⸗ 
ten nicht auf, fi zu paaren; dem Salamander hat man 
ein Auge audgenommen, und in zehn Monaten war ed 
wieder erfegt ; der abgefehnittene Schwanz mancher Schlans 
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gen erſetzte ſich wieder. — Eine gemeine Flußſchildkroͤte 
war mit Schwanz und Hinterfuͤßen, ja mit dem ganzen 
Hinterleibe ſchon in Faͤulniß uͤbergegangen, und roch ſehr 
bel, indeſſen ber ganze Vordertheil ſich noch mit Hals 
und Beinen lebhaft bewegte, ja fogar die gefchlofienen 
Augen fi) noch bei: einer heftigen Erfchütterung etwas 
dffneten. In töbtlichen Luftarten, in welchen andere 
Thiere augenblidlidy fterben, halten die Amphibien 
fiundenlang aus. Noch mancherlei andere Angaben bier: 
über werben nachher vorfonımen. Man fieht, baß- bei 
ben Amphibien bie verjchiedenen Theile ded Körpers 
nicht in einem fo genauen Zufammenhange ſtehen muͤſ⸗ 
fen, wie bei den Säugethieren. Uebrigens find die Theile, 
die nad) Verflümmelungen wieder erzeugt werben, wohl 
felten, oder niemals fo volllommen, als diejenigen, in 
deren Stelle fie treten. — 

* Sm Allgemeinen haben bie meiften Thiere dieſer 
Klaſſe nicht nur ein zaͤhes, ſondern auch ein ſehr langes 
Leben, wenn man anders nach der Langſamkeit ſchließen 
darf, mit welcher fie ſich ausbilden. Manche Ottern bil 
den ſich erft in :6 did 7 Jahren aus, und wie langſam 
das Krokodil wächft, wirb zu feiner Zeit erzählt werben. 
Bon den Schilbfröten aller Urt ift es befannt, daß ſie 
ſehr alt werben, desgleichen auch von den Schlangen. 
Freilich find indeffen der Beobachtungen zu wenig, um 
genauere Beftimmungen geben zu koͤnnen. 

Die Nahrungsmittel, beftehen in größeren und 
Heineren Thieren, Inſekten, Schalenthieren, Fifcheiern, 
in Schlamm, in Aas und Mift, und nur fehr wenig in 
Planen. Diefe Nahrungsmittel werben nidyt gefaut, 
ſondern meiftentheild ganz verſchluckt, und in den Ma— 
gen hinkingewärgt, indem die Amphibien diejelben mit- 
telft ihres Speicheld nicht nur fchlüpfrig machen, ſondern 
euch wohl in einen Zuftand der Aufldfung und Fäulnig 
bringen. Sie verbauen liberaus langjam. Die meiſten 
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Amphibien bedürfen daher verhältnigmäßig wenig Nah⸗ 
rungömittel, und die Langfamfeit ihrer Natue waltet 
auch wohl hierin vor. Laubfröfche halten fich bekannt⸗ 
lich, felbft in geheißten Zimmern, wo Fein Winterfchlaf 
Statt findet, 6 und mehrere Monate ohne alle Nahrunge- 
mittel bin. Schildfrdten. und Krokodile ſogar, die fehr 
lange gehungert hatten, hatten noch in ihren Gedärmen 
Refte der genoffenen Speifen, Man will übrigens Fälle 
haben, daß beide eben genannte Thierarten über ı Jahr 
ohne Nahrung zugebracht haben. Diefed hängt ohne 
Zweifel auch mit ihrer geringen Ausbünftung zufammen, 
wiewohl ed Feinesweged davon allein abhängig if. — 
Uebrigend geben dieſe Thiere, eben fo, wie die Raububs 
gel, das Gewölle, d. h. das, was von den Nahrungsniitteln 
ald unverdaulich Abrig bleibt, wieder von ſich, 3. B. die 
Gräten gefreffener Fifche, oder die Federn von Vögeln. 

Diejenigen Amphibien, welche etwas von den Wenders 
kreiſen entfernt find, ja vielleicht wohl felbft manche, die 
ſich nody innerhalb der tropifchen Gegenden aufhalten, _ 
halten einen fogenannten Winterfchlaf. Sobald bie 
ältere Jahreszeit eintritt, wird ihre Langſamkeit noch 
langfamer oder fchläfriger, die Sinne werden matter, das 
Blut Fältet fi noch mehr ab, und die Kraftlofigkeit 
nimmt zu — alfo wrhältnißmäßig chen fo, wie es ohne 
Zweifel auch bei den Landthieren ftatt findet, die in den 
Winterfchlaf verfinken. Dann fuchen fie dunkle Schlupfs 
winfel, Hölen und Sumpflöcher, und verbergen fi) im 
Gefträuch, im Schilf der Ufer, im Schlamm der Suͤm— 
pfe, im Sande oder Mifte, oder wohin es fonft feyn 
mag. Sie fchlafen nım einen todtaͤhnlichen Schlaf, aus 
welchem oft fogar ſchwere Verwundungen fie. nicht erwek⸗ 
fen Zonnen, Kein Athemzug ift bemerflih, und nur 
die Wärme erwedt fi. — Treten warme Tage mitten 
im Winter ein, fo ermuntern fie fich wieder, und um fo 
mehr, je anhaltender die Wärme ift, und verfinfen wies 
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ber in Erftarrung, wenn neue Kälte eintritt. — Dft lie 
gen fie 6 Monate in diefem tobtähnlichen Zuftande, che 
fie zu neuer Ihätigfeit erwachen. Man hat zumeilen 
in Eiöfellern Wafferfalamander erftarrt in den Eisſtuͤcken 
gefunden, die man im Sommer von Eiöbergen holte. 
Sobald das Eid ſchmolz, murden fie wieder lebendig. 
— Bon Fröfhen hat man Ähnliche Erfahrungen Wie 
lange mögen fie im Eife geftedt haben! — (Man vers 
gleiche, was vorhin von Krdten gefagt warb, bie lange 
in Baumflämmen oder in Marmorblöden gelegen 
haften). 

Wie ſich die vierfhgigen Thiere hären, die Voͤgel 
moufern, fo bauten fih die Amphibien. Die Außerfte 
Dede hängt mit ben barımter liegenden Theilen nicht 
mehr zufammen, und empfängt Feine Nahrung mehr. von 
daher — fie vertrocknet, wird mit dem neuen Leben des 
Frühlings, das alle innere Theile in Thaͤtigkeit fett, als 
etwas Frembartiged abgefioßen, und es wird Dagegen ein 
neuer Weberzug gebildet, der anfangs unter dem alten 
fortwächft, und diefen, der mit den Übrigen Koͤrper in 
feiner Verbindung mehr fteht, und von außen ber ben 
Einwirkungen der Luft und Sonne ausgeſetzt ift, hebt, 
und nach und nach in Städen ober im Ganzen abs 

Die meiflen Amphibien haͤuten ſich im Frühling, 
und mandye noch auch im Herbfie — andere mehrwals 
im Sommer. Bei vielen iſt dieſe Operation fehr angreis 
fend. Die Thiere find dabei krank und matt, und hal 
ten fich gern fo lange verborgen, bis die neue Haut flarf 
und feft geworden ift. Sie fuchen in dieſem Zuftande 
fehr gern die Sonne, Meiftentheild gefchicht die Haͤu⸗ 
tung nur dann, wenn bie Sonne warm fcheint, und 
mag alsdann wohl am beften von Statten gehen. Die - 
Dttern pflegen ſich vor der Haͤutung auf Büfche, oder 
in die Gipfel Heiner Bäume zu winden, um bed Son- 
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nenfimbles recht zu genießen. Die FItbſche häufen ſich 
beinahe den ganzen Sommer hindurch, d. 5. fie ftreifen 
den fchleimigen Ueberzug Füdweife ab. 

Der Frühling ift auch bei. diefen Thieren bie Bei 
der Liebe und der Begattung. Seltfame Xbne ober 
Laute vielmehr” bringen die Männchen bdiefer fonft Faft 
immer ftummen Xhiere — um die —— anzu⸗ 
locken. — 

Die Geſchlechtstheile urhen im nen des Körpers 
bie zum Augenblick der Begattung verborgen, und. treten 
bei der mÄnrfichen Schifdfrdten und Eidechfen aus dem 
After hervor. Eben daher fommt die Samenfeuchtigfeit 
der Fröfche und Krdfen, aber auch der Salamander, mit 
welcher fie, ohne daß eine eigentliche Paarung Stat 
fände, die weiblichen Eier befruchten. 

"Die Begättung der Geſchlechter dauert in innigſter 
Bereinigung tagelang, ja bei einigen Gattungen mehrere 
Wochen lang, und nicht Furcht noch Wurden trennen 
das Part, Die Waſſerſalamander ſpielen mit einander 
vor der Paarung, und verfolgen ſich, wie man haͤufig 
an ſchoͤnen Fruͤhlmgstagen ſehen kann. Das hitzige 
Männchen laͤuft hinket dem Weibchen het, und verfolgt 
es; bald ſucht es Ihm den Weg abzüſchneiden, und firkabt 
den Kamm, kruͤmmt aber ben‘ Leib im "einen Bogen in 
die Höhe, "durd welchen das Weibchen fchläpft. "Feist 
verfolgt dad Männchen : das Weibchen aufs nei, — 
Das letztere bleibt ſtehen, und beide fehen fich ſtarr an, 
nähern fich einander Tangfam, und das vorige Spiel be- 
ginnt wieder, bis endlich das Weibchen ſtill Hält, und 
mit dem Samen bed Männchend befprigt wird. Die 
Paarungszeit dauert oft an 30 “2% je nachdem bas 
Metter iſt. 

Die meiften Amphibien legen Eier, andere brin- 
gen lebendige Junge, die aber im Mütterleibe doch auch 
ft aus Eiern entwidelt werden, Mit Ausnahme der 
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Froͤſche und einiger Waſſereidechſen haben die ausgekom⸗ 
menen Jungen ſogleich ihre vollfommene Geſtalt, aber 
freilich nicht gleich die voͤllige Groͤße, die erſt durch lang⸗ 
ſames Wachsthum erreicht wird. 

Um die Jungen bekuͤmmern ſich die Alten nicht; ja 
man beſchuldigt dieſe zum Theil wohl gar, daß ſie die 
Jungen auffraͤßen. Bon einer Art Schlange im ſuͤdli— 
chen Amerika wird erzählt, fie laufe hinter den Zungen 
her, und welche von den Jungen nicht recht laufen 
koͤnne, bad verfchlinge ‚fie. — Es ficht anzunehmen, daß 
bier viele Miswerftändniffe und halbe Wahrnehmungen 
* finden moͤchten. 

So viel, ift wohl, im Allgemeinen gewiß, daß ſich 
die Alten um ihre Jungen keinesweges befümmern; ges 
nug, baß fie für diefelben den bequemen und angemeffe- 
nen. Platz auögefucht, oder ‚ihm ‚wohl gar. zubereitet ha- 
ben, indem fie Löcher ausgraben, um bie Eier hineinzu= 
legen, und biefe mit, Sand ober. Blättern bededen. 
Schwerlich ‚mögen. ; fie nachmals ihre ‚eigenen Zungen 
wieder erkennen. 

Die kleinſten Eier Haben faum eine Linie im Durd- 
meſſer die; größeften 2 bis 3 Zoll Länge. Bei den 
Schildkroͤten, Froͤſchen, und bei den meiſten übrigen Anı= 
xꝓhibien find die Schalen dieſer Eier wei) und. perga- 
anentarfig, bei einigen aber, 3. B. bei Krofodilen und 
einigen; ‚grbßern Eidechſen, fpröde und kalkartig, doch 
aber immer dünner und zerbrechlicher, als Vogeleier. 
> Man trifft die Amphibien oͤfters in Haufen bei- 
fammen, ohne daß man fagen darf, daß fie eigentlich 
eine Geſellſchaft ausmachen, da fie Feine gemeinfchaftliche 
Arbeiten auszuführen ſuchen. Indeſſen giebt es einige 
Arten, die allerdings faſt immerdar gefellig beifammen 
leben. 

Die gruͤnen Waſſerfroͤſche und Kroͤten leben immer 
mit ihres Gleichen, ja, wenn ſich eins derſelben verirrt 
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bat, foll e8 auf dem Ruf: der. uͤbrigen wieder" zur. Ges 
ſellſchaft zuruͤckkehren. Man findet: fogar, daß Erbfche 
verfhiedenen Alters fich bis zu ihter Mannbarkeit zus 
fommenhalten. ‚Daß fich Froͤſche und Salamander ‚zur 
Begattungszeit in großen — :beilammenfinden, weiß 
Jedermann, und viele ſuchen fih auch, wie .bie 

— eine — —* zum Winterſchlaf 


a von: seit gahmen vo Amphibien gefprochen 
wit, fo Darf man: ed wohl ‚mit. dieſem Wörte fo gar 
genau nicht nehmen, namentlich. dann .nicht, wenn: von 
dem Zähmen: des Krokodils die Mebe iſt. Indeſſen find 
doch manche; Amphibien gar mich menſchenſcheu. Die 
gruͤne Eidechſe ſoll ihren Herm kennen lernen, und ibm 
foger nachfolgen; und wie jehr ſich umfere Hausfchlange 
per Ringelnäster an: Menſchen gewbhnt, iſt befannt, — 
Sehr viele, ja, die meiften. Thiere diefer Klaffe verbreiten 
einen farken, »wibeigen;  bifamähnlichen. Geruch... Er iſt 
Folge won Feuchtigkeiten, die ſich in eigenen Gefäßen 
abſondern, welche * — — bei EN 
ſehr ſichtbar find. ıı- 

Der Nußen biefer Thiere für ben Menſchen beſteht 
darin, daß einige gegeſſen werden, andere: als Arzeneien 
dienen. Aus den Schildkroͤtenſchalen werden mancherlei 
kuͤnſtliche Arbeiten gemacht, und mit der: Hoͤuten der 
ſonſten Schlangen putzen ſich einige Indier. Schaͤdich 
werben mehrere. Arten durch ihre Gift, und. obwohl man⸗ 
he wicht fo giftig fepm moͤgen, ald man. fonft geglaubt 
bat, ift ed doch nicht rathfam, ihnen . unbedingt zu 
tsquen, denn es möchte fich, ‚wie bei, mehrern Thieren 
‚anderer Klaffen, : in gewiſſen Zuftänben und in gewiſſen 
Jahreszeiten dennoch) -ein, wo auch nicht: gerade, thbfe 
liches Gift, entwideln. Wir verweiſen Hier auf das, 
wad im Folgenden bei hen allgemeinern Bemerkungen 
son dem wibrigen Ausſehen der meiſten dieſer Thiete 
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gefagt iſt. — Mariches, was hier angeführt werden 
Ponte, wird machher: feine Stelle finden. — 
Man theilt die Umphibien in: 

n. fhwimmende, die mit Zloffen ‚verfehen find; ’ 
+2 kriech ende, mit vier Füßen; und . 
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‚ on Die Schwarze Ringelfchlange, Die 'undefähr ı Fuß 
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dang; und fingerdic wird, iſt allenthalben zierlich "gleich 
rund, und daher wie ein Wurm geftaltet, der an beiden 
Enden gleich ſpitzig zuläuft, weshalb man fie chedem für 
zweildpfig hielt, befonders da fie —— vor. ls: ehr 
wärts. läuft. "Sie 'wohnt in Amerika. | 

"Die Ringelfehlangen Haben werer FEN 
— noch Ringe, wie andere Schlangen, — 
ſind, wie die Regenwuͤrmer, ;bloßmit einer Haut beklei⸗ 
sbet, die allenthalben, beſonders an den Seiten, viele Ru 
‚geht. macht. Sie ſchen den Würmern aͤhnlich, und ſchei⸗ 
nen den uebergang von den — ” den Würmern 
ww shlden! :. : ©. 

Die ndnigeſchlange die grbte: unten allen; welche 
4 Sog dang, und mannsdick wird, lebt in’ JIndien, auf 
den Enſeln des Jndiſchen Oceans, auch in Sldamerikq 
dd: Fe göttlich: un wird, hat etwas vom Krokobile, 
—— ben) Kopf, der eben fo ruͤſſelfdimig, wie bei je⸗ 

inem if, und ven Mädchen, bet bem Machen jenes Unge⸗ 
chheuers gleicht. : Wenn: man den Kopf allein fieht, . wie 
er in Blumenbachs Abbildungen naturhiftorifcher Gegen⸗ 
Ahnde ſteht, fo follte man beim:erften —— glanben, 
daß er von einem Krofobil ſei. — 

Merfwürdig iſt es auch, daß bie Zungen ber Krb⸗ 
ten ber Menfchenzunge, in ——— der — ganz 
ahnlich ſeyn ſollen. - - 
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Auch in dieſer Klaſſe von Thieren werden: wir. ge— 
hoͤrnte Geſchoͤpfe antreffen, die entweder wirkliche Hoͤr⸗ 
ner, oder: doch etwas denſelben Aehnliches beſitzen. 
wollen fie der Reihe nad) anführen, | 

Unter den gehoͤrnten Schlangen: ſtehe die ‚Sanbnat- 
ter oben an, - die auf der Nafe —— gleich 
dem Horne des Rhinoceros hat. 

Die gehoͤrnte Natter hat auf dem Kopfe zwei, ben 
Fühlfäden der Schneden: Ähnliche Auswuͤchſe figen, die 
fie, wie man beobachtet haben will, dazu gebraucht,‘ um 
Bögel damit zu beruͤcken, indem fie fich im Grafe; over 
im Sande verſteckt, ſo daß nur Die’ Hörner hervorragen, 
welche fie hin und ber bewegt, und damit fpielt. Die 
Vögel fehen dieſelben für Wuͤrmer. an, und fallen dar- 
über her, um fie zu freffen, werden aber augenbliclich 
ergriffen und verzehrt. - hr Vaterland iſt Aegypten, wo 
man zwei verfchiebene Gattungen: dieſer Nattern findet. 
Einige haben nemlich ein kleines Horn uͤber jedem Auge, ' 
welches auf der abgefehrten Seite etwas gefrümmt, und 
rinnenförmig ausgehölt ift, etwas’ hart fich anfühlt,.. und 
mit einer zaͤhen Haut. umgeben, am Grunde aber: mif 
zarten Schuppen ganz bebedt ifl, Bei andern fichen 
die Hörner am Grunde der obern Kinnlade, auf jeder 
Seite eind, find beweglich, und fehen einer — 
nicht unaͤhnlich. — 

Knochiger und härter find die — bei der ge⸗ 
hoͤrnten Schuppenſchlange aus Aegypten, denn was 
fie zum gehoͤrnten Thiere macht, ſind zwei Backenzaͤhne 
des Oberkiefers, die denſelben durchbohren, und mit ihren 
Spitzen, wie ein me. krumme N über ben En 
bervorragen. | 

Es giebt — Schlangen, bie: wirllich, wie unſre 
Landſchnecken, Fuͤhlhoͤrner, oder vielmehr Fuͤhlfaͤden ha— 
ben. Das ſind die Runzelſchlangen, die auch im Uebri— 
gen ſo viel Aehnlichkeiten mit den Wuͤrmern haben, wie wir 

U, | 
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oben fahen. Die Fuͤhlhoͤrner fiehen an der obern Kinn 
lade, zwei an der Zahl, und helfen die, außerordentlich 
Heinen Augen, womit dad Thier nicht hinlänglich fehen 
fann, einigermaßen erſetzen. 

Endlich hat man fogar gehoͤrnte Schildfrdten 
gefunden. Gie eben. in Nord- und Südamerika in 
Sümpfen und Quellen. Born am Kopfe fichen zu bei 
den Seiten zwei fleifchige, tutenformige Erhöhungen, 
welche in der Ferne wie Hörner ausſehen. Es find 
aber. eigentlich nur die obern Augenlieder, in Deren Mitte 
bie großen, flieren und hervorragenden Augen liegen. 
Diefe ungeheuren Yugenlieder geben dem un ein 
fürchterliches- Anſehen. 

In Preußen bat man auch eine — ardie 
entdeckt, die, der Beſchreibung nach, viel Aehnlichkeit 
mit dieſer Amerikaniſchen hat. — 

Bei allen Thieren liegt die Zunge frei im Munde; 
nur die Schlangen machen hierin eine Ausnahme. Bei 
dieſen liegt ſie in einer haͤutigen Scheide, oder in einem 
Futterale verborgen, und koͤmmt nur dann zum Vor⸗ 
ſchein, wenn das Thier boͤſe wird, oder mit ihr zu ſpie—⸗ 
len Luft. hat. ' 

Es giebt auch eine Schlange, . die mit Zloffen, wie 
ein Fiſch, verſehen ift, obgleich, der Regel nach, ven 
Schlangen alle Außere Gliedmaßen fehlen, Es iſt Dies 
der Mural, oder die Wafferfehlange, die fich, vermoͤge 
ihrer Sloffen, wie ein Zifch, durd Schwimmen fortbewegt, 

Unfre inländifchen Eidechfen find alle vierfüßig. So 
ift’3 nicht Überall, . Am Vorgebirge der guten Hoffnung 
lebt die Unleidechfe, ein langes, wurmfoͤrmiges Thier, 
mit 6 kurzen Füßen ohne Zehen, und einem langen 
Schwanze, der unten ſtarr if; — und in Mauritanien 
und Oſtindien, giebt es eine zweifüßige Eidechie, bie an 
jevem Fuße 2 Zehen hat, und am ſchicklichſten ben Ueber« 
gang zu den Schlangen macht, 
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Das ganze Gefchlecht der Fröfche ift im vollkom⸗ 
menen Zuftande ungefchwänzt. Der fogenannte Frofch: 
fiich aber, (Baftardfrofh) in Südamerifa, macht eine 
Ausnahme, und bleibt auch hernach noch, nachdem er 
nicht mehr Kaulquappe ift, und die vier Beine ſchon 
längft ihre ganze Größe und Ausbildung erhalten haben, 
noch beftändig gefchwänzt, und behält feinen ftarfen 
fleiichichten, auf der Seite platt gedruͤckten Kaulquappen⸗ 
ſchwanz; daher auch einige Naturforfcher aus diefen ſon⸗ 
berbaren Thieren eine eigene Familie machten; und he ie 
ſchlechtweg gefhwänzte Froͤſche nannten. — 


 Bededung. 


Die meiften Thiere diefer Klaffe haͤuten fich — 
von Zeit zu Zeit, die Schlangen auf eine ganz eigene 
Art. Sie ſtreifen nemlich den ganzen Balg dergeſtalt 
ab, daß die auswendige Seite nun inwendig zu liegen 
koͤmmt. Das Thier fängt bei dem Kopfe an, ſich des 
alten Balged zu entledigen, und drängt fich Durch Die 
Deffnung ded Mundes gleichſam aus diefer Art von 
Sad heraus. Dabei fchiebt fih die Haut überwärts, 
und Fehrt fich um, mie ein Handfchuh, den man hıber 
die Finger wegzieht. Auf ähnliche Urt follen ſich auch 
mehrere Eidechfen häuten. | 

In Ruͤckſicht der Feftigfeit ift übrigens bie aͤu— 
Gere Bededung der Amphibien ungemein verfihieden. 
Die fchuppige Haut des Krofodild z. B. ift fo bart, 
daß Fein Flintenſchuß durchdringen Fan, nur am Bauche 
ift fie weicher und verleßbarer. 

Die Schilder vieler Schildkroͤten Haben eine folche 
Feftigfeit, daß ein beladener Frachtwagen Aber fie hin: 
fahren kann, ohne fie zu zerbrechen. 

Wie ſchwach hingegen ift nicht die ſchuppige Bedek— 
tung der Bruchfchlange (Blindfchleiche), welche entzwei- 

B 2 
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bricht, ſobald man fie nur mit einer bünnen Ruthe 
— oder mit der Hand. ein wenig tan anfaßt. — 


3. Groͤßge. 
In dieſer Klaffe erreichen die Schlangen und Sit 
frdten eine fajt unglaubliche Größe. 

Die Königsichlange (Riefenfcblange) foll- 50 Fuß 
lang werden, und dicker als ein Mann im Leibe ſeyn. 
Ihres furchtbar prächtigen Anſehus wegen wird fie von 
einigen Suͤdamerikaniſchen Volfern göttlich verehrt, und 
ift deshalb auch unter dem Nanıen. Abgottäfchlange 
befannt. 

Einige Schilofrdten find nur fo groß, ald die Hand 
eines Knaben; und andere werden, wo nicht höher, doch 
weit laͤnger und dicker, als ein. ausgewachfener Ochfe. 
Die merkwuͤrdigſte in dieſer Hinſicht iſt die Riefenfihild: 
krdte, die größte unter den 33 .‚befannten Arten, die 8 
bi8 9 Fuß lang, und gegen 4 Fuß breit wird, Gie 
wiegt oft über 800 Pfund, und 7 bis 8 Männer haben 
auf ihr Plaß. Eine zu Rochelle, im Jahre 1754 ge 
fangene, gab 100 Pfund Fett, welches geſchmolzen fo 
feft wie Butter ward, und fehr wohl ſchmeckte. Im 
Sahre 1752 warf dad Meer eine Schilbfröfe in den 
frauzöfifchen Hafen von Dieppe, wo fie gefangen und 
nach Fontainebleau geführt ward. Diefe wog gegen 
900 Pfund. Und folder Beifpiele hat man mehr, felbft 
von Schildfröten einer noch beträchtlichern Größe. 

Der Ochfenfrofch iſt in Amerika einheimifch, Hat 
faft die Größe eines Kaninchens, und eine ſtarke bruͤl— 
lende Stimme, die man in einer ſehr großen Entfernung 
noch hören kann, und dieſe Eigenſchaften zufanmenges 
nommen, haben ihm auch den Namen gegeben. — 


4. Alt e r. 
Die Amphibien erreichen zum Theil cin fehr ‚bes 
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hes Alter. Bon Schilvfröten weiß man); daß fie, 
felbft in der Gefängenfchaft, über 125 Jahre gelebt ha: 
ben. Aus dem langfamen Wachsthum diefer Thiere läßt 
fih, von dem Verhältniß der gewöhnlichen und aufßeror= 
dentlihen Größe, auf ein noch längeres Leben fchließen. 
Die Japaneſen haben, wegen des langen Lebens, wels 
ches fie ihnen zufchreiben, daraus ein Sinnbild der Glüd': 
feligfeit gemacht, womit fie Tempel und Palldfte aus: 
ſchmuͤcken. Wenn man bedenkt, daß in Verfien, fo wie . 
faft int ganzen Driente,' die Schildkroͤten nicht gegeſſen, 
fondern verabfcheut werden, ſo begreift man leicht, daß 
fih dieſe Thiere felbft ungemein vermehren, und aud) 
ein viel höheres Alter erreichen müffen, als in Ländern; 
wo fie zur Nahrung der Menfchen aufgejucht werben, :- 
Hiernach zu fließen, müffen Krofodile und Schlans 
gen ein ungleich höheres Alter erreichen. Die Furcht, 
die man vor dieſen Ungeheuern haft, macht, daß man 
ſich bis jetzt auf Feine genaue und anhaltende Beobach— 
tung derfelben einlaffen fonnte. Da man indeffen weiß, 
daß die erftern zur Erreichung einer Länge von 25 bis 
30 Fuß, wenigftend 30 Jahre brauchen, fo läßt fich 
fchließen, daß 3. B. Schlangen, beren Länge ſich zuweis 
len über 40 Fuß erfiredt, eben fo alt werden müffen. : 
. Dad Alter einer Kröte feßt man gemeiniglich auf 
ı2 bi8 15 Jahre. Ein Engländer aber, Herr Arseott, 
zu XTehott, in Devonsshire führt in feinen Briefen 
1768 an Dr. Milles, das Beifpiel einer Krote an, die 
gegen 36 Sahre in feinem u lebte, und Ball 
gern gelitten war, 

„Sie hatte ſich einige gahre “ſagt er, „ehe id 
mit ihr befannt wurde, wenige Schritte vor der Gang: 
thür aufgehalten, und war von -meinen Water, der fie 
alle Abend befuchte, wegen ihrer Groͤße bewundert wor: 
der. Cine größere habe ich nie gefehen. Ich felbit 
babe fie über 30 Jahre gefannt, Wie lange fie mein 
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Dater vor mir Fannte, weiß ich nicht. Allein, als ich 
fie fennen lernte, nannte er fie fchon die alte Kröte, bie 
er fchon viele Jahre gefannt hatte. Ueber 36 Jahre 
wurde fie gewiß ale. — Durch das beftändige Füttern 
wurde fie jo zahm, daß fie immer zu dem Lichte Fam, 
und in die Höhe ſah, ald wenn fie erwartete, daß man 
‚ fe aufnehmen, und auf den Tiſch ſetzen follte, wo ich 
fie immer mit allen Arten von Inſekten fütterte. — Sie 
fdnnen leicht denken, daß eine Kröte, die man gewoͤhn⸗ 
lich verabſcheuet — ob fie gleich eins der unfchädlichiten 
Thiere if, — und bie mit fo vieler Aufmerkſamkeit und 
Sreundfchaft behandelt wurde, die Neugierde Aller ers 
regte, die zu und kamen. Sie wünfchten fie alle füttern 
zu fehen; fogar Damen überwanden den, von ihren Am⸗ 
men ihnen eingeflößten Abfcheu fo fehr, daß fie fie zu 
fehben wünfchten. — Sie würde zunerläffig noch länger 
gelebt haben, wenn nicht ein zahmer Rabe ihren Tod 
befördert hätte. Diefer fah fie. eined Tages vor ihrer 
Hole, zog fie hervor, und badte ihr, ob ich ihn 
gleich davon rif, eim Auge aus. Gie lebte zwar noch 
ı2 Monate, wurde aber nie wieder recht munter, und 
ed wurde ihr auch ſchwer, ihr Futter zu fangen, weil 
fie e8, wegen Mangel bed einen Auges, nicht erfennen 
fonnte. Bor dieſem Zufalle fchien fie vollflommen ges 
. fund zu feyn, | 


5. Zaͤhes Leben und Reproduftionsfraft. 


Wie zaͤhe das Leben der Amphibien ift, davon hat 
man erftaunliche Beweife. Sie koͤnnen weit länger das 
Athenholen entbehren, ald alle übrigen Thiere, und weit 
länger in fogenannten Iuftleeren Räumen leben. 

+ Zu einem Beweife dient der unmenfibliche Verfuch, 
den Herr Merz in Paris mit einer gemeinen Fleifch- 
ſchildkrote angejftellt hat, da er ihr den Mund mit Drath, 
und die Nafenlöcher mit Siegellack verſchloß, und fie 
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doch, diefer graufamen. Behandlung ungeachtet, obne 
Nahrung und Athem über 30 Tage fortlebte, Warm⸗ 
blütige Thiere leben in eingefperrter Luft nicht lange, 
und fterben augenbliflih im Kohlendampf und in an« 
drer Stiluft, in deren Atmosphäre die Amphibien eine 
geraume Zeit aushalten koͤnnen. Sn eingefchloffener 
Luft ſtirbt ein Froſch erft binnen y bi8-8 Tagen. 

An der Richtigkeit der Thatfache, lebendige Kröten 
mitten in burchfägten Baumſtaͤmmen, oder in Stein- 
blöden gefunden zu haben, darf man wohl nicht mehr 
zweifeln, Denn fie bat fich zu oft betätigte, Sn ben 
Memoires ber Parifer Afademie ber Wiffenfchaften v. 
Sabre 1719 haben wir eine Befchreibung von einer: 
Kröte, die man lebendig und gefund in dem Stamme 
einer Ulme gefunden hat. Cine andre wurde im Jahre 
173ı nahe bei Nancy (in Lothringen) in dem Innern 
einer alten Eiche entdedt, ohne daß irgend ein Eingang _ 
zu ihrer Wohnung fichtbar war. Aus ber Größe bes 
Baumsd flo man, daß bas Thier zum wenigften 80, 
oder 100 Jahre in diefer Lage müßte gewefen feyn.. . 

In den vielen Fallen, wo man Kröten in Felſen 
fand, waren immer von dem Körper der Thiere, nad) 
ihrer verfchiedenen Größe, genaue Eindrüde in ben Steis 
nen, ober: Bäumen, aus welchen fie befreit wurden, zus 
rudgelaffen. | 

Eines der am gültigften beftätigten Beifpiele von 
einer in feftem Stein gefundenen Kröte ift dies: Im 
Sabre 1733 fand man im Grüberg in Gothland (in 
Schweden) eine Krdte, 7 Ellen tief in einem Steins 
bruche, mitten im härteften Gefteine, zu dem man fic) 
den Zugang erft mit vieler-Mühe, durch Hammer und 
Meißel, hatte bahnen müflen. Sie lebte noch wirklich, 

aber Außerft ſchwach, und gab noch Waſſer yon fich. 
Ihre Haut war verfchrumpft, und bie und da mit einer 
feinichten Rinde umgeben, Wie ift aber die Kröte da= 
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‚hineingefommen, und wie bat fie fich erhalten? werdet 
ihr fragen. — Das wahrfcheinlichfte ift, daß ſie noch 
fehr Klein in eine kleine Spalte des Gefteind Fam, fich 
da von der Feuchtigkeit, und den auch bineinfriechenden 
Inſekten nährte, — endli wurde dur Zropfitein- 
diefe Spalte ausgefüllt, und die indeffen groß gewordene 
Krote wie mit einer Rinde damit überzogen. 

Die meiften diefer Thiere haben fi in Marmor 
gefunden. In der Graffchaft Mansfeld aber hat mar 
fogar in einem Lager von Kupferfchiefer, den man fpals- 
tete, eine große lebendige Kröte angetroffen. — 

- Auch Krebfe will man fo lebendig in Steinen ans 
getroffen, und ein Bildhauer zu Mabrit foll innerhalb 
bed Marmors, den er bearbeitefe, fogar 2 Würmer ges 
funden haben. J— 

Es moͤgen nun dieſe Thiere als Eier, oder als 
ſchon gebildete Weſen in ihre Feſtung eingeſchloſſen wor⸗ 
den ſeyn; fo iſt eins fo erſtaunenswuͤrdig, als dad an— 
dre. Denn was für eine Reihe von Jahren gehört da— 
- zu, ehe ſich der Marmor oder Schiefer erzeugen, und 
feine Feftigfeit erreichen fonnte! 

Man hat auch den Verfuch gemacht, mehrere Kro— 
ten in verfchiedene Gefäße zu feßen, und fie mit Gyps— 
mörtel zu begießen, und nad ı5 Minuten war vor 
dreien nur eine geftorben; die andern beiden waren auch 
in diefem, im eigenflichen "Sinne bedrängten, Zuftande, 
am Leben geblieben. Diefe und jene Erfcheinungen find 
um deſto auffallender und ıherfwürbiger, da die Krdten, 
wie alle übrigen Thiere, in’der luftleeren Glode ihr Le— 
ben verlieren, ob fie gleich, wie gefagt, verhälthifmäßig 
eine geraume Zeit darunter ausdauern fünnen. — Auch 
feerben die Amphibien nicht gleich; wenn fie von Thies 
ren ihrer; oder einer anderen Art verſchluckt worden find, 
„Ich habe oft, „ſagt Herr Bechſtein,“ eine grüne Eis 
dechſe gebffuet, "und fand-in ihr eine andere junge Ei— 
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dechſe, bie noch lebte, und wieder fortkroch.“ Von ber 
Ringelnatter erzaͤhlt er das naͤmliche: „Ich habe oft 
Ringelnattern angetroffen, die einen Kropf, wie eine 
Fauft groß, hatten, und ſich dann kaum fortbewegen 
fonnten. Wenn ich fie auffchnitt, fo kam ein großer 
Froſch, oder eine Erbfröte heraus, die, wenn fie noch 
nicht lange verfchluckt — wieder fortfprangen, ober 
fortfrochen. - 

Man Hat fogar unbeyweifelte Beifpiele von Waſſer— 
molhen und Fröfchen, die fowohl im Magen, ald auch 
im Darmfanale von Menfchen gelebt haben, ohne daß 
ihnen die Wärme gefchadet hätte. Auch Fönnen fie, ih: 
rem eben unbefchadet, nicht nur fehr lange Zeit in fehr 
faltem Waſſer ausdauern, fondern Auch in dichte Eis— 
ſchollen einfrieren, ohne‘ zu fterben; denn man hat fie 
manchmal im Sommer 'in folihen Eisftüden, bie man 
zur Minterözeit aus den Zeichen gehauen, und in Eis— 
fellern aufbewahrt hatte, gefunden, und in der Wärme 
wieder aufleben gefehen.- — So 'auffallende Ertreme von 
Hite und Kälte, Fonnen diefe Thiere aushalten! — Wir 
haben fihon im vorigen Ubfchnitte gehört, daß bei allen 
Faltblütigen Thieren die einzelnen Theile viel eigenthuͤm— 
liche Lebenskraft haben, ſo daß nicht alles, was auf eis 
nen Theil wirft, ſogleich, wie bei den mwarmblüfigen 
Thieren, auch auf den ganzen übrigen Körper wirken 
kann. Dies gilt: befonders von den Amphibien. — Da: 
ber auch wohl die anhaltende Beweglichkeit der den 
Amphibien abgefchnittenen Theile, wie z. B. der 
Schwänze von MWaffermolchen, Blindfchleichen, u. f; m. 
Daher laͤßt es ſich auch erflären, wie infonderheik die 
Landfchildfröten viele Tage, ohne Kopf und Gehirn les 
ben, ſich bewegen, und: frei umher gehen koͤnnen. Dies 
geht fo weit, daß eine Landfchildfröte, welcher Herr 
Wall baum das Bruftichild, ſammt allen Eingeweiden, 
mit dent Herzen felbft abgeriffen, die Lunge weggenom⸗ 
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men, und ſie darauf mit dem Ruͤcken auf die Erde ge— 
ſetzt hatte, ſechs Stunden nach dieſer Operation ſich 
von ſelbſt umwendete, frei zu mn anfing, und an 2 
Tage lebendig blieb, 

Eben died bat man auch an vielen Flußſchildkroten 
erfahren, obgleich ſie ſonſt kein ſo zaͤhes Leben, als jene 
haben. Schneidet man ihnen den Kopf ab, und laͤßt als 
led Blut auslaufen, fo findet man bei der Zergliederung, 
nach ı2 Tagen, daß dad Herz noch fihlägt, und daß 
das Blut noch feine gewöhnliche Bewegung macht. 

Funfzig Tage ift die Fürzefte Zeit, die eine Schilde 
Erdte ohne Gehirn noch lebt; die meiften leben noch viele 
Monate hindurch. 

Mit einem fpißigen Stode, oder mit einem andern 
Inſtrumente durch und burch geftoßen, und an die Erbe 
feftgefpießt, lebten. fie noch mehrere Tage. Doch fchwillt 
ein Froſch, und flirbt nach wenigen Tagen, wenn man 
ihn in ein Glad von frifhen Neffeln ſetzt. Noch ein 
viel zäheres Leben haben die Nattern, deren ed 173 ver: 
ſchiedene Arten giebt. 

Das Herz ſchlaͤgt noch einige Stunden nachher, wenn 
man ed aus dem Leibe geriffen hat. Das Thier lebt 
noch, wenn man ihm die Haut abgezogen, alle Einge- 
weide aus dem Leibe genomunen, und den Körper in 
mehrere Stüde gefchnitten hat. 

Die Muskeln der Kinnbaden haben noch dad Vers 
mbgen, fich zu Öffnen, und zu ſchließen, wenn auch der 
Kopf abgefchnitten ift, und der Biß der giftigen Nattern 
ift auf diefe Art eben fo gefährlih, ald wenn er von 
den vollfommenen Thieren gefchehen wäre. Es ift über: 
‚haupt fchwer, eine Natter zu toͤdten. Ob fie gleich, ih: 
rer Natur nach, nicht in's Waffer geht, fo kann fie doch 
mehrere Stunden darin fortleben. Sogar wenn man 
mehrere in DBranntwein wirft, beißen fie fi — einander 
noch nach vier Stunden darin. a 
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Sonderbar iſt es immer, daß die Waſſermolche, die 
ſonſt, wie wir im vorigen Abſchnitte ſahen, ein aͤußerſt 
zaͤhes Leben haben, das Salz ſchlechterdings auf dem 
Körper nicht ertragen koͤnnen, ſondern gleich ſterben, ſo— 
bald ſie damit beſtreuet werden. 

Viel weniger koͤnnen die warmbluͤtigen Thiere er⸗ 
tragen, wiewohl es auch unter ihnen an einzelnen Bei— 
fpielen eines aͤußerſt zaͤhen Lebens nicht fehlt. — 


6. Stärke, 

Einige Thiere dieſer Klaffe geben und auch merl: 
würbige Beifpiele von außerordentlicher Stärfe. 

Die Seejhildfroten, 3. B. haben in ihren zahnle= 
fen Kinnbaden fo viel Kraft, daß fie ziemlich vide 
Mefferklingen auf einmal entzwei beißen koͤnnen. 

Die Riefenfchildfröte trägt eine Laſt von mehrern 
Zentnern auf ihrem Rüden, und bewegt fich mit 7 bis 
8 Männern fort, die auf ihrem Rüden ſtehen. 

Bei der fogenannten mofaifchen Schildfröte, die nur 

noch einmal fo groß, als eine flache Mannshand ift, 
ſteckt die größte Stärke im Kopfe. Die Männchen ſto— 
fen, in ihren Gefechten mit einander, fo heftig mit den 
Köpfen zufammen, daß man, wie bei den Böden, die 
Stöße weit hören kann. 
Dder Krokodil hat feine größte Stärke im Schwanz, 
der noch cinmal fo lang, als der ganze Körper iſt. Er 
fann damit ein Fleines Fahrzeug umwerfen, und einen 
Menfchen mit einem Schlage tödten, 

Unter den Schlangen zeichnen fich befonderd 2 durch 
ihre außerordentliche Stärke aus, 

Die Tanni, die 15 bid 20 Fuß lang wird, erbrüdt 
und zermalınt felbft Tiger und Leoparden, um fie dann 
zu verfchlingen; und die Konigsichlange, die größte un— 
ter allen bekannten, welche 4o Fuß lang, und dider, als 

ein Mann im Leibe ift, wickelt ſich um junge Büffel, 
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Hirfche u. d. m. und gerbrichk ihnen: auf diefe Weiſe 
die Knochen, und verfchlingt fie alddann ganz. — 

Einige Amphibien zeichnen ſich dur eine unge— 
woͤhnlich ftarfe und durchdringende Stimme aus. : 

Der Krofodil brült, wie ein junger Stier. Bei den 
Fröfchen ift das merkwürdig, daß fie ihre Stimme erſt 
im dritten Fahre erhalten, und demnach die erften zwei 
Sahre ihres Lebens ſtumm zubringen müffen. 

Schaͤdlich werden manche ungeheure Thiere biefer 
Klaffe, der Krokodil, Mafferjchlangen ꝛc. durch ihre Groͤ— 
Fe, und andere, zumal unter den Schlangen, durch ihr 
Gift, das in keiner andern Thierklaſſe von einer ſo ge⸗ 
fahrvolien Heftigkeit ift. - 

Die ganze Klaffe Gefällt bloß in 2 Ordnungen: 

ı. Reptiles. Die Amphibien mit 4 Füßen (die qua- 
drupeda ovipara der älteften Naturforfcher: Schilde 
kroͤten, Fröfche, Eidechfen) und 
Serpentes. Die Schlangen, sine alle äußere Be- 
a — = 


ip) 
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I. Reptiles. 


gti Thiere diefer Ordnung find (wenigftend, wenn 
fie ihre vollfommene Geftalt erlangt haben) mit 4 Füs 
fen verjehen, die nach dem verfchiedenen Aufenthalt diefer 
Thiere entweder freie (pedes digitati), oder durd) eine 
Schwimmhaut verbundene (palmati), oder gar, wie eine 
Floſſe verwachſene Zehen (pinnati) haben. 


1. Die Schildkröte, (Testudo.) 


Die ganze Gattung enthält über 30 Arten, und ihr 
Merkmal ift ein Endeherner Schild, der den ganzen Kör- 
per bedeckt und umfchließt, und ein zabnlofes Maul. 
Sie haben 4 Beine, einen Schwanz, gleich den Eidech— 
fen, und einem kleinen, faft ſchlangenarligen Kopf. Der 
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Dbertheil der .fejten. Schale ift mit den Rippen und: dem 
Ruͤckgrath des Thieres verwachſen, und mit, den breiten 
hornigen Schuppen. belegt, die bei manchen Gattungen 
fo farf und ſchoͤnfarbig find, daß fie zu Kunftfachen ver 
arbeitet werden. Gewöhnlich liegen 13 dergleichen Schupe 
pen in der Mitte, und 24 um den Rand herum... Der 
Unterteil, oder dad Bauchfchild. ift etwas Kleiner, als 
dad obere, und mit Ausfchnitten für Kopf, Schwanz und 
Süße verſehen. Ueberhaupt aber dient die fo ganz aus: 
geziichnete eigenthümliche Bildung diefer ganz für ſich 
beſtehenden Gattung zu einer bedeutenden Inſtanz gegen 
die vermeinte Stufenfolge in ber Antır. 1°. 


Die Riefenfhildfrdte,. (Testudo Mydas I 


Eie heißt auch die grüne Schildkröte, aber nicht 
wegen ihrer Außerlichen Farbe, fondern wegen ihres in 
dad Grüne fpielenden Fettes, wenn fie, indem Zuftande 
ihrer völligen «usbildung gefangen wird, Wahrfcheinlich 
wird diefe Farbe durch die vegetabilifhe Nahrung dieſes 
Thiered erzeugt, die vorzüglich aus. dem Eplbirhten: 
Graſe (Zostera marina) beftehf. 

Diefe Schildfröte kann als eine ber größten chres 
Geſchlechts angeſehen werden, Voͤllig ausgewachſene has 
ben von der Schnauze bis zur Schwanzſpitze bis 7 Fuß 
Länge, 3 bis 4 Fuß Breite, und eben jo viel Höhe, vom 
oberjten Theile des Rüdens bis zum Bauchſchilde. Sie 
wiegen dann wohl 800 Pfund. 

Der Umfang der Rücenfchilder ift oval, doch gegen 
ben Schwanz zugeipißt. Sie find 4 bi 5 Fuß lang, 
und 3 bis 4 Fuß breit. Manche zählen deren 13, anz 
dere 15, die am Rande mit 25 Fleinen Seitenfchildern 
eingefaßt find. Die Farbe der Schilver ift heller ober 
dunkler braunroth, und hier und dort mit wellenförmigen, 
(hwärzlichen Streifen durchzogen. Sie konmt bei weis 
tem dos tiefen und fchdnen Farbenmiſchung der Schilder 
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der fehieferarfigen "Schildkröte (Testudo imbrieata L.) 
nicht bei, welche das zu verfchiedenen Galanterie: Maar 
ren beliebte Schildpatt liefert, und die Schilder der Ries: 
fenfchildfröte an Feftigfeit- und Schönheit weit überfrifft 
Wenn leßtere im Waffer ift, fo fieht das Nüdkenfchife 
hellbraun aus, und ift mit Gelb gefledt. Das Bauchk 
fchild beſteht aus 23 oder 24 Blättern in vier Reiben, 
und ift nicht fo hart, und kleiner, ald bad Rüdenfchild. 
Wegen diefer Bewaffnung führt dies Thier in manchen 
Gegenden den Namen: Soldat. Koyf, Füße und 
Schwanz find, wie der Körper der Eidechfen, Schlangen 
und Fifche, mit Heinen Schuppen befeßt. Die Sthup- 
pen bed Scheiteld find größer, ald die der übrigen Glie— 
der. Das Gehirn derfelben foll nicht größer, als eine 
Bohne fenn. 

Der Mund der Riefenfchildfröte befindet fich unter⸗ 
halb des Kopfes, und dffnet fi bis gegen die Ohren 
hin, iſt mit Feinen Zähnen, wohl aber nıtr ausgezackten, 
ſpitzen, harten und ſtarken Kinnladen verfehen, mit denen 
fie die Seepflanzen, -welche an den Küften wachfen, oft 
auch Mufcheln, und felbft Steine zermalmen. 

Die Füße dieſes Thieres find fehr lang, und bie 
Zehen baran find durch eine Schwimmhaut verbunden; 
fie find mehr Floßfedern, als Füßen ähnlich, da fie das 
Thier nur felten zum Gehen, faft immer zum Schwim- 
men braucht, wodurch es den Fifchen und Seehunden 
aͤhnlich wird, Ohne diefe Bildung der Füße würde dies 
Thier in dem Waffer nicht leben Fonnen. Die erfte 
Zehe der Hinterfüße ift die Fürzefte, und har einen beuts 
lichen fpigen Nagel. Un der zweiten ift er abgerundeter 
iind Fürzer. Die drei übrigen Zehen find nur mit wenig 
merflichen häutigen Nagelanfhßen verfehen. Die beiden 
mittlern Zehen ber Vorderfüße haben fpißige, die übrigen 
drei nur häutige Nägel. 

Wenn fich diefe Thiere mit Meergewächfen gefättigt 
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haben, ſchwimmen fie in die Muͤndungen von Fluͤſſſen 
mit füßem Waffer, wobei fie den Kopf über bemfelben 
emporbalten, und bie ihnen von Zeit zu Zeit nöthige 
Luft ſchoͤpfen. 

: Da fie nur von Geepflanzen in Gegenden leben, 
wo dieje fehr häufig wachen, ſo kann der Nahrungsneid 
unter ihnen nie Zmiftigkeiten erregen. Außerdem können 
fie den Hunger, wie alle Schilbfröten und Friechende 
Amphibien, Monate hindurch, und noch viel länger ertra= 
gen, woher denn ein bauernder Friede unter ihnen 
bericht. Da ihr hörnerner Schild den häcteften Stoͤßen 
und den ſchwerſten Laſten wiberficht, und nicht zerbros 
den wird, und ihnen bloß von der unfern Seite beizu- 
fommen ift, fo klammern fie fi, wenn man fie umkeh— 
ren will, fo feft, wie möglich, mit ihren —— 
an die Erde. 

Ihre Paarungszeit iſt noch nicht genau beſtimmt, 
und wahrſcheinlich nach der Lage ber Kuͤſten ſuͤd⸗ oder 
nördlich vom Aequator, verfchieden, In den wärmern 
Gegenden Nordamerifa’s, ift fie am Ende des Märzes, 
oder im Anfange bed Uprild. Iſt die Paarung vorbei, 
fo verläßt dad Männchen fein Weibchen, und überläßt 
fie ihrem Eierlegen am Ufer. _ Die Eier werben von ih: 
nen nie im Schlamm oder unter Setauswärfe, ſondern 
auf Küften, die mit Xreibfände bedeckt find, gelegt, weil 
fie lediglich durch die Sonnenwärme andgebrütet. werben, 
Die Mütter wählen dazu forgfältig einen Platz am See: 
firande, Der außerhalb des Bezirks der Fluth Ianbein- 
wärtd liegt, graben dann mit ihren Schwimmfuͤßen eine 
oder mehrere Gruben in ben Sand, bie etwa 2 Fuß 
Tiefe, und ı Fuß im Durchmeffer haben, und legen ihre, 
oft mehr ald 100 Eier, in dieſelben. Diefe find rund, 
baden 2 bis 3 Zoll im Durchnieffer, und ihre Schaale 
gleicht feuchten Pergament, ift biegfam und weil). Das 
Weiße in denfelben fol durch das Kochen nicht Hart 
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werben, wohl aber das Gelbe. Die Mütter bedecken 
‚fie, als 0b fie folche vor Nachftellungen fichern. woll- 
ten, mit Sande, doch. fo, daß die Sonuenwärme durch⸗ 
dringen, und fie ausbruͤten kann. Sie legen mehreremale 
im Jahre, gewöhnlich jede‘ Brut = oder 3 Wochen nad) 
ber. vorigen. Gie pflegen . ihre Eier "gewöhnlich, in der 
Nacht zu legen. Die fchwangern Weibchen . machen oft 
große Streden zur See, um einfame, fandige Küften zu 
erreichen, und" dort ihre »Eier zu legen. Dies iſt der 
Fall. auf: den füblich von Cuba gelegenen: Coymanns⸗-In⸗ 
feln, deren ihnen bequeme-Ufer fie wohl aus einer Ent- 
fernung von 60 geographiſchen Meilen: befuchen. Die auf 
den Gallopagos-Inſeln, die im großen: Weltmeere mit- 
ten unter dem Yequator liegen, den groͤßten Theil des 
Jahres : lebenden. Schildkroͤten gehen zur Legezeit an die 
Weſtkuͤſten Suͤdamerika's, die 120 geographiſche Meilen 
von den Gallopagos entfernt find. Die, welche auf der 
Aſcenſions⸗Inſel liegen, haben einen noch längern Weg, 
da die.nächfien Küften 180 geographiſche Meilen. von 
Diefer Inſel entfernt find. .  : 

Wie ſchon oben erwaͤhnt, werben die Eier — die 
* ausgebruͤtet, und nach 20 bis 25 Tagen 
kommen die jungen. Schildfrdfen aus dem Sande hervor. 
Auf der Inſel St. Vincent, die zu denen des gruͤnen Vorge⸗ 
birges gehoͤrt, ſollen ſie aber ſchon nach 17 Tagen aus den 
Eiern kKommen. Sie ſind hoͤchſtens 2 bis 3 Zoll lang, 
und etwas weniger breit, und um ihr Element, die See, 
gewinnen zu koͤnnen, muͤſſen fie 9 Tage alt:feyn, Der 
Inſtinkt führt fie zu dem nahen Gewäffer, gegen wel: 
ches fie langfam hinfriechen; ſie werden aber oft, wenn 
fie es erreicht haben, noch zu ſchwach, dem Stoße der 
Wellen zu widerftehen, wieder an’d Land. getvorfen, und 
eine Beute der Seevdgel und Tiger oder Kugnars. Da 
die Schildfröten= Eier eine fehr wohlſchmeckende, und ger 
funde Speife find, fo fuchen die Strand» und Inſelbe— 

wohner 
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gemein groß ſeyn würde, 
Auf den Antillen legen bie Rieſenſchilokrdten vom 

April bis zum September, und auf ber Goldkuͤſte Cinem 

Theile des weſtlichen Afrika) vom September bis Ja⸗ 
nuar. Waͤhrend dieſer Zeit werden ſowohl die Eier, als 
bie jungen Schilöfrbten aufgefucht, in eingezäunfe Ver⸗ 
-tiefungen oder Gehaͤge, welche vie Fluth erreichen und 
füllen kann, geſetzt, und darin groß gezogen. Während 
oben erwaͤhnter Legungszeit machen bie- Küftenbewohner 
auch Jagd auf die erwachjenen Weibchen, deren Fleiſch 
zarter und wohlſchmeckender zur Brutzeit ſeyn ſoll, als 
das der Maͤnnchen. Zwar gehen die Weibchen nur ‚ing 
Dunkeln der Nacht an das Land, um ihre Eier zu legen, 
allein dieſe Vorficht müßt ihmen wenig. Die Sicher 
warten ftill den Anbruc der Nacht ab, vorzüglich wenn 
der Mond ſcheint, bid bie Schilfröten an's Ufer ko 
men, ober wenn fie. ihre Gier gelegt haben, dahin uni 
ehren. Sie tbdten fie dann entweder durch Keulenz 
fchläge, ober werfen fie geichwind auf ben Rüden, ehe 
diefe Thiere Gelegenheit haben, ihre. Mörder. dadurch, zu 
entfernen, baß fie ihnen, mittelſt ihrer Schwinmfüß 
Sand in die Augen werfen. Sind bie Schildkröten fehr 
groß, fo legen mehrere Männer Hand an, um fie auf 
den Rüden zu legen, und, bedienen ſich dabei wohl noch 
der Hebfiangen. Iſt bie Rieſenſchildkrdte einmal ums 
gefehrt, fo hindert fie ihr zu plattes Ruͤckenſchild, ſich 
wieder auf ihre Fuͤße zu helfen. Man erzählt, daß fü e 
in. diefer „traurigen Lage in laute Klagen eg 
Alein dies ift wohl übertrieben. Einige Arten ber Meere 
und Landſchildkroͤten geben wirklich zifchende Töne 

fi, und floßen fogar deutliche Seufzer aus, u 
— ergreift, oder Paarungstrieb beſeelt. 
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e Auf biefe Art fängt eine mäßige Anzahl Matrofer 
in einigen Stunden‘ 40 bis 50 Stuͤck Schilofröten, die 
gewöhnlich eine große Menge Eier bei fi) haben. Eie 
werden am Tage zerftüct, und Fleiſch, Eier und Einger 
weide eingefalzen. Von "eier großen Echildfröte erhält 
man oft 33 Kannen gelbliches oder grünliches Fett, das 
frifch zu Speifen, und wenn es älter geworden iff, zum 
Brennen verbrauchte wird. Mehrere fchleppt man “auf 
ven Rucken Tebendig in Behälter, um fie, wenn es ſeyn 
muß, zit fchlachten. 

Anı flärfften wird ber Fang der Schildfröten im 
Merifanifchen Meerbufen ‘getrieben. Gembhnlich‘ haben 
die Fifther, die von den Bahama-Inſeln und kleinen 
Antillen an die Küften von Cuba, vorzüglich an die Care 
manns- oder Tortugas-Inſeln kommen, ihre Fahrzeuge 
in 14 did 2 Monaten mit tingefalzenen Schildfrdten ger 
Taden. Diefed Fleiſch ift eine gewoͤhnliche Speife ber 
‚geringeren Koloniften und der Sfaven, und in den Norb- 
amerikdniſchen Freiſtaaten wird davon eben ſo viel ver— 
gehtt,. als im manchen Europäifchen Ländern an Stock⸗ 


fiſch. | 

Das ara der Riefenfchildfrdte ift fehr wohlfchmef: 
end, nahrhaft md geſund. Schon längft Fannten es 
wie Bervohner der MWeftindifchen Inſeln als eins ber 
vorzuͤglichſten Nahtungs⸗ Mittel, und nach und nach ha— 
ben auch einige Völker Europa's daran Geſchmack 
gefunden. So ſchaͤtzt man in England ihr Fleiſch unge— 
mein hoch, und die Einfuhr von Meerfchilöfröten, vor— 
züglich der Riefenfchildfröte, ift ein eigener Handelsarti- 
fel geworden,’ der zur Befriedigung des Luxus und ber 
Leckerei der Londoner dient. Die erfte Einfuhr der grit 
nen oder Rieſenſchildkroͤte, als Gegenftand des Luxus, 
nach England, geſchah etwa vor bo Jahren. 

Außer der oben angegebenen Art, ſie durch Umkeh— 
ren auf dem Lande zu fangen, bedient man ſich, um ſich 
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ihrer auch im Meere zu bemächtigen, der Harpunen (ſpi⸗ 
Giger, fählerner, mit Wiederhafen verfehener anferfdr: 
miger Hafen) und wählt hiezu eine rithige mondhelle 
Nacht. Der Fifcher befteigt ein Fleined Boot, und hat 
mer einen Ruderer bei ſich. Die Nähe einer Meerfchild: 
fröte verräth der Schaum, den fie durch ihr Auffteigen 
im Waſſer macht. Hieher rudert nun das Schiffchen in 
mögfichfter Schnelle‘; und der Fifcher wirft, ſo wie das 
Thier an die Oberfläche des Waſſers köͤmmt, feine Har- 
pune mit fo viel Kraft auf dafjelbe, daß fie durch das 
obere Schild in das Fleifh dringt. Die verwundete 
Schildkroͤte ſtuͤrzt fich fogleich auf den Grund, kann aber 
wegen des Seiled, an dem die Harpune befeſtigt ift, und 
welches man von den Kahne nachlaufen laͤßt, fich nicht 
retten, verblutet fich nach vergeblichen Anſtrengungen, 
wird die Beute des Fiſchers. 

Im großen Weltmeere werben fie durch Taucher 
auf folgende Art gefangen. Der Taucher ftürzt ſich in 
einiger Enfferkung von dem Orte, wo während ber Tas 
geshitze die Schildfrdten oben ſchwinmen und fchlafen, 
in die Ste, taucht munter, und kommt dicht bei einer 
Schildfröte wieder hervor, ergreift fie in der Gegend des 
Schwanzes beim Schilde, und ziehf fie mit dem Hinter: 
theile in’d Waſſer. Die erwachte Schildkroͤte Hält fich 
mittelſt der vordern Schwimmfuͤße uͤber bem Waſſer, in⸗ 
zwiſchen fie der Taucher nicht loslaͤßt, Bis feine Gefaͤhr— 
ten anfangen, und fie-in ihr Boof ziehn. — Oft braucht 
man nur fich einer ſchlafenden Schildkroͤte fo leiſe als 
möglich auf einem Boote zu nähern, fie auf den Ruͤk— 
fen zu werfen, und fie dann vor ſich ve bi an bad 
Ufer zu treiben. 

Un den Küften Suiane’s werben die Schildfröten 
in eigenen Neben, die la Föle heißen, gefangen. Sie 
find? 40 Fuß lang, und 15 bis 20 Fuß breit. Die 
Machen find einen Quadratfuß groß, und bad Garn 
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15 Linie ſtark. Abwechſelnd find die Maſchen des ‚oberen 
Netzrandes mit einen halben Fuß langen Trägern von 
dem Holze des ftschlichen Strauchs Muku-Muku vers 
fehen, der hier anftatt ded Korks dient. Unten werben 
einige große Steine, 4o bis 50 Pfund jchwer, an das 
Neb befeitigt, um ed audgefpannt zu erhalten. An bei— 
den oben auf ſchwimmenden Enden des Neßes find gro- 
fe Stuͤcke Muku⸗-Muku befeftigt, zur Unzeige bes Orts, 
wo ſich das Ne befindet, Man jtellt dergleichen Nee 
gewöhnlich dicht neben Heine Inſeln, weil an den Fel—⸗ 
fen, die fie umgeben, mehrere Zangarten wachfen, bie 
den Meerfchildfröten zur Nahrung dienen. Das Ne 
wird eingezogen, fobald es fchief zu gehen anfängt. Nur. 
fchwer koͤnnen fih die Schildkröten aus Diefer Art Ne— 
ben befreien, weil Die, nahe an ben Inſeln ziemlich fiar- 
fen, Wogen den beiden Enden des Netzes eine immere 
währenbe verwidelte Bewegung mittheilen, aus ber fich, 
und folglich auch aus dem Nebe, die Schildfröten nicht her- 
aus zu helfen wiffen. Oft, wenn-man zu lange zögert, die 
Netze zu unterfuchen, hat man nur eine ertrunkene Schildfrd= 


ten zur Beute, die auch wohl von Hay- oder Schwerdte 


fiihen dem Fiſcher vorher geraubt wird, welche die etwa 
im Nee gefangenen Schildfrdten verzehren, und das 
Netz noch obenein zerreiſſen. 

ESchwimmen die Schildkroͤten einige Zeit auf der 
Oberfläche des Meered in der brennenden Sonnnenhige 
der Yequatorialgegenden, fo trod'net ihr Rüdenfchild, vor⸗ 
züglich bei ſtiller See, wenn feine Heine Wellen über 
baffelbe fohlagen, bald fo aus, baß fie wegen ver- 
minderter eigenthümlicher Schwere nicht mehr gut unter 
tauchen konnen, Man fieht hieraus, daß ihre eigenthäms 
liche Schwere der des Meerwaſſers nahe kommen müffe, 
und im erwähnten Falle der des leßtern gleich fei, Was 
bei den Fifchen die Schwimmblafe ift, ift bei ben Schild⸗ 
frötenarten die Lunge, Füllen beide dieſe Gefäße mit 
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mehr Luft, fo erhalten fie mehr Ebrperlichen Umfang, 
werden baher cigenthämlich leichter, als daß fie umge⸗ 
bende Element, und. fleigen aus beffen Tiefe in die Höhe. 
Im Falle der Austrocknung des. Dedichildes einer Meer: 
fehildfröte, wo fie nicht eher untertauchen kann, als bis 
die gehörige Feuchtigkeit durch ftärfere Bewegung bes 
Meeresjpiegeld fich in die Abtheilungen ihres Schildes 
verbreitet hat, wird dieſes Thier eine leichte Beute ber 
Fiſcher. So wie fich diefe aber mit ihrem Fange dem 
Ufer nähern, und bie Schildfröte den Grund mit den Für 
fen faffen Fann, klammert fie fich fo feſt an ben Boden, 
daß vier Menfchen fie nur. mit Mühe loszureißen ver: 
mögen. 

Hieraus Fann man bie ungeheure Stärke dieſes 
Thieres beurtheilen, das Feine gefpaltene Zehen, und an 
denfelben nur wenige Nagelanfüße hat, wie oben bemerkt 
worden ift. Die Befchaffenheit ihrer Kinnladen gicht 
gleichfalls einen Beweis ihrer Kraft. Auf ihrem Rüden 
kann fie fo viel Menfchen tragen, ald darauf fichen 
fonmen, und fih mit ihnen fortbeivegen. In Oſtin— 
dien giebt ed Rieſenſchildkroͤten, die 14 Menfihen fort 
tragen. 

Der Genuß ihres frifchen Sleifches ift viel anges 
uchmer und gefunder, als ber ihres. eingefalzenen. Dies 
ſes Thier Hat das Bequeme, daß es fich in feiner Ruf: 
lenſchaale ſehr gut Fochen Lift. Man fchneidet dazu 
Kopf, Bruftbild, Füße und Schwanz ab, und feßt das 
Uebrige in dem. Rüdenfchilde dem Feuer atıd. . Die 
ſchmackhafteſten Stuͤcke figen zunächft an dieſem und an 
dem Bruftbeine. 

Gegen den Scharbod, die Kräße, und andere Haut: 
ausfchläge, felbft gegen hartnaͤckige Zufälle der Luftfeuche, 
kurz gegen alle Krankheiten, denen vorzüglich Seefahrer 
unterworfen find, find als diätetifche Mittel das Fleiſch 
und die Eier der. Riefenfchildfrdte fehr wirkfan, Weber: 


35 Daß Thierreich. 


triebener Genuß deffelben fol den Schweiß, vorzüglich 
unter den Achfeln und die Haut, gelb färben. Auch foll 
vom Genuffe des grünlichen Fettes der Riefenfchildfröte 
der Harn eine in’d Grüne fpielende, gelbe Farbe, und 
eine oͤhlichte Befchaffenheit annehmen, welches Alles nur 
Zeichen wären, wie genau fih die Nahrung von dieſem 
Thiere dem menfchlichen Körper affunilire, 

Einige Amerifanifche Völker hielten die Riefenfchild- 
fröte für ein beſonderes Gefchenf der Götter, und für 
heilig, daher fie fie verehrten, und Gottes: Fifch, wegen der 
großen Heilfräfte nannten, Die ber Genuß ihres Fleifches 
bei Vergiftungen aͤußerte. Ehemals dienten die obern 
Schaalen derfelben theild den Wethiopiern und andern 
Anwohnern bed Arabifchen Meerbufend zu Kähnen, theils 
den Indianern zu Dedung ihrer Dächer, und noch jetzt 
dienen dieſe dichten, feiten und elaſtiſchen Schalen von 
mehrern Fuß im Durchmeffer, den um den Aequator 
wohneriden halbwilden Horden zur Schutzwaffe. 

Die Größe der Riefenfchildfrdte ift nach dem Alter 
ungemein verfchieden. Nach ihrer Geburt find fie nur 
2 bis 3 Zoll lang, und diefe Länge fteigt zu 6, 7, und 
mehr Fuß, freilich nur ſehr langfam, da diefer anfehn= 
liche Wuchs in einer harten, Dichten und Enochigen 
Schaale gefchiceht, die feinem Worfchreiten durchaus be— 
deutende Hinderniffe  entgegengefeßt. Daher wachfen fie 
bis in das 2oſte Jahr, wie die, an folchen, in Gehägen 
verwahrten Schildfröten, gemachte Erfahrung beweiſet. 
Wie ſchnell bildet fich, mit Ausnahme des Menfchen, da= 
gegen ein jedes Säugethier aus! Was nun die muth- 
maßliche Lebenslänge der Niefenfchildfröte betrifft, ſo 
muß man aus ihrer langfamen Entwidelung, wenn Fein 
gewaltſamer Tod ihr Leben früher unterbricht, fchließen, 
daß fie ein hohes, über roo jahre dauernded Alter ers 
reichen. Da diefe Zeit dad gewöhnliche Leben eined Ber 
obachterd weit überfteigt, fo ift es fein Wunder, daß 


Umpbibien. Die Rieſenſchildkroͤte. 39 


feine beſtimmte Angaben über dad Alter der Riefenfchild- 
fröte ftatt finden Fonnten. — = 

Eine Zlußfchildfröte (Testudo lutaria Linn,)_ bie 
im fügen Waffer wohnt, erreicht, wenn ihr Leben nicht 
durch Abficht oder Zufall verkürzt wird, ‚mindeftend 80, 
Jahre. Man wird nicht irren, ‚wenn man die gewöhns 
liche Lebensdauer der fo ſchwer fterbenden Rieſenſchild— 
fröte auf 110 bis 128 Jahre beftimmt. 

Mit welcher Menge von Zungen Fonnte nun nicht 
diejed nützliche Thier, das bloß von Seepflanzen lebt, dde 
Küften des heißen Erdſtrichs bevölfern, wenn es nicht 
jo viel Feinde hätte? Seine Vermehrung würde vielen Vbl- 
fern nüßlicher feyn, als die vieler andern Thiere. Aber zu 
einem mittlern Alter gelangt bloß etwa der Zofte Theil ders 
ſelben. Eine ungemeine Menge Eier wird, ehe fie ausgebrü- 
tet find, vernichtet, und wie vielen Feinden aller Art find die 
fon etwas Erwachfenen bloß geftellt, von denen der Menſch 
den erften Plag einnimmt. — Doch ift ihre Zahl an al- 
len Küften der warmen Länder des alten und neuen Con— 
tinentd, wo fandige niedrige Küften find, ungemein 
groß. So findet man fie an beiden Küften vom Zoften 
Grade füdlicher, biß zu demfelben nördlicher Breite. So 
fand fie Cook in großer Menge an den Küften ber Sins 
fel Zimor. Bei dem weißen Vorgebirge ber Weftafrifanis 
fhen Küfte, unter 22 Gr. Nr. Br., find fie gleichfalls 
haufig, und fo groß, daß 30 Perfonen von einer Einzigen 
eine Mahlzeit halten kͤnnen. Auch auf den Inſeln des 
grünen Vorgebirges finden fie fich fo zahlreich, daß jähr- 
li mehrere Schiffe dorthin kommen, fie fangen, einfal= 
zen, und nach den NMorbamerifanifchen Freiftaaten lie 
fern, Allein die Riefenfchildfrote befchränft fi), nach 
mehreren Erfahrungen, nicht bloß auf oben angegebene 
Breiten. | 

Auch auf den nördlich) von Schottland gelegenen 
Orkaden hat man zuweilen diefe Thiere gefangen. — 
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Eben fo wurbe im Yahre 1752 eines berfelben in Diep⸗ 
pe, welches ein Sturm in den Hafen getrieben hatte, ge= 
fangen, das 800 bis 900 Pfund wog, gegen 6 Fuß 
lang, und 4 Fuß breit war. — Zwei Jahre nachher 
warb in ber Meerenge von Antiochien ebenfalls eine 
Mecrfchilofrdte von 8 Fuß Länge und 800 Pfund 
Schwere aufgefiiht. Ihre Schaale war 5 Fuß lang. 

Schwerlih möchte die Erfüllung des, vom Herrn Gra⸗ 
fen Lacepede vorgefchlagenen Verſuchs, bie Riefenjchild- 
frdten an allen Küften des gemäßigten Himmelsſtrichs 
einheimifch zu machen, und ihnen an fandigen Hüften, 
die höher liegen, als die Fluth geht, Plähe zu verftatten, 
um ihre Eier zu legen, und fie ausbrüten zu laffen, 
möglich feyn, da bie zu bem Ausbräten der Eier erfor= 
berlihe Sonnenwärme in dem gemäßigten Klima nie 
mals fo groß ift, ald in den Xequatorialzonen. 


Die geometrifhe Schildfrdte. (Testudo geometrica.) 

Sie ift Kleiner, ald die vorige, und zeigt auf ihren 
fchildartigen Zeichnungen eine Art geometrifcher Figuren. 
Die Felder des Schilded find erhaben und abgeftumpft, 
und mit gelben, aus einem Punkte jedes Feldes auslau— 
fenden Streifen gezeichnet. Sie lebt im wärmeren Afien, 
auch in Afrika, und hält fi in Gärten und Gebüfchen 
in Gefellfchaft .mit ihres Gleichen. 


Die mofaifhe Shildfrdte. (Testudo graeca) Fig. ı. 


Sie ift noch einmal fo groß, als eine Manndhand, 
und hat ihren Namen von ber wunderbaren Zeichnung 
ihred Rüdenfchildes, welche der kuͤnſtlichen Muſſiv- Arbeit 
ober Moſaik fehr nahe kommt. Die fleinen Schilder des 
hinterwärtd erhobenen, und am Seitenrande fehr ſtum— 


pfen Schildes ſi nb beinahe flach. Ihr Vaterland iſt 
Afrika. 
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Ungeachtet dieſe Landſchildkroͤte in allen ſuͤdlichen 
Theilen Europens ziemlich haͤufig iſt, ſo iſt ſie doch mit 
3 andern Gattungen haͤufig verwechſelt worden. Die 
wahre iſt die ſchon den Alten bekannt geweſene, welche 
Phidias, ohne Zweifel als Symbol der Grazie und 
Sanftheit, zu den Füßen feiner Venus angebracht hat. 

Eie hat einen eifdrmigen, in allen Theilen ſowohl 
der Scheibe, ald des Randes gewölbten oberen Schild, 
deſſen 13 einzelne Schilbchen mit zahlreichen und cons 
‚ tentrifchen Streifen umgeben, und vorzüglid bei bem 
hintern Ruͤckenſchildchen in der Mitte erhaben find. Der 
Mittelpunkt felbft aber ift rauh und koͤrnig, unb ein 
wenig eingedrüct, während ber Rand glatt, und etwas 
erhaben iſt. Das erfte Rüdenfchilochen ift fünfedig, Die 
drei folgenden find ſechseckig, und das fünfte ift vierch- 
fig. Letzteres ift nach vorm fehr breit und halbzir- 
felfdrmig. Die zwei erften Seitenfchildchen haben bei⸗ 
nahe die Form von dem vierten Theile eined Zirkels, 
während die 6 anderen ein laͤngliches Viereck darftellen. 

Randfchildchen find 245 fie ftellen längliche Vierecke 
vor, die in einer Hälfte mit tiefen Queerftrichen, und in 
der andern mit leichten Längeftreifen verfehen find. Der 
Rand des ganzen Rüdenfchilbes ift vollfommen gegen 
die Seiten und gegen ben Schwanz geneigt, und in eis 
ner fchiefen Neigung gegen ben Hald und gegen bie 
Gliedmaßen. Lebtere find ſehr ſchwach ausgefchuppt, 
und an ihrem Rande zugefchärft. Ueber dem Halſe ift 
eine ſchwache breite Ausrandung, Während die, gerade 
über den Gliedmaßen befindlichen Schilüchen, länger als 
die übrigen, und mit ein wenig aufgebogenem Rande: 
verjehen find. 

Der Bruftfchild erreicht bei dieſer Schildkroͤte bei- 
nahe die gleiche Länge, wie ber Rädenfchild, und ift durch 
eine Längen-Furche in 2 große Abtheilungen. getrennt. 
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Er befteht aus 12 Scheibihen, die alle, wie die Seiten- 
fchildchen des Ruͤckenſchildes, nach zwei Richtungen ger 
ftreift find. Die zwei Halsſcheibchen find ſehr Klein, 
dreiedig, ein wenig callds, und nad vorn abgeftußt, 
die zwei Brufticheibcehen groß, vieredig, und gegen die 
Seiten des Rüdenfchildes in den Deffnungen gefrümmt, 
durch welche die Gliedmaßen hervortreten. Die beiden 
Scheibchen der hinteren Gliedmaßen gleichen ein wenig 
den beiden Scheibchen ber vorderen, und enblich find die 
zwei Schwanzjcheibchen. fchief rautenförmig, fo daß fie 
am Ende ded Brufifchildes eine ſtarke winflichte Spalte 
bilden. 

Die Farbe des Rücenfchildchend ift gelb, und der 
vordere und der Seitentheil derfelben fhwarz Die Seis 
. ten und Randſchildchen find gelb, mit fchwarzen GStreis 


fen nach ihrer vorderen Seite. Der Mittelpunkt der 


Schildchen ift überdies mit einem ſchwarzen unregelmaͤ⸗ 
ßigen Flecken bezeichnet. | 

Der Kopf ift ı Zoll lang, ‚9 Sinien breit, und 7 
Linien hoch. Der obere Theil ift ein wenig conver, und 
mit einigen großen Schuppen bededt; die Stirn iſt et— 
wad geneigt, die Schnauze abgeflußt, mit genäherten, 
nicht hervorfichenden Nafenlöchern. Die beiden Kinnla= 
den find ſchwach fägefürmig an ihren Rändern gezähnt; 
und die obere ift überdied an ihrem Ende mit 2 Seiten: 
zahnen verfehen. Der Hald kann ſich ungefähr um eis 
nen Zoll verlängern, und ift mit einer ſchuppigen, fehr 
lockeren Haut bededt, die fih nach Willführ hinter dem 
Kopfe Fragenartig faltef. 
| Die Vorderfüße find Furz, ftark, mit Eleinen Schup= 
pen bejeßt, und endigen fich in einen Stumpf ohne deut: 
liche Zchen. Sie find mit 4 ober 5 kurzen, geraden, 
etwas jich erweiternden, abgeſtutzten Klauen verjehen. 
Die Hinterfüße find verlängert, ftärfer, mit den kleinſten 
Schuppen verjchen, und endigen fih in einen Stumpf 
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mif 4 oder 5 Klauen, die etwas länger. und gekruͤmm⸗ 
ter, ald an den Vorderfuͤßen find. 

Der Schwanz iſt hoͤchſtens anderthalb Zoll lang, 
dick, ein wenig kegelfoͤrmig, und mit einer nach unten 
umgefrimmten, gelblichen, bornartigen Spiße verfehen. 
Die fhuppige Hautbededung ift an den hinterften Theis 
len am dunfelften, und nach unten gelblih. Bei bem 
Weibchen ift das hintere Ende des Bruftichildes von dem 
Rücdenfchilde etwas mehr abftchend, ald bei dem Maͤnn⸗ 
eben. 

Dieſe Schildfröte bewohnt die verfchiebenen angren⸗ 
zenden Länder des Mitteländifchen Meeres. Man trifft 
fie nody wild in Dalmatien, Sardinien, Portugal, auf 
den Küften der Barbarei, und vielleicht auch in Aegyp⸗ 
ten an, Die Griechen fpeifen fie während ihrer Faften- 
zeit, wie die Fiſche. Die Eier davon genießen fie ge: 
focht, aber das Blut derfelben roh. 

Sie wiegt nicht über 3 Pfund. Man hält fie fel- 
ten in Franzdfifchen und Deutjchen Gärten, aber ziem: 
Lich häufig in Stalienifchen, wo fie fich vermehrt, fehr 
langfam waͤchſt, und 4o Jahre und darüber alt wird. 
Mit dem Eintritt des Monats Dftober gräbt fie 
ſich ungefähr 2 Fuß tief unter die Erde, und erfcheint 
erft im April wieder. Dies foll ſelbſt in der VBarbarei 
der Fall feyn, und man muß daraus fhließen, daß Diefe 
Einfenfung nicht bloß in ſolchen Ländern ftatt findet, 
wo Kälte die bewegende Urfache feyn dürfte. Die Männ- 
chen hüpfen zuweilen in Heinen Sprüngen; es ift aber 
noch nicht befiimmt, ob bied aus Zorn oder aus Brunſt 
gefchieht. Wenn mehrere Männchen in einer Gegend 
beifammen find, fo greifen fie ſich hartnädig an, ſtoßen 
ſich an die Koͤpfe, und beißen ſich mit Wuth, 

Sie leben vorzüglich gern in Wäldern und bergigen 
Gegenden, und nähren fih von Wurzeln der Kräuter, 
von Früchten, von Inſekten und Würmern, Sie zerbres 
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chen mit ihren ftarfen Kinnladen die Echnediengehäufe 
fehr leicht, und verzehren dad Thier. Da fie niemals 
in's Waſſer gehen, fo freffen fie auch Feine Fiſche. Ue— 
brigens find fie fehr fanfte Thiere, und man hält fie vor— 
züglich gern in Gärten, weil fie eine Menge fchädlicher 
Inſekten vertilgen, und fonft feinen Schaden anrichten. 
Wenn fie mehrere Tage Nahrung entbehrt haben, fo 
fann man ihnen mit Milch befeuchtete Kleie neben. Ue— 
brigens find fie auch, vorzüglich im Winter, im Stande, 
mehrere Monate zu faften, weil fie alddann fo mit Fett 
gepolftert find, daß Faften, und eine fchlummerartige 
Ruhe zu ihrer Erhaltung burchaus nöthig zu feyn 
ſcheinen. 

Gewoͤhnlich legt dad Weibchen am Ende des Ju— 
nius 4 ober 5 Eier, von ber Grdße eines Taubeneies. 
Sie legen bdiefelben in ein Loch, und bedecken fie mit 
Sand. Die Zungen fchlüpfen zu Ende Septemberd aus, 
und find alddann nicht größer, ald eine Nußfchale. 

Die größten Schildfröten diefer Gattung erreichen 
doch felten eine Länge von mehr ald 10 Zoll. Der 
Ruͤckenſchild war bei einer folhen 4 Zoll, 10 Linien 
lang, 35 Zoll breit, und 2 Zoll 9 Linien hoch; ber 
Bruftfchild 34 Zoll lang, 2 Zoll und ı Linie breit nach 
vorn, und 2 Zoll 4 Linien breit nach van und 3 Zoll 
3 Linien in der Mitte. — — 


Die Sumpf-Ecildfeäte (Testudo lutaria.) 


Diefe Gattung zeichnet fich durch einen wenig ge= 
woͤlbten Rüdenfchild, durch ihre gleichförmige, mehr oder 
weniger bunfle, fledenlofe ſchwarze Farbe, und durch die 
außeren Zehen der Borberfüße aus. Die Haut ift 
fhwärzli, am Halfe gefaltet und di, an den Pfoten 
fhuppig. Der Schwanz ift glatt, und die hervorragenden 
Wirbelfnochen wie geringelt, Er bat ungefähr bie Länge 
von zwei Dritteln des Ruͤckenſchildes. Da fie den 
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Schwanz immer horizontal ausgeſtreckt hält, fo wurde 
fie von einigen älteren Schriftftellern. die Waffermaus 
genannt. Der Bruſtſchild iſt rundlich, nach vorn wie 
abgeſtutzt, und nach hinten gabelfbrmig gejpalten. Das 
Nabelloch verjchwindet erft fchr ſpaͤt, weil das Mache: 
thum diefer Schildkröte fehr langfam vor ficy geht. Lie 
foll ein Alter von 80 Jahren erreichen. | 

Man findet fie ziemlich häufig in verfchiedenen 
Theilen des füdlihen Europa's. Sie fiheint aber auch 
in faltern Klimaten fortzulommen, ba man fie zuweilen! 
felbft in den Fluͤſſen Schlefiend, in ber Wolge, und in 
den benachbarten Scen, und im Lande ber Kirgifen ges 
funden hat, Vorzliglich aber liebt fie ftille Waſſer, weil 
Dort Wafferinfeften in größerer Menge ſich _nufbalten, 
Wenn fie fih in einem Fluffe oder in einem Teiche auf: 
Hält, fo greift fie alle Fifche ohne Unterjchied der Größe 
an; fie beit diefelben in den Bauch, und frißt fie, nach- 
dem fie durch den Blutverluft erfchöpft find, mit großer 
Begierde auf, fo daß fie Faum die Gräten, ben Kopf 
und die Schwimmblafe ded Fiiches, die zumeilen oben 
aufihmwimmt, übrig laßt. Da man biefe Schildfrbte in 
verjchiebenen Gärten, vorzüglid im füblichen Frankreich 
hält, weil fie eine Menge fchäblicher Thiere, als Schnek⸗ 
ken, Wuͤrmer und Inſekten vertilgt, fo iſt es von Wich⸗ 
tigkeit, ihr den Eintritt in Jeiche, wegen des Schadens, 
den ſie dort verurſachen koͤnnte, zu verwehren. Man 
muß aber alsdann einen eigenen Waſſerbehaͤlter halten, 
in welchem ſie ſich von Zeit zu Zeit baden kann. Bei 
Mangel an nöthiger Nahrung kann man ihr auch ange— 
feuchtetes Brot, und Kleienz oder Hafer Brei vorlegen. . 

Auf ebener Erde geht fie ziemlich fehnell; wenn 
man fie quält, oder fie irgend ein Bebärfuiß empfindet, 
fo giebt fie, wie mehrere andere Schildkroͤten, einen zi⸗ 
ſchenden unterbrochenen Ton von fich. 

Ungeachtet fie fic) gern im Waſſer aufhält, fo gräbt | 
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fie fich doch zur Ueberwinterung ein Loch von 6 bis 8 
Zoll in trodene Erde, woran ſie zuweilen einen ganzen 
Monat arbeitet. An dieſem Zufluchtsorte bringt fie oft 
den Winter, ohne vollfonmen bedeckt zu fern, zu, weil 
die Erde nicht immer hinter ihr zufanmmenfällt. Sie 
verläßt ihn indem erften Tagen des Frühfinge, und 
bringt viele Zeit, vorzüglicy während der Hiße, im Wafr 
for zu. Sm Sommer ift fie faft beftandig "auf dem 
Rande, 

Die Begattung, die gewoͤhnlich > bis 3 Tage lang 
dauert, gefchicht im Waſſer. Wenn nun die Regezeit 
herannaht, fo geht das Weibchen an’d Land, und legt 
feine Eier in ein Sandloch gegen Mittag, und. bedeckt 
fie alsdann mit trodnem Sande, „Die Farbe der Eier 
ift dunfler oder heller gräulich weiß. Es gehörf eine 
dreimonatliche Wärme zur Audbrätung, und bie alsdann 
ausfchlüpfenden Zungen haben ——— eine a von 
8 Linien. 

Sie ſcheint den Paarungstrieb ſehr heftig zu em— 
pfinden; beide Gefchlechter verbinden fich ziemlich früh, 
und vermehren fich beträchtlich. Das Fleiſch dieſer 
Thiere liefert Suppen, die für ſchwache Perfonen, und 
befonders für Bruſtkranke fehr geſchaͤtzt find. 


Die getäfelte Schildfrdte (Testudo rabularta.) Fig. >, 


Diefe Landichildfröte hat nach Proben in maturhis 
ftorifchen Sammlungen ſchon die Länge von einem Fuß 
erreicht. Der obere Schild ift eifbrmig, länglich, ſehr 
gewölbt, an den Seifen zufammengedrädt, mit allen ſei⸗ 
nen Randfchildchen ganz geneigt, mit Ausnahme der» 
vordern, die nur eine fohiefe Beugung haben. Der un- 
tere Schild beftcht aus 13 kaum gefrümmten Scheibchen, 
die an ihrem Rande mit vielen und ſehr deutlichen 
eoncentrifchen Streifen bezeichnet find. Bei ben meis 
fien Schildfröten beobachtet man, daß ſich der innere 
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Hof der Rückenfchildchen dem hinteren Rande, ımd bei 
ben Geitenfchildchen ber Vereinigung derſelben mit dem 
Ruͤckenſchildchen nährt, folglich nicht genau im Mittel: 
punfte angebracht ift. Bei diefer Schildfrbte findet aber 
gerade das Gegentheil fiat, und ber Hof befindet fich 
genau in der Mitte. 

Das erfte Ruͤckenſchildchen ift fuͤnfeckig, die beiden 
folgenden find fechsedig und regelmäßig, das vierte if 
ebenfalls ſechſseckig, aber an feiner vorderen Seite breiter; 
dad fünfte ift vieredig, nach vorn gerade, fehr breit, und 
nach hinten ein wenig abgerundet. 

Randfchildchen find 23 vorhanden, weil der Hale: 
ſchild fehlt, und fiatt der beiden Schwanzfchildchen nur 
ein einziged, ein wenig geframmtes vorhanden iſt. Alle 
diefe Schildchen find ſehr geftreift, und mit einem ges 
Tornten, dem Rande zuftehenden Hofe verfehen. 

Der Bauchichild ift etwas weniger lang, als ber 
obere Child, fait vollfommen platt, nad) vorn ein wer 
nig ausgerandet, nach hinten in einen Winkel gefpalten. 
Seine 12 Echeibchen find da, wo fie fich vereinigen, mit 
mehreren Streifen beſetzt. Die Mitte derfelben ift glatt 
und fehr glänzend, weil fie ſich bei jedem Schritt an 
dem Boden reiben. Alle Schildchen des Rüdenfchildes 
find zuweilen ſchwarz wie Ebenholz, zuweilen bräunlich, 
mit einem fchöngelben Hof, der bald mehr, bald weniger 
in’d Rothe oder Ponteranzenfarbene fticht. Der Bauch: 
ſchild iſt gemeiniglich fchbn gelb, mit einem braunen vier: 
edigen Fleden in der Mitte, doch auch zumellen ohne 
diefen. Der Kopf ift dem einer Schlange fehr ähnlich; 
die Schnauze Furz, und nach vorne abgeftußt. Die beis 
den Kinnladen find mit fehr Fleinen, zahnartigen Ein- 
Ihnitten verjehen. Die Zunge ift di und rund; bie 
Augen ſchwarz. Das Thier vergießt oͤfters Thraͤnen, 
und giebt einen eigenen ziſchenden Ton von ſich, den 
Stobaͤus im Lateiniſchen sibilus spumeus nennt, 
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. Der Hals kann ſich bis auf 4 Zoll verlängern, und 
unter den Ruͤckenſchild zurüdzichen. Er iſt mit einer 
harten, braunen, Fleinfchuppigen Haut überzogen. Der 
- Schwanz ift did, Fegelförmig, und ungefähr einen. Zoll 
lang. Das Thier kann ihn nah Willkuͤhr verfürzen 
oder hervorftreden. 

Die 4 Fuͤße find did, etwas gefrimmt, und mit 
rothen Flecken bezeichnet. Die vorderen find mit großen, 
doch ziegelfdrmigen Schuppen bebedt, zuſammengedruͤckt, 
und mit 5 fchief abgefiugten Klauen an ihren Rumpfe 
verfehen. Jeder Hinterfuß bat nur 4 gleiche Klauen, 
| Einige Schriftfteller geben das jüdliche Afrika, ans 
dere dad füdliche Amerika ald Vaterland dieſer Schild— 
fröte an. Man fah fie fchon in der Gefangenfchaft fich 
von Hühner z und Qaubenmift, und von Kartoffeln 
nähren, 


Die gefhnäbelte Schildfrbte, (Testudo rostrara.) 

Diefe Schildfrdte ift ohne Zweifel mit der Testudo 
menbranacea des Blumenbach und der Testudo car- 
tilaginea des Boddaert einerlei. | 

Der Rüdenfchild ift eifdrmig, ober vielmehr kreis— 
förmig, längs dem Rüden gefielt, ohne fchuppenartige 
Schildchen und ohne Ausfchnitt.e Er ift lederartig, und 
mit runden, hervorfpringenden, nahe fiehenden Punkten 
befeßt, fo daß die Oberfläche geftreift und rauh anzufüh- 
len iſt. 

Der Bauchſchild iſt nach vorn eben ſo verlaͤngert 
und breit, wie der Ruͤckenſchild, mit platter, glatter, 
fihuppenlofer Oberfläche, weiß und ohne Augfchnitte, 
Die Mitte ift länglich, etwas conver, faft vieredig, von 
harter, Fnochiger Subſtanz. Der übrige Theil ift Fnor= 
pelartig. Der Kopf ift glatt, niedergedruͤckt, Flein, mit 
etwad hervorfpringenden Augen, und kann fich unter die 


weiche gefaltete Haut ded Halfed zurüdziehen. Die Nas 
fenldcher 
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fenlöcher ftehen an ber Spige einer Pleinen, knorpelarti⸗ 
gen, cplinderifchen Hervorragung, wie fie bei einigen 
fpäter vorfommenden Schildkröten ebenfalls erfcheint, 
Die Füße find fehr kurz, handfoͤrmig, haben 5 Zehen, 
von denen aber nur 3 mit Klauen verfehen find. Der 
Schwanz ift breit, fehr Furz, und geht kaum bis an den 
' hinteren Rand bed Rüdenfchilded. Die Farbe dieſer 
Shildfrdte, die nur 2 Zoll 6 Linien lang, und 2 Zoff 
2 Unien breit ift, ſcheint zu mwechfeln, und vom Braur 
nen in's Blaßbraune und Blaßgelbe Überzugehen. 

Dieſe von den Aegyptiern tirse genannte Schild⸗ 
kroͤte iſt im Mil ziemlich felten. Einige Schriftfteller - . 
geben auch Guiana und Florida ald ihr Vaterland an. 


Die Matamata-Schildkrdte. (Testudo matamara.) 


Das Geflecht der Schildfrdten ift an Gattungen 
viel reicher, ald 'man gewöhnlicdy annimmt. Man trifft 
fie, mit Ausıfahme Falter Länder, faft überall an. Haupt⸗ 
fächlich aber halten fie fih in den Seen und Sümpfen 
der heißen Zone in Mannichfaltigkeit der Gattungen, ber 
Form und ber Anzahl auf. Die Einwohner von Gas 
genne Fennen außer ben, an ber Küfte von Amerika vor 
kommenden Schildfrdten, noch 11 Gattungen in den na= 
ben Fluͤſſen des feften Landes. Wahrfcheinlich begreifen 
fie darunter nur folche, die von bedeutender Größe find, 
oder die fie ald Nahrungsmittel genießen, jo daß fie die 
ganz kleinen und ungenießbaren nicht einmal Dazu rech⸗ 
nen. | \ 

Die obengenannte Schildfrbte, bie von ben Landes— 
bewohnern den Namen Matamata erhalten haf, unter 
fcheidet fich von den andern, ſowohl Meer⸗, ald Fuße . 
ſchildkroͤten, durch das außerordentliche Hervortreten des 
Körperd aus der Schilbbededung, woburd fie felbft 
dann, wenn fie fih nach Verwundungen in höchfter Zu⸗ 
fommenziehung befindet, nur einen kleinen Theil ihres 
IL D 
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Kdorpers zuruͤckziehen kann. Außerdem zeichnet fie fich 

durch die unverhältnißmäßige Breite und Abplattung ih- 
red Kopfö, durch. die fehmauzenartige Hervorragung an 
bemfelben, und enblich durd die Dide des Halfes und 
die frangenartigen Anſaͤtze an den Seiten beffelben aus, 

Sie war fonft in den Fluͤſſen von Cayenne fehr 
Häufig, ift aber in neuerer Zeit durch die vielen Verfol- 
gungen der Jäger, als Lederbiffen und gefundes Nah: 
zungsmittel, fehr felten geworden. Man findet fie ges 
genwärtig im größerer Anzahl noch in den Geen von 
Mayacare und in dem Zluffe Houaſſa füdlih von Ca— 
yenne. Sie entfernt ſich dort bei Nacht nur wenig von 
den Flüffen, und nährt fi von den, am Ufer wachen: 
den, Kräutern. | 

Der Ruͤckenſchild ift wenig conver, aus 13 Schup⸗ 
pen in 3 Reihen zuſammengeſetzt. Sie find viermal jo 
groß, als die Randſchildchen, in Größe ungleich, beinahe 
Fegelformig, und durch hervorragende Kanten in ber Länge 
bezeichnet. Kleine Seitenſchildchen find 25, fie find vier- 
eig, an der Oberfläche fchief geftrahlet, und am innern 
Rande gezähnt. Der Bauchſchild ift laͤnglich eiformig, 
‚platt, an ber Schmwanzfeite in -einen tiefen, gabelfürmigen 
Ausſchnitt ſich endigend. Er beficht aus 13 Scheibchen 
in zwei Reihen, mit ben ungeraden mach vorn, 

Die Farbe diefer Schildfröte ift ein eifdrmiges Dim: 
felbraun nach oben, und etwas bläffer nach unten. Der 
„Kopf ift groß, platt, nad) vorn wie ein Zirkel-Abſchnitt 
abgerundet. Die Oberfläche ift raub und warzig, und 
mit hervoripringenben Gallofitäten verjehen.. Die Schnauze 
ift cylindrifch, 6 Linien. lang, vorn abgeſtutzt, und in 2, 
durch einen Knorpel unterjchiedene, Nafenlöcher getheilt. 
Die Augen find rund, und befinden fih am Grunde dies 
fer Schnanze in einer Entfernung von 10 Linien von 
einander. Der Hals ift fehr hervorragend, 4! Zoll breit, 
oben etwas platt und warzig, mit 6 franzenartigen, bau: 
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tigen Anfägen auf jeder. Seite, woran je 3 größer, als 
die übrigen find. Die Munddffnung ift groß, ſehr ge= 
fpalten, mit gleichen einfachen, ungezähnelten Kinnladen, 
An der untern' Kinnlabe bemerft man nahe am Rande 
nach unten zwei fehnenartige Anſaͤtze, Die. nach vorn ges 
richtet find. 

’ Die: Vorberfüße find mit Schuppen und Warzen 
befäel. Sie haben .5, kaum getrennte Zehen, die mit 10 
Linien langen, ſehr fpigen, nac) oben converen, nach une 
ten platten Klauen verfehen finds. Die Hinterfüße find 
fduppig, mit vier mit Klauen verfehenen Zchen, und 
mit einer fünften, Hauenlofen Zehe. Der Schwanz ift 
einen Zoll lang, mit Körnern befeßt, und etwas gebogen, 
Die ganze Laͤnge bed Thiered ift > Fuß, 3 Zoll, 8 Li⸗ 
nien. Der Rüdenfchild ift ı Fuß, 3 Zoll lang, und 11 
Zoll breit; ber Bauchſchild ı Fuß, = Zoll lang, und 6 


Die Shrift-Schildfrdte. (Testudo scripta.) 

Der freisfdrmige, platte, und an feinem Rande ge— 
kerbte Rüdenfhild ift aus 25 Schildchen zufammenge: 
feßt, amd hat nur einen Durchmefler von ungefähr 13 
Zoll. Die Farbe ift gelblih, unter jedem Randſchildchen 
de Ruͤckenſchildes mit einem braunen runden Flecken 
verſehen. 

Der Bauchſchild iſt fehr groß und ſehr breit, ohne 
irgend einen Ausſchnitt. Er ift blaßgelblih, mit zwei 
Heinen braunen Flecken nach vorn, zwei anderen in der 
Mitte, und zwei andern auf jeber Seite, Die Haut. die 
fer Schildkroͤte ift dunkelgrau, und nyr oben am Kopfe 
etwas gelblid. Der Schwanz ift verlängert, und in 
eine Spige ſich endigend. Die Sußgehen * durch eine 
Haut verbunden. 

D2 


52 Das. Thierreich. 


Die Cauane. (Testado caretta Linn.) 

Schr häufig wird dieſe Schildkroͤtenart mit ber 
fehieferfdrmigen oder Schuppenfchildfröte (Testudo im- 
bricata Linn.) von den Maturforjchern verwech—⸗ 
felt. Beide haben vieles mit einander gemein, z. B. 
daß das Schild von beiden ſich vortrefflicd ‚zu Kunftfa= 
chen verarbeiten laßt. Allein die Schuppenfchildfröte 
hat gar feine Nägel an ben Füßen, wogegen die Cauane 
oder Garettichildfröte an jedem Fuße 2 hat, welches ei⸗ 
nen ‚eigenthümlichen Unterfchieb zwiſchen beiden Arten 
begründet. Die Testudo caretta bed Linnẽ ift bie 
Gauane, und bie Testude imbricata bie Carettſchild⸗ 
kroͤte. 

Die Cauane iſt noch groͤßer, als die Rieſenſchilb⸗ 
kroͤte, und unterſcheidet ſich von dieſer durch den dickern 
Kopf, den groͤßeren Rachen, und den laͤngern und ſtaͤr⸗ 
kern obern Kinnbacken. Der dicke Hals iſt mit einer 
runzlichten, hin und her verſchiebbaren, hier und dort mit 
einzelnen Schuppen beſetzten Haut bedeckt. Der Koͤrper 
iſt eiformig, die obere Schaale vorn und hinten ſchmaler, 
in der Mitte aber breiter, als bei den andern Schilde 
Erdtenarten. Die Stellung der Randichilbchen gegen bie 
obere Schaale, geben dem Rande derfelben ein gezadtes, 
fägefdrmiged Anfehen, Durch das Mittelfchild läuft der 
Länge nach eine Reihe Schuppen, unter denen fich die 
Ruͤckenſchuppen hoͤckericht erheben, und hinterwärts im 
eine Spige auslaufen. Im Waffer fieht. die obere 
Schaale gelb, mit fchwarz gefledt au. Dad gewoͤhn⸗ 
lih aus 22 bid 24 Schildchen beſtehende Bruſtſchild 
endigt fi) nach dem After in einen rundblichen, bandfdre 
migen Streifen. Die Füße find mit dichten Schuppen 
befeßt, die durch eine Schwimmhaut verbundenen Zehen 
find fehr lang, und fehen Zloffen ähnlich; die vordern 
find länger und ſchmaͤler, als die hintern, und wie oben 
erwähnt, zeichnen zwei fcharfe Nägel an ben Vorder⸗ 
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und Hinterfißen dieſe Urt vor andern aus, Der 
Schwanz it nur kurz. | 
Die Cauane wohnt an ben Küften der Länder Ames 
rifa’d, die unter der heißen Zone liegen, wie die Rieſen⸗ 
fbildfröte, auch etwas nördlicher, als diefe, und kommt 
im Mittelandifchen Meere, vorzüglidy um Cagliari und 
Caſtel Sardo in Sardinien in Menge vor, Gie wird 
dort häufig gefangen, und wiegt oft gegen 400 Gardis 
niſche Pfunde, wahrfcheinlich ohne Schale. Die Schil- 
ber der Cauane find zwar größer, als bie der Carretts 
ſchildlrͤte, haben aber, weil fie von einer Urt Kräße 
fat durchaus verunftaltet find, gar feinen Werth für 
den Handel. Auf der Oberſchale mander Cauanen 
bat man wohl Flechten und Mufcheln angewachfen, und 
bie Falten ded Schilded mit Fleinen Schaalenthieren ers 
füllt gefunden. 

Die Cauane hat ein mehr abſchreckendes Anfehn, als 
andere Schilöfrbtenarten. Sie ift ftärker, und wehrt ſich 
gegen ihre Feinde waderer, ald andere Thiere biefer Art 
dies zu thun pflegen. Sie begnügt fich nur im Nothfalle 
mit Seegewächfen, und fucht lieber ihre Nahrung im 
Xhierreiche, greift oft junge Krokodile an, und verſtuͤm⸗ 
melt fie wenigftend. Sie follen, um. biefe größern Am⸗ 
phibien mit ſicherem Erfolg anzugreifen, im hintern 
Theile der Hdlen lauern, die längs den Kuͤſten liegen, 
und in welche bie Krofodile, wenn fie fich verbergen, 
ruͤckwaͤrts Bineinfriechen, da fie fid wegen ihrer Ränge 
nicht in denfelben würben herumdrehen koͤnnen. In bies 
fer Lage faßt die Cauane mit ihrem flarfen Gebiß ben 
Schwanz ded Krofobild, ohne Gegenwehr befürchten zu 
dürfen, und letzteres verliert denfelben oft, um der Gaus 
ane Nahrung zu geben. 

Da biefed Thier feine Nahrungsmittel faſt ganz aus 
dem Thierreiche nimmt, und alle Seegewuͤrme, Fiſche 

und andere fleiſchige Körper verſchlingt, fo iſt fein Fleiſch 
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"gar nicht mit dem ber Riefenfchilbfröte, die mir von 
Ceepflanzen und nur bei dem bringendften Hunger von 
Schalenthieren lebt, in Vergleichung zu ſetzen. Es ift 
dhlig, ranzig, faferig, lederartig, und hat einen eigenen 
efelhaften Seewaſſergeſchmack. Befonberd, und bid zum 
Efel ſtark, ift der moſchusaͤhnliche Geruch, den alle 
Schildkröten haben, bei der Cauane. Man fucht fie des⸗ 
halb auch wenig. Im Nothfall haben fie Seefahrer ohne 
Nachtheil gegeffen. Man hat dann ihr Fleifch von fehr 
‚ erhißender Wirkung gefunden. Zuweilen wird cd zur 
Nahrung ber Negerfflaven eingefalzen. Man kann von 
ber Cauane zwar fehr viel Dehl erhalten, was aber übel 
riecht, und daher nicht zur Speife taugt; aber zum 
Brennen, zum Leberbereiten, und zum Kalfaltern ber 
Schiffe, die es, feines hblen Gefuchd wegen, vor dem 
Bohrwurm fichern foll, ift es fehr brauchbar. 

Die Riefenfchildfröte ift daher ohne: Vergleich dem 
Menfchen ungemein viel nülicher, ald die Cauane, und 
da fie aus dieſem Grunde weniger verfolgt wird, ift ihre 
Menge in manchen Meeren beträchtlich zahlreicher, als 
bie dere Niefenfchildfrdten. Da fie ohne Mühe große 
Schalenthiere, Sechbrner, Schneden, u. f. w. zerbeißen, 
und verzehren kann, fo hält fie ſich weniger an Küften 
auf, und man hat fie wohl 480 geographifche Meilen 
Davon entfernt angetroffen. Dft findet man große See⸗ 
muſcheln, welche die Cauane halb zerbiffen hat. 

Ihr Fang ift nicht ohne Gefahr. Will man fie 
umwerfen, fo vertheibigt fie fich mit ben Füßen und 
bem Gebiffe, und was einmal ihre Kinnbaden gefaßt 
haben, wird nur durch den gänzlichen Tod des Thieres 
frei, 


5, Der Froſch. (Rana.) 
Ein vierfüßiger nackter Korper ohne Schwanz. Der 
Ritter Linnẽ bezeichnet mit diefem Namen nicht. bloß die⸗ 
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jenigen Arten von Amphibien, die wir im gemeinen Le— 
ben unter dieſer Benennung kennen, ſondern das ganze 
Geſchlecht der Froͤſche und Kroͤten zuſammen. Klein hat 
dafür den griechiſchen Geſchlechtsnamen Batrachus und 
nennt den Froſch Rana und die Kroͤte Bufo. Die 
Kennzeichen find nach dem Linnẽ ein vierfuͤßiger nackter 
Körper, ohne Schwanz, richtiger, nach Blumenbach, 
ein nackter Körper mit 4 Füßen, wovon die hinteren laͤn⸗ 
ger find. Denn, wie wir unten fehen werden, hat bie 
Rana paradoxa einen Schwan;. 

Die mehrften Thiere dieſes Gefchlechtd haben Vor—⸗ 
berfüße mit 4 Fingern, und Hinterfüße mit 5 bis 6 Ze⸗ 
ben. Einige haben einen mwarzigen Körper, Furze Füße, 
und Friechen daher auf dem Bauche; andere hingegen 
einen glatten Leib und Springfüße. Gene nennt man 
größtentheild Kröten, und diefe Froͤſche. Beiderlei Thiere 
zeichnen fih auch noch in mehrern Rüdfichten vor einz 
ander aus. 
Die KArdten haben im Ganzen ein wibriged Anfehen, 

ihr Kopf ift flumpfer; ihr Körper dicker und unpropor⸗ 
tionirter; fie find träge und fchwerfällig, und gehen ih- 
ren Zrieben bei Nacht nach, Die Froͤſche hingegen ' has 
ben einen längern, geftredten Kopf, einen ſchlankern und. 
wohlgebilbeten Leib; fie find, Iebhafter in ihren Bewer 
gungen, und gehen ihren Berrichtungen bei Tage nad). 
Nah Herrn ECamperd Beobachtungen wirb der Laut, den 
verfchiedene dieſer Thiere geben, nicht in ihrer Bruſt, 
fondern im Maule durch Huͤlfe zweier Blafen, die fie 
aus den Winkeln des Maules hervertreiben, gebildet. 
Diefe Blafen fehlen den Kröten und weiblichen Fröfchen, 
und diefe find daher ſtumm. So hat alfo auch in bier, 
fen Thierarten das männliche Gefchlecht einen Theil fei- 
ner Vorzüge in der Stimme, wie bei den Vögeln. 
Alle Thiere dieſes Geſchlechts erleiden in Den ver- 
ſchiedenen Stufen der Entwicelung, Xerwandlungen, 
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auch ift es nach Ariftoteled und Herrn Camper Beobach⸗ 
tungen eine Befonderheit derfelben, daß ihre Zunge vorn 
feft, und hinten los if. — Die Fröfche paaren ſich im 
Frühjahr. Zu diefer Zeit fchließt fih das Männchen 
auf dem Ruͤcken des Weibchend, und zwar mit feinen 
Borderfüßen unter denen ded Weibchens an 4o Tage 
lang feft an, und indem das leßtere feine Eier von fich 
läßt, fo befruchtet jenes biefelben, wobei es mit dem 
Hinterfüßen den Hintern bed Meibehend brüdt. Der 
Laich beficht aus einer fchleimigen Subftanz, in welcher 
die kleinen ſchwarz und gelbgefledten Eier bei Hunderten 
liegen. Wenn die Sonne fie ausgebrütet bat, wodurch 
bie Eier am dritten Tage ſchon länglich werben, fchlüpft 
nach ı4 Tagen der junge Froſch in Geftalt eines ſchwar⸗ 
zen Fifchchend aus dem Cie, und nad) Berlauf von 8 
Tagen wird man erfi am Kopfe. gewiffe Fortfäße ge⸗ 
wahr, die den Kiefern ähnlich find, Diefe verlieren fich 
nach 14 Tagen; der Schwanz wird länger, und ber Leib 
bier, in biefer Geftalt nennt man fie Kaulquappen, 
Gyrinus, moluris. Nah io bi 13 Wochen zeigen 
fi) die Hinter und hierauf die Vorderfhße. Wenn diefe 
völlig gebildet find, fo füllt endlich der Schwanz ab, 
und ber junge Frofch geht in feiner svollfommenen Ger 
ftalt nunmehr an’d Land. Zur Zeit der Verwandlung 
nähren fie fih von Waſſerpflanzen, nachher aber von 
Inſekten und Gewürmen. Es haben biefe Thiere ein 
fehr zaͤhes Leben, doch fterben die Fröfche im Iuftleeren 
Raum unter der Luftpumpe fehr bald, die Kröten aber 
halten länger darin aus. Bon den eigentlichen Froͤſchen 
werden bie Hintertheile gefpeifet. Das Waſſer vom 
Sroichlaih fol die Unreinigfeiten der Haut vertreiben, 
und dad daraus bereitete Pflafter ift ein befanntes Heil- 
mittel. Auch die Kröten werben in ber Arznei gebraucht, 
boch ehemals mehr,- ald jeht. 


Amphibien Die Surinamſche Ardte. 57 


Die Surinamſche Kröte. (Rana pipa.) Fig. 3. 

Diefe Kröte verdient nicht nur wegen ihrer unge⸗ 
heuren Größe und Dide, fondern aud) wegen ber fon= 
derbaren, und von der gewöhnlichen fo fehr abweichenden 
Art ihrer Fortpflanzung bier die erſte Stelle. Sie ift 
in Surinam einheimifch, und wirb bafelbft Pipa oder 
Pipal, auch Tedo genannt. — Sie lebt an. fumpfigen 
Orten, in den Dickichten der Wälder. Zur Regenzeit vers 
ſtekt fie fich unten in den Moräften in einer- ſchlamm⸗ 
artigen Erbe, und dieſen Ort verläßt fie nicht eher, als 
bis eine heitere Jahreszeit eintritt, Die Waſſer verduͤn⸗ 
ften, und die Suͤmpfe austrocknen. Alsdann kommt fie 
wieder zum Vorſchein, um der Sonnenwärme zu genies 
fen. Da fie in einer Periode einer gänzlichen Ruhe 
und Unthätigkeit im Umfange anfehnlid zugenommen 
bat, fo nimmt fie num in eben dem Verhältniß wieber 
ab. Zu diefer Zeit fängt man fie am leichteften, und 
man Fann fie mit den Händen aufnehmen, 

In Anfehung der Geftalt kommt biefe Kröte mit 
den Europäifchen ziemlich uͤberein: nur daß fie flacher 
ift, und einen anderd gebildeten Kopf hat. Die Vorder: 
füße haben vier von einander abftehende Finger, bie 
bintern aber 5 Zehen, welche durch eine feine Membrane 
mit einander verbunden find, und den Gänfefüßen glei⸗ 
hen. Die Art und MWeife, wie die Pipa-ihre Zungen 
erzeugt und zur Welt bringt, ift lange ein Geheimniß 
gewefen, bi Herrn Fermier’s genaue Beobachtungen 
über diefen Umſtand Kicht verbreiteten. Der Rüden des 
Männchens fowohl, ald des Weibchens, ift ganz mit War: 
zen bedeckt, die aber bei beiden fowohl in Anfehung ihs 
rer Bildung, ald auch ihrer Beftimmung fehr verfchieden 
find. Bei dem Männchen find fie folid, bei dem Weib: 
hen aber ift in jedem berfelben eine Hble. Diefe ſaͤmmt⸗ 
lithen Hoͤlchen oder Zellen find durch die Ruͤckenhaut bes 
deckt, und durch eine dünne Haut von einander abgejons 
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bert. Zur. Begattungszeit legt num bad Weibchen nach 
gewöhnlicher Urt feine Eier, bie bad hinzukommende 
Männchen ihm auf dem Rücken legt, und mit den Wars 
zen feined Rüdend in die Zellen des weiblichen Rüdens 
einreibf, und. dann feinen Samen darüber läßt. Diefe 
Eier wachfen nun ander Mutter feft, und fo wohnt 
dann in einer jeden biefer Zellen (Herr Fermier zählte 
auf einer Kroͤte 220) ein Embrio, welcher, nachdem er 
binnen etwa 3: Monaten zur gehörigen Reife gefommen, 
ausfchlüpft, munter von dem Rüden der Mutter ab⸗ 
ſpringt, fi) von ihr entfernt, und im Waſſer — 
herumſchwimmt. 

Dieſe Jungen kommen ſehr klein zur Welt, und zwar 
mit dem Kopfe zuerſt; ihre Wohnungen, die Zellen, ſind 
fo enge, daß der Embrio ſich nicht darin umzudrehen 
vermag. Sobald die Zungen ihre Mutter — be⸗ 
kuͤmmern ſie ſich nicht weiter um einander. 

Daß die jungen Pipa’s vor ihrer Geburt, wie uns 
fere hiefigen Fröiche, eine Verwandlung uͤberſtehen, wird 
gegen die gemeine Meinung durch ei: * vollftändige Folge 
von 6 Eremplaren biefer Thiere im a. demiſchen Mu⸗ 
feum zu Göttingen erwicfen, mo bei einem bie noch ge= 
fohloffenen Eier, beim andern die hervorbrechenden: ge= 
ſchwaͤnzten Jungen, beim britten vbllig ausgebildete un- 
geichwänzte Jungen ꝛc. zu fehen find. 

Einige neuere Naturforſcher ſtanden in dem Wahn, 
daß die Männchen felbit die Brut auf ihren Rüden bis 
zur Zeit der Geburt mit ſich berumtrügen: dieſe find 
aber, wie bereitö erwähnt worden, nicht mit dergleichen 
Zellen begabt. Wenn das Meibehen einmal gebrütet 
hat, fo ift es Fünftig vollig untüchtig, feines gleichen 
weiter bervorzubringen. 

Da dad Weibchen eine fo zahlreiche Brut tragen 
muß, (denn Herr Fermin befaß eins, die binnen 6 Ta⸗ 
gen 180 junge Kröten ausbrütete), fo ift es natürlich, 
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daß. ed, und zwar hauptfächlich zur Brutzeit, weit dicker 
und größer fenn muß, als dad Männchen, welches einen 
fihmälern und längern Leib hat, und fich auch in Anſe⸗ 
bung der Farbe, welche bei vem Männchen afchgrau, 
und bei dem Weibchen fchwärzlicher ift, unterfcheibet. 
Die Pipa ift übrigend nicht giftig, obgleich ihr Aeu⸗ 
Bered etwas überaus widriges hat, und ihr Anblick Ekel 
und Abſcheu erregt. Man kann diefe Kröte in der gro- 
Ben Stufenleiter der Dinge als einen Uebergang der 
Eierlegenden zu ben lebendig gebährenden Thieren an⸗ 
fehen, — 


Die gemeine Kröte. (Rana bufo.) 


Diefe Krdte -ift in Europa faft überall bekannt. 
Sie ift von ſchmutzigem Unfehen, träger Bewegung, und 
lichtſcheuer Lebensart. Ihr Aufenthalt find waldige Ges 
genden, alte verfallne Gebäude und feuchte Keller. Sie 
bat einen kurzen Kopf, einen breiten, warzigen, ſchmutzig⸗ 
braunen grün, gelb, und ſchwarzgefleckten Körper, einen 
diden Bauch, und Furze Vorderfüße. 

Die Vorderfüße find mit 4 Fingern verfehen, und 
die Hinterfüße mit 5 verwachfenen Zehen. In den War: 
zen dieſer Thiere ift ein milchartiger Saft enthalten, wel: 
cher Durch die Ausdimftung, Berührung, und den inner: 
lichen Gebrauch, ehemaliger Meinung nach, die Wirkung 
eines Giftd aͤußern follte, das fi) fogar den Gewächfen 
mittheilen, und alsdann noch tödtlich werden Fonne: als 
lein mit Recht läugnen Pennant und Laurenti dieſes, 
und bie Marftfchreier find hiervon fchon längft überzeugt 
gewefen, wenn fie zur Verwunderung dE8 Poͤbels Kröten 
fraßen, um ihm die Kraft ihrer Gegengifte zu beweifen. 
Die fogenannten — ſind ein Produkt des Mi⸗ 
neralreichs. 

Die *— dieſer Thiere ſind Inſekten und Ge⸗ 
würme; wovon einige Naturforſcher behaupten, daß fie 
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verwachfene, Zehen. Der bunte-Kepf iſt groß und breit, 
und bat in einem weiten Rachen eine dide Zunge. — 
Virginien ift das Vaterland. diefer Kroͤte. * 


Das Ohrauge. (Rana ocellata.) 


Man hat dies Thier von einem runden augenarti- 
gen Flecken, der an beiden Seiten. der Ohren fichtbar iſt, 
fo genannt. — Die Vorberfüße find mit 4 Fingern, - und 
bie hintern mit 5 etwas verwachjenen Zehen verfehen. 
Die Augen haben eine eirunde Geftalt, und ragen her: 
vor. Der ganze Körper ift mit Flecken unorbentlich be— 
feßt, und oben grün unten ‚aber von ‚einer ſchmutzigen 
weißen Farbe. 

Dieſe Froſchart, — eine anſehnliche Groͤße er⸗ 
reicht, lebt gleichfalls in Virginien, wo ſie ſich an den 
Quellen aufhaͤlt. Die Einwohner dieſes Landes ſtehen 
in dem Wahn, daß ſie das Waſſer — rein halten, 
und ſchonen ſie daher. 


Der Baſtard-Froſch. (Hana paradoxa.) 

Diefer Froſch zeichnet ſich durch einen ftarfen flei- 
fchichten, auf ben Geiten platigebrüdten Schwanz, “ 
ben er auch im Zuftande feiner Vollkommenheit behält, 
von den übrigen Arten dieſes Geſchlechts aus, und 
war daher die Urfache, warum wir oben den Charakter 
Blumenbachs dem Linnkiſchen vorzögen. Er erreicht ge= 
gen die Weife der übrigen Froͤſche noch vor feiner völli- 
gen Ausbildung eine beträchtliche, faft fpannenlange 
Größe, haͤutet fih während diefer Zeit verfchiedentlich, 
und hat dadurch) zu einer alten Sage, daß ed Fröfche 
gebe, die ſich in Fiſche verwandeln, Anlaß gegeben. 
Man hat zweifelt wollen, daß dies eine befondere Frofch- 
‚art fei, und ihn für eine ausgebildete Puppe einer gro= 
Ben Frofchart gehalten, allein eine ganze Reihe dieſer 
Thier in ben verfchiedenen Stufen ihrer Verwandlung, 
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welche im Goͤttingſchen Mufeum iſt beweiſt das Gegen⸗ 
* 


Das kath Amerika erzeugt dieſe Froſchart. — 


Der braune Gras- Frofd. (Rana temporaria.) 


Die gemeinfte Art Froͤſche. Sie haben einen ziem- 
lich flachen, beinahe edigen, und hell und bunfelbraun 
gefleften Ruͤcken. Der Bauch und die Bruft find bei 
dem Männchen graumeiß, und bei dem Weibchen röthe 
Iihbraun und gelblih. Die Vorderfüße haben 4 abge: 
fonderte Singer, und bie, Hinterfüße 5, durch eine 
Ehwimmhaut verwachfene Zchen. Diefe Frofchart hält 
fih ben Sommer fiber auf dem Rande, den Minter 
durh aber im Waffer anf. Nach dent Regen kommen 
fie haufenweis aus den fehattigen und feuchten Orten 
hervor, ‘und von biefer Ericheinung leitet Blumenbach 
die alte Sage vom Froſchregen her. 

Das Vaterland dieſer Thiere iſt eigentlich Europa; 
doch findet man fie auch in Afrika. Sie vermehren ſich 
ungentein ftarf, fo daß fie durch ihre Menge eine Land 
plage werden Fonnen; zur Zeit ihrer Begattung fuchen 
fie das Waſſer, und legen ihren Laich in Gräben und 
Shmpfer ab, mo ihn die Sonne bebrütet. Die Zungen 
gehen erft ausgebildet, doch noch ganz klein, an’8 Rand. 
Sie find für die Gärten nutzbare Geſchoͤpfe, da fie viel 
Ungeziefer, Schnecken, Inſekten ꝛc. verzehren. Die Etör- 
che, Keiher, Enten, Raubodgel und auch die Fuͤchſe fürd 
ihre Feinde. Sie haben ein überaus zähes Leben, — 


Der grüne BWaffer- Froſch. (Hana esculenta.) 

Dieſer Froſch lebt in Teichen und Suͤmpfen, wo er 
ſich gern im Rohr und Schilf aufhaͤlt. Sein Kopf iſt 
laͤnger und groͤßer, auch ſpitzer, als bei den uͤbrigen 
droſcharten. Er iſt grasgruͤn auf dem Rüden, und gelb 
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gefprenfelt, mit. 3 gelben Streifen, unten aber weiß, hat 
einen eckigen Körper, einen in die Queere höderigen 
Rüden, und einen, mit einem Rande eingefaßten-Bauch, 
zwifchen den Zehen der Hinterfüße Schwinmhäute, und 
dad Männchen hat rund aufgeblafene Ohren. Sein 
Quaͤken an Frühlingsabenden bedeutet Regen. 

Gehdr und Geficht find bei dieſem Froſche uͤberaus 
foharf, er ift dabei ſchlau und herzhaft, fo daß man 
wohl eher gefehen bat, daß er fih an eimen jungen 
Eperling, oder an eine Maus gewagt, oder fich auf den 
Kopf eines Hechts gefeßt, und ihm die Augen ausge— 
biffen hat. Den Fleinen Fifchen und der Brut thut er 
großen Schaden, dagegen ift er den Gärten nußbar, ine 
dem er diefelben von Schneden, bie er mit deu Schalen 
verſchluckt, und anderem Ungeziefer faubert. Seine Schen: 
kel find efbar, und geben in Pafteten ein ſchmackhaftes 
Eſſen, befonderd werden fie von den Franzofen geliebt, 
die dem Froſch den Hinterleib abfchneiden, und ihn dann 
friechen laffen. — Man fängt fie mit einem Stuͤckchen 
rothen Tuchs, worin eine Ungel verborgen iſt. — 


Der Laub-Froſch. (Rana arborea,) 

Died Fleine Thier ift faft in ganz Europa, England _ 
audgenommen, und in Nordamerika zu Haufe. Es ift 
vielleicht der Heinfte unter allen Froͤſchen. Der Obers 
theil des Körpers ift glatt und grün, und dieſe Farbe 
verändert fish zuweilen in eine graue fchwärzliche, fat 
wie beim Chamäleon. Der Bauch ift weiß, ber Unter: 
leib mit erhabenen Punkten bedeckt, die grüne Farbe 
fcheidet ein gelber Strid von der weißen des Bauchs. 
Die Zehen der NHinterfüße haben runde linfenfdrmige 
Nägel, aber keine Schwimmhant. 

Diefer Froih ift mit einem Flebrichten Schleime 
überzogen, wodurch er fich an die Aefte der Bäume und 
andere glatte Köwper anhängen und fefthalten Tann, 

Die 
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Die Männchen haben eine laute Stimme, die man fäft 
für das Locken eined Vogels halten follte. Wenn es 
regnen will, beſonders aber zur Paarungszeit, laſſen fie 
fich hoͤren. Sie blafengdabei die Kehle zu einer großen 
Kugel auf, die faſt den Umfang vom ganzen Leibe des 
Thieres bat. Seine Nahrung find Fliegen, die ed bes 
hende fchnappt, und dergleichen Thieren. Den Winter 
über verfriecht er ſich in die Erde, wo er von ber Feuch⸗ 
tigfeit lebt. Er begattet fih nur im Waffer, und legt 
Dafelbft, wie die übrigen Froͤſche, feine Eier, Er ift ein 
zuverläffiger und richtiger Wetterverfündiger, daher man 
ihn nicht felten in einem Glaſe mit feuchten Grafe im 
Zimmer aufbewahrt, wo er, ben ganzen Winter durch, 
ohne Nahrung zubringen kann. 


Der Springer. — — 


Seine langen Hinterbeine machen ihn — zum 
Springen geſchickt. Der Koͤrper iſt glatt, und unten 
dicht punktirt. Die Vorderfuͤße haben 4 Finger, und die 
hintern 5, mit einer Schwimmhaut verwachſene Zehen. 

Sein Vaterland iſt Amerika, beſonders Surinam. — 


Der Lach⸗Froſch. (Rana.ridibunda.) 

Diefer Frofch ift einer der größten, und wiegt nicht 
felten ein halbes Pfund. Der Geftalt nach kommt er 
dem braunen Landfroſch nahe, ift aber etwas breiter und 
fürzer, befonders ift der Kopf fehr breit. Das obere 
Augenlied ift erhaben rund, und mit Poren befetst, ftatt 
Des untern Augenliedes aber ift ein breites eingedrucktes 
Seld, welches dad Auge umgiebt. ‚Die Trommelhäute 
liegen flach; der Rüden iſt mit Poren, und bier Seiten 
find mit verlofchenen Warzen bezeichnet, am Bauche aber 
ift die Haut glatt. Die Vorderfüße haben 4. Finger, 
und die Hinterfüße 6 Zehen. Alle Finger find an bem 
Spiten abgerundet, aufgetrieben, und haben feine Naͤ— 
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gel, ſie ſind aber unten mit Gelenken und Warzen ver⸗ 
ſehen. Oben iſt die Farbe aſchgrau, und mit mehreren 
großen braunen Flecken beſetzt, zwiſchen welchen wieder⸗ 
um kleinere ſtehen. Die Rüdgratlinie iſt oͤfters gelb 
oder gruͤnlich, der hintere Theil des Koͤrpers iſt geſtreift. 
Unten iſt er weißlich, und bin und wieder mit braunen 
Streifen bezeichnet. 
Diefer Zrofch giebt ded Abends einen Laut von fie; 
als ob man einen Menfchen von weitem ſtark lachen 
hörte, Er wird häufig in der Wolga und dem Jait, 
auch im Kaspifchen Meere angetroffen, und kommt nie 
auf’s trockne Land. — eh 


Der Abend» Erofc. Gana vespertina.) | 
Obgleich die Hinterfüße deffelben Furz find, fo daß 
er nur mit Mühe hüpfen Fan, ſo kommt er. doc) ber 
Geftalt nach. mehr mit einem Srofche, als mit einer Kröte 
überein. ner 
Der Kopf ift kurz, der Korper oben mit Warzen 
befeßt, von aſchgrauer Farbe, und mit länglichten, bid« 
weilen in einander fließenden grümen Flecken bezeichnet; 
unten ift der Körper weißlich oder ſchmutzig afchgrau. 
Die Borderfüße find vierfingerig, und an den hintern 
find 5 mit einer Haut verwachfene Zehen, ar — 
art haͤlt ſich in Rußland auf, 


Die Durſt⸗Kroͤte. (Rana sitibunda.) 


Diefe Krdte ift größer, ald bie. gemeine. Der Kopf 
iſt kurz und zuruͤckgebogen, ber Kbrper gleichfalld Furz, 
aufgetrieben, und mit braunen erhabenen Punkten, fü 
wie ber Rüden an ben Geitennmit etwas größeren 
Wärzchen befegt. Die Vorderfüße haben 4 Finger, mit 
einem getrennten Daumen; bie Hinterfüße find halb ge= 
fpalten, und einigermaßen fiebenfingerig, indem an beis 
den Seiten der Fußwurzel noch eine Schwiele hersorragt. 
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Die Farbe iſt oben blaͤulicht aſchgrau, mit vielen, theils 
runden, theild unfoͤrmlich ſchwaͤrzlich grünen öleden in 
Menge beſetzt, unten aber ſchmutzig weiß. 

Dieſe Kroͤtenart wird in den duͤrren Wuͤſten am 
Jaik ziemlich haͤufig angetroffen; ſie verbirgt ſich bei 
Tage in Hblen, und fpringt ded Abends herum. 

Außer den hier befchriebenen ı2 Linneifchen Arten 
finden fich bei ihm noch folgende: Dickbauch, (Rana 
ventricosa). Seefroſch, (Marina). Nachtſchreier, 
(Thyphone), weil er bei Nacht mie eine Krähe fchreik, 
Randfrofch (Marginata), weil die Ruͤckenhaut an den 
Seiten einen hervorfpringenden Saum macht. Qualkrtt 
(Musica), weil fie, wider die Art der Kroͤten, wie ein 
Froſch quakt, von denen allen man nicht viel mehr weiß, 
als daß ſi ſie in fremden ameen exiſtiren. 


%: ‚Die eircare Aüncena) 


“horn 


find die Kennzeichen diefed Befchfeärt: ba'felbige indeſ⸗ 
fen fehr allgemein find, ‘fo ift man genbthigt, daſſelbe, 
bei der großen Menge der Arten, welche es enthält, im 
mehrere Abtheilungen zerfallen, zu laffen. Sinne führt 
48 Urten auf: es giebt aber deren weit mehr. 

Der Kopf iſt ſchlangenformig; die Vorderfüße find 
mit’ 5 Fingern, und die Hintern mit eben fo‘ viel 
Zehen begabt; der Körper ift nadend, jedoch bei ‘den 
meiften mit einer etwas fchuppichten Haut, befleidet. 

Ob diefe Thiere gleich im Waffer leben konnen, fo 
halten fie ſich doch faft alle gembhnlich auf dem Lande 
auf; diejenigen, welche mehr im Waſſer wohnen, ver⸗ 
wandeln fi) aus einer fiihähnlichen Larve in“vierfüßigd 
XThiere, den Krofodil allein ausgenommen. Doch muß 
man geftehen, daß überhaupt noch die Begattungsart 
dieſer Thiere fomwohl,‘: als die Stufen ' ihrer Verwand⸗ 
lung ſehr wenig beobachtet find, und deren Aufklärung 
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zer. bed Fleißes ber Naturforfcher bedarf. — Sie ku 
fen überaus ſchnell, und halten ſich im Winter in der 
Erde auf, aus welcher fie im Fruͤhlinge hervorlommen, 
am ihr Geſchlecht fortzupflanzen; ſie legen haͤutige Eier. 

Man nimmt an ‚ihnen Außerlih dad Trommelfell 
eb den Gehdrgang wahr, und - Dadurch unterfcheiden 
fi) beſonders die Furzfüßigen Eidechſen von den Schlangen. 
In den Gaͤrten ſcheinen dieſe Thiere die Verfol— 
gung nicht zu verdienen, der ſie gemeiniglich ausgeſetzt 
ſind. Denn ob ſie gleich durch ihr in die Erde graben 
den Pflanzen. nachtheilig werden koͤnnen; fo vertilgen fie 
hagegen- dad Ungssiefer, welches fie. verzehren, und, ohne 
es zu Fauen, verſchlucken. Nur da, wo Bienenftöde ftes 
ben, muß man. fe zu entfernen fuchen; denn dieſen In⸗ 
ſekten lauern ſie auf, und verſchlingen ihrer ſo viele, als 
fie erſchnappen kͤnnen. Man fürchtet fi) ohne Grund 
vor dem Bifte dieſer Xhiere, - da durch mehrere Verfuche 
bie Unſchaͤdlichkeit derſelben, —“ der sahen, 
außer allen Zweifel geſetzt iſt. RER 

Man theilt fe in 2 Auf; * — 
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Deren Echwãnze ‚auf, den Seiten- sufammıengebrlich 
find, und beren Rumpf mit Schuppen bedeckt iſt, oder 
Krofodilartige Eidechſen. — 


Der arbtkodii. (Lacerta Crocodilus.) Fig. 4. 


.Der Krokodil iſt unter den Eidechſenarten die — 
Sein Anblick iſt fuͤrchterlich, und er verkuͤndigt ſchon von 
fern den gefährlichen, Räuber, ber Feines. lebendigen. Ge— 

dpfs ſchont, deſſen er ſich irgend bemaͤchtigen kann 

r Kopf dieſes Thieres iſt im Verhaͤltniß gegen den 
Körper lang,. und, „geht in eine Spitze aus. Der Rachen 
iſt ſehr weit, und jeder Kiefer mit. 50 bis 6o. fehr ſpi⸗ 
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Bigen Zähnen bewaffnet. Das Auge, womit ber Kroko⸗ 
dil ſehr ſcharf ſieht, iſt groß, und bie Augenlieder ſind 
runzlich, und weit hervorſtehend. 

Camper hat den Irrthum, als ob dieſes Thier 
feine Zunge hätte, widerlegt. Sp ſollte auch feine obere 
Kinnlade beweglich, die untere aber unbemweglich feyn, 
welches ebenfalls bie neueren Zoologen mit Grund ver⸗ 
neinen. 

Den Kopf bedecken große viereckige Schuppen, 
und der Rüden iſt mit undurchdringlichen Schildern, wel- 
de den Flintenfugeln widerftchen, wie mit einem Panzer 
umgeben; die Haut des Bauchs ift weich, und das Thier 
von diefer Seite leicht zu verwunden. 

Der Schwanz, welcher den Körper an Länge über: 
trifft, ift zufammengedrüdt, und oben mit einer Reihe 
zadigter Schilder bedeckt. Die Vorberfüße haben 5 Finz 
ger, und die Hintern 4 Zehen, welche leßtern durch eine 
Schwimmhaut verbunden find. Die Farbe des Krokodils 
iſt oben dunkelbraun, und unten gelblichweiß. 

Dies Thier waͤchſt zu einer Laͤnge von 20 bis 25, 
und zu einer Dicke von 5 Fuß; auf Madagaskar will 
man fogar welche von 60 Schuh gefehen haben, — Die 
Krofodile Ieben in falzigem und füßem Waffer, und auf 
dem Lande, Wie fie jedoch nicht weit in das Meer hins 
eingehen, fo entfernen fie fich auch felten über 20 bis 
30 Ruthen vom Waſſer. Im Winter fonnen fie fich 
auf den Sand-Inſeln, und‘ im Sommer halten fie fich 
des Tages Über im Waſſer auf. Wenn fie auf dem 
Lande verfcheucht werden, Beweifen fte eben Feine große 
Eilfertigkeit, ihren Verfolgern zu entfliehen; ſie gehen ganz 
gemaͤchlich nach dem’ Waſſer zu, und machen ſi ch nach 
und nach unſichtbar. | 

Auf ebenem Wege laͤuft dies Thier unglaublich 
ſchnell; ed kann fich aber nicht wohl feitwärts Frümmen, 
daher man ihm durch Ausweichen von der geraden 
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Linie leicht entgehen kann. Im Waſſer ſchwimmt es fo, 
daß ber Kopf und ber Rüden über die Fläche deſſelben 
hervorragen, — Die Behauptung, daß der Krokodil dem 
Nil eigenthuͤmlich zugehoͤre, ift durch neuere Reifende 
bahin berichtigt worden, daß es dergleichen in mehreren 
Weltgegenden gebe. 

Der Nilkrokodil findet fi fih am häufigften auf ben 
Inſeln des füdlichen Nils, Die Aegyptifchen find die 
größten; auf diefe folgen die im Gangesfluffe, und an 
ber Bengalifchen Küfte, deögleichen in Java, Coroman⸗ 
bel und Madagusfar, Eine nicht fo graufame Art hält 
fih in Guinea, und eine andere am Senegal auf. 

Der Krokodil legt mehr ald 100 Eier, ungefähr 
von der Größe eined Gänfeeied, in ben Sand, und zwar 
in 2 Fuß tiefe Löcher, welche er ausſcharrt, und biers 
nächft wie.er mit Sande bevedt, In einem Zeitraum 
von 25 bis 30 Tagen werden fie Durch die Sonnenhige 
auögebrüte. Die Mutter trägt fodann bie audgefros 
chenen Zungen auf dem Rüden in’d Waffer, und frißt 
diejenigen, welche nicht ſchwimmen Fonnen: nach Andern 
laufen: die Zungen felbft dem Fluffe zu. Das Weibchen 
liegt bei der Begattung auf dem Rüden. . 

Died Thier lebt von Fiichen und Landthieren, unb 
verſchluckt Kiefelfteine, um die Verdauung. zu befdrbern, 
Es fchont auch den Menfchen nicht; wagt es jedoch 
nicht, fie in Gefellfhaft anzugreifen; auch einzelner Pers 
fonen fucht es fich nicht leicht anders, als. Durch einen 
Ueberfall zu bemächtigen. Auf den Strömen macht es 
die Fahrt gefährlich, indem es die Boote ummirft. 

Der Kaiman (Alligator), wovon wir hier eine Ab⸗ 
bildung mittheilen, und der fich in dem mittlern Ame— 
rifa aufhält, wird gewöhnlich für eine Spielart des Nil: 
Trofodild ausgegeben), von bem er fich aber durch feine 
kleinere Geftalt, beſonders aber durch die Bildung ſeines 
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iſt, unterſcheidet die beide mit nicht ſo ſtark hervorſtehen⸗ 
den, ſondern weit flaͤcheren Schildern bedeckt find, wes⸗ 
halb ihn denn auch Blumenbach für eine eigene Art 
hält. Er vermehrt fich fehr fiarf, aber die Galinaffen, 
eine Art großer Raben, freffen feine Eier häufig auf. 
So bereitete Die Natur da, wo fie ed nöthig fand, Keime 
des Lebens audzuftreuen, auch immer die Mittel vor, 
ihrer zu großen Ausbreitung zu fleuern, und uͤberall 
das Gleichgewicht zu erhalten, 

Um die Krokodile zu fangen, macht man Gruben | 
an ben Ufern der Fluͤſſe, Die man leicht bebedt, und in 
welche fie hineinſtuͤrzen. Hier läßt man fie einige Tage 
in der Gefangenfchaft falten, fo daß fie entkräftet wer⸗ 
den, verwickelt fie hierauf in Stride, und fo werben fie 
lebendig heraudgezogen, und geföbtet. 

Die Eier, welche der Ichneumon (Viuerra Jch- 
neumon) begierig auffucht, werden mit eifernen Pilen 
yerfioßen, um dadurch der fiarfen Vermehrung Einhalt. 
zu tun. Die Indianer Halten dad Fleifch des Krokodils, 
fo wie deffen Eier, für eine ledere Speife. Jenes fol 
zart, weiß, und am Gefhmade dem Kalbfleifch aͤhnlich 
feyn. 

Auf der Zafel Butou machen die Eingebörnen diefe 
Xhiere durch allerlei Kunftgriffe zahın, und mäften fie, 
da fie denn aus ihrem Zleifche wohlfchmedtende Gerichte 
zubereiten. Das Eingeweide diefer Thiere foll einen lieb⸗ 
lihen Mofchusgeruch ausduͤften, ber bei dem Kaiman 
vorzüglich ſtark ſeyn fol. 

Zu Arfinoe wurde ihnen einft, ba fie. in.bem See 
Morid Häufig angetroffen werden, aus Furcht göttliche 
Ehre erwiefen. Man gab ihnen gemeihtes Fleifch zw 
een, und wenn fie ftarben, wurden fie einbalfamirt, oder 
verbrannt, und ihre Afche, in Eoftbaren Urnen, im den 
Begräbniffen der Könige beigefebt. 

Was die Thränen und a ae Stimmen, welche 
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welche bie Alten biefem Thiere beilegen, betrifft, fo ift 
Faum nöthig, zu erinnern, daß dies Erdichtungen find, 
da das Thier vielmehr eine fehr — rauhe 
Stimme hat. 


Der Leguan. (L. Iguana.) Fig. 6, \ 

Der Leguan ift eine Eidechfe, welche durch ihre 

Größe gleichfam die übrigen Arten ihres Gefchlechtd mit 
bem ungeheuren Krokodil verbindet. 
Der Leguan hat nemlich), bei einer fehr häßlichen 
Geftalt, oftmald mehr, ald 6 Fuß Länge, Sein bider, 
mit Schuppen bedeckter Körper fpielt grünlichblau, und 
verändert diefe Farbe nur in einem mindern Grade auf 
ähnliche Weife, ja nach den verfchiedenen Leidenfchaften, 
wie dad Chamäleon. Seine fünfzehigen Füße haben 
ſcharfe Nägel. Sein Mund ift mit vielen Zähnen ver- 
fehen. Im Kampfe, oder in der Furcht, firäubt fich fein 
Kamm; die unter dem Halfe hängenden Lappen fehwel- 
len auf, und bad große funkelnde Yuge wird durch bie 
rothe Einfaffung noch furchtbarer. Das ganze Thier 
hat alddann etwas gräßliches; indeß ift felbft fein Biß, 
obgleich fchmerzhaft, niemals fchädlich. 

Die Leguanen=Fäager der Antillen wiffen fich des 
Thierd aber mit geringer Mühe zu bemächtigen. Labat 
giebt ald Augenzeuge folgende Nachricht von einer fol- 
hen. Jagd. Ein fachkundiger Neger trug eine lange 
Stange, an deren einem Ende fich ein kleiner Strick mit 
einer zuzuziehenden Schleife oder Schlinge (noeud cou- 
lant) befand. Man durchfuchte das Gehoͤlz, und fand 
endlich einen Leguan auf einem trodnen Zweige ausge⸗ 
fireckt liegend, um ber Sonne zu genießen; denn diefe 
Thiere freuen fih der Wärme, und befteigen auch die 
Baume. Der Neger hub fo fort an laut zu pfeifen, 
und der Leguan wandte, ohne im minbeften zu fliehen, 
mit ſichtlichem Wohlgefallen den Kopf dahin, woher ihm 
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der Ton kam. Zeit trat der Neger unter ſtetem Pfei- 
fen näher hinzu, fißelte dem Thiere anfänglidy mit dem 
Ende der Stange fanft die Seiten, und nachmals bie 
Kehle. Hiedurch ward der Leguan immer mehr entzüdkt, 
waͤlzte fi) von einer Seite zur andern, und fthlief end= 
lich unter dem Pfeifen und Kitzeln wie bezaubert ein. 
Died benußte der Jaͤger, brachte ben Kopf des Thieres 
gaͤnzlich aus dein Zweige hervor, zog ihm bie Schleife 
über den Hald, und verfeßte ihm einen fo heftigen Schlag 
auf den Kopf, daß der Leguan von dem Zweige finnlos 
berab auf die Erve fiel. In diefem Zuftande warf ihn 
ber Meger auf den Rüden, fette ihm feinen Fuß auf 
den Leib, und fihnürte die Füße mit Striden zufammen. 
Dbgleih nun der Leguan, da er indeß wieder zu fich 
Fam, ſich auf das heftigfte firäubte, und mit funfelnden 
Augen den Kamm und ben ganzen Körper zornig aufs 
blies, fo übermwältigte er ihn dennoch, und band ihm das 
Maul und die Taten fo feft, daß er ohne Widerftand 
fortgefchleppt ward, 

Eine ſolche EidechiensYagd ift aber nicht uneintraͤg⸗ 
lich. Das Fleiſch der Leguane iſt ſehr ſchmackhaft; es 
kommt, beſonders das Fleiſch der weiblichen Thiere, dem 
Huͤhnerfleiſche ſehr nahe. Dem dazu nicht gewoͤhnten 
Europäer hat ed anfaͤnglich etwas Widerſtehendes, fo 
wie manchem bie Frofchkeulen; allein nicht bloß die 
Franzoſen genießen es bald mit Vergnügen, fondern auch 
Engländer; 3. ®, der Ritter Banks fand ed angenehm 
und fehr gefund. Nur denjenigen fol ed ſchaͤdlich feyn, 
deren Säfte von der Amerifanifchen Krankheit nicht voͤl⸗ 
lig-frei find. Man hat Neger gefehen, und- diefe lieben 
sorzüglic) das Fleifch der Leguane, welche in ſolchem 
Zuftande durch deffen häufigen Genuß dem Tode nahe 
gebracht wurden; nur die wirffamften Arzeneien, verbun⸗ 
den mit kraͤftigen Brühen- von Schildfröten, retteten fie. 
Hier hat alſo die Natur die Wirkungen zweier, nicht 
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ganz unverwandten Thierarten, — Amphien, einander 
gerade entgegengeſtellt. 


Der Schleuderſchwanz. (L. eaudiuerbera.) 


Die fihleudernde Bewegung, welche diefe Eidechſe 
mit dem Schwanze macht, hat zu ihrer Benennung Uns 
laß gegeben. Der Ritter Linn erwähnt zwar berjel: 
ben, aber einer Art aus bem Seba, und einer andern aus dem 
Zeuille, welche in Anfehung ded Baterlands und ber 
Geſtalt von einander abweichen. 

Die Erfie wird, wegen ihrer Wehnlichkeit mit 

bem Salamander, von Seba Wafferjalamanter genannt, 
und fie ift in Urabien und Wegypten zu Haufe. hr 
Kopf ift länglich, und einem Krofodilenkopf ähnlich; die 
Nafelöcher find laͤnglich, die Augen groß und rund; ber 
Hals kurz, und der Mund mit Fleinen Zähnen befekt. 
Der Rüden ift ohne Schuppen, und wie ein Sammt an 
zufühlen; dabei Dumfelgelb, und bin und wieder mit Eleis 
nen Sternchen beiprengt. Der Echwanz ift vom oben 
nach unten zufammengedrädt, an den Seiten mit runden 
Floffen horizontal befeßt, die nach dem Ende zu immer 
länger und breiter werden, fo baß er zulegt ganz bu⸗ 
fehig ericheint. Die Vorderfüße haben 5 Finger, und 
bie bintern eben fo viel Zehen, welche mit fpiigen ge= 
trämmten Nägeln bewaffnet, und mit einer Schwimm- 
baut verjehen ‚ find. Die Grundfarbe biefer Eidechie 
it blau. 
. + Die Zweite wohnt in Peru unb Chili, wo fie ber 
P. Zeuille von 145 Zoll Länge in einen Bache antraf. 
Ihre Haut war ebenfalld ohne Schuppen, und fanft ans 
zufühlen, und der Kopf mit einem ausgejchweiften Kamm 
verjehen, Die großen Nafeldcher hatten einen fleifchig- 
ten Rand; die fafrangelben Augen fanden in einem 
blauen Ringe; der weite Mund war mit feharfen, etwas 
gefrämmten Zähnen bewaffnet, und die Zunge dic‘, breit 
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und son rofenrother Farbe. Die Vorberfüße waren kuͤr⸗ 
zer, ald bie hintern, und der Schwanz, welcher nach) dem 
Rumpfe ſchmal und rund war, wurde, je weiter davon 
immer breiter, und zwar bis auf 2 Zoll breit am Ende, 
Er war auf beiden Seiten fägeförmig, und auf der Mitte 
tief ein wellenfdrmiger Rüden herab. 


Der Drahen-Ropf. (L, dracaena.) 


Diefe Eidechſenart ift unter allen Amerikaniſchen 
bie größte. Ihr Kopf ift Elein, duͤnn, Tänglichrund und 
fpißig, und im Ganzen mehr einem Schlangen= ald Ei- 
dechfen= Kopfe ähnlich. Seine tief hintergehende Munds 
fpalte ift mit einem blauen Saum eingefaßt. Die Aus 
gen find glänzend und groß, die Zunge ift gefpalten, unb 
der Hald iſt dicder, ald der Kopf. Der Rumpf, bie 
Schenfel und Füße find, wie bei der gemeinen Eidechfe, 
gefaltet. Die Vorderfüße find mit 5 Fingern, fo wie 
die hinteren mir 5 Zehen befeßt, die insgefammt lange 
gefrummte Nägel haben. Der länglichtrunde Körper ift 
mit kleinen dunfelbraunen Schuppen bebedt. Die Hlfz 
ten und Fuße find fafrangelb gefledt; der Schwanz ift 
überaus lang, am Anfange did, nad und nach in eine 
Spiße ausgehend, und ber ganzen Länge nach oben mit 
einem. gezahnten Saum befeßt. Das Thier trägt ihn 
gewöhnlich gerwunden, fo wie bie Drachen gemalt wers 
den, wovon ed wohl den Namen Dracaena. hat. 

Das Fleifch diefer Eidechfe wird von den Amerifas 
nern gern gegeſſen. 


Das Augenlied. (L. superciliosa.) 

Die Augenlieder biefer Eidechfenart find erhaben, 
und mit flumpfen, aufrechtitehenden Schuppen befcht, 
welche über den Kopf hervorragen. Der Kopf, welden 
dieſes Thier zurüdgebogen trägt, hat gerade ftehende 
Schuppen; der Hals iſt kurz, die Zunge did, und ber 
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Schwanz auf ber obern Seite mit einent Fielfdrmigen 
Ruͤcken geſchaͤrft. Die Farbe ift fuchsroth ober roftfar= 
big, und der Rumpf mit Schuppen bebedt. Diefe Gat— 
tung fol die Gewohnheit haben, fich durch einen Laut 
zu loden. Das Boterland fi Oſtindien, befonbere — 
boina. 


Der Schildträger. (L. scutata.) 

Diefe Eidechfe ift mit einem Echilde auf dem Kopfe 
verjehen, welches am Hinterfopfe in 2 Spißen ausgeht. 
- Der fiörper ift von blauer Farbe, die Rüdennath gezähnt, 
und der etwas eingedrüädte Schwanz von mittelmäßiger 
Länge. Die Füße haben 5 Singer, ohne Schwimmhaut. 
Sie wohnen in Aſien. 


Der Warner. (L. monitor.) 

Diefe Art lebt am meiften im Waſſer. Sie foll 
fi) gemeiniglich in Geſellſchaft des Krofodild aufhalten, 
‚und durch ihr Pfeifen Die Anweſenheit dieſes Thieres 
verrathen. Der Ritter 2, nahm daher die Veranlaffung 
feiner Benennung. 

Die mehreren Verfchiedenheiten, welche Linnd aus 
bem Seba anführt, fommen mit einander darin überein, 
daß ber bläulichfchwarze Rücken mit weißen Augen reis 
henweiſe marmorirt, der Bauch aber mit weißen Linien 
bezeichnet iſt, welche durch weiße und fchwarze Fleden 
unterbrochen werden. Die Geftalt des Thiers ift ange— 
nehm, und die den Körper bedeckenden Schuppen find 
fein und laͤnglich vieredig; der Schwanz ift did, und 
auf den Seiten platt gedruͤckt; die Fuͤße find fünfsehig, 
und mit niedlichen rothen Nägeln bewaffnet. 

Diefe Eidechfe ift gewöhnlich an 22 Fuß lang, ift 
unfehädlih, und Iebt von andern Heinen — Sie 
wohnt in Indien. 
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. Der Zürfl. -(L. principalis.) , 

Herr Müller nennt dieſe Eidechſe den Burgemeijter, 
und wegen ihrer Unfchäblichfeit möchte dieſer Name auch 
wohl pafjender, ald der unfrige ‚feyn, wenn wir nicht 
glaubten, -daß fie ihn megen.. ihrer. Permanbiitäeft: * 
dem fuͤrſtlichen Krokodil wohl verdiene. 

Der Kopf dieſer Eidechſe iſt etwas ſpitzig, * 
breit, an den Seiten etwas gedruͤckt, und durch verſchie⸗ 
dene feine Näthe auf der Oberflaͤche in Felder abgetheilt. 
Die Nafen= und Ohrenlöcher find überaus ‚Hein, und an 
ber, Kehle findet fi) ein runder ungezähnter. Kamm; 
Der Rumpf ift mit fehr Heinen Schuppen bedeckt, und 
die Haut dünn. Der Schwanz ift gliedermeife abgetheilt, 
fehr fpißig und dünn, und noch einmal fo lang, als der 
Körper. Die Füße haben 5 Finger, und fcharfe Nägel 
von ungleicher Länge; die Farbe iſt über dem Körper 
blaͤulicht, am Schwanze aber blaßhraun geſtreift. Ihr 
Vaterland if Eid=- Amerika. It, weg 

‚Der Doppeltier. — bingarinafe.)" j a 

Der Rüden, diefer Eidechfe. iſt/ oben ber Länge: nah 
mit 2 erhabenen Näthen befeßt, und die Seiten deſſel⸗ 
ben find;gleichfails mit Fielfbrmigen: Reihen oder Schups 
pen geftreift.: Den: Bauch bededen 24 Queerreihen, Das 
von jede aus 6 Schuppen beſteht. Der Schwanz ifb 
anberthalbmal ſo lang, als der Körper, an ben Seiten, 
gedrüdt und glatt, unfen.‚geftreift, und oben, gleich dern, 
Rüden, mit einem ‚boppelten Kiel verſehen. Dieſe Eis 
dechie ift Hein, von. einer mr — und in Indien 
zu fans. — a | Zur ee 

a DE 7A: — FL a Du 7 Zr 
B. Wirbelſchub Anze. 

Deren Schwänze in Gelenke — — ober 

eigentliche Eidechien. 
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Der Stach elſchwanz. (L. Cordylus.) 

Die Gelenke oder runzlichten Ringe, welche den 
Schwanz gleichfam in Gelenke abtheilen, find wegen der 
hervorfichenden Spitzen ber Schwanzfchuppen,. woraus 
ein jeder Ring befteht, ftachlicht. Die Reihen der Schup— 
pen, welche den Rüden decken, und ihn runzlicht ma⸗ 
hen, find fiumpf. Der Schwanz, welcher an fich kurz 
it, hat an Bo Wirbel, welche aus Ningen vor dergleie 
hen Schuppen beftchen. Der Kopf bat verfchiedene 
Naͤthe, welche bie ihn bedeckenden Schuppen umter fi) 
— Die Füße find fünffingerig, und haben Nägel. 

Das ‚Vaterland ift Mfien und Afrika; in jenem 
Weltihen⸗ findet man ——— und in nn ſchwarz⸗ 
braune. 


Die Doen-Eidehfe d. Stellio,). 9 | 

Diefe Art ift ebenfalls flachlicht, indem jede der 
Schuppen fich in der Mitte in eine breiedige Spitze ers 
hebt, fo daß man fie nicht angreifen kann, ohne fich zu 
verlegen. Der Schwanz ift bon mittleret Länge, wirb⸗ 
lich, mit gezaͤhnelten Schuppen beſetzt, und, wie Kopf 
und Rumpf, ſtachlicht. 

Diefe Art Halt fih im Schutt und in * Süßen als 
ter Gebäude auf, und wohnt in Indien, Aegypten und 
Griechenland. Die Farbe ift braun, und zuweilen etwas 
gefprengt, und das Thier, den Schwanz ungerechnet, 
eine Spanne lang. Man ſammelt ihren Unrath an ben 
Aegyptiſchen Pyramiden, und braucht ihn zur- Schminfe, 
Möchte doch der Urfprung aller Schminke fo garitig fern, 
vielleicht brächte fie dies einft in Verachtung, ober we— 
nigftend wäre bann doch — ——— zwiſchen dem 
Mittel und der Wirkung. 


Die Mauritanifche Eidechfe (L. Mauritanica.) 
Diefe Eidechfe kommt der Geftalt nach mif ber une 
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ten befchriebenen Geko überein, und hat eine braune 
Farbe. Die'Seiten des Kopfs, der Hals, bie auch der 
Rüden und die. Schenfel, find mit — ſcharfen 
Spitzen beſetzt. 

Der Schwanz iſt nicht ſo — als der Koͤrper, bis 
an bie Mitte mit 6 Reihen Stacheln beſetzt, und kon 
da bis zur Spiße glatt. Der Name bezeichnet — 
Vaterland. 


Die blaue Eidechſe (L. azurea.) 


Diefe Art ſcheint mit dem Stachelſchwanz von eis 
nerlei Befchaffenheit zu fepn. Ihre Sarbe ift ein ſchoͤnes 
Himmelblau; der Rüden - ift ſchwarz geſtreift, und fein 
geihuppt. Kopf und Füße haben IR Ringe. Sie 
fünd in Afrika zu Haufe, 


Der Nekrüden.- (L. ameiva.) A > 


Eine fehbne Eidechfenart, deren Rüden braun, unb 
mit rothen Flecken, oder vielmehr gleichfam auf rothem 
Grunde mit einem braunch Nee, on den Seiten aber 
blau gefärbt if. Sie ift in Brafilien zu Haufe, und 
wird von den Eingebornen Ameiva ‚genannt, woraus 
der Ritter L. Ameiva macht. Es giebt Davon mehrere Ver: 
fehiedenheiten, die indgefammt etwas größer find, als 
ünfere gemeine Eidechfe. Der Schwanz übertrifft den 
Körper an Länge, ift wirblicht, wid der Bauch mit 34, 
Schildern befett, fo wie die Schenkel mit Warzen. Dik, 
Borberfüße haben 5 Finger, und bie BuneL: eben fo 
viel Zchen, Das Fleifch ift eßbar. 


Der Springer. (L. agilis.) 

Mit diefem Namen bezeichnet man, von ber Bee 
wegung, womit fie ihren Feinden entflieht, unfere euros 
päifche grüne Eidechfe, die ſich aber auch in Indien aufe 
Hält, wo fie, wie die mehtſten Thiere heißer Länder, 
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ſchoͤnere Farben hat. Die-unftige. hat auf dem Rüden 
eine gruͤne, an ben Seiten eine braͤunliche, mit ſchwarzen 
Flecken gemifchte, und am Bauche eine weißgelbe Farbe, 
Sie wird etwa eine Spanne lang. Der Halskragen be: 
fieht aus einigen Schuppen. Der Schwanz. ift, geringelt, 
und mit fcharfen Schuppen in Reihen beſetzt. Die Füße 
haben 5 Zinger, und eben jo ‚viel Zehen. und fcharfe 
Nägel. — | 


Der Ylgierer. (L- Alpin. = 

Dieſe Art hat einen ziemlich Iangen Schwanz, der 
Rumpf erreicht kaum die Lange eines Fingers, und ift oben 
braun und unten gelb. Die Rüdenfhupyen find etwas 

fpißig, und bilden einen Kiel. Auf den Seiten befindet 
ſich ein gelber Strich, der den Rüden gleichfam einfaßt, 
bahingegen ein tiefer liegender Strich den Bauch von 
ben Seiten abſondert. 


- 


Plus (dk sep.) 

‚+ Der langgefiredfte Körper, der platte Bauch und 
die kurzen Fuͤße geben biefer Eidechfenart eine ſchlangen— 
förmige Geſtalt. Der Kopf ift Elein, ber Bauch burch 
eine Math von ben Seiten abgefondert, die Schuppen 
find ſtumpf und vieredig; fie machen, daß der Körper 
ggeringelt und geſtreift erfcheint. Der Schwanz ‚hat 150 
ewBirbel, und ift anderthalbmal fo lang, ald der Körper. 
Die Farbe ift bläulichgrau, und auf dem Rüden braun, 
Sie lebt nur unter warmen KHimmeläftrichen. 

Außer diefen bat Linn noch unter den Wirbel: 
fhwänzen L. Turcica, 'die.tärfifche; 6. lineata die ſechſ⸗ 
fachgeftreifte; angulata, die vieledige, weil ihre empor= 
fiehenden Schuppenreihen fie eig machen, — | 


c. Kurz: 
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C. Kurzgefchwänzte Eid echfen; 


deren ſchuppichter Schwanz kuͤrzer iſt, als der Koͤrper, 
oder Chamaͤleonartige Eidechſen. 


Der Chamäleom, (L. Chamaeleon.) Fig. 7. 


Der Chamäleon ift eine Eibechfe von langſamer und traͤ⸗ 
ger Bewegung, welche auf den Baͤumen nnd Hecken fich auf: 
halt. Ihre Lungen find ungeheuer groß, und das Thier kann 
fih damit nach Willführ .aufblafen, woher, und weil das 
Thier gewöhnlich! mit. offenem emmporgerichteten Rachen 
auf Inſekten Iauert, bie Sage ber Alten. entftanden iſt, 
daß der Chamäleon von Luft lebe. Seine fchönen, von 
einer: Goldfarbe glänzenden Augen find von der ganz tie 
genen Beſchaffenheit, daß. tin jeded beſonders, nach ver: 
ſchiedenen Richtungen, bewegt werden kann, und >. 
‚mit großer Schnelligkeit 

"Die eigenthümliche Farbe des Chamäleons ift ſtahl⸗ 
grau; er verändert. dieſelbe aber bisweilen wegen feiner 
fchagrinartigen Haut durch Ergiefungen der Galle in 
eine gelbe und fchwarze, beſonders wenn er zum Zorn 
gereizt wird. Ungegründet iſt es indeffen, daß er jeder: 
zeit Die Farben der Gegenftänbe a bie ihm am 
nächften find, 

Der Schwanz dieſer Eidechſe iſt rund, nach oben 
zu gekruͤmmt, und dad Thier bedient ſich deſſen beim 
Klettern, denn es lebt mehrentheils auf Bäunten. An 
den Vorderfüßen hat es 5 Finger, und eben fo viel Ze— 
ben an den hinteren, wovon je. 2 und 3 mit einander 
verwachien find. Der Kopf. ift edig, die Kinnladen find- 
ungezähnt, und der Rumpf ift mit fchuppenähnlidyen Er: 
habenheiten verfehen. 

Der Chamäleon lebt von Inſekten, auf die er Tau: 
ert, und fie alsdann mit feiner langen, mit einent le: 
brigten Safte überzogenen Zunge geſchickt zu haſchen 
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weiß. Er iſt ungefähr eine Spanne lang, und in Oft: 
indien, Nordamerifa, und auch in Spanien zu Haufe, 
auch giebt cd mehrere Spielarten davon. 


Der Gef. (L. Geco.) 

Died Thier pflegt bei nahe beworfichendem Regen: 
wetter einigemal:hinter einander ein, feinen Namen Ahn- 
liches Gefchrei zu machen, und Gelo, Geko, zu rufen, 
und iſt biernach benannt. werden. Die Größe ift mit 
Snbegriff des Schwanzes einen Schuh lang. Der Kör- 
per diefer Eibechfe ift mit Warzen befegt, und von einer 
Derlfarbe; auch gräulichgelb und röthlichafchgrau. Ihr 
Harn und Speichel foll giftig feyn, unb von den In— 
dianern zum Bergiften der Pfeile gebraucht werden; fie 
bewohnt die buichigten Gegenden von Indien. Before 
derd häufig trifft man fie in Java, Zeilon, und in Ye 
gypten an, wo fie viel Fleiner find, und eine bläuliche 
Sarbe mit braunen Fleden haben. Sie find fehr zahm, 
und fommen. oft in die Wohnmgen der Menfichen. 


Der Stinf. (L. Stincus,) 

Der Stinf ift eine Eidechfenart, welche der Geftalt 
nach mit dem Krokodil und Salamander viele Achnlich- 
Feit bat. Sie erreicht etwa die Größe eined halben 
Schuhes, ift am Kopfe meergrüän, und ber vordere Theil 
ihred Körpers über den Rüden bis zum Bauche hellgrau, 
ſchwaͤrzlich bandirt. Die Füße find weißlich. 

Es ift diefe Eidechfe lange Zeit ald ein Stimulans 
offizinal gemwefen, . boch gehört Dies jetzt umter die verals 
teten Irrthuͤmer. 

Noch hat Linn? in diefer Abtheilung L. 5. lineata, 
fünffachgeftreifte E. und orbicularis, Kröten E. deren 
letzteren aufgeblafener Leib einer Krbte gleicher. 


— 
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D. Eidechſen, | B 


die an ben Borberfüßen vierfingericht find; und Feine 
Schuppen haben: oder eigentliche Salamander. 


Die gemeine Landeibdechſe. (L« vulgaris.) 


Die Grundfarbe biefer Eidechfe iſt grau; mit 2 
braunen Streifen ‚über dem Ruͤcken. Sie entwickelt fich 
unter dem Waſſer aus ihrem Ei, und gebraucht einige 
Zeit zu ihrer völligen Ausbildung: Nach dieſer Zeit lebl 
fie beftändig auf dem Lande, und nährt fich von Inſek⸗ 
ten. Sie ift in Europa einheimifch. 


Der Wafferfalamander.- CL. aquatica.) 

Diefes Thier hat einen platten und breiten Schwanz, 
der an den Seiten roth und ſchwarz iſt, einen gelben und 
weißen Rumpf, mit ſchwarzen Flecken bezeichnet, und ift 
in Zeilon zu Hauſe. 


Der Sumpfſalamander. (L. palustris.) 

Diefe Art ift in Europa und Amerika in ftilleftehen- 
ven füßen. Waffern zu Haufe; man nennt fie bei uns 
auch Waſſermolch. 

Der Körper iſt oben Sehunlich, und überall mit 
Barzen befebt, welche an den Geiten weißlich find, 
Der. Kopf ift oben flach, und die Kiefern find mit klei— 
nen Zähnen befeßt. Der Bauch iſt fafrangeld und 
braun gefledt, und ber Schwanz mit dem Kdrper von 
gleicher Länge, und oben mit einem fcharfen Rüden 
verfehen.. | 

Fiſchbrut, Inſekten, Froſchlaich u. bergl. find. ihre 
Speife, und fie koͤnnen eine lange Zeit ohne Nahrung 
dauern. Sie legen Eier, und haͤuten fih im Sommer 
alle 5, und im Winter alle 15 Tage, Ob fie gleich 
ein zaͤhes Leben haben, fo sbbtet fie doch das Salz fo- 
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gleih. Cie Taffen ſich aljo durch dieſes Mittel aus 
den Fifchbehältern dertilgen, wo ſie der Fiſchbrut ſehr 
nachtheilig ſind. Man hat ſie — mit Unrecht ” 
giftig auögegeben. 


Der Sternfalamanper. .d. punctata.) 

‚Auf dem Rüden dieſes Thieres erblickt man > Rei⸗ 
ben, und auf dem Schwanze eine Reihe: weißer: Punkte, 
hie. auf einem braunen Grunde: fichen. Ihr Vaterland 
ift Carolina. 


Der Molch (L. salamandra.) 

Bon diefer Urt. hegte man vor einiger Zeit die ir— 
rige Meinung, daß fie im Feuer lebten. So. viel- if 
von der Sache wahr, daß dieſer Salamander ein Fleines 
Feuer durch die Feuchtigkeiten, die er aus ſeinen Schweiß⸗ 
loͤchern von ſich giebt, auf einige Zeit auslöfcht: im groͤ⸗ 
fern aber verbrennt er, wie andere Thiere. 

Diefed Thier wird Überhaupt . etwa 6 Zoll lang, 
und ı 300 breit; der Kopf ift platt und ſtumpf; der 
Hals kurz, und der Rumpf did; der Schwanz rund, 
kurz, und am Enbe abgeflumpftz. die Finger und Zehen 
find di, und ohne Naͤgel. Die Haut ift glatt und 
ohne Schuppen. Mehrentheils iſt bie Farbe oben glätis 
zendſchwarz, und unten gelblich, 

Diefe Eidechfe lebt im füblichen. ‚Europa, — 
theils auf dem Lande: ſie kann jedoch auch einige Zeit 
im Waſſer zubringen. Ihre Nahrung ſind Fliegen und 
Inſekten. Sie gebiert lebendige Junge, manchmal wohl 
40 an der Zahl. 

Noch hat Linnẽ eine L. 4. lipenta; Bing 
ter Salamander, 
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E. ganggefhwänzte; 


nüt ſchuppigen unabgetheilten längern Schwänzen als 
Körpern, oder Leguane. 


Der Bafilisf. (E. Basiliscus.) 


Was von diefem Thiere chemald von Gelehrten ift 
gefagt worden, und noch jet in den Spinnftuben gefa- 
belt wird, ift allgemein bekannt. Es ift mit dem 
Ehwanze 15 Fuß lang, hat auf.dem Kopfe einen hohz. 
ln Kamm, den ed aufblafen kann, und unter dem Halfe 
Gloden, faft wie ein Hahn, auch hat ed noch einem zwei⸗ 
ten Kamm, der ihm über den Rüden bis zur Hälfte des 
Schwanzes hinunterläuft. Die Haut ift mit feinen, afch- 
grauen, weißgefledten Schuppen bedeckt. Es Icht dies 
bier in beiden Indien auf den Bäumen, und auch zu— 
weilen im Waffer von Inſekten; fowohl beim Springen 
auf den Weften, ald beim Schwimmen dient ihm fein 
bohler. aufgeblafener Kamm dazu, fich leichter zu machen. 


Gleitende Amphibien. 
II. Amphibia Serpentes. 


Linnẽ begreift unter biefer Ordnung Diejenigen Thiere, 
welche durch Lungen athmen, und dabei feine Füße noch 
Schwimmfloſſen, auch -äußerlich Feine Ohren haben, Sie 
baben alle einen langen, wurmformigen, mehr und wenis 
ger. fpißzmlaufenden. Körper, ber unmerklich in ben 
Schwanz uͤbergeht, und daher, weil dies auf bie: Beſtim⸗ 
mung der. Arten: Einfluß hat, ift zu bemerken, daß ber 
Zheil der Schlange, der hinter der Deffnung des’ Afters 
folgt, der Schwanz: genannt wird, Der Kopf.ift vers 
haltnißmaͤßig klein/ an den ‚meiften fpißig, "und mit bes 
fondern Farben bezeichnet,’ an. manchen auch ohne Außers 
liche Geruchöwerkzeuge Die Augen find; feurig, ihr 
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Blick ſcharf, die Kinnladen haben nicht, wie bei andern 
Thieren, gefchloffne Gelenke, fendern find bloß. durch 
fnorpelartige Muskeln verbunden, und daher koͤnnen diefe 
Thiere ihre Rachen ungeheuer ausdehnen, und Thiere 
verfchlingen, die dicker find, als fie ſelbſt. Ja fie war- 
ten mit einem folchen größeren Thiere im Rachen fogar 
die Verdauung der erfiern Hälfte ab, und ſchlingen dann 
die zweite hinter, Auch begeifern fie biefe Thiere vor— 
ber, um fie fo glatter Hinunter zu bringen, wie z. B. 
die Abgottichlange thut. 

Ihre Zähne find meiſtens ſpitzig auch haben die 
giftigen Schlangen noch auf jeder Seite der obern Kinn— 
lade vorne 2 hohle Giftzaͤhne, bie in einer Scheide ſtek— 
fen, und von dem Thiere willfhhrlich ausgeſtreckt und 
eingezogen werden Fonnen, wie die Klauen der Raben. 
Unter diefen Zähnen fit in einer Drüfe das Gift, und 
fprigtes beim Biß durch eine feine Oeffnung in der Spitze 
des Zahns in die Wunde. Man hat Beifpiele, daß eine 
Verlegung mit einem ſolchen Zahn noch Fahre lang nach 
dem Tode des Thieres gefährlich gewefen ift. Dies Gift 
ift nur dann fchäblich, wenn ed unmittelbar in die Maffe 
bed Blutd gebracht wird, weil es ein ſchnelles Gerinnen 
deffelben verurfacht, fo wie manche Gifte aus dem Pflan= 
zenreich, womit die Wilden ihre Pfeile beſtreichen. Des⸗ 
halb werben auch viele biefer giftigen Schlangen ohne 
Schaden gegeffen. Es fcheinen die Gifte biefer Thiere 
fehr von einander verfchieben zu feyn, inbeffen hat mar 
doch bei allen, bie man genau unterfucht hat, gefun— 
ben, daß fie aus eitiem fehr fcharfen Salze beitchen, 
und daß fie, fo bald fie trodnen, in — 
ſchießen. 

Die Zunge iſt ſchmal, vorn geſpalten, glatt und ſpitz, 
und wird von ben Thieren, beſonders wenn fie aufge⸗ 
bracht find, häufig ausgeſtreckt, daher man ehemahls 
glaubte, fie flächen bamtit.-. Ob ihnen gleich. die Außern 
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Gehdrwerkzeuge ‚fehlen, fo ift deshalb Boch nicht am, 
Dafepn der innern zu zweifeln. 

Der Körper dieſer Thiere ift entweder oben mit zie⸗ 
gelfdrmigen, vom Naden bis zum Schwanz herablaufen- 
den Schuppen, und unten mit breiten balbmondfdrmigen, 
ſich unter diefe Schuppen endenden Schilden, oder mit 
breiten, die den ganzen Körper umgeben, oder auch mit 
einer runzlichten Haut bededt. Diefe mannigfaltig ge: 
zeichnete Bededung werfen viele Arten alle Jahre ab, 
und erfcheinen in der neuen Haut alddann anfangs un: 
ter andern Farben, welches mit eine von den Urfachen 
ift, daß ed dieſem Theil der Naturgefchichte noch an hin- 
länglicher Zuverläffigfeit fehlt, weil man, dadurch verlei- 
tet, wohl dfterd diefelbe Schlange in biefer neuen ‘Ge: 
ſtalt für eine verfchiedene Art gehalten hat. 

Diefe Schilde und Ringe find auf einer dünnen 
Haut befeftigt, laſſen ſich über einander fchieben, und 
haben fcharfe Ränder, womit das Thier bei feiner ſchlaͤn⸗ 
gelnden Bewegung gleichſam allenthalben einfchneidet, . 
und den Hintertheil nachzieht. So gleitet es horizontal 
über ven Boden weg, doch ohne ben Körper zu heben, 
wie die Raupen, ja Flettert fogar auf Baͤume. — Zur 
Befbrderung biefer Bewegung beftcht der Rüdgrat aus 
fehr beweglichen Wirbeln. Zwiſchen diefen Wirbeln liegt 
eine, von vielen Muskeln begleitete, doppelte Hauf, Die 
das Thier aus feiner, durch dem ganzen Körper bis zu 
den Nieren berabgehenden. Lunge aufblafen kann. Die 
Zunge hat übrigens Feine Lappen, und beſteht aus einem 
kodern Gewebe. 

Eie haben kein Zwergfell, und bad Herz liegt wit 
der Leber am der rechten Seite unter der Zunge, weiter 
herunter Liegt die Gallenblafe. Sie haben Kröpfe, wie 
die Vögel, Ihre Stimme befieht bloß in einem Ge— 
ziſche. 

Da dieſe Thiere keine Knochen, ſondern bloß Knor⸗ 
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pel, und fehr viele Muskeln haben, fo koͤnnen fie ihrem‘ 
Körper fehr zufammen ziehen, und fo ſchnell fortjchießen ; 
einige fogar durch diefen Mechanismus weit fpringen. 
Die Bruft und der Bauch find mit Rippen umgeben, die. 
Gedärme eng, die Koth- und Urinausflüffe vereinigen fich, 
wie bei den. Vögeln. Die mehreſten geben einen garſti— 
gen Geftanf von fich, der aus einer Feuchtigkeit entfteht, 
die fie in gewiffen Drüfen unter dem Bauche haben, und, 
wenn fie geängjtigt werden, fließen. laffen. 

Sie leben zum Theil im Waffer, zum Iheil auf 
den Lande, zum Theil abwechjelnb in beiden Elementen, 
in Falten Gegenden fchlafen fie im Winter. Die maͤnn— 
lichen Schlangen haben doppelte, manche auch vierfache, 
mit Eleinen bornigen Spigen verſehene Ruthen; die weib= 
lichen doppelte Gebaͤhrmuͤtter, und ihre Begattung geſchieht 
auf die gemöhnliche Art; die mehrften legen Eier, die 
von der Sonne audgebrüfet werden, und aus deren je= 
dem mehrere Junge bersorlommen, bei andern entwidelt 
fich die Brut ſchon im Mutterleibe in dem Ei, und fommt 
fo lebendig zur Welt. 

Die größten und giftigften diefer Thiere halten fich 
in warmen Laͤndern auf, manche von dieſen haben einen 
fo betäubenden giftigen Athem, daß Menfchen und Thiere 
dadburd von Sinnen fommen, und ihnen wider Willen 
in den Rachen gehen. Diefer Athem wirft in folcher 
Entfernung, Daß wenn diefe Schlangen ſich unter einen 
Baum legen, die darauf fienden Vögel, und andere 
Thiere, zu ihnen heruntergezogen werden; doch wirft cr 
nur in gerader Richtung, fo daß, wenn ein anderer Ger 
genftand dazwifchen fommt, die Wirkung aufhört: Manz 
che nuͤhren fidy auch von Kröten, Froͤſchen, Eidechien, 
Inſekten und Begetabilien, ja fogar von andern Schlan— 
gen, auch. konnen fie, fo wie die übrigen Thiere diejer 
Klaffe, lange hungern. | 

Ihrer zu großen Ausbreitung feuern vorzüglich die 
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Stoͤrche, Reiher, Schweine u. a. m:, auch: die Menfchen, 
welche, befonders in Indien, verfchiebene Arten derfelben 
effen. Nicht .mindeg dienen den Indianern die Häute 
der Schlangen zu allerlei Ueberzügen und Kleidungen,- 
auch bei_ und werden mancherlei Urzeneimittel aus den 
Schlangen bereitet. 

Linnẽ theilt fie nach ihrer Bekleidung folgenber Ge⸗ 
falt ein, und bezeichnet die giftigen mit einem J. 


Erfies Geſchlecht. 
Die Klapperſchlange. (Serpens Crotalus.) Fig. 8. 


Die unter dem Bauche Schilde, unter dem Schwanze 
Schilde und Schuppen zugleich, und an ber Spitze bed 
Schwanzes eine Klapper haben. Diefe Klapper beficht 
aus pergamentarfigen harten und breiten Blafen, die bie 
Schlange an einander fchüttelt, und damit bei trocknem 
Wetter Elappert; durch die Näffe aber verlieren dieſe 
Blaſen ihre Härte, und Fappern alddann nicht, wodurch 
diefe Thiere zur Regenzeit, oder dem fogenannten Muſ— 
fon gefährlicher werden, weil man fie alddann nicht von 
ferne hoͤren kann. 

Die Zahl der Glieder. ber Klapper iſt verſchieden, 
und foll fi alle Jahr um cind vermehren, fo daß man 
daraus dad Alter der Schlange erkennen kann. Zwar 
wollen ‚einige Died bezweifeln, indeflen verfichert Caroer, 
ein glaubmwürdiger Schriftfteller, es in feinen Reifen, 

Die Klapperfchlangen werden am größten in Oftins 
dien, und bejonders auf der Inſel Zeilon gefunden, wo 
ihr Körper, nach Wolfs Bericht in feiner Befchreibung 
diefer Sinfel, eine anjehnlihe Große erreicht. Auch trifft 
man fie nach Ulloas Zeugniß fehr haufig. in Suͤd— 
Amerifa, und auch in Nord-Amerika giebt ed deren big 
Kanada hinauf. Sie find felten über 6 Fuß lang. Im 
Binter leben fie in unterirdifchen Hölen, wo fie fchlafen 
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und Teicht zu todten find. Ihre größten Feinde find bie 
Schweine, denen ihr Biß wegen des Fettd, das allent⸗ 
halben unter der Haut liegt, unſchaͤdlich ft, und die fie 
daher begierig aufſuchen und freffen. Hierdurch ift man 
belehrt worden, daß das Fett ein Mittel fei, der ſchaͤd⸗ 
lihen Wirkung ihres Giftes zu feuern. 

Wenn diefe Schlangen einen Raub fehen, oder ge- 
reißt werden, baß fie beißen wollen, fo fangen fie vor= 
ber an zu Flappern. So zwingt die Vorſehung dies 
ſchaͤdliche Thier, feine. Feinde felbft zu warnen. Seine 
Bewegung ift überbem fehr langfam, und es beißt nie, 
wenn ed außgeftreckt ift, fondern legt fich vorher ſchnek⸗ 
Fenformig zufammen, und ftredit dann den Kopf fihnell 
dahin, wo ed beißen will, doch ift ihm leicht auszuwei⸗ 
hen. Ein mäßiger Schlag ift genug, es zu lähmen, ba 
ihm dann die Indianer den Kopf abhauen, und es effen, . 
wenn es fich nicht vorher etwa felbft gebiffen hat. 

Die gewöhnliche Nahrung diefer Thiere find Hafen, 
Kaninchen, Vögel, Ratten, auch Wafferthiere, die fie, 
weil fie gut fchwimmen, in ben Flüffen und Seen 

hafıhen. Ihr Biß tödtet ohne plößliche Hülfe Menfchen 
und Thiere. I ° 

Nach der gemeinen Meinung follen diefe Schlangen 
Eier legen, aus deren jedem mehrere Junge kommen, 
allein Carver fand in einem getddteten Weibchen 70 
vollig ausgebildete Junge, die bei Deffnung bed Thieres 
in beffen Machen flohen, und fie gehören daher, wie 
Herr Profeffor Schneider in feiner Anmerkung zu Ul⸗ 
load Reifen bemerft hat, zu den lebendig gebährenden 
Thieren, welches auch Dr. Tyson in feiner Abhandlung 
hber die Zergliederung einer Klapperfchlange, in den phi⸗ 
lofophifchen Tranſactionen dargethan hat. Auch findet 
man bafelbft, daß dad Männchen eine vierfache Ruthe, 
das Weibchen eine doppelte Bährmutter hat, und daher 
in jede Baͤhrmutter zwei von biefen Ruthen eindringen, 
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und füh darin in Form eines y. außbreiten, bis dad 
Zeugungsgeſchaͤft vollbracht ift. 
Einzelne Arten der Klapperfchlangen, welche Linn 


durch die Zahl der Bauchichilder und Schuppen ber 
fimmt, find: 


Der Sälenderfhwanz 0“ (Croralug Miliarius.) 


Sie hat unter dem Bauche 113 Schilde, und unter 
dem Schwanze 31, oder überhaupt unterhalb, vom Kopf 
bis zur Schwanzfpise 163 Bedeckungsſtucke, d. i. Schilde 
und Schuppen zufanmen. Die Schuppen, meldye man 
hiebei nicht zu zählen Hat, laſſen ſich an der verſchiede— 
nen Farbe und der größeren Glätte Feicht von benen des 
Ruͤckens unterfcheiden. 

Sie fohleudert, wenn fie Tlappern will, mit dem 
Shwanze Ihr Vaterland ift Karolina. . 

Es wäre zu wünfchen, daß Naturforfcher, die hin 
laͤngliche Gelegenheit zu ſolchen Beobachtungen haben, 
ihre Aufmerkfamfeit darauf mwendeten, für die Arten dies 
ſes und mehrerer Schlangengefchlechter zuverläffigere 
Kennzeichen zu finden, denn daß bie Zahl der Schilde 
und Schuppen bei allen Individuen einer Art diefelbe 
fei,. und bei jebeömaligem Abwerfen der Haut dieſelbe 
bleiben follte, .ift und, fehr unwahrſcheinlich, und noch 
nicht ausgemacht, vielmehr hat die Erfahrung bei eini« 
gen Gefchlechtern fchon dad Gegentheil gezeigt. 


Die Schauerfhlange Z. (C. horridus.) 

Die Giftigfte von allen. Ihr Biß ift, wenn nicht ſchleu⸗ 
nig Hülfe gefehafft wird, in 5 Minuten toͤdtlich. Sie 
hat 167 Bauchſchilde, und. unter dem Schwanze 23, in 
allem mit den untern Schuppen etwa 192. 

Sie. wird eines Armed did, und 6 Fuß lang, ber 
Kopf ift ſtumpf und glatt, der Rachen außer den Gift: 

zähnen zahnlos. Die Augen und Nafenlücher fichen dicht 
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dm: Maule, die Ruͤckenſchuppen find klein, oval und 
glatt, braun, weiß, und gelb und le gefledtt, ni 
m Vaterland 7 Amerika, 


Die Zeilonfhe Klapperihlange Z. (C. dryinas.) 

Hat am Bauche 165 Schilde, und am Schwanze 
30, und unterhalb gar Feine Schuppen. Sie wird an 
3 Ellen lang, und 6 Zoll im Durchſchnitt did, hat mehr 
ald 2 Zähne im obern Kiefer. Ihre Farbe ift ſchmutzig 
gelb, an den Geiten mit braunen Flecken marmorirt, 
und unterm Bauche afchgrau. Auch giebt es in Aeilon 
einfarbig röthliche Klapperſchlangen. 


—— .: |) ai 


Der Klapperer Z. (C. dürissus.) 
Hat 172 Bauchfchilde, und zr am Schwanze. Sie 
Happert am lauteften, und ift in Amerika zu Haufe, 
Ihre Länge beträgt 4 Fuß, und bie Die 3 Zoll im 
Durchſchnittt. Sie iſt weiß und gelb gefledt. 


Der Stumme JZ. (C. mutus.) 

Hat am. Bauche 217 und am Schwanz 34, zus 
fammen 2517 Schilde, und würde, ba fie feine Klapper 
bat, eigentlich gar nicht zu ben Klapperfchlangen ge- 
hören; indeſſen hat fie Linnẽ wegen ber, einer Klapper 
ähnlichen, 4 Reihen fpigiger Schuppen unter ihrem 
Schwanze hieher gebracht. Der obere Kiefer ift mit 
langen fcharfen Zähnen befeßt, ihre Farbe iſt grau, mit 
rautenfdrmigen fchwarzen Fleden über dem Rüden, 

Sie iſt eine der giftigften und gefährlichften, weil 
fie ihren Raub nicht, wie die übrigen, warnt. Ihr Bar 
terland if Surinam, auch hat man in Amerifa eine fo- 
genannte Erdklapperfchlange, Die nicht Flappert, und 
wahrſcheinlich Diefelbe if. Sie wirb_ an 3 Ellen lang. 
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— weites Geſchlecht. 


Rieſenſchlangen. (Serpens Boa.) 

Die Alten befchreiben unter dein Namen Boa eine 
großer Wafferfchlange, Die den Hirten - die Kuͤhe toddte, 
deshalb Linnd ihm zum GcHeatinmen der - großen 
Schlangenarten. gewählt hat. : 

Ihre Kennzeichen find nach dem. Linnẽ, | daß fü ſie * 
wohl unter dem Bauch als Schwanz bloß Schilde fuͤh— 
ren, und zwar nicht mit untermengten Schuppen unter 
dem Schwanze, wie die vorhergehende, noch auch eine 
Klapper haben. Da dies Geſchlecht, wie ſchon erwaͤhnt 
iſt, die groͤßten Schlangen enthaͤlt, ſo haben wir den 
obigen deutſchen Namen fuͤr den ehe — 
Sie find ſaͤmmtlich ohne Gift. 

Weil Reiſebeſchreiber gewoͤhnlich — daß die 
Bewunderung: ber. Seltſamkeiten, die fie erzählen, auf fie 
zuruͤckfaͤllt, und daher fo ſelten bei der Natur bleiben; 
ſo Haben fie denn auch die Größe und Schönheit: mans 
her Scylangen dieſes Geſchlechts zu fehr übertrieben, 
indeffen ergeben die Eremplare, die man in Kabinetten 
fieht, ı und zuyerlaͤſſige Nachrichten ſo viel, Daß ‚es: allen 
dings Die gröfiten-aller Schlangen enthält,: es wäre denn, 
dag man von den Nachrichten uͤber die große Waſſer⸗ 
ſchlange in Pontpppidan’s. Norwegiſcher ‚Naturgefihichte, 
etwas glauben konnte, : Nach dieſem ſollte in der Nerd⸗ 
ſee eine Schlange leben, die uͤber eine Viertelmeile lang, 
und dicker als die größten Tonnen ſei, eine Maͤhne wie 
ein Pferd, und Augen ſo groß wie ein Teller habe, 
ganze Fahrzeuge dadurch, daß ſie ſich queer uͤber ſie 
legt, in den Grund druͤcke, auch wohl einzelne Menſchen 
daraus verſchlinge u. ſ. w. Da aber Pontoppidan ſelbſt 
von allem dieſen Nichts geſehen, ſondern feine Nachrich— 
ten nur von Schiffern hat; ſo darf man dieſe wohl in 
kein Syſtem der Maturgeſchichte aufnehmen. 
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Sinne theilt-die Miefenfchlangen ebenfalld nach ber 
Zahl der Bauchfchilde ad. — 


Der @neifer,. (Boa Contortrig.) 

Hat am Bauche 150 große, und am Schwanze do 
Heine Schilde. : Sie-wicelt ſich feft um die Glieder an⸗ 
derer Thiere, doch ohne den größern. dadurch Schaden zu 
thun, umb hat hiervon ihren Namen. Ihr Vaterland ift 
Karolina. i ne 
Die Abgottsa- oder KRönigfchlange. G. Constrictor.) 

Hat 240 Bauchfihilde, und 60 unter dem Schwanze. 
Ihr Tateinifcher Name iſt von ihrer Urt, ihren Raub zu 
tödten, hergenommen, : denn fie wickelt ſich um bie: Kör- 
per junger Büffel, Hirfche und Rebe, auch, wenn fie ges 
reißt wird, der Menfchen, zerbricht ihnen fo bie Kriochen, 
erſtickt fie, und verichlingt fie dann. Ohne Zweifel: dies 
ſelbe Schlange, - Die die Alten in dem berühmten Kunſt⸗ 
wer vorgeftellt haben, wie fit ben Laokoon umſchlingt. 
Ihr Vaterland find beide Indien, und fie.wird von ben 
Indianern göttlich verehrt, daher fie ihren deutfchen Nas 
men hat. Wenn fie nicht gereizt wird, fällt fie feinen 
Menfchen an, und um dies zu verbliten; mag man wohl 
zuerft auf ihre Verehrung gefallen ſeyn. : 

Cie wird über 12 Ellen, ja did 40 Fuß lang, und 
388 4 Fuß im Umfange bi, wie: man ſchon daraus 

ſchließen kann, daß fie bie großen Thiere, die ſie wuͤrgt, 

ganz verſchlingt. Doch frißt fie meiſtens nur Heine 
Thiere, alds Eidechſen, Bögel, andre Schlangen, und reis 
nigt die Häufer der Jubianer von Ungeziefer, Ihr Kopf 
gleicht dem des Krokodils, fie bat einen Rachen voll 
fcharfer ſpitzigkrummer Zähne, und ift verfchiebentlich mit 
fchönen ‚glänzenden Farben gegeichnet. 

Sie wird an manchen Orten gegeffen. Ihr Angriff 
gefchieht unverfehene, inbem fie ſich vorher ſchneckenfoͤr⸗ 
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mig zuſammenlegt, und jo auf: ihren Raub fehr ſchnell 
zufpringf; übrigens ift ihr Gang .nur langjam, und fie 
fommt kaum eine halbe Meile weit in einem Zage, wo- 
bei fie eine Furche in die Erbe zieht, gleich einem — 
den man fortſchleppt. 

In Batavia wurden vor einigen Jahren e felt- 
ſame Paſſagiere zur Ueberfahrt nach England ein— 
geſchifft, eine Schlange nemlich, die zu den ſogenannten 
Abgottſchlangen (Boa constrictor) gehoͤrt, und ein 
Orang-Outang. Die Schlange war nur ein kleines 
Stud. ihrer Urt, indem fie nicht über 16 Fuß Länge 
hatte; ihr Umfang betrug obngefähr ı8 Zoll. Daß ihre 
Magenansdehnung verhältnißmäßig größer war, wird 
man bald ſehen. Der Gentleman, welchen die Schlange 
angehörte, befaß anfangs mod) cine, zweite völlig gleiche, 
bie aber während ber Meberfahrt von der Inſel Borneo, 
wo man ihrer habhaft geworden war, nad) Bafapia, aus 
ihrem Gefängniß entwifchte. Sobald fie aus ihrem 
Kaſten hervortrat, berilte ſich Jedermann, ihr gang hoͤf⸗ 
lich Platz zu machen, und das Verdeck zu raͤumen. Die 
Schlange aber waͤlzte ſich Über den Rand des Schiffes, 
und ſtuͤrzte in’d Meer. das fie vielleicht für eine. grüne 
Wiefe halten mochte. Sie ertrank nicht fogleich, ſondern 
von Zeit zu Zeit fah man fie noch) ihr Haupt, und einen 
beträchtlichen Theil ded Körpers: über die Wellen. empor⸗ 


heben. Ihr Gefährte ward zu Ryswik, im Hofe des 


Herrn Davidfon einquartirt. Während des Aufent: 
halts in Batavia reichte man ihr gewöhnlich alle 3 bis 
4 Wochen eine Ziege zum Mahle dar, dem biöweilen 
eine Ente oder ein Huhn als Nachtifch folgten. Diefe 
Schlange nun ward auf dem Caͤſar in einem hölzernen 
Kaͤfig eingefchifft, welcher 5 Fuß in's Gevierte, und 4 
Sup Höhe hatte, und morin fie fich bequem zujammen- 
sollen fonnte. Die Zimfchenräume ber Gitterftangen was 
ven fo Mein, daß fie ſich unmdglich zwiſchendurch winden 
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konnte; ed "war eine: Schiebthüre für Darreichung der 
Speife dabei angebracht. Ein halb Dutzend Ziegen von 
gewöhnlicher Grdße hielt’ man für mehr als :hinlänglichen 
Mundvorrath auf die ganje-Dauer der Reiſe. Nicht 
lange nach) unferer Abfahrt von Batavia warb auf dem 
Verdeck des Schiffes, wo der Schlangenbehälter an- 
gebracht war, die dffentliche Borftellung einer Mahlzeit 
des TIhierd gegeben, Der Schieber ward einen Augen— 
blick geöffnet, und eine Ziege in den Käfig geſchoben. 
Das arme Thier fehlen: augenblicklich die ganze Gefahr 
feiner Lage zu erfennen, es ſtieß laute Jammertoͤne aus, 
und ſtreckte inzwifchen feinen Kopf inſtinktartig gegen die 

Schlange hin, ald wollte ed fich zun Kampfe rüften. 
Der Boa, welcher anfangs die Ziege kaum zu ‚ach: 
ten fihien, fing endlich an, fich zu regen, und indem er 
‚den Kopf nach der Seite, wo jene ſich befand, hinbrehte, 
ſchoß er. einen boshaften und drohenden Bli auf fie 
ab, der ihren Schred zu vermehren fihien. Noch: ehe 
die Schlange’ fie ergriffen Hatte, zifterte die Ziege am 
ganzen Leibe, fetste aber dennoch die unnuͤtzen Verſuche, 
fich zu vertheidigen, fort, und ſtieß ihren Gegner mit den 
Hörnern hin und wieder an, bis dieſer ſich zum Mable 
fattfam ermuthet fühlte, : Sein erfted Gefihäft war, die 
gefpaltene Zunge auszuſtrecken, und ben Kopf einigerma⸗ 
Ben in Die Höhe zu heben; hierauf ergriff er das Thier an 
bem einen Vorderbein, warf cd nieder, und umfchlang 
ed mit feinen ‚furchtbaren Krümmungen,. Die. Bemegun- 
gen des ausgeſtreckten Schlangenförpers gefchahen fo ur: 
plößlich, daß das Auge des Zufchauerd den fchnellen 
Umwickelungen nicht zu folgen vermochte... Der Körper 
zeigte jedoch Feine fchraubenfdrmige Gänge, fondern er 
hatte vielmehr die Geftalt von Knoten, eim Theil dei. 
Schlangenleibes zog fich über den andern hin, gleichfarm 
um feine Musfelkraft zu verftärfen, und das Zerbrechen 
des umfchlungenen Körperd zu erleichtern, Dbgleich bie 
Bor: 
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Vorficht nunmehr uͤberfluͤſſig fchien, fo ließ doch die 
Schlange den anfangs gebiffenen Theil des Thieres 
nicht fahren; bie arme Ziege fuhr nach einigen Minuten‘ . 
fort, halb erſtickte Schreie auszuftoßen, dann’ war fie 
todt. Der Boa aber hielt fie noch lange umfchlungen, 
als fchon Feine Bewegung an ihr weiter zu ſpuͤren war, 
Hierauf entwidelte er langſam und vorfidhtig die unge: 
heuren Kruͤmmungen, und rüftete fi zur Mahlzeit, 
Erſt legte er fich vor den Kopf des Thieres, ımr ihn mit 
feinem Speichel fehlüpfrig zu machen, hernach ergriff ſeir 
Maul, welches beftändig tie eine offene umd- frifche 
Wunde audfieht, die Schnauze, und zog den Kopf der 
Ziege in fich ein, fo weit die Hörner es zu geftatten 
ſchienen. Diefe Auswuͤchſe boten einige - Schwierigkeiten 
dar, mehr jedoch um ihrer edfigten Geftalt, als un ih: 
rer Größe willen; nach einigem Zdgern waren auch fie 
verſchwunden; ihre Fortbewegung nahm man durch die 
Haut des Thieres deutlich wahr, indem man jeden Aus 
genblic® erwarten mußte, fie würde von ihnen durch— 
fiochen. Als die Ziege bis zu den Schultern verfchluckt 
war, zeigte fich nun erft die außerordentliche Musfel- 
färfe des Boa; bie ungeheure Ausdehnung, welche bie 
Organe ber Schlange erreicht haften, würde in jeber anz 
dern Thierbildung die Muskelkraft völlig zerftdrt haben, 
Der Hals hatte dad Anſehen eines audgeftopften, bis 
zum Berften ausgedehnten Schlauches; dennoch war- die 
Thätigkeit der Muskeln fehr auffallend, und -dad zwar 
mit Unrecht fogenannte Einfaugungsvermödgen erfchien 
vollig ungefchwächt. Es beruht diefed Vermögen eigent⸗ 
lich auf der Zufammenzichung der Muskeln, unter Bei 
hülfe von zwei Reihen überaus flarfer und. krummer 
Zähne. Bei alle diefem muß man- dennoch annehmen, 
das Athemholen der Schlange bleibe eine Zeitlang aus: 
geſetzt; denn wie koͤnnte folched fortgefegt werden, waͤh— 
rend ihr Maul und Schlund vom Körper der Ziege ganz 
u. G 
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angefüllt waren, und mwährend auch die Lunge felbit, 
(wie hart die Luftröhre immerhin feyn mag) beim Herab- 
fieigen der Ziege in den Magen ſehr zuſammengedruͤckt 
feyn mußte. 

Das ganze Geſchaͤft des Herunterſchlingens der 
Ziege dauerte beiläufig 2 Stunden und 20 Minuten; 
nachdem es vollendet war, blieb die Anfchwellung auf 
den mittlern Theil des Körpers, dad will fagen, auf den 
Magen befchränkt. Die Obertheile, welche zuvor fo un— 
gemein audgebehnt waren, batten wieder ihre natürliche 
Geftaltung angenommen, die Schlange kruͤmmte ſich in 
fih felbft zufammen, uud kehrte für 3 oder 4 Wochen 
in ihren gewohnten Zuftand von Erfiarrung zurüd. Nach 
Verfluß diefer Zeit, wenn bad eingenommene Mahl völ- 
lig verdaut und verfeßt fchien, ward ihr eine neue Ziege 
gereicht, die fie mit gleicher Leichtigkeit. verſchlang. Es 
feheint, ald verwandle ſich alled, was fie verſchluckt, in 
Mahrungsftoff, denn ihr Koth beſteht in einer Fleinen 
Menge kalkiger Subftanz (vielleicht Fein Zehntheil der 
Knochen. der Ziege) mit etwas „Haar vermengt. Daraus 
erklaͤrt es fich, wie ber Boa fo lange ohne frifche Nah: 
rung aushalten Fann. Ein Huhn zu tödten, war ſchwie— 
riger für ihn, ald.die Todtung viel größerer Thiere, weil je= 
ned für den Drud feiner Krͤmmungen viel zu Elein war, 

Der Boa Fam nicht in England an, indem er wäh 
renb ber Ueberfahrt dieſſeits des Vorgebirgd ber guten 
Hoffnung farb. Bei feiner Deffnung fand man bie 
Magenhäute aufgerigt, und von Würmern zerfreffen. 
Bon den Ziegen. war aufer einem Horn nichts übrig 
geblieben, und alle andere Theile hatten fich AN auf: 


geldft, 
Der Hundskopf. (Boa Canina,) 


Don ihrem, einem Bullenbeißer ähnlichen Kopf und 
ihren großen Hundezähnen fo genannt, hat 203 Bauch: 
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ſchilde und 77 Schwanzſchilde. Die Oſtindiſchen ſind 
pommeranzengelb, mit roͤthlich eingefaßten Flecken, die 
Amerikaniſchen grͤnlich. Bere 

Außer diefen finden wir beim, Linnẽ von dieſem Ge: 
ſchlecht noch: Hornſchnabel B...Hypnale;: (von. dem 
hornaͤhnlichen gelben Sauin der Lippen fo’genännt), mit 
299 Schilden aus Aſien. Mäufefänger: B. Murina,. mit 
319 Schilden, aus Amerika. - Friefelfchlange B. Cen- 
chris, (von den. weißen Perlchen der gelblichen Haut), 
mit 322 Schilden aus Surinam. Stodfchlange B. Soy- 
tale, (weil fie alfenthalben gleich di ift), mit 323 
Schilden, aus Amerika. Bergſchlange B. Ophrius, 
"er: Abgottsſchlange ähnlich), mit 345. Schilden. Waſ⸗ 
ſerſchlange B. Enydris, nit 376 Schilden, aus Ante- 
rika, und Feuerſchlange B. Hortülana; (von den Brand⸗ 
flecken, womit ſie marmorirt iſt), mit 418 Schilden, 
aus. Amerika. EEE Ä 


Drittes Geſchlecht. 
% 
Nattern. (Serpens Coluben) 


Haben nur ımter dem Bauch‘ Schilde, und unter 
dem Schwanz Schuppen, welche letztere Linne nicht ein- 
zen, fondern nach ihren Reihen zaͤhlt. 


‚Die Viper Z', (Coluber Vipera.) Fig. g. 

Hat 118 Bauchſchilde, und 20 Reihen oder 40 ein: 
zelne Schuppen unter dem Schwanz. Der Name foll 
von vivipera (lebendig gebährend) herkommen, denn fie 
bringt ihre Jungen lebendig zur Well. Sie bat einen 
gewölbten Hirnfchädel, und breiten, vorn ftumpfen Kopf, 
mit einem Rachen voll Feiner Zähne, und zweien Gift: 
zähnen unter ben Augen im obern Kiefer, Der Körper 
nimmt gegen bie Mitte an Dide zu, und ift da mehr 
eig, ald rund; ber Schwanz geht in eine. hornige Spitze 

| G 2 
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aus. Die Bauchſchilde haben in ber Mitte queer ber 
eine Nath, . wodurch das Thier fie. üben eimander ziehe, 
und fo ihre Bekleidung enger und weiter machen kann. 
2 ihre. Farbeiift ’eifengrau mit brammen Fleden, am 
Schwanze mit! Frichhlarzen Ringen; . Sie wird: gegen — 
Boll im Durchſchnitt aand 3 Fuß lang. Ihr Vaterland 
iſt Aegypten, von daher fie haufig nach · Europa geführt 
wird, um das zur Arzenei gebräuchliche Vipernſalz dar⸗ 
aus zu bereiten. werden — — — — 
Nattern gebraucht. . 


ein 9 Dr Belkehden. (Cie ae). 

Hat 184 Bauchſchilde und 27 — 
term Schwanz; zufammen 161. Sie iſt wegen ber vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤnen gelben Farbe ihres Ruͤckens und Bauchs, 
bie. gegen ihre blauen Seiten ſehr gut abſticht, merfwär- 
dig. Ihr Vaterland ift Indien, wo fie von Inſekten 
und andern Fleinen Thieren lebt. Sie wird an 4 Fuß 
lang. EEPEL I IE EEE FER EEG 


4 


Die Affen⸗Nattern. A Sifius,) 

» Der hochgerwölbte Hinterkopf, und die eingedruͤckte 
Nafe geben ihr Mchnlichkeit mit einem Affen. Sie hat 
124 Bauchſchilde und 46 Schuppenreihen unterm Schwanz. 
Die Grundfarbe ift weiß mit ſchwarzen Fleden auf dem 

Rüden und einem ſchwarzen Streif — ben Augen, 
Ihr Vaterland iſt Karolina. KIN. LE 


Die Sandnatter 2 <c. ammodytes,) 
Hat 142 Bauchſchilde, und. 32 Reihen Schwairz- 
ſchuppen und- einen fleifchigen Auswuchs auf der Nafe, 
gleih dem Horn bed Rhinozeros. Sie hält ſich im 
brennenden Sande Lybiens, und andern heißen Gegenden 
auf, wo fie von Eidechfen, Froͤſchen, Mäufen, u. dergl. 
lebt. Ihre Farbe ift gewöhnlich ſchmutzig weiß oder ' 
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gelb mit Be Flecken, und “ihre Länge felten über 
eine Elle. 


Die gehörnte Natter, "(C. Cerastes.) 


Hat 145 Schilde und 44 Schwanzfchuppen, und 
auf den Augenliedern 2 Kleine Auswächfe, wie die vor⸗ 
hergehenden auf der Naſe. Ihr Vaterlandiſt Aegypten, 
und ſie ſieht der dortigen Viper ſehr aͤhnlich, iſt uͤbrigens 
aber ohne Gift, daher einige haben behaupten wollen, 
daß die Iſraeliten, die 4 Buch Moſes zı, 6 durch das’ 
Anſchauen der ehernen Schlange geheilt wurden, nicht 
son der Viper, fondern von dieſer Natter gebiffen waren, 


Die Schoosſsnatter. (C. Domicella.) 


Hat 118 Schilde und 60 Schwanzichuppen Sie 
it etwa eine Spanne lang, und weiß, mit fchwarzen 
Ringen gefärbt, iſt völlig unfchädlich, und dient daher den 
möfigen Aftatifchen Damen: zum Zeitvertreib, wie den 
unſrigen die Schoodhündchen, _ 


Die Europaiſche Natter Z. (C. Bern) 


Hat 146 Schilde und 39 Schwanzfchuppen, zufam- 
men 183. ©ie ift faft in ganz Europa zu Haufe. Ihre 
Zarbe ift nicht immer gleich, zuweilen filbergrau, zumeis 
len ſchwaͤrzlich. Am häufigften hält fie ſich in ſteinigen 
Gegenden auf. Obgleich ihr Biß fo leicht nicht toͤdtet, 
jo ift er doch gefährlich, und verurfacht heftige Entzuͤn— 
dungen, wogegen man fich auswendig bed Schröpfens, 
und nachher geiftiger Mittel, innerlich aber bed Nattern: 
falzes, das auch aus diefer Matter gezogen wird, bedient; 
auch wird beider befannten Biperufur, in Ermangelung 
der Achten: Vipern, bie ia von dieſer Matter zur 
Staͤrkung genoſſen. | | 

Sie wird ungefähr eine. Elle Yang, und Icht von 
Maͤuſen, Maulwärfen, Eidechfen, Froͤſchen und Inſekten, 
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paart ſich zweimal im Jahre, geht 4 Monate ſchwanger, 
und gebiert lebendige Junge. Die Maͤnnchen haben Aus 
Berliche Hoden, eine vierfache Nuthe, und die netz 
eine doppelte Gebährmutter. 


Die Schwediſche Natter Z, (C. Chersea,) 


Hat 150 Schilde und 34 Schuppen unterm Schwanz. | 
Sie ift hoͤchſtens eine Viertelelle lang, und fp did, wie 
ein Feiner Finger, von röthlicher Farbe, mit einem ſchwar⸗ 
zen. Strich über dem Rüden. Cie lebt in fumpfigen 
Gegenden Schwedens, und ihr Biß ift Außerft gefährlich. 


Die Otter. (C. Aspia) 

Hat 146 Bauchfihilde und 46 Bauchichuppen. Sie 
wird bei Paris und auch in Aegypten gefunden, ob fie 
dort giftig fei, iſt nicht ausgemacht, bei Paris iſt fie es 
nicht. Ihre Farbe. gleicht, fo wie ihre ganze Gejtalt, 
der der Schiwedifchen Natter, fie iſt nemlich röthlich, doch 
hat diefe braune Flede, und ift größer als jene. 


Die Bunft- Linie. (C. Ordinarus.) Fig. 10. 


Hat 138 Bauchſchilde und 72 Echwanzfchuppen, 
Eine der ſchoͤnſten aus dieſem Gefchleht. Sie wird 
nicht groß, etwa 2 Fuß lang und ift unfchablih. Ihr 
Vaterland ift Nordamerika, | 


Die Morgenroth-Natter. (C. Aurora.) 

Hat 139 Bauchfchilde und 37 Schwanzfchuppen. 
Ihren Namen hat fie von der rothgelben Farbe ihres 
Ruͤckens, die an den Seiten in’d Blaue übergeht. Ihre 
Echuppen find vieredig. Sie lebt in Suͤdamerila auf 
den Bäumen, von bemen mit —— — 
herabſchießen kann. 
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Die Hesfulapfchlange. (C. Aesculapii.) 

Hat 180 Schilde und 43 Schuppen. Daß bie 
Alten dem Gott der Aerzte eine Schlange zuordneten, ift 
befannt, 0b eö aber gerade dieſe unfchädliche: geweſen ift, 
kann man mohl nicht behaupten, wenigftend wärde für 
manchen nenern Aeskulap die Brilfenfchlange ein angee 
meſſeneres Sinnbild feines Gewerbe feyn. Diefe Natter 
ft weiß und fchwarz geftreift, von verfchiebener Größe 
und abwechjelnder Zeichnung. Sie lebt in Aegnpten, 
Griechenland und Amerika, — 


Die Ringel-Natter. (Coluber Natrix.) 


Hat 170 Bauchſchilde und 60 Schwanzfchuppen. 
Es ift died das in ganz Deutichland unter dem Namen 
ber gemeinen Schlange befannte Thier. Ihre obige Bes 
nennung hat fie von zwei weißen Sleden an ben Geis 
ten des Halſes, die zumeilen wie ein Haldband zufam: 
menſchließen. Sie hält fih gern in Viehſtaͤllen, oder 
an Zaͤunen und in verfallenen Gebäuden auf, legt ihre 
Eier, die dur eine Haut zufanmen gereiht find, in 
Miftgruben, und lebt von Inſekten und Kräutern, 

Sie hat Feine Giftzähne, und ift alfo unſchaͤdlich, 
wird auch von manchen gegeffen. Ihre Farbe ift gewoͤhn⸗ 
lich auf dem Rüden fehwärzli oder dunfelblau, und 
unterm Bauch weiß. Sie hält in der. Erde einen Wins: 
terjchlaf. 


Die gelbgefprenfelte Natter. (Coluber flavopunctatus,) 


Der Kopf, welcher etwas breiter, ald der Hals, ift laͤng⸗ 
lich zeifdrmig und flach zufammengedbrüdt. Die "beiden 
vorderen, zwifchen den Nafenlöchern liegenden Blätter, 
find breifeitig. Das folgende Paar ift vierjeitig, und nad) 
hinten zu abgerundet. Dad zwifchen den Augen liegende 
Blatt ift lanzetformig. Die an den Seiten find fegelfdr: 
mig, und nach außen gewblbt, Das halbherzfürmige 
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Blatt ift ſchoͤn gebildet und groß. Das Maul ift ver 
hältnigmäfig weit. Sn der obern Kinnlade ſteht eine 
Reihe Zahne am Rande. Fangzähne find nicht gorhan- 
den. Die Augen find groß und freisfürmig, die Naſen— 
Köcher Klein, und dicht neben der Nafenfpige. Der Leib ift 
zund und wohlgebildet. Der immer fchmaler zulaufende 
Schwanz wird endlich fehr dünn, und endigt fich in eine 
lange fcharfe Spite. Die ovalen Schuppen des Rüf: 
tens find kahnfoͤrmig, die übrigen glatt. 

Die Länge ift 13 Zoll, und der Schwanz mißt 4 
Zoll, Die Farbe ded Kopfs ift hellbraun. Der Leib ift 
mit dunfelgelblichten Fleden befprenfelt. Die Schuppen 
find gelblich weiß, und die meiften derjelben haben ſchwarze 
Ränder. Die Zahl der Bauchfchuppen ift 151, und bie 
ber Schwanzfchuppen 93; die Gejammtzahl derfelben alfo: 
244. Diefed Thier lebt in Oſtindien, und heißt bei ben 
Eingebornen: Duhblih. — 


Die tbonblaue Ratter. (Coluber argillaceo caeruleus.) 


: . Der länglich-eiformige Kopf ift wenig breiter, als 
ber Hals, abgeftumpft mit flachem Scheitel, und an den 
Seiten zufammengedrädt. Zwiſchen den Nafenlöchern liegt 
ein einzelnes dreifeitiged Blatt. Dann folgt ein Freisfdr- 
miged Paar Blätter. Das zwifchen den Augen liegende 
Blatt ift breit, und fchildformig. Die an der Seite find 
fegelfdrmig, und ein wenig nad) außen gewblbt. Das 
balbherzformige Paar ift etwas abgeftugt, und hat an 
jeder Seite ein länglichted Blatt. Dad Maul ift von 
mittlerer Größe. Am Rande ber oberen Kinnlabe fteht 
eine Reihe Zähne. Fangzähne find nicht vorhanden. Die 
großen, an den Seiten ftehenden Augen find faft eifdr- 
mig. Die kleinen Nafenlöcher ftehen am Außerlichen Theile 
ber Nafenfpiße. 

Der Hals, wie der Leib, find rund. Letzterer wird 
in der Mitte bier, und nimmt, wie gewöhnlich, gegen 
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ben After an Die ab. Dies gefchieht noch ſchneller bei 
bem Schwanze, ber fich in eine fiharfe Spitze endigt. 
Die Schuppen find eifbrmig und glatt. Diefes Thier ift 
19 300, und fein Schwanz 34 Zoll lang. Die obere 
Eeite des Kopfes und des Leibes hat durchaus eine bläus 
lihe Thonfarbe. Der Bauch hat eine fehwarzgelbe Haut. 
Die Zahl der Bauchſchuppen beträgt 154, und die des 
Schwanzed 67, zufammen 221. — Diefe Natter ift int 
Dftindien einheimifch, und heißt dort: Schittih. — | 


Die Natter Dora. (Coluber Dora,) 

- Der Kopf ift ein wenig breiter, als der Hals, läng« 
licht, abgeftumpft, an den Seiten eingedruͤckt. Die Blaͤt⸗ 
ter zwifchen ben Nafenlöchern find Flein und Fegelfdrmig. 
Das ihnen zunächft liegende Paar ift kreisformig. Das 
ihnen zunächft liegende Blatt ift Känglicht und zugefpißt. 

Die an den Seiten liegenden find halb Fegelfürmig, und 
gegen die Außere Seite erhaben. Das halbherzförmige 
Paar ift ſchoͤn gebildet und beſonders groß. 

Das Maul hat eine mittlere: Größe. Oben ift ber 
Rand deffelben mit einer Reihe von Zähnen eingefaßt. 
In der unteren Kinnlade ftehen vorn zwei beträchtlich) 
große Zähne. Die Augen find Fein und Fugelfürmig. 
Die Nafenlöcher liegen dicht an der Spitze des Kopf, und 
find ein. Der runde Leib ift regelmäßig gebildet. Der 
beſonders dicke Schwanz verjüngt fich in eine ſcharfe Spiße, 
Die Schuppen find eifdrmig, auf dem Rüden in mans 
hen Reihen aber von der Geftalt eines umgekehrten Kahn, 
in andern glatt. Die Länge dieſes Thiers beträgt 2 Fuß 
2 Zoll, vie feines Schwanzed 7% Zoll; der Umfang bes 
Halfed 13, und des Leibes an der dickſten Stelle 24 Zoll. 
Der Kopf ift Iehmfarb, der Körper eben fo, aber dunkler, 
und mit dunkelgelben Flecken hin und wieder beſetzt. Schil- 
der und Schuppen find weißgelblih. Sie lebt in Oſtin⸗ 
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dien, und hat 135 Bauch- und 73 TE... 
zufammen 208 Schuppen. 


Die Brillen»Natter. (Coluber Naja.) Fig. ır. 


Die merkwürdige Brillen-Natter bat ihren Namen 
von einer braunen Zeichnung auf Dem Naden, die einer 
Brille ähnelt. Sie ift die -giftigfte pon allen Schlan- 
gen, und ihr Biß ift in wenigen Minuten toͤdtlich. Sie 
hat 193. Bauchſchilde und 60 Schwanzſchuppen. Hier 
ftehe, was der Englifche Schriftfteller Ruffel aus den 
Beften Quellen über jene fehr gefährliche Natter berich- 
tet. Da fie diefed, und zugleich eine der jchönften ihres 
Gefchlechts ift, und daher die Aufmerkſamkeit der Rei— 
fenden und Maturforfcher mehr auf ſich gezogen bat, 
ald andere Nattern, fo Fonnen wir hier auch ausführ« 
lichere Nachrichten von ihr, ald von andern ihres Ger 
ſchlechts mittheilen. 

Ihre Länge ift 3 bis 4, oft au 6 bie 8 Fuß; 
ihre Dide im Durchmeffer von 13 bis 3 Zoll, beides 
nach ihrem Alter, Der Kopf ift eher klein, als groß, 
und vorn mit breiten, glatten, hinten aber auf den Geis 
ten und dem Naden mit Fleineren, eiförmigen, auf bem 
übrigen Obertheile des Körperd aber mit Fleinen gefrenn- 
ten länglichovalen Schuppen, welche Reißkörnern nicht 
unähnlich find, bededr. In einer Heinen Entfernung 
von dem Kopfe findet fi) eine Ausdehnung der Haut an 
den Seiten, welche ungefähr 4 Zoll weit gegen ben 
Schwanz zu geht, und dann bie cylindriſche Form bed 
übrigen Leibed annimmt. Dieſes Organ kann das Thier 
nad MWillführ ausdehnen, und wenn man es eben in 
feinem höchft ausgedehnten Zuftande anficht, fo hat «6 
eine etwas herzförmige Form, ober ift gegen bie obere 
Seite weiter, ald gegen die untere, Oberhalb ift ed mit 
einem großen deutlichen Flecken, welcher der Figur einer 
Brille jehr gleicht, verſehen. Er felbft ijt weiß, und hat 
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ſchwarze Ränder. Die Mitte jebed der runden Fleden 
iſt ſchwarz. Die Farbe des Thieres ift oberhalb ein blaf- 
ſes roftbraun, unterhalb ein blaͤuliches Weiß, was zus 
weilen mit Blaßbraun oder Gelb etwas verfeßt ift. Der 
mäßig lange Schwanz nimmt allmählig ab, und. .cnbet 
in eine feine ſcharfe Spiße. 

Durch ihre glänzgendem Schuppen und lebhaften Far⸗ 
ben erregt ihr Anblick eher Vergnuͤgen und Bewunderung, 
als Furcht. Auch ihre Bildung iſt ſehr eigen. Mit einer 
lebhaften Einbildungskraft kann man in der Zeichnung 
ihres Kopfs die Aehnlichkeit mit, durch eine ungebildete 
Hand geführten Zügen eines Menſchengeſichts nicht ver: 
kennen, wovon Morgenländer und mehrere Reifende Zeu— 
gen find. Der Oberhald der Brillen-Natter hat namlich 
eine eigenthümliche, einer Brille nicht unähnliche Zeich- 
nung, nur Daß beide Ringe zuweilen weder ganz rund, 
noch ganz gefchloffen find, Die hellere Grundfarbe in 
den dumfleren Ringen kann man leicht für Augen, und 
die fie verbindende Krümmung, vorzüglich wenn fie etwas 
lang ift, für eine Nafe anfehen. Der Hald der Schlange, 
auf deffen Obertheile dieſe Zeichnung fichet, ift platt und 
fchr breit, fo daß man ihn auf den erften Blick leicht 
für den Kopf, und die hellere Füllung der Ringe für die 
Augen derfelben ‚halten kann, obgleich ber wahre Kopf 
mit allen feinen Theilen vor diefem ſeltſam ausgedehn— 
ten Halie fteht. -Da die, auf dieſem befindliche Zeich— 
nung einer Brille ahnlich ift, fo hat man dieſes Thier 
danach benannt. In Oftindien, feinem Vaterlande, führt 
ed den Namen Naja, und diefen Namen hat Linnẽ bei— 
behalten, 

Auch in Amerika giebt es Brillenſchlangen, wie die 
Peruaniſche, und die Braſiliſche, welche vielleicht nur Eine 
Urt bilden. Die Naturforfcher zählen 6 Arten. derfelben. 
Allein diefe mögen nur von der DVerfchiedenheit des Al— 
ters, des Geſchlechts und des Klimas entnommen fcyn. 
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So hat Seba zwei oftindifche Brillenfchlangen abgebildet, 
die wohl’ nicht® anders, als junge Naja's waren, indem. 
fie fi) von der audgewachfenen durch nichts anderes uns 
terfcheiden, als durch innere Ausdehnung ded Halſes, ein 
Zeichen der Jugend, und durch die Bertheilung der Far— 
ben. Die Eine war gelblich afchgrau, mit purpurnen 
Querſtrichen, die je 4 und 4 .zufammenftanden, und von 
denen immer einer breiter, ald der andere war. Die Ans 
bere hatte weniger beftimmte Farben, und war vielleicht 
bei ihrem Fange der Häutung nähe. Doch ſehe man 
weiter unten die, von Dr. Ruffel angegebenen zehn 
Arten. 
Die audgewachfenen Naja's haben nach Alter, Jah— 
redzeit und Kraft eine mehr oder ‘weniger rothgelbe, oder 
in das Afchfarbige fallende, Farbe. Purpurfarbene Quers 
ftreifen findet man an ihnen’ nicht, wohl aber über dem 
aufgeblafenen Theile des Halfes ein dunfelbraunes brei- 
tes Halsband. Die fehone gelbe Rüdenfarbe wird nach 
dem Bauche zu heller und weißlich; zuweilen etwas blaß- 
roth. Die brillenformige Zeichnung auf dem Halſe ift 
weißlich, mit dunfleren Rändern. Auf dem Scheitel fte- 
ben 9 große Schilder in vier Reihen; in der erften, von 
der Schnauze an gerechnet, zwei; in der andern zwei, 
in der dritten drei, und in ber vierten wieder zwei. 
Sie find länglich eifbrmig, glatt, und hängen nur an 
einem Theile ihred Umfangs an der Haut feft. Es ſcheint, 
ald ob das Thier fie merklich fträuben koͤnne. Auf dem 
breiten Theile des Halfes berühren fie fich nicht, fonbern 
ftehen in etwas gefrümmten Reihen der Länge nad), und 
man kann die weißlich gelbe Haut bazwifchen fehen. Da 
die Haut weniger glänzend, als die Schuppen ijt, welche 
groß und platt find, und das Licht ftarf zuruͤckwerfen, fo 
feheint der Hals oft mit einer Menge regelmäßiger Fa— 
cetten beftreuet zu feyn, die mit einer ſchoͤnen Goldfärbe 
fpielen, vorzüglich wenn die Sonne darauf feheint, 
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Sie hat Tebhafte und. fenrige Augen, Die oben 
erwähnte Ausdehnung des Halſes verurfachen die hier län- 
geren, geradeauslaufenden, und ſich erſt weit vom Rüd: 
grathe kruͤmmenden Rippen, Außerdem ift auch an die— 
fer. Stelle die Haut ſchlaff und weit, und Fann von dem. 
Thiere nach Belieben ausgedehnt werden. Kampfer ver- 
gleicht “fie mit Flügeln. Beſonders im Zorne bläft fie 
den Hals auf. Richtet fie ſich dann in die Höhe, und 
hält den. Kopf horizontal, fo fcheint es, ols ob fie einen 
Huth trage. Daher führt: fie den vertogighiiien ame: 
Cobra .di Capello, Hutbfchlange: 

Der Biß der Naja ift fehr gefährlich, und ohne Fehler 
nige Anwendung von Gegenmitteln,. faft jederzeit tödlich. 
Man ftirbt. entweder ‚unter Krämpfen, oder, bekoͤmmt an 
den gebiffenen Theil einen Erebsartigen, faft unheilbaren 
Schaden, ‚Die barfußgehenden Hindu's fürchten fie dar 
her ſehr. Ihr Gift fcheint doch nicht ſo ſchnell zu toͤd⸗ 
ten, als das der Klapperſchlange, deren Biß einen Hund 
in zwei Minuten todt hinſtreckt. Hingegen hat man Bei— 
ſpiele, daß der Biß einen Noja einem Hunde erſt nach 
27, 54 Minuten, 3 bis 4 Stunden todtlich ward. Ein 
von dieſem Thier gebiffened Ferkel ſtarb vor Ablauf 
einer Stunde. Ein gleichfalls von ihm gebiſſenes Kuͤch⸗ 
lein hat oft den Biß noch 2 Stunden überlebt. Wenn 
eine Schlange dieſer Art eine andere von einer Abart 
derielben beißt, ſtirbt dieſelbe zuweilen, aber dies 
ift ſelten. 

Wil die Naja jemanben anfallen, fo hebt ſie ſich 
gerade empor. Ihre Augen funkeln, ihre Halshaut 
ſchwillt auf, ein Zeichen ihres Grimms. Sie dffnet den 
Rachen, zeigt ihre: fpißen Giftzähne, und fpringt mit ber 
größten Gefchwindigkeit auf ihren Gegner los. Trotz 
ihrer gefährlichen Waffen, wiffen fie die oftindifchen 
Gaufler jo zu zähmen, daß fie folcye öffentlich tanzen 
laſſen. Sie nehmen eine Wurzel in die Hand, von des 
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fie vorgeben, daß ſie ſie gegen den Biß der Schlangen 
fiyere, ziehen dann das XThier aus dem Gefäße, das 
ihm zum Gefängniß dient, und reizen es durch Varhal- 
fung eined Stocks, oder bloß ihrer Fauft, zum Angriff, 
Die Noja- hebt fih gegen die fie bedrohende Fauſt, indem 
fie ſich mit dem Schwanze auf die Erde ftätst, im. bie 
Höhe, bläfer den Hals auf, dffnet ihr Maul, und ſtreckt 
ihre langgefpalfene: Zunge heraus. ‘Sie ift-;heftig bewegt. 
Ihre Augen funkeln. Sie zifcht, und beginnt: einen Kampf 
mit ihrem Herrn. Diefer: fängt am zu fingen, und halt 
ihr die Fauft bald rechts, bald links ver. Das Thier, 
welches die Augen ſtarr auf die Hand. geheftet hat, folgt 
allen ihren "Bewegungen, bald rechts, bald. links mit 
dem Körper, indem fie ſich auf ihren Schwanz ſtuͤtzt, 
und ſcheint zw tanzen. Die Noja kann diefed Spiel 
wohl eine halbe Viertelſtunde aushalten. Merkt aber der 
Gaukler, daß ihre Bewegung und ihre ſenkrechte Stel— 
lung fie ermuͤdet hat; und ſie die Flucht nehmen will, fo 
hört er auf zu fingen,- und ihr die Fauft-vorzubalten, und 
vie Noja hört zu tanzen auf, firedit fich auf ben Boden, 
und ihr Herr ſteckt fie wieber in ihr Behaͤltniß. 
Kämpfer erzählt: daß wenn ein Hindu eine Noja 
zaͤhmen, und fie ati diefes Spiel gewbhnen wolle, er. das 
Behältnif, in dem fie ſteckt, umwende, dann auf fie mit 
einem Stock losgehe, fie aufhalte, wennifie, davon wolle, 
und fie zu einem Kampfe reize, den fie off zuerft an= 
fange. Sobald fie auf ihn foringen, oder ihm beißen 
will,- bedient er fich-ihres Behältniffes als eines Schil- 
bed, an dem fie fich gegen die Nafe ſtoͤßt und zurüde 
fällt. Diefen Kampf fett er eine Viertel- oder Halbe— 
ftunde fort, je nachdem das Thier Fräftig if. Wenn 
bie Schlange ihre Angriffe vergeblich fieht, und fich bloß 
durch diefelben die Nafe zerftdßt, fo unterläßt fie endlich 
ihr Springen, zeigt dann aber die Zähne, und blaͤſſt den 
Hals auf, indem fie mit funfelnden Augen ihren Geg- 
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ner und deſſen Schild verfolgt. Ihr Herr ſucht ſie jedoch 
nicht durch dieſe Uebung fo zu ermüden, daß fie ſcheu 
werde, und ſich endlich gar nicht mehr aufrichte. Er gez ' 
woͤhnt fie nach und nach daran, ſich gegen das Behaͤlt— 
niß, und endlich gegen die bloße Kauft aufzurichten, und 
mit aufgeblafenem Halfe ihren Bewegungen zu folgen, 
ohne doch je einen Sprung darnach zu wagen, weil: fie 
ſich zu. ſtoßen befürchtet. Die Bewegungen feiner Hand, 
denen das’ Thier durchaus. folgt, begleitet ver nun mit 
einem Gefange, und giebt diefem Kampfe das Anſehen 
eined Tanzes. Es geht alfo mit diefen gefährlichen 
Schlangen, wie mit andern fürdhterlichen Thieren. Bloß 
die Furcht kann fie zähmen. ! 

Doch glaube man nicht, daß die Hindu’s ihrer Sa- 
che fo gewiß find, daß fie nicht das Thier, mit dem fie 
zu thun haben, zu entwaffnen fuchen follten. Kämpfer 
fagt: fie geben ſich alle mögliche Mühe, täglich, oder 
einen Tag um den andern, das Gift der Noja, welches 
in Heinen Blaſen an ber obern Rinnlade bereitet, und 
durch die Epitzzähne- abgefegt wird, zu erſchoͤpfen. Hier: 
zu reisten fie die Schlange, und ndthigten fie mehrere: 
male, in ein Städ Tuch, ober in einen andern der Feuch— 
tigkeit empfünglichen «Stoff zu beißen. Oft drüden fie ' 
ihr den Kopf dabei zufamnen, ohne etwas von ber 
Schlange zu befürdten zu haben, und bringen fie ba= 
durch im folche Wuth, daß fie defto heftiger in das Tuch 
beißen, und eine größere Menge Gift fahren laffen muß. 
Haben fie ihr fo das Gift genommen, fo laffen fie fie 
faften, und geben ihr vorzüglich Feine frifche Kräuter, 
woburd) es leicht wieder erfeßt werden foll. 

Ein ſicheres Mittel gegen das Gift dieſer Matter, 
fol nach Kämpfer die Mungos- oder Schlangenmwurzel 
fenn, die häufig in Hindoftan waͤchſt. Man foll fie auch 
näglich gegen den Ecorpionftich und tollen Hundsbiß ans 
gewendet haben, Man fagte ihm: man hätte die Kraft 
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dieſer Pflanze dadurch entdeckt, daß man die Mungos 
‚ ‚oder indiſchen Ichneumons, ‚die von einer Naja gebiſſen 
waren, von Diefer Pflanze freſſen ſah. Dieſe Thiere find 
die Todtfeinde der Brillenfchlange: Gie greifen folcdhe 
mit Wuth an,, und todten fie gewöhnlich,. wenn fie 
fie fo. zu faffen wiffen, er die Schlange ſie nicht bei— 
Ben fan... 

Diefes Thier dient nicht allein. * Hindus zunt 
Vergnügen, fondern iſt, beſonders auf der Kuͤſte Mala- 
bar, auch ein Gegenſtand religidfer: Verehrung. Aus 
Furcht vor ihrem Gifte, und weil man wuͤnſchte, fie fo 
weit als möglich von. ſich ju entfernen, Fam .man auf 
ben Einfall, ihnen an die Orte ihres Aufenthalts Nah— 
rungämittel hinzutragen. Die Pagoben wurden mit Ab— 
bildungen. von ihnen verziert, und wenn. fi eine zufäls 
lig von ihnen in ein Haus. verirrte, oder man fie unter= 
wegs antraf, fo hütete man fich fehr, ihnen ein, Leid zu— 
zufügen, oder fie zu tödten: ‚Man betete fie an, brachte 
ihnen Gefchenfe, bat die-Braminen, ihnen Borftellungen 
zu thun, warf fih vor ihmen nieder, und fuchte. fie durch 
Ehrfurcht unfchädlich zu machen. 

Wie groß die Verehrung ift, welche biefed giftige 
Thier in Hindoftan erhält, kann folgendes aus der Be— 
fchreibung von Malabar im XLIII. Theile der allgemei- 
nen  Gefchichte der EIER ©. 341 f. entlehnte Beifpiel 
beweifen. ' 

Während der Dellon fi ch zu Cananor aufhielt, wurde 
ein Sekretair bed Fuͤrſten-Statthalters von einer arms⸗ 
diden und 8 Fuß langen Brillenfchlange gebiffen. Er 
verjäumte anfangs die gewöhnlichen Huͤlfsmittel, und feine 
Begleiter begnügten ſich damit, ihn in die Stabt zu 
bringen, und die Schlange - in einer wohl verwahrten 
Büchje deögleichen. Der Prinz war uͤber den Borfall 
fehr gerührt, und ließ fogleih die Braminen Fommen, 
die dem Thiere vorftellten, wie viel dem Staate an dem 

ge 
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Leben eined fo freuen Dienerd gelegen fen, und weber 
Bitten noch Drohungen fparten. Man erflärte ihr: daß, 
wenn der Kranfe ftürbe, fie auf feinem Scheiterhaufen 
mit ihm lebendig verbrannt werden ſollte. Aber ſie war 
unerbittlich und ber Sekretair ſtarb. Dem Prinzen war 
dieſer Verluſt ſehr empfindlich. Endlich vermuthete er, 
der Todte koͤnne ſich wohl eines heimlichen Verbrechens 
ſchuldig gemacht haben, das den Zorn der Goͤtter gereizt 
haͤtte, und befahl: die Schlange in ihrem Gefaͤße aus 
dem Pallaſte zu bringen, ſie in Freiheit zu ſetzen, und 
fih über das Vorgefallene moͤglichſt höflich zu entſchul⸗ 
digen. — Chriſten und Mahomedaner kuͤmmern fich wer 
nig um dieſen Aberglauben der Malabaren, ſchlagen die 
Naja's todt, wo fie fie treffen, und erwerben fi) dar 
burch bei den Eingebornen großes Verdienft. Nirgendg, 
felbft im Bette nicht, ift man gegen biefe Giftfchlangen 
fiber, wenn man nicht fetd dad ganze Haus forfältig 
durchfucht, 


Die bunte Natter. (Coluber variegatus.) Fig. 18. 


Der niedergedrüdte, dünne, eiformige Kopf dieſes 
Thieres ift breiter, ald der Naden. Der hauptfächlichften 
Blätter find 12. Das eine an ber Stirn ift dreifeitig, 
und am Rande etwas ausgebogen. Das zwifchen ben - 
Nafenlöchern liegende Paar ift freisfürmig, das nächfte 
Paar vierjeifig und breiter; dad mittlere Blatt zwiichen 
den Augen Hein, dreijeifig, mit einem befonderen herz⸗ 
formigen Anhange. Die Seitenblätter find groß und 
länglich eirund, Das hintere Paar ift halbherzformig, 
mit einem großen Blatte auf jeder Seite. Das Maul 
iſt weit. Die untere Kinnlade iſt etwas kuͤrzer, als die 
obere. Am Gaumen ſtehen zwei Reihen Zaͤhne, und am 
Rande der obern Kinnlade eine Reihe. Fangzaͤhne ſind 
nicht da. Die unteren Zaͤhne ſind wie gewoͤhnlich. Die 
Augen ſtehen an den Seiten der Maulſpitze naͤher, als 
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dem Winkel deſſelben, und find groß und oval. Die 
-Nafenlöcher liegen dicht am ber Maulfpite feitwärte. 

Der Hald iſt dünn und rund, der Rüden aufwärts 
gebogen. Die Seiten find gegen bie Schilder hin zus 
ſammengedruͤckt. Der Unterbauch iſt platt. Der Schwanz 
nimmt bis auf ein kleines ſpitziges Ende ab. Die Schup— 
pen find eifdrmig, glatt, und liegen wie Dachziegel 
fiber einander. Die nächft den Schildern find größer, 
und etwas edig. 

Die ganze Länge ded Thieres ift 2 Fuß 10 Zoll, 
und die Länge des Schwanzes g Zoll. Der Umkreis des 
Halfes beträgt 11 Linien, und der des Leibed 1% Zoll, — 
Died Thier ift befonderd fehon gezeichnet. Die orangen— 
farbenen Fleden auf dem obern Theile des glänzenden 
ſchwarzen Kopfd geben ihm Aehnlichkeit mit einer gewiſ— 
fen Art von Roßkaͤfer. Dom Naden bis zum Schwanz 
ende geht eine Reihe orangegelber, freugförmiger Slefs 
Ken mit fchiefen Neihen von furzen, ftrohfarbenen Linien 
an jeder Seite, Die Grundfarbe ift ſchwarz. Die Schil⸗ 
der ſind weißgelb, mit einem ſchwarzen Punkt am Rande 
jeder Seite. Die Zahl der Bauchſchuppen betraͤgt 209, 
und die des unteren Schwanzes: 129, zuſammen 338. 
Die Heimath diefer fhönen Schlangenart ift Oſtindien, 
deffen Eingeborne fie: Kalla-Dschin nennen, 


* 


Die Rettenfchlange. (Coluber Getulus.) Fig, 13. 
Hat 215 Bauchſchilde und 44 Schwanzfchuppen, 
zufammen 259. Wir haben hier, wegen ihrer vorzüglich 
ſchoͤnen Zeichnung, eine Abbildung von ihr geliefert. Ihr 
Vaterland it Karolina, 


- Die Netz-Natter. (Coluber Fuscus.) 


Hat 149 Bauchſchilde und 117 Schwanzfchuppen. 
Sie wird an 8 Fuß lang, wovon der Schwanz beinah 
die Haͤlfte betraͤgt, und ungefaͤhr eines Kinderarms dick. 
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Ihre Farbe ift gewöhnlich braun, ohne Flecken, doch 
findet man deren auch grüne und bläuliche, auch röth- 
liche mit braunen Fleden, weshalb wir lieber die obige 
Benennung nach den vieredfigen neßförmigen Schuppen, 
womit fie befleidet ift, gewählt haben. ie lebt in 
Oſtindien und Suͤdamerika, nährt fih von Eidechien, 
Froͤſchen, Mäufen, Ratten und Vögeln, die fie fehr 
ſchnell zu erhafchen weiß. Die, Indianer machen häufig 
Jagd auf dieſe Natter, und effen fi. — 


Die Peitfche. (Coluber Anaetulla,) 


Hat +63 Bauchjchilder, und 150 Schwanzfchuppen, 
jzufammen 313, und ift ber vorhergehenden an Geftalt 
fehr Ähnlich. Sie wird an 6 Fuß lang, und nur eines 
Fingers did. Ihre Farbe ift grün oder hellblau, mit 
einem Goldglanz, auch röthlic” mit braunen Flecken. 
Diefe Schlangen haben Feine Zähne, und müffen fich 
alfo nur mit Kleinen Thieren begnügen. Mäufen und 
Vögeln, die fie etwa erhafchen, faugen fie. nur das Blut 
aus, Ihr Waterland find beide Indien. 


Der Argus, (Toluber Argus.) 


Man hat an diefer Matter die Bauchfchilde und 
Ehwanzfchuppen nocd nicht gezählt, und muß alfo bis 
dahin die Augenförmigen Flecke, welche in berfchiedenen 
Querreiben ihr über den Rüden geben, für den Charaf: 
ter annehmen. Sie foll eine anfehnliche Größe erreichen, 
und große Thiere mit ihren ftarken Zähnen — ſie 
umſchlingen, und ſo wuͤrgen. 

Beſonders merkwuͤrdig waͤre ſie, wenn man die Er⸗ 
zaͤhlung für gegründet halten koͤnnte, daß fie ſich mit 
dem Maule Leimen zufammentrage, und fich davon eine 
Hütte baue, faft wie bei und die Schwalben, auch in 
folhen Neftern mit mehreren ihred Gleichen in Gefell: 
ſchaft lebe. — Ihr Vaterland ift Afrika. 
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Viertes Geſchlecht. 


Aal⸗Schlangen. (Serpens.) 

Zu dieſem Geſchlecht rechnet Linnẽ alle die Schlau: 
genarten, bie gar Feine Bauchichilde haben, fondern über 
den ganzen Körper mit Schuppen befleidet find, Es ift 
dies Gefchlecht dasjenige, welches die Schlangen mit den 
vierfüßigen Amphibien verbindet, wie wir gleich an ber 
erfien Gattung jehen werden. Es enthält dies Geflecht 
meiftend nur Fleine Schlangen, die ſaͤmmtlich ohne Gift: 
zähne, und ımfchädlich find. Eie haben ſtumpfe Schwänze 
und Feine Augen, und nähren fich mehrentheild von In— 
fetten und andern Eleinen Thieren, N im — 
und haͤuten ſich alle Jahre. 

Linnẽ unterſcheidet ſie hauptſaͤchlich nach der Zahl 
der Schuppen unter dem Bauche und Schwanz, wobei 
man ſich freilich noch leichter, als bei den Schildern, 
irren Faun, indeſſen find gewöhnlich die Schuppen, die 
man mit zu zählen hat, glätter, harter, größer, und von 
anderer Zarbe, als die übrigen, 


Vierfußige Aalſchlange. (Anguis Quadrupes.) 

Der Name ergiebt ſchon den Charakter diefer Schlange. 
Die Füße haben fünf Finger, und Zehen mit kleinen N&- 
‚ geln, find aber fo furz, und fiehen fo weit von einander, 
die vordern nämlich dicht am Kopf, und die hintern fo 
‚nahe am Schwanz, daß dad Thier nicht damit fortfchrei« 
ten Fann, fondern mit feinen aalfdrmigen Körper, wie 
bie übrigen dieſes Gefchlechts, fortgleitet. 

Die unter den Eidechfen vorgefommene Aal: Eidechie 
ift von Geftalt diefer Schlange fehr ähnlich, außer daß 
fie Ohren bat, und baher in jene Klaffe gehört. Es 
ift diefe Schlange afcbgrau, mit braunen Streifen über 
dem Rüden, Sie wird etwa zwei Fuß lang, und eines 
Singers did, Ihr Vaterland ift Java, 
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Die zweifüßige Yal-Schlange, (Anguis Bipes.) 
Hat 2 noch Fürzere Füße mit 2 Zehen, nahe am 
After, unterm Bauch) roo, und unterm Schwanz 60 
Schuppen. Ihr Vaterland ift Mauritanien, wo fie grün 
und-rotbgeflect, und Dftindien, wo ſie auf dem Rüden 
braun, und unterm Bauch gelb, auch blafgrau mit brau« 
nen Punkten gezeichnet ift. 


Die gefledte Wal»Schlange. (Anguis Maculata,) 


Hat 200 Bauchfchuppen, und ı2 unterm Schwanze, 
der cben fo di als der Kopf, und von diefem in ber 
gerne nicht zu unterfcheiden ift, daher man fie fonft bie 
Zweifdpfige genannt hat. Sie ift oben gelb, auch zu= 
weilen weiß mit einem braunen Rüdenftreif und Quer- 
bandern gleicher Gare, Ihr Vaterland iſt Oſt- und 
Weſtindien. 


Die gebörnte Aal-Schlange. (Anguis Cerastes.) 


Hat 200 Bauhhichuppen, und 15 unterm Schwanz. 
Ihre Hörner beftehen aus zween Backenzaͤhnen bes obern 
Kiefer, deren Wurzeln biefen Kiefer durchbohren, und 
fo wie ein Paar frumme Hörner über dem Kopf hervor= 
tagen. Der Kopf ift platt und edig, weiß und fchwarz 
geflet, der Rüden ſchwarz, mit großen, weißen Sleden 
beſetzt, der Bauch weiß. Ihre Länge beträgt 2 Fuß, 
und ihr Vaterland iſt Aegypten, 


Die Eylindrifhe Nal-Schlange, (Anguis Seytale.) 


‚Hat 240 Bauchſchuppen, und 18 unterm Schwanz, 
woraus man fchon auf die Kürze und Stumpfheit deffel: 
ben fchließen kann, weshalb die Finger diefer Schlange, 
der Mr. 3. befchriebenen Gefleckten, fehr ähnlich find. 
Sie wird an 153 Fuß lang, und 5 Zoll im Durchfchnitt 
did, Ihre Farbe ift weißlich verfchieden gezeichnet, mit _ 
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ſchwarz und blauen Ringen, oder mit braunen Bändern. 
Ihr Vaterland find beide Indien. 


Die Blindfchleiche. (Anguis Fragilis.) 


Hat 135 Bauchſchuppen, und eben fo viele unter 
dem Echwanz. Sie ijt unter dem obigen deutfchen Nas 
men allgemein befannt, und wir haben daher denfelben 
auch hier gewählt, ob er gleich auf einem Irrthum der 
Alten beruht, die, dieſem Thier, wegen feiner Fleinen Aus 
gen, die es noch dazu in der Sonne oͤfters mit den Aus 
genliedern verfchließt, jo wie den Mauhvurf, das Geficht 
abjprechen wollten. Die Blindichleiche lebt in dumpfigen 
Gegenden, umd bricht von jeder etwas ftarfen Berührung 
entzwei, wovon der Linnéeiſche Name hergenommen- if, 
und man fie auch zu deutich Bruchichlange nennt. 

Die zerbrochenen Stüde bewegen ſich noch mehrere 
Stunden lang, und died hat zu einem gemeinen Vorurz 
theil Anlaß gegeben, fie wuͤchſen wieder zujammen. In— 
beffen it 10 viel wahr, daß wenn nur ein Theil des 
Schwanzes abgeiprungen ift, welcher vorzüglich leicht zer: 
bricht, dieſer wieder ſtumpf zuwaͤchſt, und daher dfterd 
Eremplare mit kurzen Schwänzen, und weniger Schwanz 
ald Bauchichuppen angetroffen werden, Auch fteht Dies 
Thier bei manchen in dem ungegründeten Verdacht, daß 
ed giftig fey, und wird deshalb unfchuldiger Weife ver: 
folgt, da ed doch Feine Giftzähne, obgleich fonft ziemlich 
große und fcharfe Zähne hat. Seine Farbe ift afchgrau, 
ind bläuliche fallend, e8 wird ı2 Fuß lang und ı Daus 
men did. Sein Vaterland ift Europa. — 


Der Königsbauch. (Anguis Ventralis,) 


Hat 127 Bauchfchuppen, und 223 unter dem Schwanze. 
Eine der ſchoͤnſten aus diefem Gefchlecht, wie man aus 
unferer Zeichnung fieht. Ihre Länge beträgt ungefähr 
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11 Fuß, und die Dicke Z Zoll, Ihr Vaterland iſt Kar 
rolina. 


Fuͤnftes Geſchlecht. 


Ringelſchlangen. (Serpens Ampbisbaena.) 


Deren ganzer Körper mit Ringen bekleidet iſt, fo 
daß fie weder Schilde noch Schuppen haben. Jeder diefer 
einzelnen Ringe umgiebt fowohl den Rüden, ald Bauch 
der Schlange, und unterfcheidet fich dadurch von den 
Shilden, die fih unter den Echuppen des Ruͤckens en⸗ 
den, auch find fie nicht fo hart, als diefe, dagegen wies 
der zärter und beftimmter abgejondert, als die Runzeln 
des folgenden Geſchlechts. 

Es haben diefe Schlangen ftumpfe Schwänze, Fleine 
Augen, und koͤnnen rüd= oder vorwärts gleiten. Sie 
find ohne Gift, und leben von Inſekten und andern Fleis 
nen Thieren. 


Die ſchwarzbunte Ringelfhlange. (Amphisbaena Fu- 
liginosa.) 

Haf am Rumpf 200, am Schwanz 30 Ringe. Der 
Korper ift allenthalben ziemlidy rund und giebt dem 
Thier ziemlich viel Aehnlichfeit mit einem Wurm. Seine 
Lange beträgt ı Fuß, und es ift fo dic, wie ein Feiner 
dinger, Gein Vaterland ift Amerifa und Oftindien, 


Die weiße Ringelfchlange, (Amphisbama Alba.) 
Hat 223 Ringe am Rumpf und- 16 am Schwanz. 
Ob fie gleich gewoͤhnlich weiß ift, fo haben manche doch 
auch einen röthlichen, gelblichen, auch violetten Rüden, 
Sie wird ı& Fuß lang, und mehr ald daumendid., Ihr 
Vaterland iſt Amerika. 
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Merkwürdige Schlangen. 


Der Erpeton mit den Bartfäden, 
(Erpeton tenracylarus.) Fig. 14. 

in der fofibaren naturhiftoriihen Sammlung, bie 
von Holland nach Frankreich gebracht wurde, befindet 
ſich ein ſehr gut erbaltened Eremplar einer Schlange 
von etwas mehr ald anderthalb Fuß Länge, deren Bas 
terland aber gänzlıh unbekannt if. Die ihr eigenen 
Charaktere find von der Art, daß ed nicht möglich ift, 
diejelbe unter eines der früher beflimmten Geſchlechter 
einzutheilen. 

An dem Untertheil des Körpers befindet fidy eine 
einzige Reihe von Schildern, wie bei Coluber Boa 
und Crotalus. Statt daß aber, wie bei Boa und 
Crotalus, unter dem Schwanz eine einzige Keihe von 
fihuppenartigen Schildern wäre, oder 2 Fleine Schilder, 
wie bei Coluber, fo ift hier der Untertbeil ded Schwanz 
308, wie bei der Anguis, mit Fleinen Schuppen bededt, 
die in Form und Vertheilung ganz den Rüdenjchuppen 
ähnlich find. Der Schwanz ift, wie bei der Anguıs, an 
einem Korper, der dem der Coluber, Boa oder Grötalus 
ähnlich ift. Sie zeigen dennoch eine Vereinigung ſchup⸗ 
penartiger Bededungen, die man bis jeßt noch nicht 
beobachtet hatte. Die Gattungsmerkmale diefer Schlans 
genart find eben fo merkwürdig, als ihre Gefchlechtör 
merfmale. Dahin gehört bejonderd die Form des Schaͤ⸗ 
dels, und einiger andern Theile. Der Scheitel if, wie 
bei mehrern nicht giftigen Coluber- Arten, mit 9 ſchup⸗ 
penartigen Schildern bedeckt, die größer, ald die Rüdens 
fobilder find, Hingegen ift die Anordnung diefer Schil- 
ber von befonderer Art, Sie find in 5 Queer-Reihen 
vertheilt; die erfte, oder von der Schnauze entferntefte 
enthält 2, die zweite nur einen, die britte, vierte und 
fünfte enthalten 2 fleinere, ald die 3 andern, Auf den 


> 
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2 Schildern der legten Reihe bemerkt man die Nafe: 
löcher. Die beiden Kieferfnochen ftchen fehr entfernt von 
einander, wie bei den giftigen Coluber= Arten. Dennoch 
tifft man im Innern des Mauld Feine Spur von Gift: 
zaͤhnen an. Ueberdies zeigen fih am Dberfiefer, an der 
Spite der Schnauze, 2 fleifchige Anhaͤngſel oder Arten 
von Tentakeln, wie man fie noch bei feiner Art von 
Schlangen, außer bei den Cäcilien beobachtet hat. Gie 
find fehr biegfam, ziemlich lang, und mit fehr Kleinen 
Schuppen überzogen, die in ihrer Figur den Ruͤcken— 
fhuppen ähnlich find. — Alle Schuppen diefer Schlange 
find durch eine Längenfante erhoben. Die Schilder am 
Unterteil des Koͤrpers haben 2 folche Längenfanten ; 
diefe Schilder find fechdedig, und an Größe ungleich. 
Sie werben um jo Eleiner, je weiter fie von Kopfe entz 
fernt find. Ihr Schwanz ift ungefähr ein Drittheil fo 

‚lang, als ihr ganzer Körper. | 


Die Wurmſchlangen. (Caecilia.) 


Das Geſchlecht der Eäcilien hat einen verlängerten 
Körper von eylindrifcher Form, der mit einer nadfen, 
feingeförnten Haut bebedt ift, und fi) ſtumpf endigt, 
fo daß faft Fein Schwanz » vorhanden if. Auf jeder 
Seite des Körperd finden ſich Queerfalten, bie zuweilen 
vollfommene Ringe bilden. Die Augen find wie in der 
Haut angebracht, und kaum zu unterfcheiden. Die Zunge 
ift kurz, dic, breit, und nur ein wenig gegen die Seiten 
beweglich. Der After ift rund, mit firahligem Rande, 
Die Zähne find fehr Klein, fpigig und zahlreich, Keine 
Giftzähne. | 

Man Fonnte beim erften Anblick die Gäcilien für 
aalartige Fifche halten. Allein fie haben weder Kiemen 
noch Kiemendffnung. Sie leben nicht im Waſſer, und 
haben Feine Schuppen. Es giebt unter den Fifchen 
mehrere merkwürdige Gefchlechter, die mit den Caͤcilien 


122 Das Thierreid. 


fehr große Achnlichfeit haben. Das erfte ift der blinde 
Bauchkiemer (gasterobranchus), der weder Floffen noch 
Augen hat, und wo bie Kiemendffuung unter dem Halfe 
ift. Dann die Gefchlechter Sphagebranchus und Syn- 
branchus, die ſich von den Blindfifchen nur dadurch uns 
terjcheiden, daß fie Augen haben. Die Haut der Caͤci— 
lien, womit der Kopf, der Körper und der Schwanz bes 
deckt ift, befteht in einer fehr poroͤſen Oberbauf, und eis 
ner ziemlich ſtarken Unterhaut, zwiſchen welchen fich eine 
unzählige Menge Eleiner runder Kügelchen befinden, Die 
an einander gereiht, und wie Gummi durchicheinend find. 
Diefe Kügelchen find nur ſehr wenig anbängende Haut— 
drüfen, wodurch die Oberhaut Ffornerarfig erhoben wird, 
was man zuweilen mit Schuppen verwmechfelt hat. Diefe 
Drüfen fondern eine roͤthliche klebrige Flüffigfeit ab, welz 
che bei Leiden des Thiered, oder wenn man ed faffen 
will, in Menge hervorſchwitzt. Sobald man eine Caͤ⸗— 
cilie in Weingeift bringt, gerinnt dieſe Fluͤſſigkeit, und 
bildet eine Haut, die man mit der alten, in Lappen ab- 
gehenden Haut, verwechfeln Fonnte. Da diefe Haut fe 
fier_ am Kopfe anhängt; und zugleich die Augen bededt, 
fo eonnte man die Gäcilien für blind halten. 

Man kennt die Lebensart diefer, in Suͤdamerika le— 
benden Thiere noch nicht genau. Wahrfcheinlich nähren 
fie fih von Fleinen Inſekten und Würmern. Coloniften 
von Cayenne imd Surinam behaupten, daß fie in etwas 
feuchten: Boden, wie die Regenwuͤrmer, leben, ihrer 
äußern Bildung nach follten fie fogar im Waffer woh— 
nen. Der After ift eine ſehr Feine rundliche Deffnung, 
die beinahe an dem bintern Ende liegt; feine Ränder 
find mit firahlenformigen Falten beſetzt, wodurch er ſich 
wahrfcheinlich bei Durchlaffung der Erfremente beträcht 
lich ausdehnen kann. Die Wirbelbeine ftehen nicht, wie 
bei den gewöhnlichen Schlangen, fondern mehr nach Art 
ber Fifche in Verbindung. 
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Die weißbaͤuchtge Cäcilie, (Caecilia leucogastrica.) 

Diefe Gattung bewohnt Surinam, und unterfcheidet 
fi) von den übrigen Cäcilien durch den weißen, oder wer 
nigftend weißgelb gefledten Bauch. ’ 

Der Kopf ift nach hinten etwas niedergedrüdt, nach 
oben rundlich, und vorn fehnauzenartig verlängert, mit 
fehr fiumpfer Spiße. Die oberhalb der Abftugung be= 
findlichen Nafelöcher ſtehen von einander entfernt, find 
fehr Klein, und ohne irgend ein Tentakel. Die 2 Augen 
fieben. nahe an der Mundöffnung an den Seiten, und 
fchen jedes wie ein Feiner, weißer, nicht hervorſtehender 
Punkt in der Haut aus. Die untere Lippe iſt Fürzer, 
ald die obere, und nach vorn nicht ſtumpf. Die Zähne 
find fehr kurz, fpißgig, und auf den Seiten ber Kiefern 
in Reihen vertheilt. Am Gaumen findet fich Feine Zahn 
reihe. Die Zunge ift dic, platt, und ziemlich kurz, und 
füllt den ganzen untern Kiefer bis an feine Spike aus, 

Die Haut iſt dunkelſchwarz, mit einem Schimmer 
in's Bläuliche, und nach unten mit unregelmäßigen gelb: 
lich weißen Flecken verſehen, und ganz mit Fleinen Kör— 
nern oder runden Erhöhungen von unendlier Anzahl 
befeßt, die ganz nahe beiſammen ftehen, und faft nur 
mit dem Mikroskop zu erfennen find. | 

Die, Anzahl der Seiten und Kreis: Falten ift 128 
auf jeder Seite. Der After liegt.unter der letzten Ring: 
falte. — Die ganze Länge des Thierd beträgt ı Fuß 
und 8 bi g Zoll. Der Kopf bat bie Länge von g 
Kinien, 


Die Iblare. (C. vontachlate.) 


Diefe Gattung erreicht ungefähr die Länge von 
einem Fuß, und die Die eined Zolld. Sie ift vellfom- 
men colindrifch, und vom Kopf bid zum-Schwanz von 
gleicher Dide, Die nadte, ganz ſchuppenloſe Haut zeigf 
Ueine hervorftiehende Spitzen auf dem Rüden. Der 
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glatte rundliche Kopf zeigt an jedem Nafeloch ein Ten- 
fafel, oder eine fehr kurze Bartfafer. Die Nafelöcher 
find einem Eleinen- Nadelftid aͤhnlich. Die Augen feldft 
find nur fehr Heine Punkte, welche durch eine dünne, 
fie bededende Haut erfcheinen. Die Zähne find einfach, 
und an dem DOberfiefer Kleiner. Der Schwanz ift did, 
und zeigt fehr nahe beifammmenftehende Kreisfalten. 

Die Farbe ift einformig lividbraun, ohne irgend eis 
nen Flecken. Laͤngs des Körpers finden ſich an den Sei— 
ten, vom Kopf bis an den Schwanz, zahlreiche, Halbriu- 
gen gleiche Furchen. 

Man findet diefe Schlange auf der Holländifchen 
Colonie von Surinam in Amerifa. Gie lebt aber auch 
in Brafilien, und wird von den dortigen Einwohnern 
ibiaram genannt. 


Der Acrochordon oder die Warsenfhlinse. 
(Acrochordon dubius.) W 
Dieſes, von Hornſtedt, nach einer in Java gefunde— 
nen Art, aufgeftellte Geſchlecht, zeichnet ſich durch cylin— 
drifchen Körper und Schwanz aus, die ganz mit War- 
zen, oder von ceinanderftehenden Quberfeln bedeckt find. 
Die Zunge ift Furz, did und gefpalten. Der After eins 
fach, und ohne fternartige Falten. Spiße, fehr Fleine 
Zähne, und Feine Giftzähne, 


Der zweifelbafte Acrochordon. 
(Acrochordon dubius,) 

Diefe Warzenfchlange ift etwa 3 Fuß lang; ihre 
Farbe dunkelbraun, mit einigen unbeftimmten Fleden 
von dunkler Farbe an der Seite und an dem Unters 
theile.. Der Kopf ift etwas plattgedruͤckt, wie mit Hlei- 
nen Schuppen bezogen, und wenig gefpaltenem Maul, 
ohne Giftzähne, fondern nur mit einer boppelten Reihe 
von Fleinen fpißigen Zähnen auf jebem Kiefer verſehen. 
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Der Körper ift fehr di, nimmt aber in ber Gegend 
des Schwanzed plößlic) ab, fo daß der Schwanz an dem 
Körper wie angefeßt erfcheint, und an feiner Baſis nicht 
viel dider ift, ald an der Spiße. Doch zeigt der Hinz 
terleib gegen den Schwanz bin eine niedrige Leifte, 
Vaterland und Lebensart find unbekannt. 


Sonderbare Amphibien. 


w Wenn man unter der Benennung Amphibien ein 
Thier begreift, welches eben fowohl im Waſſer, alö in 
der Luft athmet, fo kommt diefer Name keinem von den- 
jenigen Gefchöpfen zu, welchen die älteren, und ber größte 
Theil der neueren Naturforfcher ihn beilegten. Außer 
den Fifchottern und Flußpferden, die eigentliche, von Luft 
lebende vierfüßige Thiere find, und die nur an ben 
Ufern der Flüffe binftreichen, weil fie an benfelben ihre 
Nahrung finden, koͤnnen auch die Seehunde und Walls 
fiiche, welche vermöge des Baues ihrer Bewegungswerk⸗ 
zeuge gezwungen find, ihr ganzes Leben, oder boch den 
größten Theil defjelben im Waſſer zuzubringen, nur Luft 
allein, und aljo außerhalb des Waſſers athmen. Alle 
Reptilien, die Linne Amphibien genannt, flimmen, (wenn 
fie vdllig ausgebildet find) darin. mit einander überein, 
da fie nur Luft athmen koͤnnen, fie mögen, wie die Ei— 
dechfen, beftändig in diefem Element leben, oder, wie 
die Froͤſche und Molche, fich längere oder Fürzere Zeit 
im Waſſer aufhalten. Nur die Larven der Frofchähns 
lichen Reptilien d. 5, ber Fröfche, Laubfröfche, Krdten 
und Molche haben zugleich Kiemen und Lungen, und 
athmen, wenigftend ein Zeit lang, zugleich die freie elar 
fifche, und die im Waſſer aufgelöfte Luft, fo daß fie die 
Bildung der in der Luft und im Waſſer lebenden Thiere 
in fich vereinigen. Ihnen Fann man im firengften Sinne 
des Worts den Namen Amphibien beilegen, Diefer Zur 


126 Das Thierreid, 


ftand ift aber bei ihnen vorübergehend, und dauert bei 
Einigen vielleicht nur einen Augenblick, und fie verlies 
ren die Kiemen gänzlich, oft che fie zur Fortpflanzung - 
gejchickt find. " 

Die Naturforfcher haben aber noch 3 andere Ge: 
ſchoͤpfe entdeckt, welche, wie unfere Reptilien = Larven, 
zrveierlei Organe für das Athmen haben, und die, wie 
ed fcheint, Feind von beiden in irgend einer Periode ihres 
Lebens verlieren. Weberdied fcheint in dem Lande, in 
dent fich diefe finden, unter den ausgebildeten Steptilien 
keines zu fenn, deſſen Form und Größe muthmaßen ließe, 
daß jene problematifchen Gefchöpfe die Larve deſſelben 
waren. 


Der Eidechfenartige Siren. (Siren lacertinus,) 


Von den angeführten 2 Ihierarten ift das ebenge- 
nannte am längften bekannt. Diefer Siren iff in den 
Slüffen und Suͤmpfen von Suͤd-Carolina fehr gemein, 
und man behauptet, Daß er ſich von Schlangen nähre. 
Er unterjcheidet fich von den andern auffallend dadurch, 
daß er nur 2 Vorderfüße hat. Er wird anderthalb Fuß 
lang, und noch länger. - Sein Körper hat Aehnlichkeit 
* mit dem Körper eined Aales; er ift rund, oder vielmehr 
am vordern Theile ein wenig von oben ber zufammen= 
-gedrüct: nach hinten zu wird er fchmäler, bekoͤmmt feine 
größte Breite von oben nach unten, und endigt fich in 
einem zugefpißten platten Schwanze. 

Der After liegt faft 6 Zoll vom hinfern Ende ent⸗ 
fernt. An den Rändern ded Schwanzed befinden fich > 
häutige Floffen, durch die er fein breitered Anſehn ber 
kommt; fie find ohne Strahlen. Die untere F$loffe er 
firect fi bis zum After, die obere aber etwas weiter 
herauf: beide vereinigen fih am hintern Ende des 
Schwanzed, wo fie eine Spite bilden. Die Seiten ded 
Körpers find durch Queerfurchen bezeichnet, die etwa 
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einige Linien weit auseinander liegen, und die den fehnie 
gen Streifen in ven unterliegenden Musfeln entiprechen. 
Der Kopf iſt nicht Durch einen Hald vom Rumpfe ge= 
trennt; er iſt rundlich, und endigt fich in eine ſtumpfe 
Schnauze. Dad Maul ift Flein, und die obere Lippe 
ragt etwas über die untere hervor. Die Lippen jind 
nicht fleifchigt, noch, wie es ber Fifchen der Fall ift, 
durch befondere Knochen unterfiüßt. Die Nafelöcher find 
zwei Feine Deffnungen, die nahe anı Rande der Ober: 
lefje, etwas feitwärtd nad dem Mundwinkel zu, liegen, 
Die Augen ſtehen oberhalb der Mundwinkel, fie find 
fein, rund, haben Feine Augenlieder, find ober von der 
allgemeizen Haut bekleidet, die an dieſer Ötelle durch— 
fihtig wird. Man kann der Sirene, wie den Wale, die 
Haut abziehen, ohne die Augen auszureißen, Won einem 
aͤußern Ohr ift Feine Spur vorhanden, 

Die Kiemenlöcher bejtehen aus drei Quercinfchnitten, 
einer hinter dem andern gelegen, der erfte in einer Ent— 
fernung von 15 Linien von der Spitze der Schlange: 
ed fließt durch diefelben das Waffer aus dem Munde ab; 
unter denfelben liegen aber Feine innere Kiemen, wie 
„B. bei den Kampreten gefunden werden, und die meh: 
rere Naturforſcher auch bei der Sirene bemerft haben 
wollten, Die Kiemen beftehen allein in 3 Büfcheln oder 
grangen, bie an den obern. Winkeln der Kiemendffnuns 
gen liegen. Jeder diefer Büfchel beftcht aus einem groͤ— 
Bern, fleifchigten, kugelformigen Stiel, deffen unterer 
Rand fih. in 2 Reihen Anhangfel theilt, welche fich 
wiederum zweimal auf diefelbe Art jpalten. Das Thier 
foll diefelben nach allen Richtungen bewegen koͤnnen. 
Auf den verfchiedenen Veräftelungen dieſer Theile breiten 
fih nun die Kiemengefäße netzfoͤrmig aus. 

Etwa 3 Zoll hinter den Kiemendffnungen liegen die _ 
Füße, etwas mehr nach dem DBauche, als nach dem 
Rüden zu; fie find dünn, und überall ungefähr gleich. 
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mäßig ſtark. Das Ellenbogengelenfe Fann fich frei bewe— 
gen. Sie find zz Zoll lang. Die Pfoten find in 4 Ze— 
ben gefpalten, und haben Feine Schwimmhäute. Ein 
Daumen ift nicht vorhanden; der letzte Finger ift der 
fleinfte, der zweite der längfte, doch bat er nur 2 Linien. 

Wahre Nägel bat der Siren nicht; aber die aͤußer— 
ften Phalangen find zugefpist, und da an denfelben Fein 
Fleiſch ift, jo fchließt fih die Haut fehr feft an biefe 
fnöcherne, nur von einer trodnen Haut ungebene Spitze 
an. Diefe Spitze hat man für einen Nagel gehalten, 
eine wirflich hornartige Dede ift aber nicht vorhanden. 

Eben fo wenig ift auf der Haut irgend eine fchupe 
penartige Bedeckung. Die Hauptfarbe der Haut ift.ein 
dımlled Braun, mit vielen Fleinen weißlichen Punkten 
gefprentelt. Die Wirbeljaule enthält vom Kopf bis zur 
Spiße des Schwanzed go Wirbel. Bei dem Siren ift 
weder von einem Becken, noch von Hinterfüßen die ges 
ringfte Spur, ja nicht einmal der Keim dazu vorhanden, 
welches man doch bei den Frofchlarven in jedem Alter 
findet. Daher ift es wohl ungezweifelt, daß der Eiren 
niemals Hinterfüße befommit. 

Nur 8 Wirbel, vom zweiten bid zum neunten, tra= 
gen bei dem Siren Feine Rippen, oder eigentlich fehr 
furze, falfche Rippen, 

In dem Eiren erfennt man nur Gaumenzähne, 
und diefe find nicht im Gaumen felbft, fondern in zwei 
befonderen Knochenplatten befeftigt. 

Das Knochengebilde der Kiemen ift, bid auf geringe 
Abweichungen, dem der Fifche fehr ähnlich. Die vier 
Kiemenbogen find nur Knorpel, deren obere Enden nicht 
durch ein Gelenk, fondern durch ein Band an der zweis 
ten Rippe befeftigt find. Die äußere Haut ift unmittel- 
bar auf diefen Bogen befeftigt, und fie fragen nichts, 
ben Kiemen der Fifche Achnliched. Die erwähnten Büs 


fehel dienen einzig und allein dem Siren ald Kiemen, 
| und 
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und in biefen Büfcheln findet fich ‚kein Knochen. Die 
Knochen der Ertremitäten haben denfelben Bau, wie bei 
ben Molchen. Die Lungen jind zwei cylinderfürmige 
Säde, die fi) bis in den Untertheil des Bauches erftrek- 
fen, und bie Luft durch ben auf dem Zungenbein befe— 
fligten Kehlkopf erhalten. Mittelſt einer, an jeder "Seite 
beffelben, in feiner Höhlung befindlichen kleinen Fnorplis 
ben Erhabenheit, ift der Eiren im Stande, Töne here 
vorzubringen. 

Die Eierſtoͤcke nehmen etwa ein Viertheil der Bauch⸗ 
hoͤhle ein: ſie ſind laͤnglich, in Lappen getheilt, und voll 
von Eiern. Wahrſcheinlich werben fie zum Paarungszeit 
noch viel größer. 

Hieraus erhellt, daß man in der Familie ber frofche 
ähnlihen Reptilien für den Eiren cine eigene Gattung 
aufftellen muß, mit dem charafteriftifchen Zuſatze: daß 
diefed Geſchoͤpf doppelte Refpirationd- Organe behält, und 
gleihfam ald eine parmanente Reptilienlarve betrachtet 
werden Tann, 


Der Arolotl. (Gyrinus mexicanus, ®. Siren pisciformis.) 


Schon in den älteften Nachrichten über Mericd 
findet man einer Amphibie erwähnt, welche erft in den 
let verfloffenen Fahren näher befchrieben worden ift. 

Die Farbe des Arolotl ift dunkelbraun, ziemlich 
gleichmaͤßig mit fehwärzlichen Flecken gefprenfelt, die 
rund, und fehr jahlreid) find, Wenn man das Thier in 
ber Nähe betrachtet, bemerft man auf dem braunen 
Grunde eine große Menge Fleiner weißlicher Punkte, 
Die Größe ift ungefähr 6 Zoll, Die Breite des Kr: 
pers ift im Verhaͤltniß zu der Ränge deſſelben anfehnlis 
her, als bei unferen Landmolchen. Der Schwanz ift 
zuſammengedruͤckt, wie bei unferen Waffermölchen, ind 
auf dem obern und untern Rande deffelben fteht ein büne 
ner Kamm; ber obere Kamm läuft über dem Rüden 
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herauf bis zwiſchen die Echultern, wo er aber fehr nice 
drig if. Auch der Kopf iſt etwas breiter und platter, 
und die Schnauze mehr rundlich, als bei unferem Waſ— 
fermolh; cben fo find die Augen fleiner und runder. 
Die Phalangen an den Enden der Zchen find zugeipißt, 
‚wie bei dem Siren, haben aber ebenfalld keine Nägel. 
Außer biefen unbedeutenden Verfchiedenheiten, ift der 
Arolotl dem Molche ganz aͤhnlich. Man fönnte ihn 
ohne Bedenken zu diefem Gefchlechte zählen, wenn er 
nicht die den Larven eigenthuͤmlichen Kiemenbüfchel hätte. 
Auch diefe haben die größte Aehnlichfeit mit denen der 
Molchlarven. 

Man zählt 4 Kiemendffnungen, die mit der Mund: 
Höhle in Verbindung fichen, und größer, als bei dem Ei- 
ren find. Eine vom Kopf herfommende Hautfalte legt 
fi) in Geftalt eined Kientendedeld über dieſelbe. 

Der Inöcherne Theil ded Kopfes ift von dem der 
Molche nicht verfchieden, nur ift der Schädel etwas brei— 
ter. Die Zähne fichen, wie bei diefen, auf dem Rande 
der Kinnladen. Unmittelbar hinter dem Rande des Ober: 
fieferd befinden ſich außerdem noch zwei dergleichen 
Reihen. 

Das Knochengerüfte bed Kiemen hat fehr viele Achte 
lichfeit mit dem des Sirens, und wahrfcheinlic bildet 
ein Theil deffelben nach der Verwandlung dad Zungens 
bein des Molches. Mit ihren aͤußeren Enden find die 
4 Kiemenbogen an dem crften Rücenwirbel. befeftigt, 
Die Wirbelfäule enthält vom Kopfe bis zum Beden ı7, 
vom Beden bis zur Spitze ded Schwanzed 23 Wirbel, 
An jeder Seite zahlt man 13 Rippen, bie denen der 
Molche Ähnlich find. Der Knochenbau der 4 Ertremitäs 
ten ftimmt ebenfalld mit dem der Molche überein; nur 
find die Außerften Phalangen der Zehen mehr zugefpist, 
wedhalb man fie auch wohl für Nägel angefchen bat. 

Die Lungen beftchen aus zwei langen Säden, auf 
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deren inneren Seite die Blutgefäße ein locker gemaſchtes 
Net bilden, das aber deutlich in die Augen fällt: In 
ben Lungen find Feine Zellen vorhanden, fie gehen in 
einen einfachen, häufigen, undurdjfichtigen, ziemlich weiz 
ten Schlauch fiber, ber zur Luftröhre "dient, fich dann 
verengt, und einen Fleinen Kehlfopf mit 2 haͤutigen Kef- 
zen bildet. Die Stimmrite ift eng, und wird von 2 
häutigen Hervorragungen gebildet: hinter einer jeden bon 
biefen ift eine kleine Vertiefung, welche macht, daß daB 
Thier einen etwas ftärferen Laut, ald der Siren, von 
fih geben kann. Die Zunge ift wenig beweglich, nur 
vorne frei, hinten aber nicht. 

Der Speiſekanal iſt kurz, nur in der Laͤnge gefaltet, 
und geht unmittelbar in den Magen Über, der cin wei— 
cher häutiger Sad ift, und ſich gegen den Pylorus hin 
verengt, wo er etwas fleifhigt wird. Man fand ihm 
voll Heiner Krebfe, Bewohner von ſuͤßem Waffer, die den 
unfrigen fehr ähnlich find, und die das Thier, ohne fie 
zu kauen, verfchlungen hatte, Seldft Bis zum Maſidarm 
fand man noch ‘ganze Glieder von diefen Thierchen. 

Der Darmkanal iſt von mäßiger Länge, und beföh- 
ders am hintern Ende ziemlich weit; er macht zwei Haupt: _ 
windungen, und man bemerkt weder einen Blinddarm, 
noch eine innere Klappe, Die Leber ift rechtwinflich, und 
nicht tief eingefchnitten, ohne Gallenblaſe. Die Milz ift 
fehr Hein, und liegt im Mittelpunft des Gekroͤſes, wel— 
ches, wie gewöhnlich, nur einfach iſt. Alle diefe Einge— 
weide entfprechen denen der Molche. — 

Bei dem unterfuchten Thieren dieſer Art waren bie 
Eierſtoͤcke noch fehr Fein, fchlaff, und die in denfelben 
enthaltenen Eier kaum zu erkennen. Sie haben diefelbe 
Lage und biefelben Fettänhänge, wie die der Mole. 

Aus allen diefen Zeichen von Jugend, und aus ber 
großen Uchnlichfeit aller Theile mit denen der Molche 
und ihrer Larven, fchloffen mehrere Naturforfcher, daß 

Sa 


132 Das Thierreich. 


der Axolotl nichts anderes, als die Larve irgend eines 
großen Molches ſey. 

Der Axolotl findet ſich haͤufig in dem See, an dem 

die Stadt Mexiko liegt. Nach Herrn von Humbolds Be⸗ 
richt haͤlt er ſich in dem kaͤlteſten Waſſer der hoͤchſten 
Gebirge auf, und darin ſtimmt er ganz mit unſern Waſ— 
fermolchen, überein, die man nicht felten zu Anfange des 
Srühjahrs eingefroren findet. Letztere koͤnnen im Eiſe 
mehrere Tage lang dauern, ohne zu fterben. 
Es ift auffallend, daß diefelben Thiere, von denen 
man fonft dad Vorurtheil hatte daß fie unverbrennlich 
wären, recht eigentlich der Ei des Froſtes wir 
derſtehen. 


Der Geko mit dem Saume. (Geco ſimbriatus.) Fig. 15. 

Das Geſchlecht Geko zeichnet ſich durch einen etwas 
niedergedruͤckten, mit kleinen rundlichten Schuppen bedeck⸗ 
ten Körper aus. Der Kopf iſt ziemlich dick, vorzüglich 
an der Vereinigung der beiden Kiefern, die am Rande 
mit kleinen Schildchen beſetzt find. Die Zunge iſt Dick, 
etwas platt, an der Spitze ein- wenig gefpalten, und 
nicht herausſtreckbar. Die Kehle läßt ſich etwas aufbläs 
hen, Man unterfcheidet zwei Arten: mit cplindrifchen, 
und mit plattem rundfürmigem Echwan;, Jeder der. 4 
Süße hat 5 breite, vorzüglich an der Spitze, platte 3er 
hen, die unten mit bachziegelfdrmigen Schuppen bejeßt, 
und an der Spige mit einem batenfbrınigen Nägel verſe⸗ 
ben find, 

Die ganze Bildung der Thiere dieſes Gefchlechts, 
die im füdlichen Amerika, in Afrifa und in Indien vor— 
fommen, ijt von fo befonderer Art, daß man fie nicht 
leicht mit andern Geichlechtern von Lacerten verwechjeln _ 
fann. Xroß der Wärme der Klimate, die fie bewohnen, 
follen fte doch während der minder heißen Jahreszeit fich 
in Ritzen und Baumfpalten verfriechen. Sie haben nicht 
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die fröhliche Gelenkſamkeit der eigentlichen Lacerten. Ihre 
Nahrung befteht hauptfächlich in Inſekten, und ihre Stims 
me in einem dumpfen, frofchähnlichen Quaken. 
Die oben genannte Gattung wurde von dem Naturs 
forfcher Bruguiere auf der Infel Madagaskar entdeckt. 
‚Der Kopf derjelben ift platt, laͤnglich, nach vorn fich 
verſchmaͤlernd, mit großen, etwas hervorftehenden Augen. 
Die ganze obere Hautbedeckung ift mit Heinen runden 
Schuppen verfehen, die unregelmäßig mit andern, etwas 
größern und gewölbten, Schuppen untermifcht find. Die 
Schuppen am ‚untern Theil, vorzügli) am Bauch, find 
etwas größer. Der Rand des Unterfieferd, des Halfes, 
der Seiten, und ber Rand der Glieder ift mit platten, 
hängenden, ausgefchnittenen, mit Fleinen fpißigen Schup⸗ 
pen beſetzten Frangen verfehen. Nur der fihneidende Rand 
ded hier befonderd platten Schwanzes ermangelt einer 
folchen frangenartigen Befeßung. 

Diefed Thier erreicht eine Länge von 8 Zoll 6 Linien, 
movon der Schwanz ungefähr 3 Zoll 8— 10 Linien mift. 
Die Farbe des Kopfs ift unbeftimmt, und wechfelt, wie 
bei dem Chamäleon, durch alle Uebergaͤnge von Roth, 

. Grün, Gelb und Blau. Wahrſcheinlich hängen auch 
diefe Farbenveränderungen mit ben Leidenfchaften des Thies 
red zufammen, Indeſſen erſtreckt fich der Farbenwechſel 
nicht auf die Haut des Bauched, wie bei dem Chamäleon, 
fondern der ganze Unterleib des Körperd von dem Ende 
der Kiefern bis zu der Spitze des Schwanzes ift immer 
heilgeld. Wenn man das Thier längere Zeit in Weingeift 
aufbewahrt hat, fo wird Biefe Farbe allmählig weißlic) 
afchgrau, und nach oben mehr braunlich, mit vielen uns 
regelmäßigen braunen Streifen. 

Die Einwohner von Madagaskar haben gegen Dies 
ſes Ihier einen heftigen Abſcheu, und flichen es mit ber 
größten Eile. Es foll zuweilen den Negern an die Bruft 
hüpfen, und fich dort, mittelft feiner frangenartigen Haut, 
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fo feft anflanımern, daß man nur durdy ein fcharfes 
Meſſer es abzutrennen im Stande ifl. Andere Naturfor- 
feher behaupten aud dad Gegentheil, und -Bruguiere 
verfichert, es oͤfters ohne nachtheilige Folgen in der Hand 
gehalten zu haben, Es lebt gewöhnlich auf Baͤumen 
und in ihren Rißen, und man ſieht ed oͤfters von Zweig 
zu Zweig hüpfen. Sein Schwanz dient ihm dabei zur 
Unterftügung. Wenn es zur Erde fällt, fo kann es nicht 
mehr emporipringen, es fchleppt ſich dann zum nächften 
Baume, riecht daran hinauf, und beginnt nun fein voris 
ges Hlpfen auf den Zweigen von neuem, eine Vor: 
derfüße find kuͤrzer, als feine Hinterfüße. Es nährt fich 
ur von Inſekten, und dffnet faft beftändig feinen Rachen, 
um fie aufzufangen. Der Rachen felbft ift immer mit 
einer Flebrigen Materie überzogen. Der Bau feiner Füße 
und ber platte ruderfdrmige Schwanz machen ed wahr: 
fheinlih, daß dieſes Thier gut ſchwimmen Fann, und 
neuere Nachrichten beftätigen ed, daß es fich wirklich 
mehrere Monate hindurch in füßem Waſſer aufhält, 


Die fledige Tuptnambis. (Tupinambis exantbematious) 

Das Gefchlecht der Tupinambis zeichnet ſich Durch 
einen, oben mit fehr Eleinen, fechscdigen, oder rundlichen 
Schuppen bedeckten Körper aus, die in vielen Querbans 
ben über den Körper vertheilt find. Der Untertheil des 
Körpers zeigt ähnliche Fleine vieredige Schuppen, bie ſel⸗ 
tener Querjtreifen bilden, Der Kopf ift langlich pyrami⸗ 
dalviereckig, and ganz mit fehr Heinen: fechsedfigen Schup: 
pen bedeckt. Die an der Spitze gefpaltene Zunge ift ſehr 
ausdehnbar, Die Ohröffnung ift rundlich vertieft, mit 
offenliegendem Trommelfell. Der Schwanz; ift we 
nigftend fo lang, als der Körper, di und cylindriſch 
an feinem Urfprung, dann ſeitwaͤrts zufannmengedrädt, 
an der Spitze verfchmälert, und aus vielen Ringen zu: 
fammengefeßt, die aus Fleinen länglichen, vieredigen 
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Schuppen befiehen. Die Hinterfhße find laͤnger, als bie 
vordern. Ale haben fünf getrennte. ſchmale Zchen mit 
Fleinen hafenförmigen Nägeln, Die Tupinambis find fehr 
lebhafte Thiere, die ſich ſowohl auf dem Rande, als im 
fügen Waſſer aufhalten. Sie nähren fich von Inſekten, 
Schnecken, Würmern, und zumeilen von Fleinen Ratten, 

Fiſchen und Früchten. Die größeren unter ihnen find den 
Krokodils Eiern, und felbft den jungen Krokodilen fehr 
gefährlich. 

Die ober — Gattung zeichnet ſich insbeſon— 
dere durch die weißen, ziemlich kreisfoͤrmigen Flecken aus, 
die unregelmaͤßig uͤber den Ruͤcken verbreitet ſind, ſo wie 
durch braune Querbinden uͤber den Unterleib, durch zwei 
ſchwarze Linien neben dem Auge, durch einen mit Schil- 
bern oben verjehenen Kopf, durch einen mittelmäßigen 
Schwanz, ber feitwärtd ein wenig zufammengedrädt, und 
nach oben mit einer Fleinen Fielformigen Hervorragung 
verfehen ift, die aus einer doppelten Längenreihe Fleiner, 
fägefdrmig=fein gezähnter Schuppen gebildet ifl. Die 
Länge dieſes Thieres ift 5 Zoll 9 Linien, wovon der Kopf 
ıı Linien, und der Schwanz; = Zoll 2 Linien einnimmt, 
Die Farbe bed Xhieres ift ein hellered oder dunkleres 
Braun, in Fleden und Streifen vertbeilt, 

Man hat diefes Thier am Senegal gefunden. Es 
ſcheint vorzüglich feuchte Orte zu feinem Aufenthalt zu 
lieben. Das Weibchen legt feine Eier in dem Sande. 


Die Agama-Eidechfe. (Agama galeotes.) 

Das Geſchlecht Agama zeichnet fich durch einen dik— 
fen Körper mit etwas lockerer Haut aus, Die fich nad) 
der Millkühr des Thieres aufblähen läßt. -Die ganze 
Oberfläche deſſelben, fo wie ber Kopf, der Hals, und 
die Füße, find mit Fleinen rundlichen Schuppen durchfäet, - 
die zumeilen rautenformig oder fechsedig, oft rauh anzu: 
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fühlen, und mehr oder weniger ftachelartig verlängert 
find. Der Kopf ift Furz, ziemlich di, vorzüglich gegen 
das Hinterhaupt, und gewiffermaßen froſchaͤhnlich, mit 
einer breiten, dien, an der Spige rundlichten Zunge, 
die nicht ausdehnbar, und an dem Unterficfer befeftigt 
if. Der Hald iſt wie zuſammengeſchnuͤrt, und die Kehle 
fann ein wenig aufgebläht werden. Der Schwanz iſt 
eplindrifch, bei einigen Gattungen etwas zufammenges 
drückt, und ungefähr von gleicher Länge mit dem Körper. 
Die Fuße find die, mit fchmalen, gefrümmten und ge— 
nägelten Zehen. Die obengenannte Gattung hat eine 
himmmelblaue Farbe, einen langen rundlichen Schwanz, 
und der Hinterfopf und der Rüden find mit einem 
Kamm verfehen, die Schuppen find Fielfürmig, Diefes 
Thier beſitzt die Fähigkeit, feine Kehle fadformig aufzu— 
blühen, im hohen Grade. Der Körper bdeffelben bat 
ſammt dem Kopf cine Länge von ungefähr 4, und ber 
Echwanz noch überdicd von 14 Zoll. 

Man findet dieſes Thier in den beißeften Gegenden 
von Alten, Arabien, auf der Inſel Zeilen, aber nicht in 
Epanien, wie viele Naturforjcher behauptet haben. Es 
halt ſich in den Haufern auf, läuft über die Dächer, und 
naͤhrt fich dort von Fleinen Inſekten, vorzüglich von 
Epinnen. Man behauptet, daß es oͤfters auch kleine 
Ratten fange, und fich felbfi gegen die Schlangen ver— 
theidigen Fonng, eine Kehle blüht es nur dann auf, 
wenn es durch eine heftige Leidenfchaft bewegt iſt. 


Das Chamäleon mit der Doppelichnange. 
(Chamaeleon bifudus.) 

Das Gefchlecht diefer Ihiere hat einen, mit Kleinen 
unregelmäßig vertheilten fchuppenartigen Koͤrnern bedid- 
ten Korper. Die Zeiten find zuſammengedruͤckt, der 
Rüden zugefchärft, und dfterd mit einem Kamm von 
Heinen rundlichen oder fpigigen Schuppen perfehen, Der 
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Kopf iſt ziemlich dick, kurz, und einem achtſeitigen un⸗ 
regelmäßigen Rhamboid ziemlich aͤhnlich. Das Hinter— 
haupt iſt ziemlich pyramidal, und mehr oder weniger hers. 
vorſtehend. Die Augen find mit einer koͤrnigen Haut bes 
det, die in der Mitte eine Fleine Deffnung‘ bat. Die 
“ Zunge ift wurmartig, cplindrifch, und, wie bei den Sped)« 
ten, ſehr ausdehnbar. Die Kehle kann ſich aufblähen, 
Der Schwanz ift wenigfiend eben fd lang, als der Klör- 
per, und mit einer gleichen Haut überzogen; er ift ein 
Greifſchwanz, und thut dem Thiere auch die Dienfte ei— 
ned jolchen. An jedem der 4 Füße find 5 einfache ge— 
nägelte Zehen, die in 2 gefrennte Haufen vereinigt find. 

Die in diefem Gefchlecht vorfommtenden Thiere find 
fowohl durch ihre außerordentliche Bildung, als durd) 
ihre Sitten ausnehmend merkwürdig, Sie waren fonft 
ein Feld Yon pielen fabelhaften Erzählungen. Es ift 
zwar richtig, daß fie oft ihre Farben, je nach der Hef— 
figfeit ihrer Leidenfchaften und ihrer Bedürfniffe, veraͤn— 
dern fünnen; aber es iſt durchaus falfch, daß fie gleich: 
ſam wie Spiegel der Gegenftände find, benen fie fich 
nähern, oder die ſie berühren. Man glaubte fonft, daß 
fie fich bloß von Luft nährten, weil fie ihre Lunge ſo 
fehr aufzublähen im Stande find, daß ihr Körper durch: 
fichtig erfcheint. Jetzt weiß man, daß fie ven Fleinen 
Inſekten leben, die fie mittelit ihrer ausbehnbaren und 
flebrigen Zunge fangen. Ihre Bewegungen find fehr 
langfam, fie gehen fchwer, und Klettern mit vereinter 
Huͤlfe ihrer Füge und ihres Greifichwanzed Cie be: 
wohnen die heißeften Gegenden des alten Kontinents in 
Afrika und Afien. 

Die obengenannte Gattung zeichnet ſich durch eine 
fonderbare Form des Kopfes, und durch die Figur der 
Schuppen an den Seiten aus. Der obere Theil der 
Stirn ift platt, dreiedig. Bon jedem Auge treten Raͤn— 
der hervor, die fich oberhalb des Nackens vereinigen, und 
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mit runden gewölbter Schuppen befeßt find. Die Mund⸗ 
Öffnung ift-weit, breit, und nad) vorn rumdlich. 

Der ganze Körper, felbft der Schwanz, ift mit Flei- 
nen runden Schuppen bededt. Vom Rande der Augen 
aud, geht bis auf die Hälfte des Ruͤckens eine Reihe 
etwas. fpißiger Schuppen. Der Körper ift an den Geis 
ten ziemlich ftarf zufammengedrüdt; aber der Schwanz 
ift cnlindrifch, ziemlich lang, und kann fich in mehrere 
Spiralen rollen, | 

Die Farbe ift oberhalb dunkelfhwärzlich, etwas 
bläffer unter dem Kopf: und umfer dem Körper, und mit 
fafrangelben Fußfohlen. Auf jeder Seite nahe am Bauch 
fiht man viele gelbe Fleine runde Fleden angereiht. 
An den Füßen find 5 Zehen mit Nägeln, und in 2 Haus 
fen abgetheilt. — Dieſes Thier wurde zuerft auf einer 
Inſel im Indiſchen Dcean gefunden, umd Ichbt vielleicht 
auch auf dem Gontinent von Neu = Holland. 


Die Dragone. (Dragona Guianensis.) - 


Die Dragonen bilden eine Gattung von Reptilien, 
welche zwifchen den Krofoditen und den Eidechfen mitten 
inne fteht, und deren naturbiftorifcher Charaktere folgende 
find: Der Körper ift mit großen rundlichen Schuppen- 
fehildern bedeckt, weldye vorragende Leiſten haben, und in 
Reihen angebracht, und durch Fleine, Abrigend den großen 
Schuppenfchildern ähnliche Schuppen, von einander ge 
trennt find, Der Schwanz; ift mit rhomboidalifchen 
Schuppen bebedt, und an den Seiten platt; er trägt 
oben an feinem Anfange 4 Reihen, gegen die Mitte 
aber 2 Reihen von gezähnten Fielartigen Leiſten, die ger 
gen die Spiße hin ſich ganz verlieren. 

Es gehört zu diefer Gattung nur eine einzige Art 
Dragona guianensis, welche im füdlichen Amerifa ein= 
heimiſch ift, Der Kopf ift oben etwas platt, und an 
den Seiten zufammengedrüdt, Der Unterfeib ift mit 
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Streifen kleiner viereckiger Schuppen belegt. Die Farbe 
der Dragonen iſt graubraun, mehr oder weniger mit 
Gruͤn gemiſcht. Die Laͤnge betraͤgt etwa drittehalb Fuß. 

Es gleicht alſo dieſes Amphibium ben Krokodilen, 
aber es hat eine andere Lebensart; denn es ſchwimmt 
mit Muͤhe, bringt aber ganze Stunden im Waſſer zu, 
und taucht auch eine Zeitlang unter, wenn es ſich in 
Gefahr befindet; es läuft dagegen ſehr ſchnell, und Flet- 
tert mit Leichtigkeit auf die Bäume, Die Dragone lebt 
an fumpfigen Orten, weil fi) da mehr Thiere finden, 
welche ihr zur Nahrung dienen; fonft aber liebt fie mehr ° 
trodne Gegenden. 

Das Thier verbirgt fich in die Erde, und beißt, wenn 
man es greifen will. Man halt fein Fleiſch für eben 
fo gut, ald Huͤhnerfleiſch. Man verfpeifet auch bie 
Eier, deren dad Weibchen viele legt. 


Bon den Fifhben. 
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Einleitung. 
Die Fif he find diejenigen mit rothem Falten Blut 
verjehenen Thiere, die fich, mittelt wahrer (mit Gräten 
oder Fnorplichen Federn verjehenen) Floſſen bewegen, 
und mittelft wahrer Icbenslang bleibender Kiemen 
Athen holen, 

Diefe Kiemen oder Kiefer [branchiae) verfrefen 
bei den Fifchen faft volfommen die Stelle der Lungen. 
Sie liegen auf beiden Seiten hinter dem Kopfe, meiftend 
unter einer oder mehrern großen balbmendförmigen 
Echuppen, bie deshalb die Kiemen=-Dedel (opereula 
branchialia) heißen, und bei den mehrefien mit der 
Kiemen-Haut (menbrana branchiostega) verbun- 
den find, Die Kiemen felbft find mit unzähligen ber 
zarteften Blutgefäße durchwebt, und auf jeder Seite 
meift in 4 Blätter vertheilt, die ungefähr der Fahne an 
einer Feder ähneln, und die an ihrer Baſis durch eben 
fo viele bogenformige Gräten —— branchiales) un⸗ 
terſtuͤtzt werden, 

Das Athemholen, das die Fiſche eben ſo wenig, als 
die mit Lungen verſehenen Thiere lange entbehren koͤn⸗ 
nen, geſchieht bei ihnen, indem fie die im Waſſer auf: 
gelöfete Luft durch den Mund in die Kiemen leiten, und 
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dann durch bie Kiemendffnung (apertura branchialis) 
wiederum von fich geben; folglich nicht, wie die mit 
Zungen verfehenen Thiere, durch den — Weg ein⸗ 
und ausathmen. 

Da ſie keine Lungen haben, ſo verſteht ſich folglich 
von felbit, daß ihnen auch Feine wahre Etimme, zuger 
ſchrieben werden kann, obgleich einige von ihnen, wie 
3. B. der Knurrhahn, der Wetterfiſch ꝛc. einen Laut von 
fi) geben koͤnnen. 

Die Bildung des Körpers, überhaupt genommen, 
ift bei -den Fiſchen ungleich mannichfaltiger, als .bei den 
beiden vorigen ThiersKlaffen, Bei den mehrfien hat 
doch der Körper eine verficale Stellung, d. h. er ift auf 
beiden -Seiten zufammengebrüdt (corpus, compressum 
S. cathetoplateum); . bei einigen andern hingegen, wie 
bei den Kochen, ‚liegt. er horizontal, iſt in. Die Breite 
plattgevrüdt (corpus depressum S. plagioplateum); 
bei andern, wie beim Yal- ıc. ift..er mehr walzenfdr- 
mig; bei noch andern, wie bei den Panzerfifchen, pris⸗ 
matiſch oder vierlantig. Bei allen aber ſtoßen Kopf und 
Rumpf unmittelbar an einander, ohne durch einen eigent- 
lichen Hals von, einander abgefonbert zu. ſeyn. 

Die Fifche find, (bis auf wenige Ausnahmen) mit 
Schuppen befleivet; und zwar die Grätenfifche mit 
eigentlich fogenannten, die von einer ganz eigenen Sub⸗ 
ſtanz, und bei den verfchiedenen Gattungen von der mans 
nigfaltigften, , theild ausnchmend eleganten Bildung und 
Zeichnung, und farbigem Gold und Silberglanze find; 
die mehrften Knorpelfifche hingegen mit mehr kno— 
ehenartigen Schildern, hafishten Stacheln, u, bergl. m. 

Die Schuppen werden von außen npdy mit einem 
befondern Schleim -übergogen, der großen Theild aus 
Heinen Schleimhoͤlen abgefchieden zu werden fcheint, Die 
bei den mehreften Fifchen zu beiden Seiten des Körpers 
in der fogenannten Seitenstinie Tiegen, 
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. Die Bewegungswerkzeuge der Fifche, die Floſſen, 
Can welchen man neuerlich merkwuͤrdige Reproduftiond- 
kraft wahrgenommen), beſtehen aus dünnen knochenarti⸗ 
gen oder knorpeligen Gräten, die durch eine beſondere 
Haut mit einander verbunden, an eigenen Knochen be= 
feftigt, und durch beftinmte Muskeln bewegt werben. 
Khrer- beftimmter Lage nach heißen die obern Rüden- 
fleffen (pinnae dorsales); bie feitwärts hinter den Kie⸗ 
men befindlichen Bruftfloffen (pinnae -pectorales); bie 
am Bauche vor der Oeffnung des Afters ftehenden Bauch⸗ 
floſſen (pinnae ventrales); die hinter dieſer Oeffnung, 
Steißfloſſe (pinna analis); endlich am Schwanze, die 
Schwanzfloſſe (pinna eaudalis). Die letztere hat alle— 
mal eine verticale Lage, und vertritt beſonders auch bie 
Stelle eines Steuerruders zum Lenken. Die Floſſen ſind 
im Grunde zahlreiche Finger, durch eine Schwimmhaut 
zu einer Hand verbunden. — 

Die ſogenannten fliegenden Fifche haben fehr lange 
und ”firaffe Bruſtfloſſen, fo daß fie ſich damit ſelbſt über 
die Oberflaͤche des Waſſers erheben, und Feine Streden 
weit fortfliegen Föntten, 

Ein anderes Hälfsmittel zur Bewegung der Fifche, 
befonderd wohl zum Steigen und Sinfen, ift die Schwimm⸗ 
blaſe (vesica natatoria) faft bei allen, und binten amt 
Ruͤckgrath befeſtigt, manche fogar doppelt, womit befon- 
ders, als mit einer ımvollfommenen Lunge, die Süß: 
Woſſer-Fiſche verfehen find, und die mittelſt eines eige⸗ 
nen Kanals (ductus pneumaticus) meift mit dem 
Echlunde, feltener mit dem Magen in Verbindung fteht. 
In Ruͤckſicht ihres Aufenthalts theilt man die Fifche 
Aberhanpt in See⸗ um Suͤß-⸗Waſſer-Fiſche. Einige 
fünnen doch auch einige Zeit im Trocknen aushalten, wie 
der Aal, die Müräne ꝛc. Andere theild in warmen 
nrineralifchen Quellen. | 

Die mehrften Fifche, zumal die in ber See leben, 
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find animalia noctufna, die nämlich ihren Gefchäften 
zur Nachtzeit nachgehen, am Zage hingegen fich mehr in 
ber Tiefe ruhig halten. Daher auch die von Fifchen le 
benden Snfulaner und Küften= Pemohner ‚meift de⸗ Nachts 
auf den Fang ausgehen. 

Eine große Anzahl —— b von Fiſchen verändert 
in gewiflen Sahreszeiten ihren Aufenthalt. So fieigen 
viele Seefiiche, um zu laichen, in die Buchten und Münz 
dungen der Fluͤſſe; manche derjelben aber, wie z. B. die 
Häringe, im, nördlichen Atlantifchen Dcean, machen auch 
noch außerdem anderweitige Züge zu beftimmten Jahres⸗ 
zeiten und in unermeßlichen Schaaren zwifchen ben Kuͤ— 
fin des weſtlichen Europa's und des —— 
Amerika's. 

Die Fiſche ſind grbßtentheils — Thiere, 
und da ſie keine eigentliche Fuͤße haben, ihre Beute damit 
zu faſſen, mit mancherlei andern Mitteln, ihrer Herr zu 
werden, verſehen. Theils nemlich mit langen Bartfaſern 
(cirri) am Maule, um damit andere kleine Waſſerthiere, 
wie mit einem Koͤder, zu locken, und gleichſam zu angeln. 
(So der Sternſeher, der Froſchfiſch ꝛc.). Andere, wie der 
Chaetadon rostratus, mit einer Spritzroͤhre, um dadurch 
bie über dem Waffer fliegenden Inſekten gleichfam herab 
zu ſchießen. Andere, wie 3 Seefiſche, der Zitterrochen, 
Tetrodon eclectricus und Trichiurus indieus und 
die beiden Flußfifche, der Zitteraal und der Zitterwels, mit 
einer befondern erjchütternden und. betäubenden Kraft u. ſ. w. 

Was die Außern Sinne der Fifche betrifft, fo 
muß der Geruch bei vielen uͤberaus fcharf feyn, da fie 
ben verfiechten Köder in weiter "Entfernung answittern, 
Auch ihr Gehör ift ſcharf, und fie haben dazu ähnliche 
Drgane, wie die im innern Ohr anderer rothblütigen 
Thiere. Beſonders zeigen fich mancherlei Sonderbarkeiten 
im Baue ihred Auges, zahlreichere Haͤute, ausfchlieglich 
eigne andere Drgane u. bergl, m. 
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-.... Weber die Nafurtriebe und Seelenträfte der Fifche 
laͤßt ſich vor der Hand aus. Mangel an richtigen Bes 
obadıtungen wenig fügen. Doc weiß man, daß mans 
che, wie z. B. die Forellen, überaus firre werden; andere, 
z. B. alte Karpfen, fehr liftig und verichlagen find. 

Bon ihrem Schlafe gilt meift die gleiche Anmerkung, 
die. bei den Amphibien gemacht worden ift, dag nemlich, 
vermuthlich alle, einem Winterfchlaf ausgefeßt find, aber 
wohl nur fehr wenige einen beftimmten täglichen periodis 
ſchen Erholungsichlaf haben: wie es z. B. vom Gold: 
brasbjen gefagt wird. 

Außer „den. wenigen _ lebendig 'gebährenden Sifchen, 
wohin der. Aal und die fogenannte Aalmutter gehören, 
mögen ſich wohl wenige Fifche wirflid mit einander 
paaren, ıfondern. bei den mehreften giebt das. Weibchen 
der. Nogen noch unbefruchtef. von ſich, und das Männs 
chen. kommt ‚hierauf nach, um denfelber mit feiner Milch 
zu. begießen. Man hat. diefe. Einrichtung für die Lande 
wirtbichaft benußen gelernt, indem. man auch aus der 
limſtlichen Vermiſchung von Eiern und Saamen ber 
Lachs⸗-Forellen junge. Fiſche zu erzielen ſucht. 

Die Vermehrung der meiſten Fiſche iſt zum Verwun⸗ 
dern ſtark, ſo, daß ungeachtet die Eierchen der mehreſten 
in Verhaͤltniß zu ihrer Geſtalt ungleich kleiner ſind, als 
in irgend einer andern Thier-Klaſſe, dennoch bei manchen 
die Eierſtoͤcke größer find, als ihr ganzer uͤbriger Kdrper. 
Daher zahlt man, z. B. beim ‚Häring, zwifchen zo und 
37000, beim Karpfen über. 200,000, bei der Schleihe 
383000, beim Flinder über eine Million Eierchen. 

Zum Theil haben die jungen Fifche, fo wie fie aus 
dem Eie kriechen, noch nicht ihre vbllige Geftalt; fondern 
find, fo wie viele Amphibien, einer Art von Metamors 
phoje unterworfen, woburc ihre Floffen und Gliedma- 
fen allgemach vollends, ausgebildet werben, 

Die Fiſche gelangen, im Verhältnig zur Größe ihres 
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Körpers, zu einem hoben Alter.‘ Man weiß von Kat⸗ 
pfen, Hechten ıc. daß fie anderthalb hundert Jahre errei⸗ 
chen fonnen. Doch werden einige Fleine Fifche, tmiet 
3. DB. der Etichling ꝛc. nur wenige Jahre alt. Ä 

Die Brauhbarfeit der Fifche für den Menfchen 
ift ziemlidy einfach, meift bloß zur Speife, aber eben von 
diefer Seite für einen großen ' Theil des Menfchenges 
ſchlechts, der faft ganz von diefem Thiere lebt, “von- 
der Außerften ‚Wichtigkeit. Selbſt wilde Volker, wie 
3 B. die Kamtſchadalen, Brafilianer u. a. wiffen die 
Fiſche auf die mannichfaltigfte Weije, fogar zw einer Art 
Mehl, zu Kuchen u. ſ. w. zu bereiten, und bei vielen, 
wie 3.2. unter den Inſulanern des flillen Oceans, macht 
der Fiſchfang ihr Hauptgefhäft, und, in Ruͤckſicht der über: 
aus finnreichen und angemeffenen. Geräthfchaften, die fie 
ſich dazu erfunden haben, wirklich eine Art von Gewerbe 
und Gegenftand ded Nachdenkens aus. Aber auch für 
einen großen Theil der cultivirten Erde ift ver Fang,’ z.B. 
Des Häringd, Kabeljaus, Thunfiſches u. dergl. m. von 
äußerfier Wichtigkeit. — Der. Thran von Hayen, Härin- 
gen, SKabeljauen, wird häufig in Lampen gebrannt. — 
Die dfilichften Küftenbewohner des mittlern Afiens Heiden 
ſich in gegerbte Lachshaͤute. — Und manche Theile einiger 
Fiſche werden zu technifchem Gebrauch und Kunftfachen 
benußt; wie 3. B. die Schuppen bed Ufley zu Glasper- 
len; Ziichhaut von Rochen und Hayen ꝛc. Haufenblafe. 

Den. mehreften Schaben fhun die Raubfifche, zumal 
in den Weltmeeren die Haye, und in ben ſuͤßen Waffern 
Die Hechte. — Auch find manche Fifche wenigſtens in ges 
wiffen Gegenden giftig, fo daß ihr Genuß tödtlich wers 
den kann. So. zumal einige Gattungen von Tetrobon. 

Die foftematifche Claſſifikation der Fiſche fcheint noch 
mancher Berbefferung zu beduͤrfen. Inzwiſchen bringt 
man fie vor. der — im — unter 2 — 
— nemlich: *2 
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A) Anorpelfifche (Pisces ——— die keine 

wahren Graͤten haben: und 

B) mit Gräten verſehene, oder eigentlich fogenannte: 
Fiſche (Pisces spinosi), 

Die Knorpelfifhe fondert men: in folgende 2 Ord⸗ 
nungen, welche de la Cepede nach dem Dafein 
ober Mangel des Kiemendedels befiimmt, und biernach 
die darunter gehörigen Gefchlechter vertheilt, nemlich: 

I. Chondropterygi. Ohne Kiemendedel. 
ll. Branchiostegi. Mit Kiemendedel. 

Die eigentlid fogenannten Fifche aber hat Linne 
nach der Befchaffenheit und Lage ber Bauchfloſſen ges 
ordnet; nemlih: . 

III. Apodes. Die gar Feine Bauchfloffen haben. 

IV. Jugulares. Die, deren Bauchfloffen vor bem 
Bruſtfloſſen fißen. ! 

V. Thoraciei. Die, wo bie: Bauchfloffen gerabe uns 
‚ ter den Bruftfloffen, und 

VI. Abdominales, wo fie hinter diefen fißen. 


Ullgemeine Bemerfungen über bie Geftalt, 
bas Alter und die Sinne der Fifche, 


Weit reicher am fonderdaren Geſtalten ift bie 
Klaffe der Fiſche. Wir mollen. zuerfi die gefchnäbelten 
Thiere diefer Klaffe Fennen lernen, deren ſchon oben Er⸗ 
wähnung gethan worden ift. 
| Haben denn aber auch: die Fiſche wirkliche Schnäbel? 

koͤnnte man fragen. — 

Man kann. wohl die zum Theil jernartigen Forte 
feßungen am Munde dieſer Thiere nicht. anderd nennen, 
Sie fehen den Schnäbeln ver Vögel fo ziemlich ähnlich. 
Der Schnabelfiſch (Ruͤſſelfiſch) ‚bat. von jeinem. fnächere 
nen, söhrenfdrmigen Schnabel fogar feinen Namen bes 
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Tommen. VBermdge defjelben kann er fehr Fünftlich die 
Inſekten, die feine Speife find, aus der Luft herabholen, 
indem er fich deffelben, wie eines Blaferohrd bedient, 
Die fehr langen, runden, pfriemenförmig zugefpißten 
Kinnladen des Hornhechts, bilden ebenfalls einen Schnas 
bel, und der Kopf ded Seedrachen, der Meerraupe, des 
Seepfergähnlichen Röhrfijches, der Trompeten=, Zabaddz, 
und Meſſer-Fiſches geht ebenfalld in einen hornigen 
Schnabel aus, — Man Fonnte noch mehrere anführen, 
aber es ift genug zum Beweiſe, daß der Ausoruck: gee 
ſchnaͤbelte Fiſche, fo unſchicklich nicht ja. — 

Die Köpfe einiger Fiſche find überdied noch ganz 
fonderbar geftaltet, wie wir dad nun an etlichen Beiſpie— 
Ich chen wollen. 

Beim Hammerhay z. B. ift ber Kopf fehr Furz, 
aber fo außerordentlich breit in die Queere gedehnt, daß 
er vor dem Rumpfe, wie ein Hammer vor dem Griffe 
ficht, von welcher wunderbaren Geftalt auch der Fiſch 
den Namen befommen bat, Un ver Epiße ded Ham— 
mers ftehen die Augen. Die Zunge hat überdies noch 
das Eigne, daß fie der Menfchenzunge an Geftalt gleicht. 

Die Aalmutter gleicht am. Kopfe einer Kröte, und 
wird eben deswegen an einigen Orten _ald etwas Ekel— 
haftes verabjcheut, ob fich gleich ihr Fleifch recht gut 
effen laßt. Um übrigen Leibe gleicht fie einem Yale. 

Beim Rüffeldrahen hat* der Kopf eine fo feltfame 
Geftalt, wie ein Truthahn, und über die Schnauze haͤngt 
eine häufige glatte Haut herab, die die Uchnlichfeit mit 
einem Truthahnkopf am größten macht. Man nennt 
daher bad Thier auch den Seehahn, Hahnfiſch. Auf den 
gandfarten und in, mythologifchen Bilderbüchern ſieht 
man häufig Geftalten dargeftellt, die halb wie Fifche, 
und hald wie Menfihen, und namentlih, wie Frauen— 
zimmer auefehen, und die man Eirene nennt. In Bere 
tuchd Bilderbuch findet fich eine derjelben unter den far 
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belhaften Thieren abgebildet. Man fabelte in den ur⸗ 
alten Zeiten von ihnen, daß ſie durch ihren reizenden 
Geſang die Reiſenden auf dem Meere zu bethören fuche 
ten, ihnen mit dem Schiffe zu folgen, da fie denn alle 
mal baffelbe zwifchen Klippen und Strudeln brächten, wo 
es unvermeidlich zu Grunde gehen muͤſſe. Woher num 
eigentlich die Zabel entitanden ſei, ift ungewif. Indeß 
fheinen einige Arten von Rochen (Raja), durch ihre 
Yehnlichkeit, die der Untertheil ihres Kopfes mit einem 
Menfchengefichte hat, zu dieſer Sage etwas beigefragen 
zu haben. Diefe Uehnlichkeit ift oft fehr auffallend. Zu 
einem der Gdttingfchen ZTafchenfalender (in dem vom 
Jahre 1786) find in den copirten Bruchftüden aus 
Hogartd Kupferflichen, auch ein Paar alte Zifchweiber 
abgebildet, wovon die eine einen Rochen in die Hoͤhe 
hält. Beim erften Anblick diefer Gruppe glaubt man 
wirflich 3 alte Fijchweiberfdpfe zu fehen. | 

Die Nafe (der Nafenfifh) hat den Namen von dem 
hervorftehenden Oberfiefer, der im Neußern einige Aehne 
lichkeit mit einer Menfchennafe hat. Bei dem Streber- 
barſch, und, bei der Spitnafe, hat der Oberfiefer eine 
ebenfalls nafenähnliche Bildung. 

So viel vom Kopfe einiger Fiſche. In Hinfiht Des 
Ubrigen Körpers werden und noch manche andere fonder- 
bare Geftalten aufftoßen, die gewöhnlich dem Fiſche auch 
zugleich) dem Namen geben. , | 

Der Klumpfiih, 3. B. hat einen unfdrmlichen, oft 
bis auf 500 Pfund anwachjenden, fcheibenartigen Körper, 
der ihm das Anfehen eined bloßen abgeichnittenen Fifch- 
kopfes giebt, welcher auf dem Waffer ſchwimmt, daher 
er auch ſchlechthin der ſchwimmende Kopf, und einiger 
andern Aehnlichkeiten wegen, die man noch an ihm fin— 
den will, der Mondfiſch und der Muͤhlſtein genannt 
wird. 

Der St, Petersfiſch iſt polig kugelrund, und mit 


de . 


Fiſche. Allgemeine Bemerkungen z. 149 


einen kupferfarbigen Glanze umgeben, daher er auch 
Sonnenfifch heißt. 

Die Meſſerfiſche, wovon man nur 3 Arten kennt, 
Haben ihren Namen von der Nehnlichfeit ihres Körpers 
mit einem Meſſer. Der befanntefte darunter ift der ger 
barnifchte Meſſerfiſch, deffen länglichter Leib mit glatten 
Echildern, wie mit einem Indehernen Panzer, bedeckt, und 
fo ziemlih wie ein Brotmeffer geftaltet iſt. Er ift dad 
Mittel zwiſchen den Fiichen und den Muftheln, und äh: 
nelt befonderd derjenigen unter den Schneidemufcheln, 
bie man, ihrer Geſtalt sorgen, bad Meſſerheft Eolon Si- 
hqua) nennt. — 

Er wird ans Indien, wo er zu Haufe ifl, und in 
ber Landesſprache Ifan-Pifan heißt, für Leckermaͤuler 
nach Europa gebracht. | 
Die Finnaale haben ebenfalls einen meiſt meſſerfoͤr⸗ 
migen Körper. 

Der Tabackspfeifenfiſch Hat einen Pfeifenrohraͤhn⸗ 
lichen Leib, der bis 3 Fuß lang wird, dünn, edigrund, 
und ganz ohne Schuppen iſt. & gehört unter Die 
Röhrfifche. | 

Das Seepferbiher (Meerraupe) fcheint aus mehrer: - 
li Thieren zufammengefegt zu feyn. Kopf und Hals 
ähneln dem Vordertheil eines Pferdes, das hintere Ende 
bes Fifched Hingegen ficht wie eine Raupe aus. Es 
gehört unter die Nadelfifche, wird höchftend 8 bis ı2 
Zoll lang, umd wohnt nicht nur in den meiften Europäis 
fhen Meeren, fondern auch in Oft» und Weſt-Indien. 
An einigen Orten ift man ed aud). 

Im Tode krimmt es ſich wie ein Tateinifches S, 
ind ähnelt fo ber Figur ded Springerd im Schache, in 
welher Stellung ed benn auch meiftend in unfern 
Kabinetten vorfbmmt. Mit diefem fonderbar geftaltes 

ten Fifchchen hat einer der Nöhrfifche, aus Amboina, 
die größte Achnlichkeit, fo daß man ihn beim erften Ans 
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blif von jenem gar nicht unterfcheiden Fann, und ihm 
deswegen „den Seepferdaͤhnlichen Roͤhrfiſch genannt hat, 
Man würde ihn auch) der Meerraupe zugeſellen, wenn er 
nicht Die Floſſen am Bauche, und die Strahlen in der 
Kiemenhaut haͤtte, die jener gaͤnzlich fehlen. | 

Einige haben mit unfern Froͤſchen Achnlichkeit. 

Ein folcher it z. B. der waflerfüchtige Bauchfauger, 
welcher zwiſchen Kamtſchatka und Amerika wohnt, und 
‚ einen ungeheuer ‚großen Bauch hat, der durch feine große, 
doppelte Harnblafe entjtcht.. Wenn man ihn drüdt, fo 
fprigt der Harn mit Heftigfeit aus dem After. An Ges 
fialt gleicht er einer Froſchlarve, und ift ganz mit — 
uͤberzogen. 

Die ſogenannten Froſ chfiſ he haben ihren Namen 
daher, weil fie einer Kaulpatte, woraus fid) die Fröfche 
entwideln, ihre ungebeuren Kopfes wegen, der die grös 
Bere Hälfte des plattgedruͤckten ganzen Körpers ausmacht, 
fehr ahnlich find, — Befonders fiebt Darunter bie See⸗ 
fledermaus in Anſehung der Geftalt. und Farbe einer 
Kröte nicht unaͤhnlich. Auch das Fleiſch dieſer Froſch⸗ 
fiſche ſoll wie Froſchfleiſch ſchmecken. Der alte beruͤhmte 
Naturforſcher Geßner ſagt von ihnen: wenn man ſolch 
einen Fiſch auseinander fpannte, und ein Licht hinein⸗ 
fielite, fo gäbe Died eine wundergräßliche Laterne. Weil 
nun überdies der ganze Fiſch von Anſehen haͤßlich ift, 
fo hat man ihn den Seeteufel genannt. 

Unfere gemeinen Bachfifche,. die wir ihrer Geftalt 
wegen Kaulquappen, Kaulfopfe nennen, gehören auch 
mit in diefe Reihe frofchähnlicher Fiſche. 2 

Der Pilote (Lootie), ein 6 Zoll langes Fifchehen 
das fid immer in der Nähe bed fürchterlihen Hayes, 
bed Menfchenfrefferd aufhält, und die Menfchen gleich- 
fam vor feiner Ankunft warnt, und daher auch feinen 
Namen bekommen hat, fieht wie ein Weberfchiffchen aus, 
indem fein Körper hinten und vorne fpigig zuläuft. 
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Die Zunge, eine Art von Scholle, hat ihren Nas 
men · von der Länglichten Platten Form ihres Körpers, 
ber ungefähr wie eine Mindözünge geſtaltet iſt· Es giebt); 
außer der gemeinen, noch mehr Arten, worunter die 
bandirte Zunge unſtreitig die ſchoͤnſte iſt. Ze 

Daß der Aal einen fchlangenfdbrmigen Körper habe 
iſt befanriti Der Schlammbeißer ( Wetterfiſch) aͤhnelt 
einer ‚Schlange bemabe noch mehr, als der Aal. 

So giebt es auch Fiſche, die man Beirt- erſten An⸗ 
blick Für Wuͤrmer halten fülktei-n vn 
Die Meernatter Br ein Zoll Aanger und fe: 

derkieldicker Nadelfiſch aus der’ Oft: und: Nordſee, hat 
einen runben, geringelken Kite, And fest ganz wie eiie 
Regenwurm aus. | 
Das Kiemenneunauge (Kieferwurm) ſtet⸗ einem 
Spulwurrn aͤhnlich, wird gewdhnlich nur 4 Zoll lang, 
iſt dünn und geringelt, und läuft an beiden‘ Enden fpir 
Big’ zu. Diefer Fiſch, welcher Die großen und kleinen 
Früffe- Deutfchlande, wo fie ſandigen und ſchlammigen 
Boden Haben, bewohnt, ſaugt fich -gerit an die Kiemen 
der Kabeljaue wild anderer Fiſche, daher fein Name. Mit 
einer ¶ Weinbruͤhe gekocht, oder gebrüten: mit jergangener 
Butter und Eiffonenfafte, nachdem vorher die Kbpfe ab? 
gefchnitten werden ſind, ſchmecken fie ganz vortrefflich. 
Der gemeine Mann verachtet ſie aber⸗ wegen der wurm⸗ 
formigen Geſtalt, "und gebraucht ſie bloß als Koder beim 
diſchfange, wobei ſie allerdings vortreffliche Dienſte thun, 
ba ſie, noch⸗ an der Angel, lange Neben, und fo bie 
Raubfifche eher herbeilocken. Sie gehören, mit ben Lam: 
beten, zu den Neunaugen, beren Geſtalt auch in's 
rmformige Fällt. — 

Der Pfeildrache, im. Afantifehen Meere, hat 
dad Beſondere, daß fein Korper ſich in einen ſpitzigen 
mänfeähnlichen Schwarz endigt, baher' er auch den Nas 
men an und Seeratze bekommen hat. 
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Endlich giebt es auch eckigeFiſche. 

Die Glahrke ( Klieſche) eine Art von Scholke, gleicht, 
faß ‚einen (mglichen Bieref,: und was das fonberbarfie, 
iſt, ſogar die innern Theile des Fiſches, ald das Herz, 
die Leber, der Magen ꝛc. ſollen eine vieredige Geſtalt 
haben. 

Die Rippfiche, — ebenfalls einen meiſt vier, 
— und ‚die. Dornfiſche ‚einen fuͤnfeckigen Körper. 

Bei dem gemeinen Nadelfiſch (Meernadel), iſt d 
Leib vorn ſiebeneckig nach der Mitte zu fuͤnfeckig, _ 
am Schwanze, vieredig,. ſo daß -ber Fiſch aus lauter 
Eden, zufammengefegt erſcheint. Er wird bis 2 Fuß 
lang, kaum Fingers dick, und leht in der Nordfee und 
im Mitteländifchen Meere. 
Das Siegeleiſen / im Indiſchen Meere, das zu ben 

Beinfiſchen gehört, iſt ebenfalls ein ſonderbar geſtalteter 
Fiſch. Sein, Körper. iſt gleichſam aus 2 dreieckigen Py⸗ 
ramiden zuſammengeſetzt, wovon die eine Flaͤche den 
Bauch, und die andern beiden die Seiten ausmachen, 
welche in ſcharfen Winkeln zufammenſtoßen. 

. Der fonderbarfte unter allen Fifchen aber, ift ber 
Pi-mou-yn, ber in. China leben joll, und der nur. ein 
halber Fiſch zu ſeyn scheint. Er hat nur Ein Auge, 
und nur auf Einer Seite Floßfedern und Schuppen. Er 
Tann daher ‚nicht anders ſchwimmen, als wenn er fi 
on einen andern feines Gleichen - genau anfugt, und 
alsdann ſehen beide wie Ein Fiſch aus. — Wenn dies 
gegründet ift, ‚fo giebt ed wohl kein fonberbareres Ges 
ſchoͤpf unter der Sonne, als dieſes. — 

Auch giebt es mehrere Arten, deren Floſſen fehr 
ſtart den Flügeln der Vögel ähneln, und auch zum Theil 
‚ von benfelben wie Flügel gebraucht werden, indem fie 
damit klafternweite Sprünge aus dem Wafler zu machen, 
und ſich eine Weile in der freien Luft, über bemfelben ’ 
zu erhalten und fort zu bewegen, im Stande find, wor 
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bei ihnen die "Länge "und fihgelähnliche Geftalt bicfer 
Floſſen, fo wie die. MWeichheit und Biegſamkeit ver Floſ⸗ 
fenfirahlen ‚gut zu. ftatten kommt. Daher fchreiben ſich 
denn auch die anfpielenden Namenr liegender Fiſch, 
Meerengel, Fledermausſeeteufel, Seeſchwalbe, ee) 
Seehahn u. f. w. 

EOdo wiersed gehoͤrnte Vogel gicht, To findet man 
auch gehbrnte Fifche, Da ift zB. der Tharmtra⸗ 
ger,. ein Beinfifch,; der feinen Namen von der ſpitzigen, 
Inschernen Erhöhung hat, die er auf dem Rüucken trägk: 
Das iſt aber.nicht alles; ſondern "über jeden Auge 
fißt eine Ähnliche hornartige Erhbhung, die dem Fiſche 
gan; dad Anfehen eines zweigehoͤrnten Thieres giebt. — 

So hat auch. der Seekukuk an: der Stirn SGSfk-' 
deln, wie Hörner ſitzen, daher. er — den zn ger 
hoͤrnter Beinftjch „führt. . 

Der Seeftier, :aud): ein Veinfiſch hat feinen Namen 

ebenfalld von den 2 Stacheln oder Hoͤrnern, die vorn am 
abſchuͤſſigen Kopfe ftchen. 
Bei der Seekrdte bilden bie: baben, hinter dem Kopfe 
ſtehenden, fleiſchigen Korper, 2 lange Hoͤrner, und ber 
gehoͤrnte Froſchfiſch hat ſein Horn, wie ein RB, 
auf der Mafe fliehen, ; 

Die fogenannten Hornfifche aber, wovon man nun 18 
Urten Eennt, haben Beine eigentliche Hörner. Man nennt 
fie nur fo, weil ihre erfte Rüdenfloffe gewöhnlich aus 
einer, ober etlichen flachelartigen Sproffen befteht, die 
man Hörner nennt, weil fie bald mehr, bald — 
dergleichen vorſtellen. 

Einige Fiſche haben auch Fing er, nemlich einfache 
gelenfige, borſtenformige Anhänge, welche wie Finger 
sudfchen, und ſich zuweilen zwifchen der Bruft und den 
Bauchfloffen finden, wie Died 3. B. beim rothen See— 
bahn (Seekufuf), beim Fingerfifch, der daher auch feinen 
Namen hat, und bei mehrerm, andern Fifchen der Falt- ift. 
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Der gentrine. Haͤring hat von Natur einen doppel⸗ 
ten Magen. Die Urſache davon koͤnnen wir eben ſo 
wenig mit: Gewißheit angeben, wie oben bei den Saͤuge⸗ 
thieren. Denn gegen. die Urſachen, die man angegeben 
hat, laſſen ſich ſehr viele und — — 
machen. 

Eben ſo wenig wiſſen wir, warum ter. — 
* Bauchſauger /eine doppelte Harnblaſe babe, die ihm 
ben. ‚Bauch ungeheuer: —— und Nu. en den Nor 
men verſchafft hate u - 

Daß ed Fiſche nieht; bie Beine —* haben, ſon⸗ 
dern anftatt derjelben mit Knorpeln, ind zum Xheil mil 
harten Knochen Berfehen find, wie ‚die Saͤugethiere, iſt 
bekannt; ‚Man nennt fie ‚eben deswegen Knorpelftfche, 
und fennt bis jetzt 12 Gattungen, und 136 Arten derſel⸗ 
ben. Der Klippfiih auf Sumatra zeichnet fi) dadurch 
and, daß er, ſtatt ber — — Toibenfbenuige Kno⸗ 
chen hat. — 

Die gewöhnliche Seöcdamı dere Fiſche find bie 
Schuppen, bi auf- wenige Ausnahmen von ganz 
fhuppenlofen, behnarten, «mit Stacheln verſehenen, und 
gepanzerten Fiſchen. Dieſe letztern find, gleich ber 
Schildkroͤten, mit einer feſten, knochigen Schale verfehen, . 
bie den. ganzen Körper inngiebt, und nur den Schwanz 
frei und beiveglich läßt, weil er dem Thiere ald Steuers 
ruber beim Schwimmen dient. Es halten fid) dieſe 
Bein= oder Panzerfifche: (mie man fie eigentlich nennt) 
in ber See um Indien und Wfrifa auf, und find am 
Geftalt fehr verfchieden. Bon diefer Art ift der Kropf⸗ 
fiſch. Bei dem Biegeleifen ift diefe Bekleidung fe feſt 
und Inochenartig zufammengefeßt, daß, wenn auch ber 
Körper des Fifches nicht mehr darin iſt, fie dennoch, wie 
bei den Scyalthieren, ihre ganze Geftalt behält, Einige 
Fiſche find auf der Oberfläche ihres Körpers fiber und 

über mit fpigigen Stachegn befeßt, wie ber Lands und 
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See⸗Igel, wodurch fie ihren Feinden furchtbar werden, 
und vor vielen Gefahren gefichert ſind. Bei der Stein⸗ 
oder Nagelroche haben ſie die Geſtalt der Naͤgel; bei 
der ſogenannten Stachelkugel ſind ſie dreieckig, bei den 
Thurmtraͤgern hakenartig, bei dem geſtreiften Stachel⸗ 
bauch fein wie Borſten, und ſo ſcharf, daß man ſich 
die Hände Daran verwundet, wenn man den Fiſch an 
greift. Bon den eigentlichen Stahelfifchen kennt man 
nun 3 Arten, mit, verjchiedenen AUbänderungen, die aber 
alle darin fibereinfommen, daß der ganze Körper ſchuppen⸗ 
los, und dafür überall, mit ‚Ingliöiten. ecachein be⸗ 
ſetzt iſt. | 
Um Seeſtichling bemerkt man, weber Schuppen noch 
Schilder, noch Stacheln. Auch dem Lederkarpfen fehlen 
fie gänzlich, amd er iſt dafuͤr bloß mit. einer braunen 
leverartigen Haut bedeckt; daher denn * ſein Name 
kommen mag. 

Die Haut des — Hayes fe ebenfall& 
fhuppenlos, aber: dafür theild mit kurzen feinen Stacheln 
beſetzt, und deswegen fo rauh und ſcharf, daß. man fie 
zum Poliren des Holzed, des Elfenbeins, ja fogar des 
Silbers gebrauchen kann; theils iſt fie chagrinarfig und 
fo hart, daß man baraus wirklich Chagrin, ——— 
u. ſ. mw. verfertigen kann. 

Der Flußbarſch hat ſehr Heine, aber fo harte und 
feftanfigende Schuppen, baß man fie an manchen Orten 
mit einem glatten Reibeiſen abjchabt, wenn man den 
Fiſch zurichten will. 

Bei der Schleihe figen die Schuppen fehr feft auf 
ber ſchwarzen Haut, und find fo Flein, daß man fie mit 
bloßen Augen kaum unterfcheiden kann, wenn auch der 
die Schleim, womit diefer Fiſch bebedt ifi, abgenom⸗ 
men wird. 

Eben fo verborgen liegen die Schuppen des Aales 
unter dem Schleime, womit der ganze Körper überzogen 
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iſt, weswegen man fie auch ſonſt dieſem Fiſche gänzlich 
abgeſprochen hat. An der getrockneten Aalhaut werden 
ſie — fichtbar. 

- Bei: der gemeinen Gchmerle fißen die zarten 
Schuppen’ fogar unter der glatten — des runden 
Körperd. 

Die Schuppen des Flügelfifches "haben bas — 
welches man? ſonſt bei feinem Fiſche antrifft, daß über 
den groͤßern Schuppen noch eine Menge kleinere ſitzen, 
bie zuweilen eine goldgelbe Einfaffung haben, und dem 
Fiſche ein jchönes Anfehen geben. 

Etwas ganz Beſonderes find endlich, bei den lang⸗ 
haarigen Spiegelfifchen, die wirklich fehr langen Haare, 
die ſich an den Rüden: und Bauchfloffen des Fiſches 
befinden, und ſich an den Spitzen fehr ſtark kraͤuſeln. 
Die laͤngſten davon find mehr, als noch einmal fo lang, 
ald der ganze Leib des Thieres ſelbſt. - 

- Der Abſtand in Anfehung der Größe ift bei ben 
Thieren diefer Klaffe fo beträchtlich, als wir ihm nur 
immer in irgend einer andern finden. Gtaft alled an⸗ 
bern Beweiſes ift ed genug, 2 Beifpiele anzuführen. 

° : Die Pfrille im Hallftädter See, im Erzherzogthum 
Deftveih, hat nur bie Größe eines Haferkorns, und 
ift dabei ein niedlich gebautes, fehr wohlſchmeckendes 
Fiſchchen. 

Der Pferdehay hingegen wird 40 bis 50 Fuß lang, 
und kann ein ganzes Pferb in feinen Leibe bequem be= 
berbergen. 

Man vente ſich nun die unzähligen Abſtufungen un⸗ 
ter dieſen Waſſerbewohnern, in Hinſicht der Förperlis 
chen Größe, von dieſem Riefen, bis auf jenen Zwerg 
herab. — 

Erſtaunlich ift ed, was man unter den Fiichen- für 
Greife finde. Man hat Karpfen mit bemoosten Köpfen 
von 150, und Hechte über 290 Jahre alt angetroffen, Bon 
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den Stdren, Weljen, Bleien, ift es befannt,. dag fie 
ebenfalls mit bemoosten Kbpfen gefunden werden. In 
England werben in ben, bei den Haͤuſern befindlichen, 
Sifchbehältern und Mergellüchern Karpfen von uns 
geheurer Groͤße und hohem Alter angetroffen, | 

In den Zeichen, die ben Palaſt ded Königs von 
Frankreich zu Fontainebleau umgaben, follen fich Kar⸗ 
pfen befunden haben, die zoo Jahr alt geworden waren. 
Viele hatten vor Alter ganz weiße Schuppen, und ihre 
langſame Bewegung zeigte ebenfalls ihr hohes Alter an, 

Columella erzählt, daß man zu feiner Zeit, uns 
weit Paufilippo, in einem Fiſchbehaͤlter des Caͤſars, eis 
nen Fifch gefunden habe, der 60 Jahr alt war, 

Kaifer Friedrich II. Hatte im Sabre 1267 einen 
Hecht mit einem Fupfernen Ringe in einen Teich gewor— 
fen, der bei Heilbronn im Jahre 1497 gefangen wurde, 
alſo 230 Jahr alt war. Der Ring hatte die Aufjchrift: 
Ich bin der erjte Fifch, den ber Kaifer Friedrich U. 
den 5. Dftober 1267 in biefen Teich geſetzt. 

Mit Gewißheit weiß man, daß der Hecht über 100 
Jahre alt wird, ja wohl gar 150 Zahre überlebt. 

Wie viel Alter mögen erft die großen Seefifche 
werden! — | | BR 

In der Klaffe von Thieren mit rofhem Falten Blute, 
welche die Fiſche in ſich enthält, finden wir erftaunliche 
Beifpiele eined zähen Lebens. 

Die meiften Fifche koͤnnen außer ihrem Elemente 
nicht lange Icben. Das Blaufellchen z. B. ift fogar 
ſo weichlich, daß es, fo bald es aus dem MWaffer kommt, 
gleich ſtirbt. | = | 

Auch die gemeinen Schmerlen fichen fogleich ab, 
wenn fie aus dem Waſſer fommen, und nicht augenblide 
lich in ein Gefäß gethan werden, welches immer bewegt 
wird, und friſches Waſſer hat, weshalb ſolche Fiſche 
entweder ſogleich verſpeiſt, oder marinirt werden muͤſſen. 
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Doch giebt ed auch Fifche, die, ihrem Leben unber 
ſchadet, Tage lang außer dem Waſſer zubringen koͤnnen. 

Beſonders zeichnen fich hierin die Flußprikke (große 
Neunauge), der Schlammbeißer, der Karpfe, die Bleie, 
der Aal u. few. au. 

Die Flußpriden laffen fi) einige Tage außer dem 
Maffer lebendig erhalfen. Die man im Januar in Kur: 
land fängt, werben häufig in Schnee gepadt, und fehr 
weit verfendet. Wenn fie hernach in Faltes Maffer ge 
legt werben, fo erholen fe fich wieder. Den Schlamm⸗— 
beißer (Wetterfiſch) kann man, wegen feines zäben fe: 
bens, lange Zeit im feuchten Moofe Icbendig erhalten, 
auch kann er eine geraume Zeit ohne alle Nahrung Bin: 
bringen. So kann man aud) den Aal in einem Gefäße 
mit frifhem Grafe und Erde lange lebendig erhalten, 
und weit verfhiden. Er koͤmmt zumeilen ded Abends, 
wenn der Boden bethauet, oder, beregnet iſt, an's Land, 
auf MWiefen, in’d Getreide, oder in die Erbfen, und fucht 
fih da Nahrung. Bei firengen Wintern hat man ihn fogar 
auf dem Heuboden verfrochen, und auf ben Wiefen er: 
froren angetroffen. Merfwürdig find deshalb auch die 
Karpfen. Sie gehen ebenfalld in warmem Wetter, bei 
flahem Waffer, oft heraus in's Gras, verſtecken ſich da, 
und fonnen fi. 

In Holland mäftet man die Karpfen in Kellern, in: 
dem man fie in feuchte Moos fchlägt, fie dicht unter 
den Gemwdlbe aufhängt, und ihnen Semmelfrumen in 
Milch geweicht in’d Maul ftopft. 

Mit einem Stuͤckchen Brot, in Wein, oder Brannts 
wein getaucht, laſſen fie fich, wenn man ihnen dies in 
den Mund fchlägt, und fie in Schnee widelt, im Winter 
an 2o Meilen weit lebendig verſchicken. Auf eben biefe 
Art wird auch der Blei fehr weit verfahren, ob er gleid 
im Sommer, ohne beftändig friſches Waſſer zu haben, 
leicht abſteht. — 
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Auch in dem’ Keibe anderer Thiere halten es einige 
Fiſche eine geraume Zeit aus, ohne zu fterben, wenn fie 
von denfelden ganz verſchluckt werden. Bei Reihern und 
Störchen, welche oͤfter junge Wale verſchlucken, fieht man 
biefe eben fo geſchwind zum Hintern wieder herausfries 
den, als fie vorn hineingefommen find. Auch die Störe 
verichlingen, beim Mühlen’ im Schlamme, zufälligermweife 
manchmal einen Aal, der dann, da er fich, nach feiner 
gewöhnlichen Art, zu winden pflegt, durch die Gedaͤrme 
unbeſchaͤdigt bid an den Affer koͤmmt; daher es nichts 
feltenes ift, daß man bei gefaitigenen’Stören, wenn fie 
aufgefchnitten worden find, noch lebendige Yale gefunden 
bat. Marche Naturforfcher glauben daher, daß der Aal 
ſich in den Bauch des laichenden Stdrs eindränge, um 
defien Rogen fish wohlſchmecken zu laſſen. 

Selbſt bei Verſtuͤmmelungen iſt ein großer Grad 
eines zaͤhen Lebens bei einigen Fiſchen ſichtbar. 

Das ausgefchnittene Herz des Aals behält noch 
wohl 4o Stunden feine Reizbarkeit. 

Auch die Stoͤcke, worein man ihn zerſchnitten hat, 
bewegen ſich noch ſehr lange, und ſogar der abgeſchnit⸗ 
tene Kopf beißt noch, eine Zeit lang. Wenn man ihm 
auch einen Nagel durch den Kopf ſchlaͤgt, fo todtet ihn 
doch das noch nicht. "Er kruͤmmt fogar ben Schwanz 
noch bis zum Kopf Deal, wenn die Haut fihon ganz 
abgezogen: ift, 

Sn England, wo die — nach dem Fette ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, gefchieht es nicht ſelten, daß die Verkaͤu— 
fer dieſen Fiſchen den Bauch aufſchneiden, und das Fett 
zeigen, oͤfters auch, wenn fie ſolche nicht verkaufen, wies 
ber zunähen, und in’d Waſſer werfen, ohne Furcht, daß 
dieſes DEREN. dem There im f anudeſten etwas ſchaden 
bhte. _ | 

Bei den Sifhen Ma bie meiſte Kraft, i 
Schwan. 
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. Ein großer Stör kann mit feinem Schwanze den 
Sichern, auf einen Schlag, Arm und. Beine, entzwei— 
fchlagen, daher fie fich fehr in Acht nehmen muͤſſen, 
nicht von ihnen getroffen zu werben. 

Der gemeine Schwertfifch iſt fo ſtark, daß er einen 
todten Wallfiſch fortichleppen Tann, obgleich zwei entge 
gengefeßte Schaluppen mit 2 Mannſchaft an ihm 
ziehen. 

Bon den Säugefifchen fabelte man ehemals, daß 
ein einziger im Stande wäre, ein Schiff in feinem Laufe 
zu hemmen, und gab ihnen baber den Namen Schiffhal⸗ 
ter, Hemmfifche. Das ift nun freilich übertrieben. Ct 
was ift jedoch wirklich an der Sache. Ed hat fich erfl 
neuerlich betätigt, daß ihrer viele allerdings im Stande 
find, ein kleines Fahrzeug aufzuhalten. 

Der Zitteraal, oder der elektrifche Aal giebt, bei ber 
nıindeften Berührung, einen betänbenden Schlag mit elek 
krifchen Funken Je älter und je größer. der Fiſch, deſto 
fihrfer der Schlag, Man hat Beifpiele, daß don dem 
Schlage Kinder und erwachfene Perfonen zu Boden ge 
“fallen, ja ſogar geftorben find. Wenn er zornig iſt, fo 
vergrößert fich dieje eleftrifche Kraft, die ihm bein Zange 
feines Fraßes im Waffer, dem er auf einen beträchtlicyen 
Umfang feine elektriſche Kraft mittheilt, fehr wohl zu 
Statten kͤmmt. | ’ 

Mit dem Zitterwels und Zitterrochen bat es eine 
gleiche Bewandniß. — 

Stumm, wie ein Fiſch, ift ein befannfes Sprich⸗ 
wort, und wirklich hat auch Fein Fiſch eine eigentliche 
Stimme, die er willführlid, nad) der Verfchiedenheit 
feiner Empfindungen, abändern koͤnnte, wiewohl einige, 
wenn fie angegriffen ober gedruͤckt werden, einen Laut 
von ſich hören laſſen, welches, durch die Kiefern, auf. 
ähnliche Art bewirkt wird, wie bei ben Jnſelten durch 


die Flügel, das Bruſtſchild u. ſ. w. >= 
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So giebt der Steinpicder, oder Knurrhahn, und der 
Seeſkorpion einen knurrenden Laut von fich,_ wenit er 
gereizt wird. ine ähnliche Bewandniß hat ed mit dem 
Wetterfiſch, oder Peitzker. 

Der Murmelbraſſe bat feinen Namen von der Ge— 
wohnheit, die man an ihm bemerft hat, mit dem Munde 
im Waſſer allerlei Bewegungen zu machen, die ein Mur: 
meln verurfachen. 

Von den Sechähnen giebf ed 14 Arten, welche alle 
daher ihren Namen befommen haben, weil fie einen 
mehr oder weniger frähenden Ton von fich geben. 

Einer Davon, der Girrhahn, giebt, wenn man ihn fängt, 
einen Laut von fich, der dem Guren der Tauben ähnelt, 

Ein andrer, der rothe Seehahn, ruft wie ein Kufuf, 
und der Steinbeißer pfeift, wenn man ihn angreift. 


Segt werden einige Warfferthiere, welche man fonft. 
zu den Amphibien zählte, zu den Fiſchen gerechnet,‘ wel: 
chen fie auc offenbar dem Weußern ſowohl, ald auch 
der Lebensart nach, da fie fich beftändig im Waſſer auf: 
halten, mehr, ald den Umphibien gleichen; inveffen has 
ben fie dagegen die anatomifchen Kennzeichen, wodurch 
Lind dieſe Klaffe charafterifirt, und find daher von 
ihm dahin gejegt, auch ſcheinen fie wohl in der That 
eine Mittelgattung- auszumachen, und den Uebergang 
von den Amphibien zu den Filchen zu bilden. . 

Eie haben, wie die Amphibien, Lungen, mit denen 
fie willkuͤhrlich athmen, doch außer diefen auch noch Au: 
ßere Werkzeuge zu diefem Zwed, und zwar meift Kiefern, 
die von den Kiefern der eigentlichen Fiſche, ſowohl nach 
der innern Struktur, ald auch darin abweichen, daß fie 
nicht, wie bei diefen, im Kopf, fondern hinter demſelben 
liegen, auch nicht an einem knoͤchernen Bogen, fondern 
an einer Röhre befeftigt find, auch Feine Kieferdeckel ha- 


ben. Die Löcher, wodurch) fie Luft fchöpfen, find an den 
u, 5 
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Seiten ihred Halſes, und unter denfelben. — Das Maul 
diefer Thiere ift gemeinhin länglich, zuweilen ganz ohne 
Lippen, und befteht aus einen hornartigen Schnabel voll 


verſchiedentlich gebildeter Zähne. 


[3 


Bon den übrigen Amphibien unterfcheiden fie fich 
auch dadurch, daß fie Floßfedern haben, die jedoch von 
denen der Fifche fich wieder durch die ganz weichen knorpel⸗ 
artigen Gräten oder Finnen unterjcheiden, auch beftcht 
dad ganze Gerippe diefer Thiere nur aus -Knorpeln. Sie 
haben feine Schwimmblafen, wie bie Zifche, außer dem 
Stör. Das Zwergfell fehlt ihnen nicht, wie den Schlan- 
gen, und fie haben auch befondere Augflüffe für den Koth 
und Urin. 

Ihr Körper ift fehr mäannichfaltig ſonderbar gebildet. 


‚Die Haut ift bei manchen glatt, bei andern gefdrnt, mit 


Schilden, felten mit Schuppen bedeckt, und wenn dies ift, 
haben die Schuppen oͤfters Stacheln, wie die gel, die, 
wenn man fich damit verlegt, bei Manchen Entzündungen 
verurfachen, und daher. für giftig gehalten werden. Auch 
find diefe Schuppen mehr Enochenartig, ald die der Fifche. 
Die Fortpflanzung dieſer Thiere kommt mit der der 
Schlangen überein; fie haben doppelte Ruthen, und paa= 
ven fich mit den Bäuchen gegen einander, wobei fie sich 
mit den Floßfedern an einander halten. Einige gebähren 
lebendige Junge, andere legen zuſammengereihte Eier, 
Man hat diefe Thiere gemeinhin mit den übrigen Fifchen 
für taub gehalten, allein Plinius behauptet ſchon das 
Gegentheil. 

Da auh Herr Dr. Bloc in feiner bfonomifchen 
Naturgefchichte der Fiſche diefe Thiere zu ben Fifchen 
rechnet, fo bat auch diefer Theil der Naturgefchichte von 
ihm die wichtigften Aufflärungen zu erwarten, deren er 
noch fehr bedarf, 
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Erftes Geſchlecht. 
Bricken. (Nantes: Petromyzon.) 


Haben an jeder Seite des Halfes 7 Xuftlöcher, an 
denen fo viel Iungenähnlihe Ede fiten, durch welche 
eine Röhre geht, die fi) auf den Echeitel in einem 
Spruͤtzloche dffnet, durch welche Werkzeuge diefe Thiere 
an den Eeiten Waffer einfairgen, bie darin befindliche 
Luft hera uspreſſen, und ed dann wieder ausfprüßen. Eie 
baden daher feine eigentliche Kiemen. Der Rüden hat 2 
Sloffen, deren eine die Schwanzipiße ausmacht, am Bauch 
und an der Bruft fehlen fi. Der Kopf ift rund und 
dit, das Maul rund, und einem Säugerüffel ähnlich, ine 
wendig mit kleinen Zähnen oder Warzen befebt, auch 
fangen fie fi) damit’ an die Eteine fell. Der Körper ift 
aalformig, und mit einer glatten Haut bedeckt. — 


Die Lamprete. (Petromyzon Marinus ) 


Ihre Kennzeichen find ein inwendig warziges Maul, 
und die Abfonderung der leßten Rüldenfloffen von dem 
Schwanze. Cie gleicht in Geftalt und Geſchmack dem 
Aal, ift oben jchwärzlich, mit blaffen Flecken, und an den 
Seiten weiß. Man findet fie in der Nordfee, im Mittels 
ländiichen Meere, an den Küften von Amerifa u. f. w. 
denn fie lebt eigentlich im falzigen Waffer, doch geht fie 
zur Zeit der Begattung mehrere Meilen weit in die Fluͤſſe 
hinauf, und fo fängt man fie 3. ®. Auch in der Elbe, 
Eie wird bis 3 Fuß lang, und 3 Zoll im Durchichnitt 
di, und wird fowohl friſch, ald geräuchert und er 
häufig gegefien. 


Der Neunauge. (Petromyzon Plariste), 
Linn nimmt die eckige Figur der hintern Rüden 
L a2 
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floffen zum Kennzeichen dieſer Art an, und nennt fie 
Auvialis, weil fie nur in Flüffen, befonders in den größern 
Vebt, doch wird fie auch in Bächen mit fandigem Boden 
gefunden, wie z. B. im Bach der Tollenſee im Meflen- 
burgifchen. Sie faugt ſich mit dem Maule an die Steine 
der Flüffe feit an, weshalb fie nicht ſowohl mit Neben, 
ald mit Reifern, an die fie ſich anfegt, gefangen wird, 
Vorzüglich, gut und Häufig, fängt man fie im Luͤnebur⸗ 
giſchen. 

Der Name Neunauge kommt aus dem doppelten 
Irrthum, daß man die Luftloͤcher an den Seiten fuͤr 
Augen gehalten, und ſtatt 7 daran 10 gezaͤhlt hat, doch 
iſt er jetzt ſchon einmal angenommen. Im Lüneburg 
ſchen nennt man fie hingegen richtiger Pricken, korrum⸗ 
pirt, Bricken. Sie werden ſelten über ı Zuß lang, und 
ſollen nur einige Jahre Ieben Man findet fie außer 
Deutfchland auch in Holland, Frankreich, u und 
ber Schweiz, auch in Nordamerika, 


Der Kiefern- Sauger. (Petromyzon Branchialis.) 

Mit einer geraden NRüdenfloffe, ift ungefähr eine 
Spanne lang, und fo did ald ein Pfeifenftiel, hat eine 
runzliche Haut, wie die Regenwürmer, ein zahnlofes, bes 
ſtaͤndig offenftcehended Maul ohne Zunge, womit er fi 
an bie Kiefern anderer großen Fifche, befonderd der Ka— 
beljaue anfaugt. Man findet ihn am häufigften und 
größten in nördlichen Gegenden in den Mündungen gros 
er Flüffe, Heiner jedoch auch in andern Flüffen, und 
weiter jim Lande. 


Zweites Gefchlecht. 


Rochen. (Nantes Raja.) 


Haben unterwärtd am Halfe 5 Luftlöcher, einen von 
oben ganz flach gebrücten Körper, und das Maul unter 
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dem Kopfe, der mit in den ſcheibenfoͤrmigen Kreis des 
Koͤrpers ſteckt, und nicht abgeſondert iſt, wie bei andern 
Thieren. Dies find die Kennzeichen, womit Linne dies 
Geſchlecht unterfcheidet. Das ganze- Gefchlecht zerfällt 
nım wieber bei ihm in 2 Unterabtheilungen, nemlich in 
Kochen mit fpigen,, und in andere mit ſtumpf abgerun⸗ 
deten Zaͤhnen. 

Sie leben nur im —— Waſſer des Meeres, und 
legen zum Theil ziemlich große Eier, die in einer ſchwarz⸗ 
braunen hornartigen Schale eingefchloffen find, vier Spis 
ken haben, und, ehe man’ wußte, was fie waren, den 
Namen Seemäufe erhielten, : auch in ber Medizin gex 
braucht wurden. Ihre Vermehrung ift nicht ſtark, denn 
fie legen nur wenige Eier. : Auch * aa lebendige 
Zunge gebähren. 


> 


A, Rochen mit fharfen Zähnen. 


Krampf-Fiſch oder Zitter-Roche. — 
(Raja Torpedo.) Fig: 1. 

Hat eine ganz glatte Haut, und auf dem Rücken 5 
kreisfoͤrmige Flede von ſchwarzer Farbe, übrigens ift die 
Grundfarbe des Ruͤckens braun, mit weiß gefprenkelt, 
und die des Bauchs weiß. Die Augen find Flein,’ und 
hinter denfelben 2 Deffnungen, wie dad Sprüßloch auf 
der Nafe der Prien. Das Maul, welches nur von ber 
antern Seite des Thiers fichtbar iſt, ift Flein, mit vielen 
Heinen Zähnen. verfehen.. Das männliche Glied beſteht 
aus einer fleifchigen Floffe am Anfange des Schwanzes, 
und hat 2 Defmungen ‚ de After, it am „Ende be 
Schwanzes. 

Vorzüglich merkwuͤrdig iſt dieſer Roche — einer 
noch nicht hinlaͤnglich unterſuchten Kraft, die er hat, 
alles, was ihn berührt, durch einen plößlichen Schlag zu 
erihüttern, Eine Kraft, die der des Zitferald (Gymno- 
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tus eleetricus) ſehr aͤhnlich if, Er betäubt dadurch 
bie Thiere, die fich ihm nähern, und lahmt den Arm auf 
einige Zeit, wenn man ihn anfaßt, aud wenn man 
ihn durd) einen Stock oder audere Werkzeuge berührt. 
Es hat diefe Eigenihaft die Aufmerkſamkeit verſchiede⸗ 
ner Naturforiher auf fich gezogen, und da man bei der 
Zergliederung diefed Thieres in jeinen Seiten eine fehr 
große Menge ſtarker Muskeln fand, fo hat man diefe 
Erſcheinung bloß für eine mechanische Folge des Zuſam—⸗ 
menzichend und plößlichen . Kosjchnellend diefer Seiten— 
muskeln ausgeben wollen, indeſſen ift ed doch wohl 
mwahrfcheinlicher, daß dabei eine eleftrifche Kraft mit zum 
Grunde liege, ob man gleich noch ‚Feine Funken beobach— 
tet hat, bejonderd wegen der Heftigkeit und Stärke der 
Wirkungen, da dad Thier doch nur mit dem Schwarze 
2 bis 3 Spannen lang, Epannen breit und 2 Zoll dick wird, 
und au, weil dieſe Kraft aud ohne unmittelbare Bes 
ruͤhrung wirkt. Völlig ausgemacht würde die Sache 
wohl feyn, wenn bie Erfahrung: hinlaͤnglich befiätigt 
wäre, daß man, wie einige wollen, dieſe Erichätterung 
auch empfände, wenn man. nur dad Gefäß berührte, 
worin der Roche ift, 

Er nährt ſich von andern Fifchen, die er wahrſchein⸗ 
lich durch dieſe betaͤubende Kraft erhaſcht, weil er ſehr 
langſam iſt, und man ſehr ſchnellſchwimmende Fiſche in 
ihm findet, Er lebt im Mittellaͤndiſchen Meere, und an 
den mehreften Kuͤſten warmer Länder. In Aegypten wird 
er gegeflen, und es foll fein bläuliches Fleiſch von gu⸗ 
tem Geſchmack feyn, 


Der punftirte Roche, (Raja Batis.) 

Der Charakter diefer Art ift beim inne: bie ger 
fledte Zeichnung des Ruͤckens, platte Bedeckung beffel- 
ben, und eine einzige Reihe Stacheln auf dem Schwanze. 
Die ‚beiden dunklen Flecke, welche man in ber Zeichnung 
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hinter ben Augen fieht, find 2 Löcher, die mit den Luft⸗ 
‚ Jöchern unten am Halfe in Gemeinfchaft ſtehen. 
Gemeinhin beträgt die Länge dieſes Rochen mit dem 
Schwanz; an 4, und feine Breite = Zuß, feine Dice et= 
liche Zoll, doc), fängt man auch manche, die weit größer 
find. Er wird an den meiften Europäifchen Küften, als 
in der Morbfee, im Mitteländifchen Meere u. f. w. 
häufig gefangen, und zur Speife gebraucht, feltner findet 
man ihn an den Ameritanifchen Küften. Seine Nah— 
rung befteht aus andern Fiſchen. 

Außer diefen hat: Linnẽ noch folgende Rochen mit 
(harfen Zähnen, Spismäuliger Rochen, R. Oxyrin- 
chus, der fich von obigen durch einen fpißeren Kopf, 
einen bunteren Rüden mit 10 fiachlichen Hoͤckern, und 2 
Stacheln vor den Augen unterfcheidet. Spiegelroche, R. 
Miraletus, mit ganz glattem Rüden und Bauch, 2 
Flecken auf der obern Seite, die den Augen ber Pfaus 
feder gleichen, und 3 Reihen Stacheln am Schwanz. 
Diftelroche, R. Fullonica, mit einem ganz fachlichen, 
geld und weiß gefprenfelten Rüden, einem Stachel uns 
term Auge, und 2 Reihen Stacheln am Schwanz, welche 
ſaͤmmtlich an Europäifchen Küften gefunden werden. 


B. Rochen mit Kumpfen Zähnen. 


Meer» Adler. (Raja Aquila.) 

Hat einen glatten Körper, und einen langen ges 
zähnten Stachel an dem langen zolldicken fifchbeinartigen 
Schwanz, auch einen etwas mehr hervorgehenden, von 
der Scheibe des ie abgefonderten Kopf, als bie 
übrigen. 

Seine Farbe if oben grau und unfen weiß, feine 
Grdße an den Europäifchen Küften nicht fehr beträchts 
ih, an Yen Indifchen aber wiegt er zuweilen an 300 
Mund, und man braucht dort den, mehrere Ellen langen 
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Schwanz, die Sflaven damit zu züchtigen. Der Roche 
felbft gebraucht ihn doch wenigftend nur dazu, fo viel Fiſche, 
ald zu feiner Nahrung nöthig find, auf feinen Stachel 
zu fpießen, und fie dann zu verzehren, nicht aber andre 
aus Uebermuth und Graufamfeit damit zu peinigen. Dies 
fen unedlen Gebrauc) kennen nur Deipoten. 


B ’ x 
Der Bift- oder Stachel-Roche. (Raja Pastinaca,) 


Hat einen glatten Körper und. einen langen Stachel 
an ber Spitze ded Schwanzes, der gegen das Ende zu 
gezähnelt iſt, und in eine ſehr fibarfe Spitze ausgeht. 
Dieien Stachel wirft der Roche alle Jahr ab, und erſetzt 
ihn durch einen neuen; es foll derjelbe giftig und eine 
Verlegung damit gefahrlid) ſeyn, obgleich der Roche ſelbſt 
ohne Schaden gegejien wird, Die Indianer gebrauchen 
dieſe Stacheln zu. Spigen für ihre Spieße und Preile, 
Eine jchr alte Gewohnheit, denn ſchon Ulyſſes jol von 
feinem Sohn Telo Gomus umvorſichtigerweiſe Durch eis 
nen folchen Pfeil getödtet jeyn. Der Körper ift im der 
Mitte dic, und gegen die Seiten zu dünne, der Schwanz 
bem der vorigen Art aͤhnlich, und der Stachel wird an 
6 Zoll lang. Der ganze Roche wiegt an 10 Pfund, und 
wird in eben den Gewaͤſſern, wo man die oben befchriebe= 
neh findet, gefangen, 


Der Nagel Roche. (Raja Clasata.) 


Hat über den ganzen Rüden eine Menge großer, ben 
Nägeln ähnlicher Stacheln, auch am Maule, bei den 
Augen uno am Schwanze ebenfalls hin und wieder Sta- 
cheln, und 2 Zloffen. Seine Größe iſt in den Europäis 
ſchen Gemwäffern wenig von der des vorhergehenden unterjchies 
den, an ben Amerifanifchen Küften hingegen foll er zu 
einer ungeheuern Größe, die der des Wallfiiched wenig 
nachgiebt, anwachien, indeffen ift ed noch nicht ausge— 
macht, ob jene Kochen mit diefem von gleicher Art ‚find, 
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Der Rüden iſt blau mit weißen und grauen Flecken, die 
untere Seite aber weiß. — 


Der Hay— N) sche. Gaja Rhinobatos.) 


Sit länger, als die übrigen Rochen, und platter und 
breiter, als die Haye, daher er eine Mittelgattung zwi⸗ 
ſchen beiden ausmacht. Er bat eine Reihe Stachein auf 
dem Ruͤcken, der Schwanz iſt ohne Stacheln, breit, und 
hat 2 Floßfedern. Die Haut iſt rauh, oben braun und 
unten — Er lebt im en Meere. — 


Drittes — 


Hay⸗ Fiſche. (Nantes — 
* Haben an den Seiten des Halſes 5 Luftlöcher, eis 
nen langen feſten runden Koͤrper, und das Maul an der 
vordern Spitze des Kopfes, jedoch mit hervorragendem 
obern Kiefer, der bei einigen ſo lang iſt, daß ſie ſich 
umwenden muͤſſen, um etwas zu verſchlingen. 

Es ‚enthält dies Geſchlecht die gefraͤßigſten Thiere 
des Meeres, daher fie Seehunde genannt werden. Sie 
verfolgen die Schiffe, und verſchlingen alles, was ihnen 
vorkommt, alte Lumpen, Leder, kurz, was man ihnen 
vorwirft. Die groͤßern Arten ſind vorzuͤglich das Schrek⸗ 
ken der Taucher und Perlenfiſcher, indem ſie nicht allein 
ganze Menſchen verſchlucken, ſondern auch. mit ihren 
mehreren Reihen ſcharfer Zaͤhne ihnen einen Fuß oder 
Arm abbeißen, und fie fo verſtuͤmmeln. Dieſe Zaͤhue find 
bei manchen beweglich, fo daß fie fich nach dem Schlunde 
niederlegen und wieder aufrichten Fonnen. Ihre Haut 
iſt geförnt, und liefert den :befannten Chagrin, ber zum 
Ueberziehen mancher Geräthichaften gebraucht wird; aus 
der Leber kocht man guten Thran, auch werden manche 
gegeffen, aber es ift ein fihwer zu verbauendes Fleiſch. 
Diefe Zifche treiben, gleich den Wallfiſchen, die Häringe 
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zufammen, unb befbrdern fo bie Fifcherei. Sie gebähren 
lebendige Zunge, die männliche Ruthe befteht aus einer 
boppelten am After hervorragenden Röhre. Linnd macht 
folgende Unterabtheilungen: 


A. Hapfifche mit ſtachlichem Rüden ohne 
Afterfloffen. 


Dorn- Hay. (Squalus Acanıhias,) 

Mit = fachlichen Ruͤckenfloſſen und einem geftred: 
ten, faft runden Körper. Der Kopf gleicht dem Körper 
an Dide, und läuft vorn in eine fpige kegelfoͤrmige 
Schnauze aus, unter welcher ſich fowohl die Nafelöcher, 
ald auch dad Maul und die Augen befinden. Die 5 
Zuftlöcher figen nad) unten zu bei den Bruftfloffen. In 
jedem Kiefer find 3 Reihen Zähne. Die Haut ift ger 
förnt, auf dem Rüden afchgrau, und unterm Bauch 
weiß, Er bat zufammen 7 Floffen, z an ber Bruft, 2 
am Bauch, die beiden fachlichen auf dem Rüden, und 
eine am Schwanz Merkwürdig ift ed, wenn anders 
die Nachricht in Claffens Reife nach Island gegrän: 
bet ift, daß die Jungen dieſer Thiere, noch an den lans 
gen Nabelichnüren befeftigt, fchon aus Mutterleib kom⸗ 
men, um die Mutter herumfpielen, und wenn fich irgend 
eine Gefahr zeigt, wieder in fie zuruͤckkriechen. Sie wer: 
ben an anderthalb Ellen lang, halten fi im ganzen 
Europäifhen Ocean auf, und haben Mm fchmadhaftes 
Fleiſch. 

Der Meer: Engel, (Squalus Squatina.) 

Mit einem breiten, den Rochen ähnlichem Körper, 
flügeläßnlichen Bruftfloffen, 2 Schwanzfloſſen, und klei⸗ 
nen Rüdenfloffen, welche ſaͤmmtlich am Rande Stacheln 
haben, Das Maul ift an ber Spitze des Kopfes, und 
bat 3 Reihen Zähne in jedem Kiefer, an den Nafeldchern 


\ 
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ſtehen Staheln. Bon den flügelähnlichen Floffen, und 
weil fie ſich dfterd über die Oberfläche des Waſſers em⸗ 
porriehten, ift ihnen ber Name Engel gegeben. Sie 
werden über 6 Fuß lang, und haben ein zähes Zleifch, 
ihre Haut aber giebt guten Ehagrin. Cie ift auf dem 
Ruͤcken grau, unterm Bauch weiß. Man findet fie uͤber⸗ 
all im Europaͤiſchen Ocean. 
Noch hat Linnd unter dieſer Abtheilung: Sau⸗ 
Hay S. Centrina, mit einer vertikallaufenden Stachel 
in jeder NRüdenfloffe, 3 Reihen Zähnen im obern Kiefer 
und einer im untern, und einem aufgebunfenen Kbrper, 
aus dem Mittelländifchen Meere. Epornhay S. Spinax, 
mit gleichen Stacheln vor den Rüdenfloffen, mit Nafes 
lochern an ber Spiße der Schnauze, und Sprißlächern 
Kor den Augen; breitem Rüden und ſchwarzem Bauche, 
im Europäifchen Ocean. 


B. Haye ohne Ruͤckenſtacheln, mit ſcharfen Zaͤhnen 
und Afterfloſſen. 


Hammer⸗Hay. (Squalus Zygaena.) Fig, =. 

Der Kopf biefes Fifches ift fehr kurz, außerorbents 
lich breit, und liegt fo ‚gemiffermaßen queer vor dem 
Rumpf, wie ein Hammer am Stiel, wovon er feinen 
Namen hat. Unter diefem Kopf liegt das Maul voll 
fharfer Zähne, und an jeder Seite, gleihfam auf ben 
Epigen des Hammerd, fiehen die Augen. Der Körper 
ft an 4 Ellen lang, und rund, die Haut nicht fehr rauf, 
und afchgrau gefärbt. Er lebt in Europäifchen und Afri⸗ 
kaniſchen Gewaͤſſern. 


Der Wieſel⸗Hay. (Squalus Gallus.) 


Sein Kopf gleicht dem einer Wiefel einigermaßen, 
Die Nafenlöcher fiehen vorn dicht am Maule, bei den 
Augen find ein paar Oeffnungen. Im Rachen find 3 
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Reiben Zähne, der Körper ift an 8 Fuß lang, «oben 
braun und unten weiß. Dies: Thier ift den Tauchern 
fehr gefährlich, und hält ſich in allen großen Meeren auf, 


Das Seehuͤndchen. (Squalus Carulus.) 


Es wird died. Thier ‚nicht über 2 Fuß lang, und 
2 Zoll did, fo daß fein Gewicht nur 2 Pfund beträgt. 
Sein Fleiſch ift efbar, die Haut wird zu ‚allerlei Ueber: 
zuͤgen glatt gejchliffen. Man er es an den — 
m Kuͤſten. 


Der Menſchenfreffer. (Squalus Carcharias.) » | * 


2. Mit einem flachen Rüden, und 6 Reihen dreieckiger 
geformiger geränveter fcharfer Zähne hinter einander. 
Diefe. Zähne werben häufig verfteinert- gefunden, da fie 
benn Glofjopatren heißen. Sein ‚ungeheurer, mit biefen 
fechöfachen Zähnreihen befeßter Rachen, und feine 
Größe, (denn er wird an’ 20 Fuß lang, und 10,000 
Hund fehwer) machen ihn, nebft feiner Gefräßigfeit, zum 
fürchterlichften Bewohner des Meered. Man findet ganze 
Pferde und! Menfchen in "feinem Leibe, und hat ihn das 
her auch” den Jonasfiſch genannt. Diefer Gefräßigfeit 
ungeachtet giebt ed einen Fiſch, den er fchont, und ben 
man, meil er beftändig bei ihm herum if, den Piloten 
nennt. Er ift vom der Größe eined Häringd, und 
ſchwimmt fogar unbefchädigt in de Hays Rachen ein 
und aus. eine weißgraue Haut ift gefürnf, und wird 
zu Chagrin gemacht, aus feinen Fett aber wird Thran 
gefotten, Am bäufigften. findet man ihn im Mittellän: 
difchen Meere. Noch find beim Linnd diefer Abtheilung: 
Schaufel: Hay 8. Tiburo, dem Hammer: Hay am 
ahnlichften, doch gleicht der Kopf mehr einer Schaufel, 
und ift berzfbrmig, aus Amerifa. Hunds-Hay S. 
Canieulo, röthlih und ſchwarz . gefärbt, mit breitem 
Rüden, kurzer Schnauze, zufaunmengemwachfenen Bauch⸗ 
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floffen, fehr rauher Haut, im Europa; ı5 Elfe’ Tang. 
Stern-Hay S. Stellaris, mit fchwärzlichen Sternen 
auf braunem Grunde, getrennten Bauchfloffen, 2 Ellen 
lang in Europa. Größter Hay S, Maximus, mit 
Fonifchen Zähnen, 27 Fuß lang, blau und grün gefärbt, 
lebt von Vegetabilien, Iufeften und Conchilien in der 
Nordiee. 

Der Menfchenfreffer erreicht zuweilen eine Länge 
von 30 Schub, und drüber. Kein Gewicht beträgt 
manchnial gegen 1000 Pfund. Mber nicht durch feine 
Größe allein ift er ausgezeichnet, er befißt- zuweilen eine 
wunderbare Stärke, und hat mörderifche Waffen, ift da= 
bei eben fo wild, als gefräßig, unbändig in feinen Be— 
wegungen, blatdürftig und unerfättlich, der wahre Tiger 
unter den Eeethieren, 

Schnell in feinem Laufe, ift er unter allen Himmels⸗ 
firichen anzutreffen, und gleichfam in allen Meeren zu 
Haufe. Zuweilen erfcheint er mitten im Sturm; man 
erkennt ihn an feinem phosphorijchen Glanz in ber dun— 
Felfien ftürmifchen Nacht. Dem unglüdlichen gefcheiters 
ten Seemann droht er mit feinem ungebeuren, alles vers 
ſchlingenden Rachen, benimmt ihm jeden Weg zur Ret— 
tung, und zeigt ihm gleichjam fein offnes Grab. Furchte 
bar felbft dann noch, wenn man ihn mit: Ketten gefeffelt 
bat, fchlägt er wüthend um fich, behält noch eine ers 
fiaunliche Kraft, auch wenn er fchon eine Menge Blut 
verloren hat, und Fann im Augenblid des Todes noch 
mit einem einzigen Schlage feines Schwanzes Schreden 
und Verderben um fich her verbreiten, 

Sein Körper iſt fehr lang, und feine Haut dicht 
mit Warzen bevedt. Sie ift fo hart, daß man Holz 
und Elfenbein damit poliren kann; auch verfertigt man 
Bände und Riemen daraus. Die Farbe feines Rüden 
und der Seiten ift afchfarben bräunlich, und des untern 
Körpers ſchmutzig weiß. 
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Der Kopf ift flach, und endigt ſich in’ eine etwas 
eundliche Schnauze. Seine Nafeldcher machen ihn ges 
fchieft, feine Beute auch in dem Rauſchen der Bellen 
und in ber finfterfien Nacht zu wittern. Daber follen 
Meger, wegen ihrer ftarfen und übelriechenden Ausduͤn⸗ 
fung, wenn fie fid) in der See baden, den Angriffen des 
Menfchenfrefferd weit mehr, ald die Weißen, ausgeſetzt 
ſeyn. Der Umfang einer Seite bes obern Kinnbadeng, 
von dem Winkel der beiden Kinnbaden an, bis zur Spitze 
des obern Kinnbadend gemeffen, beträgt ungefähr den 
ııten Theil der Länge bed ganzen Thieres. Der Um 
fang des obern Kinnbadend eines Menfchenfrefferd von 
30 Schub beträgt folglich gegen 6 Schuh. Welch un 
geheurer Abgrund, um Die Beute zu verichlingen! Wenn 
diefe Hayen todt am Ufer liegen, und der Rachen auf: 
gefperrt ift, fieht man zuweilen Hunde bineinfriechen, bie 
bis in dem Magen die Ueberrefte der, von dem Unge— 
heuer verfchlungenen Nahrung auffucheı. 

Sn dem aufgefperrten Rachen erblidt man hinter 
den ſchmalen, lederartigen Lippen flache, breiedige, an 
den Rändern gezadte Zähne, die fo weiß find, wie El 
ferbein. Die Ränder diefer Zähne haben gegen 2 Zoll 
Länge. Iſt der Hay völlig ausgewachſen, fo iſt fein Ra⸗ 
chen oben und unten mit 6 Reihen ſtarker, reißender, 
gezackter Zähne bewaffnet. Dieſe Zaͤhne ſtehen nicht in 
feſten Holen, ſondern ihre Wurzeln ſtecken bloß in haͤuti⸗ 
gen Zellen, die den verſchiedenen Bewegungen nachgeben 
Fonnen, welche die un die Baſis der Zähne herumliegen- 
‚ den Muskeln ihnen eindruͤcken. Mittelft diefer Muskeln 
kann der Menfchenfreffer die verſchiedenen Reihen feiner 
Zähne entweder zuruͤcklegen oder aufrichten; er kann fie 
einzeln, oder alle zugleich in Bewegung feßen. 

Alte feine Floffen find feft, fteif und knorpelicht. 
Die Brufifloffen, welche dreiedig, und größer find, ald 
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die Äbrigen, breiten fich auf jeder Seite weit aus, und 
tragen nicht wenig zum fchnellen Schwimmen bei. 

Die Zungen fommen, je zu 2 oder 3 zugleich, aus 
bem Bauch der Mutter hervor, und zwar dfter, als es 
bei ben jungen Rochen geichieht. Man hat ſchon 40 
Eier und junge Hayen in dem Bauche gefangener weib⸗ 
licher Hayen gefunden. 

Der. junge Hay ift zumeilen, in Ermangelung einer 
befferen Nahrung, gendthigt, fich mit Blaffifchen, Schnee 
fen ohne Schalen oder Mollusfen, und anderen Seege— 
würmen zu begnügen. Er folgt, von feinem ftarfen 
Geruche geführt, den Negerfchiffen nach, begleitet fie 
fandhaft, und folgt ihnen hartnädig bis in die Häfen 
der Amerifanifchen Kolonien, und umſchwaͤrmt die Schiffe, 
auf der DOberfläche der Wellen ſchwimmend, als laure 
er auf die Kabaver der unglüdlichen Neger, die im 
Schiffsraum einen elenden Tod gefunden haben. Man 
bat fogar gefehen, daß ein folcher Hay fich mehrmals 
nach einem Negerfabaver in die Höhe geſchwungen, ihm 
erreicht, und ſtuͤckweiſe zerriffen hat, wenn er an einer 
Seegelftange, 20 Schuh über der Meeresfläche, aufge: 
bangen war. | 

Ein einziger Hay war auf den Baͤnken von Terre 
Neuve hinreichend, um den ganzen Stodfijchfang zu vers 
nichten, indem er theild eine Menge fchon gefangener 
Stocfifche verfshlang, die andern zum Theil zerftreute, und 
die Angeln und Nebe zerftörte. 

Es giebt an den Afrikanifchen Küften Neger, welche 
verwegen genug find, einem Menichenfreffer nachzite 
ſchwimmen, ihn zu reizen, und den Augenblick erfehen, 
wo er fi) umdreht, um ihm den Bauch aufzufchlißen. 
Test hat man eine weniger gefährliche Methode, ihn zu 
fangen. Man wählt nemlich ein filled Wetter, und an 
einigen Küften, z. B. an. den Söldndifchen, erwartet man 
die längften und dunkelſten Nächte, und hält eine Angel 
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in Vereitfchaft, die mit einem Stuͤck Speck verfehen, und 
an einer langen eifernen Kette befeftigt wird. Der Hay 

nähert fich, unterjucht den Köder, fängt an, ihm zu ver: 
ſchlingen, und läßt ihn mit blufigem Rachen wieder 168, 
Dann zieht man den Köder zurüd, und feine gereigte 
Gier macht, daß er ihn nun haſtig ganz verjehlingt, und 
wieder in den Abgrumd zu ſchießen ſucht. Da er ſich 
aber von der’ Kette fefigehalten fühlt, fo zerrt er gewaltfam 
daran, um fie mit fich fortzureißen, und ba er ben Wider: 
fand nicht überwältigen fann, fo fpringt er wuͤthend em: 
por, und fucht (nach Labatd Bericht) alles von fich zu 
geben, was er verſchlungen hat, um feinen Magen gleich— 
fam umzumenden. 

Wenn er fich lange genug abgearbeitet hat, umd 
feine Kräfte finfen, fo wird die Kette herangezogen, dar. 
mit fein Kopf Über dad Waſſer empor koͤmmt. Dann 
wirft man ihm Stricke mit Schlingen um den Leib, und 
zieht ſie beſonders gegen das Schwanzende bin fehr ſtark 
zufammen, und wenn er auf diefe Art gebunden ijt, ſo 
zieht man ihn vollends auf das Schiff oder an dad Ufer, 
wo er mit der größten Behutfamfeit, wegen. feined fuͤrch⸗ 
terlichen Beißens, und des Schlagens mit feinem Schwanzt 
vollends getödtet wird, Selbſt, nachdem er ſchon lange 
getbdtet ift, zeigen ſich noch an verjchiedenen Theilen fei- 
ned Körperd Merkmale der größten Reizbarkeit. 

Sein Fleiſch ift hart, lederartig, von fehlechtem Ge 
fchmad, und ſchwer zu verbauen; dennoch nähren fich die 
Neger von Guinea und die von ber Goldkuͤſte damit, 
und benehmen ihm beinahe feine ganze Härte, indem fie 
es lange liegen laffen. 

Die Islaͤnder gebrauchen das Fett des Hayen, oder 
fieden ed, um Del daraus zu gewinnen, Eine einzige 
Leber liefert eine große Menge Thran. 

Kleine .ohnmächtige Würmer zerfleifchen ben unge: 
heuren Hayen in feinem Innern. Andere Thiere, die 

gleich: 
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gleichfam wehrlos find, 3. B. der Schmarogerfifch (Echi- 
neis remora) hängen ſich ungeftraft an feinen Körper an, 

Da die Menfchenfreffer häufig in allen Meeren an— 
getroffen werden, fo darf man fich nicht wundern, wenn 
man ihre verfteinerten Weberrefte, mehr oder weniger ers 
halten, in jo manchen Gebirgen, und andern Gegenden 
des Erdballd antrifft, die vormald mit dem Gewäfler 
ded Oceans bededt waren. So entdedte man nahe bei 
Verona in einem Bulfan vergleichen Ueberreſte. Mehr 
oder weniger verfteinerte Zähne werden überall gefunden, 
Die erften diefer Zähne wurden von der Inſel Malta ge: 
braht, wo man fie in großer Menge findet. In dem 
National Mufeum zu Paris befindet fich ein fehr großer 
verfteinerter Zahn, ber am Fuße der Pyrenden gefunden 
ward. Man Fann annehmen, daß biefer Hay mehr, 
denn 70 Schuh lang war, und daß der Umfreis feines 
Rachens wenigftend 26 Schuh betragen habe. Welch 
ein Ungeheuer, das feine Werwüftungen im .Dcean zu 
einer Zeit trieb, da dad Meer noch das füdliche Gallien 
bedeckte, und die hohen Gipfel der Pyrenaͤen mit feinen 
Wellen befpülte, | 

Für die Gefchichte ber Revolutionen, weldye unfere 
Erde erfahren bat, ift ed wichtig, daß bie Seethiere, der 
ten verfteinerte Weberrefte man auf und an den Pyrenaͤen 
gefunden hat, wahre Menfchenfreffer gewefen find, und 
über 70 Schuh lang waren. 


Der Bferde- Hay. (Squalus maximus.) 

Diefer Hay trägt feinen Namen mit der That, denn 
er erreicht beinahe diefelbe Länge, wie der Menfchenfreffer, 
fommt ihm an Umfang und Kraft faft gleich, und theilt 
gewiſſermaßen mit ihm die Herrichaft der Falten Meere, 
die er bewohnt. Er entfernt fich nicht weit vom Polar: 
Kreife, und da er im hohen Norden, wo er lebt, fehr 
felten beunruhigt und verfolgt wird, fo erreicht er oft 
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eine ſehr betraͤchtliche Größe; feine gewoͤhnliche Länge 
beträgt 30 Schuh, Seine Zähne find nicht, wie die des 
Menfchenfrefferd, gezadt, fondern etwas keilformig. Die 
zweite Ruͤckenfloſſe ift kleiner, ald die erfte, und ſitzt naͤ— 
her am Kopf, als die Afterfloffe. Eeine Haut ift did, 
ftarf, warzicht- md rauhanzufühlen. Er foll Feine Säu: 
gethiere gänzlich verjchlingen. Ein folcher Hay fcheiterte 
im Sabre 1787 auf den Sandbänfen bei Et. Malo; er 
hatte 33 Schuh Länge, und 24 Schuh im Umfange an 
der dickſten Stelle feines Leibes. 
nn Der blaue Hay. (Squalus glaucus.) 
Dieſer fpielt fehr ſchoͤne Farben, wenn er lebendig 
ift.. Der ganze obere Theil des Kopfs, des Leibes, dei 
Schwanzed, der Floffen, haben jene fchöne grünlich = blaue 
Surbe, die man mit dem Worte glauque bezeichnet. Die: 
ſes grünliche Blau wird noch durch die blendende Weiße 
bed Unterleibed erhöht, Es erinnert an den Namen glau- 
cus, den die Alten einen ihrer Seehalbgötter beilegten. 
Er erreicht eine Länge von 15 Schuh. Da man 
ihn wegen feiner Farbe im Waffer nicht unterfcheiden kann, 
fo ift er defto gefährlicher, indem er fich plößlich nähert. 
Seine Haut ift weniger raub, ald die der übrigen Hayen, 


‚GC. Have mit iumpfen abgerundeten Zähnen. 
Der glatte Hay. (Squalus mustelus.) 

Mit fpigiger Schnauze, cylindriſchem Körper und 
kurzen Bauchfloffen. Die Farbe des Rüdend ift braun, 
und die des Bauches weiß. Er wird an 5 Fuß lang, und 
in den meiften Europäifchen Meeren gefunden. Auch 
bei dieſem follen die Zungen, wenn fie eine Gefahr mer: 
fen, wieder in den Mutterleib zurüdgehen. — 


Sägefifh, Schwerdt fiſch. (Squalus Pristis.) Fig. 3. 
Ohne Afterfloffen, mit einer beinigen, vorn ſtum⸗ 
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pfen Saͤge auf der Schnauze. Die gekoͤrnte Haut iſt 
auf dem Rüden grau, und unten weißlich, und fo ijt 
auch die Zeichnung der Säge. Er wird aufier der Säge 
an 15 Schuh lang, und died Gewehr an 2 Ellen. Mit 
bemfelben fucht er dem Wallfiſch den Bauch aufzureißen, 
beffen heftigfter Verfolger er ift. 

. Der blaue Hay, S. Glaucus, mit einer dreied'igen 
Grube im Rüden, und ohne Löcher bei den Augen, blauem 
Rüden, weißem Bauch, an 8 Ellen lang, im Europäis 
fhen Dcean, wird von Linnẽ noch hieher gefett. 


Viertes Geſchlecht. 
Bauchkiemer. (Gastrobranchus.) 

Die Gattungskennzeichen ſind: eine ſehr niedrige 
Rüdenfloffe, mit der Schwanzfloſſe vereinigt. G. coe- 
cus, der blinde Banchfiener, ein pridenartiger 
Fiſch, daher fonft unter gem Namen Myxine zu ben 
Würmern gerechnet, mit 34 Zähnen in zwei oberen und 
zwei unteren Neihen, und einem größeren Zahn im ber 
Mitte, mir Bartfäden umgeben, über dem Maule ein 
Spritzloch. Der Körper dieſes fonderbaren Fiſches bat 
feine Schuppen. Unter dem Bauche finden ficy zwei 
ovale Oeffnungen, welche zu ben Kiemen, den Ath— 
mungöwerfzeugen, führen, woher ber Fifch feinen Na— 
men hat. Blind heißt er, weil feine Spur eined Aus 
ged an ihm zu finden if, Seine Farbe ift weißlich, 
mit blaͤulichem Schimmer, vorn und hinten in's Rothe 
übergehend, Man erzählt von ihm, daß er fi) an ans 
dere Fifche anfeße, fich in fie Hineinfreffe, und ihr In— 
nered bis auf Haut und Gräten verzehre. Er findet fich 
im nördlichen und füblichen Meere. | 

G, Dombeyi, Dombey's Bauchfiemer, von 
einem Reiſenden alfo benannt, der ihn von den Küften 
Chils mitbrachte, hat mit dem vorigen große Aehnlichs 
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feit, den runden Kopf audgenommen, ber bider ift, als 
der Körper. Seine 36 Zähne fichen in zwei kreisfoͤrmi— 
gen Reihen, in der Mitte ein gefrünmter Zahn. Auch 
an ihm find Feine Augen zu bemerken. 


Fünftes Geſchlecht. 


Froſchfiſche. (Lopbius.) 

Man zaͤhlt 4 Arten, deren Gattungs-Merkmale der 
große platte Bauch, und ein Luftloch hinter jeder Bauch— 
floffe find. Durch diefe Löcher erblidt man die Bruft: 
floffen, welde dem Gelenf des Elbogend ähnlich find. 
Zunge, Gaumen und Kinnladen find mit Fleinen feinen 
und fpigen Zähnen befeßt. Die Augen fiten am Schei— 
tel. Die Haut ift dünn und ohne Schuppen. Sie ha— 
ben 2 Bruſt- und 2 Bauchfloffen, eine Ruͤcken-, eine 
After: und eine Schwanzfloffe.* 


Der Froſchfiſch. —— Fig. 4. 

Er findet fih an den Europäifchen Küften. Der 
ungeheure Kopf, der mehr als die Hälfte ded ganzen 
Thiered ausmacht, und ber fleifchige Angelfaden am 
Maule, geben ihm ein fonderbared Anfehen. 

Diefer gemeine Frofchfifch oder Seeteufel wird über 
4 bis 6 Fuß lang, und da feine Geftalt einer Frofch: 
larve gleicht, fo erhielt er davon feinen Namen. Seine 
weit hervorragende unfere Kinnlade, bie er zurückziehen, 
und am die obere anfchließen Fann, ift rund umher mit 
2, bie obere aber mit 3 Reihen fpiger Zähne beſetzt. 
Seined furchtbaren Anfehend wegen heißt er Secteufel. 
Er nährt fi von Fifchen. Die Fäden, welche Wür: 
mern gleichen, Ioden die Fiſche an,. und bringen fie in 
feine Gewalt. So firedt er dann im fohlammigen Waſ— 
fer diefe Fäden ald Köder aus. Sein fihmußigbrauner 
Körper kommt ihm hiebei zu ftatten. 
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Haben ald Köder aus. Sein förmgigbrauner Körper 
fommt ibm biebei. zu ftatten. | 

Der gehbrute Frofchfifch oder Ftebermaus 
ſeeteufel bat flugelartige Steffen, und eine ſtachlichte 
Haut. 

Der gefleckte Froſchfiſch — bie Seefrbte lebt in 
den’ Amerikaniſchen Gmwväffern, hat 2 Stacheln auf dem 
Rüden, und von. einander ſtehende ana Er wirb 
nur 10 ae — 


Sal Satan 


: Hornflifche. « (Balistes,) 
+. Die ‚raue: Haut and bie fcharfe Endigung des 
Bauches find .Eigenfchaften, woran man, die Fiſche dies 
ſes Geſchlechts erfeunen kann. Der Körper. ift von beiden 
Seiten zufammengebrädt, - und , mit, Heinen Stachelm bes 
fegt, und. diefe machen, daß ſich ber Fiſch rauh anfühlen 
läßt. : Die: Grenzen des Kopfes und des Rumpfes lafz 
fen fich nicht genau beſtimmen. Die Munpdffnung ift 
eng, und beide Kinnladen find mit Zähnen beſetzt. Die 
Kemenoͤffnung iſt fchmal, und fteht höher, als die 
Brufifloffen. Der Kiemendedel fehlt, und die Kiemen- 
haut, welche verborgen liegt, ift mit 2 Fnorpelichten 
Strahlen -verichen. ‚Der Bauch und: Ruͤcken endigen ſich 
in eine Sthneide, auf jenem fichen 2 Floſſen, davon die 
vordere bei einigen ihren Si zwifchen ben Augen hat, 
und da fie alddann nur. aus einem Stachel beſteht, fe 
hat man diefen für ein Horn angefehen, - und das Ge: 
ihleht mit dem Namen Hornfifche belegt. Auch diefe 
Fifche Fönnen den Bauch etwas aufblafen. Unter ber 
Hant des Bauches Tiegt ein ftarfer Knochen, der mit feis 
nem Ende aus verfelben bervorragt, und von Fleinen 
Stacheln rauh ift. Die Hornfiſche gehören zu den fleifch- 
freffenden Thieren, und einige erreichen eine anfehnliche 
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Größe; verfchiedene prangen mit.fchönen Farben, und 
die mehreften werden für giftig gehalten. 

Unter den Europäifchen Gemwäflern hat das Mittel- 
[ändifche Meer einen einzigen aufzuweifen. Spätere Na: 
furforfcher machten und mit dem großen Einhorufijch, 
mit dem alten Weibe, und mit dem Chineſiſchen, noch 
fpätere mit dem geflediten, dem fiachelichten, bem Ga⸗ 
belichwanze und dem ſchwarzen Hornfiſche bekannt. Ar- 
tedi brachte fie in Ein Gefchlecht, und belegte ed mit 
bem Namen Balifted, vermuthlic) wegen des harten 
Stachels, der dem Mauerbrecher der Griechen ähnelt, 


Der Einhornfifch. (Balistes monaceros.) 

» Der eine: Strahl, welcher die erfte Ruͤckenfloſſe vor: 
ſtellt, und zwiſchen den. Augen befindlich ift, nebſt den 51 
Strahlen in der Afterfloſſe, ſind Merkmale, woran die⸗ 
fer Hornfiſch ſich leicht. erkennen laͤßtznIn der Bruſt⸗ 
floſſe find 155 in der Afterfloſſe 5n35in der Schwanz⸗ 
ſtoſſe 1d; in der’ erſten Rückenfloſſe einer, und in ber 
zweiten 48 Strahlen vorhanden. | 
»  Diefer ' Fifch iſt von beiden Seiten - zufammenges 
drückt, ſehr dünn, und durchaus rauh anzufuͤhlen. Der 
Grund ift grau, und braun marmorirt. Der Kopf “ift 
groß, abſchuͤſſig, die Munddffuung Hein; von den beiden 
Kirnladen iſt die umtere die längfte, und. eine jede mit 
8 Zähnen verfehen. Die Lippen find. beiveglich, die Aus 
gen ſtehen nahe am Wirbel, und haben’ einen fchwarzen 
Stern in einem gelben Ringe. Gleich vor den Augen 
bemerkt man 2 länglicyte Deffiiungen, welche wahrfchein: 
lich zu den Geruch- und Gehörwerkzeugen führen. Die 
Bauchhöle ift weit, und der After der Mundoͤffnung et= 
was näher, ald der Schwanzfloffe. Der Strahl, welcher 
ftatt der Bauchfloffen da ift, liegt innerhalb der aͤußern 
Haut verborgen, und berjenige, welcher die erfte Rüden. 
floffe vorftellt, ift nach Hinten gebogen, an ber hintern 
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Seite an beiden Rändern: fein gezadt. Er iſt unterwaͤrts 
durch eine befondere. Haut. am, Rüden. befeftigt. 

Diefen. Fiſch trifft man in den Chinefifchen und 
Braſilianiſchen Gewäffern an; man fängt: ihn fowohl 
mit der Angel, als auch mit dem: Hamen. Er.wirb einen 
Zuß und auch drüber fang, und weil er. nur. fehr dünn. 
ift, und ein zaͤhes Fleifch hat, nicht‘ geachtet; er. lebt von 
der Brut ber. Krebfe und ben Polypen. it 

Ban den Deutfehen wird diefer Fiſch Einhornffh, 
von ben Zranzofen Licorne de mer, genannt, | 


Der. eine Einhornfifc,, 

Der Heine Einhornfifch unterfcheidet fi) von dem 
großen durch die Heinen, nach hinten zu gefrkmmten 
Staheln am Schwänze, und von ben Äbrigen durch ben 
einzigen Strahl, welcher. die erfte: Rüdenfloffe vorftellt. 
Diefer ift nach hinten zu gezähnelt, kuͤrzer, flärfer und 
breiter, als der vorhergehende. In ber- Bruftfiffe zahle 
man 9, im ber Afterfloffe 27, in der Schwanzfloffe 9; 
in ber eriten Rüdenfloffe 9 .und in: der zweiten. 31 
Strahlen. 

Der Körper iff dünn, — — — Seiten zu⸗ 
ſammengedruͤckt, und endigt ſich oben und unten in eine 
Schneide. Die Mundoͤffnung iſt klein; beide Kinnladen 
ſind von gleicher Laͤnge; die obere iſt mit 10, und die 
untere mit 8 kleinen Zähnen beſetzt. 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner Oſtindiſcher Gewäffer. 


Der zweiſtachelichte Hornfifch. (Balistes biaculeätus.) 


Man erkennt diefen Fifch fehr leicht an den 2 Sta: 
cheln, welche die Stelle der Bauchfloffen vertreten. In 
der Brufifloffe find 13, in ber Bauchfloffe giner, in ber 
Afterfloffe 17, in der Schwanzfloffe ı2, in der erften 
Rüdenflofie 5, und in ber zweiten 23 Strahlen bes 
findlich, 


N 
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. Der Körper ift geftredt, ein wenig rauh, unb etwas 
bidfer, alö bei dent vorhergehenden. Der Kopf enbigt fich 
in eine röffelfdrmige Geftalt, die Mundäffnung ift Fein, 
beide Kinnladen find von gleicher Länge; in’der obern 
find ız, und- in der — so, in eine Spitze ſich en= 


digende Zähne. 


Diefer Fiſch gehört in Dftindien zu Haufe. Wie 
fi) aus vem Bau des Mundes ergiebt, fo gehört er zu 
ben Raubfifchen, und lebt wahrfcheinlich, wie die übrigen 
dieſes Geſchlechts, von zarten Polypen und Krabbenbrut. 

Die Deutjchen nennen diefen Fiſch den zweiftachelich- 
ten Hornfifch; die Franzofen Baliste a deux piquantes. 


Der Stach elſchwanz. Galisate⸗ acul⸗atus. 


Die 2 bis "Ss. Reiben Stacheln am Schwanze find 
ein fichere8 Unterfcheidungszeichen für diefen Fiſch. In 
der Brufifoffe zaͤhlet man :5; in der Bauchfloffe 13; im 
ber Afterfloffe 2 ;; im der erften Rüdenfloffe 3, und in ver 
zweiten 25 Strahlen. Die Stacheln find” nach hinten zu 
gefrummt, und greifen daher in Die Finger, wenn man 
vom Schwarze. nach dem Kopfe zu hinfahren will. Die 
Anzahl derjelben iſt nicht bei allen Fifchen und in allen 
Reihen gleich. 

Der Körper ift breit, dicker, als bei den vorher— 
gehenden, und feine raube Oberfläche ift in länglichte 
Bicrede abgetheilt, die mit Eleinen runden Wärzchen be= 
fett find. Der Kopf ift groß, und endigt fich in eine 
flumpfe Spitze. Die Mumddffnung ift Fein. Die beider 
Kinnladen find von gleicher Länge. Zwijchen ber Bruſt⸗ 
floffe und der legten blauen Linie ift die Kiemendffnung 
fihtbar. Die Seiten find oben braun und unten weiß— 
gelb, und von der Mitte derjelben laufen hinter der Bruſt⸗ 
floffe 4 braune Bänder am Bauche hinunter. Unter dem 
Bauche bemerkt man einen ftarfen gezadten Strahl, und 
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Hinter bemfelben verfchiedene Spißen, welche man einiger: 
maßen als eine Bauchfloffe anſehen Fann. 

Diefer prachtvolle Fifch ift ein Bewohner Oftindifcher 
Gewäfler, und vorzüglich dem rothen Meere eigen. Er 
bat ein übelriechended, und zugleich unfchmadhaftes 
Fleiſch, und wird daher nicht geachtet. Er lebt von 
Kreböbrut. Die Größe, welche er erreicht, laͤßt fich nicht 
beftimmien. 


Das alte Weib. (Balistes vetula.) 


Man erfennt diefen Fiſch an ber einzigen Bruft: 
floſſe und an den 3 Stacheln in der erſten Ruͤckenfloſſe. 

Dieſer Fiſch iſt breit und duͤnn, rauh, und derge— 
ſtalt in kleinen rundlichen Feldern abgetheilt, daß ſie den 
Schuppen aͤhnlich ſind. Der Kopf iſt in Vergleich mit 
den übrigen Hornfiſchen von mittlerer Groͤße, die Munds 
bffnung Elein; beide Kinnladen find mit Schneidezähnen 
befeßt, in der obern 14, in der unfern ı2. Die Lippen 
find ftarf, und haben eine blaue Einfaffung, an den Bak— 
fen fiehet man 2, unter dem Auge 3, und über denfels 
ben 8 blaue Streifen; letztere fcheinen aus dem Auge, 
wie aus einem Mittelpunkt zu entfpringen. Auf den 
Seiten ift er zufammengebrüdt, auf dem braungelben 
Rüden fieht man blaugrüne Streifen. Die Seiten find 
gelb, dad Kinn und der Bauch grau, vor der Bauch- 
floffe nimmt man 3 Reihen Stacheln wahr. Der After 
ift in der Mitte ded Körpers, und ber Schwanz nahe 
‘an der Afterfloffe mit blauen, ohnweit der. Schwanzfloffe 
aber mit blaugrünen Banden geziert. Die Bruftfloffen 
find gelb und blau eingefaßt. Die Afterfloffe ift grau, 
mit blauen Linien verfehen. Die Schwanzfloffe hat gelbe 
vielzweigige Strahlen, und eine fchöne blaue Einfaffung, 
die beiden Außerften fehr langen Strahlen geben dieſer 
Floſſe ein ſchoͤnes Anfehen. Die Rückenfloffen find blaͤu— 
licht, ber Strahl in der erften ift ſehr fidrl, und nah 
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vorwärts gezaͤhnelt, hinter demſelben iſt eine Furche am 
Ruͤcken zur Aufnahme derſelben. Die zweite Rüden- 
floffe ift fichelfbrmig, und mit vielen blauen Linien ge= 
ziert; fie hat eben fo, wie bie Bruſt- und Afterflofie, 
gabelförmige Strahlen, 

Man trifft diefen Fifh in den Oft: und Weſtindi⸗ 
[hen Gemwäflern an. Er grunzet, wenn er gefangen 
wird; daher haben ihm die Schiffer den Namen das 
alte Weib beigelegt. Er erreicht eine ziemliche Größe. 
Er hält fih im Grunde auf, und lebt von Mufcheln 
und Auftern. "Man fängt ihn mit der Angel. Auch 
diefer Fifch kann den Bauch etwas aufblajen. 

Auch bei diefem Fifche finden ſich weder Milcher, 
noch Rogner; man kann daher feine. Art, ſich fortzu⸗ 
pflanzen, nicht beſtimmen. 


Der Chineſiſche Hornfiſch. (Balistes chinensis.) 

Der Unterfchieb deffelben von audern Hornfifcharten 
befteht in feiner Bauchfloffe und in dem einzigen Strahl 
in feiner‘ erften Rüdenfloffe. Bruſt- und. Bauchfloffe 
haben 13, die Afterfloffe hat 307, die Schwanzfloffe ı2, 
und die hintere Rücdenfloffe 30 Strahlen. 

Der Körper ift breit, rauh, von beiden Seiten zu- 
ſammengedruͤckt, oberhalb orangefarben, unterhalb blau, 
und fpielt zwifchen beiden Farben in das Grünliche, 
Der Kopf ift kurz, abſchuͤſſig. Beide Kinnladen find 
gleich lang, und jede ift mit ro. ſchmalen, dicht beiſam⸗ 
menftehenden Zähnen bewaffnet. Die Augen find groß, 
rund, haben einen ſchwarzen Stern in einem weißen 
Ringe, und an ihnen ftehen die Naſe- und Gehörlöcher. 
"Der orangenfarbene Stachel über den Augen biejed Fi: 
ſches, welcher die erfte Ruͤckenfloſſe vorftellt, ift nach hin⸗ 
ten zu im boppelter Reihe gezähnelt, und hinter demſel⸗ 
ben befindet ſich im Rüden eine Zurche, welche zur 
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Aufnahme diefes Stachels dient: Die Bauch- und bie 
Schwanzfloffe find braun, und die hintere Ruͤcken- und 
Afterfloffe blau. Er ift an Braſiliens und China's Klı- 
ften einheimifch, und dient wegen feines übelfchmedenben 
Sleifches nur den Aermſten zur Speiſe. 

Der Chineſiſche Hornfifch heißt bei den Brafilianern: 


Pirazacca; und bei den Franzofen: Baliste chinois. 


* . 
, zen 


"Siebentes Geſchlecht. 

„5 ı Der Geedrache. (Chimasra) Fig, 5, 

Bondiefer "Gattung find 2 Arten befannt. Die 
Gattungskennzeichen find: einzelne: Luftlöcher am Halſe, 
die inwendig viermal getheilt find,. eine fuͤnffach einge: 
fchnittene Oberlippe, = Schneibezähne in beiden Kinn⸗ 
laden, ein‘ zugeſpitzter Kopf und eine unförmliche 
Geſtalt. 

Der Pfeildrache oderndie Seera tz e (Chimaera 
monstrosa) wird ‘in einer Länge von 5 Fuß im Norde 
meer gefunden. .. Der.-geftredite, von beiden Seiten zu⸗ 
fammengebrüdte' Körper endigt füh in einen fpiten maͤu⸗ 
feähnlichen Schwanz, hat viele Kleine runde Deffnungen, 
fehr lange Bauchfloffen, auf dem Rüden einen hohlen, 
6 300 langen Stachel, und eine glatte filberfarbene ober 
gelblihe Haut. Seine Eier, faft von der Größe ber 
Huͤhnereier, werben gegeflen, und aus bem Fett der Ron 
ber macht man einen Wundbalſam. | 

Der Rüffeldradye oder Seehahn, an den Küs 
fien von Afrika und Sübamerifa, hat einen Kopf, ber 
dem Kopfe des Truthahns ähnelt, mit, über ber Schnauze 
herab hangender, glatter Haut. Auf dem Rüden hat er 
einen Stachel. 
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II. Branchiostegi. (Kuorpelfiſche.) 
Erſtes Geſchlecht. 
Die Stbre. (Acipe: ser Sturio.) 


Eine fenfrechte Spalte auf jeder Seite macht bie 
Kiemendffnung. Unterwärtd liegt der zahnlofe Mund in 
bem KRüffel, in welchem ſich der Kopf endigt. Bor dem 
Munde liegen unterhalb 4 Bartfafern. Der Körper ift 
fünffantig. — Man zählt 5 Arten. 

Der Hauptaufenthalt der Store ift im Meere, aus 
welchen: fie ald Zugfiiche in Die Ströme und Fluͤſſe auf⸗ 
fieigen, vorzügiih um den Rogen abzufeßen, und ſich 
Nahrung zu fuchen. Dieſe Fifche werden ungemein groß, 
und man hat deren von g00, ja von 1000 Pfund ge= 
mil, — Gie find dem Denfipen überaud nußbar. 


Der eigentliche (gemeine) Stoͤr. 


Unter 5 Reihen Schildern gehen eine Reihe von 11 
Schildern uͤber den Rüden; 2 an den Seiten, und = 
unter dem. Bauche- hin. Eben durch dieſe Schilder er⸗ 
hält er eine fünflantige Geftalt. Sie find geftrablt, und 
knochenartig. Zwifchen Diefen Hanptichildern: ift die Haut 
mit vielen überaus Heinen andern Schildern befeßt, durch 
welche fie raub wird. Die Bruftfloffe. ift mit. einem 
ſcharfen Beine verfehen, bie. Schwangfloffe aber: geſpalten. 
Den. langen abfchüffigen Kopf bedecken 8 rautenfdrmige 
Schilder; der röhrenfürmige Mund ift, fiatt der Lippen, 
mit einem Knorpel eingefaßt, ber fich, wie an den Rüf- 
-feln anderer Thiere, einziehen und vorfireden laͤßt. Mit 
feinem fpißigen Oberfiefer wühlt er Schlamm und Sand 
auf, um Fiiche und Würmer zu finden, bie er aber auch 
mit feinen Bartfafern anlodt, welche er bins und her= 
fpielen läßt, indem er felbft wie todt da liegt. 

Der ſchwarze Augenftern ift gelb umringelt; Die 
große Kiemendffuung -mit einem nach allen Seiten hins 
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firaplenden, häufig geraͤndetem Blättchen bedeckt. Der 
Grund des Rumpfs ift blaugrünz; oberhalb mit braunen, 
unterhalb mit fchwärzlichen Punkten beftreut. Der ge 
rade breite Bauch iſt weiß. 

Seine Heimath ift faft überall in den Meeren, und 
fein Aufenthalt. in mehreren Strömen. Im Nil fowohl, als 
Molga, Oder und Elbe. Zumeilen verirrt er fich, wie 
Lachfe und andere Fiſche, in Kleinere Zlüffe, und aus 
diefen auch wohl in Kandfeen. — Obwohl er eigentlich 
im Meere fich aufhält, fucht er doch nie bie hohe See, 
fondern bleibt an den Küften, wo er von andern Fifchen, 
dem Häring, dem Lachs, den Karpfen, den Marfrelen 
u. f. mw. lebt. Daß er Holzwerf verfchlingt, mag feyn, 
ob aber ald Nahrungs- oder Verdauungd- Mittel, aus 
Irrthum oder aud Vorfaß, fünnen wir nicht ausmachen, 

Nahe bei den Nieren findet man bei ihm und dem 
Kaufen zuweilen einen Stein von der Größe eined Huͤh— 
nereied, inwendig weiß Eryftallartig, welcher von Koſaken 
und Ruffen ald Arzenei nut dem Meffer abgefchabt, und 
felbft in den Branntwein gethan wird, 

Das überaus ſchmackhafte Fleifh, welches ſowohl 
frifch, ald eingefalzen und marinirt genoffen wird, war 
fchon in ben älteften Zeiten bei den Römern fehr hoch 
geihäßt. Es iſt fett, vorzäglid) im Sommer, Im Ob, 
in Sibirien, find dieſe Fifche jo groß, daß ein Weibchen 
200 Pfund Rogen, (welch eine ungeheure Zahl Eier) 
und ein Männchen 150 Pfund Milch giebt. Ja, in 
Morwegen will man beren gefangen haben, wo der Kopf 
allein eine ganze Tonne Thran gegeben hat, (welches 
doch ein wenig allzuftarf für den Glauben if. Es mag 
wohl eine Vermwechfelung mit einer andern Fifchart vor⸗ 
gegangen feyn). 

Mit dem Rogen aller Stdrarten, oder bem ſoge⸗ 
nannten Kaviar, wird ein betrachtlicher Handel getrieben, 
und in Aſtrachan allein werden in Einem Jahre mehrere 
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hundert Tonnen verfendet. — Man reinigt den Rogen, 
falzt ihn ein, oder trodnet ihn, nachdem er einige Tage 
in Salzlafe gelegen hat, preßt ihn, und verjendet ihn, 
mit Fiichfett Übergoffen, in Fäffern. Auch preßt man 
ihn in zwilchne oder leinene Side. Aber man ver- 
fälfcht auch den Kaviar aller Störarten häufig mit dem 
Rogen anderer Fifche. 


Der Sterlet. (Acipenser Rutbenws.) 


Man findet ihn am häufigften in der Wolga, im 
Jaik und im Kaspifchen Meere, felten in der Dftfee, 
er wird allerhöchftend nur 8’Fuß lang. Er bat 3 Reihen 
Schilder am Rumpfe. Er wurde von Friedrich dem 
aten in der Mark und in Pommern eingeführt, und es 
‚find deren noch einige in einem großen Gee unmeit 
Stettin übrig geblieben, von welchen bei auferordent- 
lichen Gelegenheiten Einer etwa auf bie Königliche Tafel 
kommt. Seines fchmadhaften Fleifches wegen ift er 
feldft in Peterdburg fehr theuer. — Sein fehr fehwarzer 
Kaviar ift höchft vorzüglich, und’ übertrifft jeglichen an⸗ 
dern, Des üppigen Zürften Potemfin Lieblingsfuppe, 
von Sterlet bereitet, foll täglich 300 Rubel gefoftet ha- 
ben. Wer weiß, wie viele an dieſen Rubeln Theil nahe 
men, Er vermehrt fich) ungemein ftarf, 


Der Haufen. (Acipenser Huse.) Fig. 6. 


Man erfennet diefen Fifch an dem Furzen Kiemen- 
deckel, welcher die Deffnung nicht ganz bedeckt. In ber 
Bruftfloffe bemerkt man 33, in ber Bauchfloffe 30, in 
der Afterfloffe 25, in der Schwanzfloffe 40, und in ber 
Ruͤckenfloſſe 66 Strahlen. - 

Der Hauſen gehört zu den geſtreckten, mit einer weis 
ten Kiemendffnung verfehenen Knorpelfifchen. Der Kopf 
ftellt ein längliched Viereck vor, beffen Aufered Ende in 
eine fiumpfe Spitze oder Schnauze ausgeht, welche Für- 
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zer, ald beim Stör und Sterlef, und ebenfalld unten mit 
4 Bartfafern verfehen ift. Indeſſen giebt ed auch welche, 
die einen fpißigern Rüffel haben; dieſe find fehr fett, 
und werden von den Fifchern an der Wolga Schip 'ge= 
nannt. Der Mund ift viel weiter, ald beim Stör unb 
Sterlet, öffnet fich unten in bie Queere, ift zahnlos, und 
bat ftarfe Lippen, welche von 2 halbmondförmigen Knor⸗ 
peln gebildet werden, die der Fiſch nah Willkuͤhr ber: 
vorftoßen und zurädziehen kann. Der Rumpf ijt did, 
und nach Xepechin mit 5 Reihen Endcherner Schilde 
befetst, vom welchen auf dem Rüden und auf jeder 
Seite eine, und 2 am Bauche befindlich find. Die Anz 
zahl am Rüden befteht gewöhnlich aus 12 bis 15, bie 
auf den Seiten aus 55 bis 60, und die am Bauche 
aus 10 bis ı2 Schildern, Die Rüdenfihilder find ges 
ſtrahlt, und ungleich größer, ald die an dem Bauch und 
den ©eiten. Sie verlieren fi fämmtlich mit. der Zu— 
nahme des Fifches bergeftalt, daß man fie bei den Alten 
gänzlich vermißt. Der Rüden ift fchwarz, ber Bauch 
weiß, und die Seiten find bläulicht und wellenfdrmig. 
Sämmtlihe Floffen find nach Verhaͤltniß des Fifches 
nur Fein, haben eine graue, in’d blaue fpielende Farbe, 
und werden von einer dicken Haut umgeben. Der ſchup⸗ 
penlofe Körper ift glatt, mit einem zaͤhen Schleim über: 
zogen, und der After befindet ſich ohnweit der Schwanz: 
floſſe. | 
Man trifft diefen Fifch im ſchwarzen und Kafpifchen 
Meere an, aus welchem er in die Flüffe und Ströme 
geht; vorzüglich findet er ſich haufig in dem Molga- 
Jaik- und Donaufirem ein. Er gehört auch zu ben 
Bewohnern des Mittelländifchen Meeres, und fleigt aus 
demfelben in den Pofluf. In der Donau wird er am 
meiften an der Mündung gefangen, er fleigt indeffen 
auch hoch herauf, und geht bis in die Gegend von Kor 
moren und Peſt. Seine Kaichzeit fällt im März und 


192 Das Thierreid, 


April, und er geht in die Fluͤſſe, um feine Eier im 
Grunde an den fchnellfließenden Stellen abzujeßen; diejes 
bewirkt er, indem er fich gegen die vom Sande entblöß- 
ten Stellen reibt. Ein Theil der Haufen laicht auch im 
den Meeren felbft an ben Küften, wo das Meerwaffer 
durch das Ergiefen der Flüffe verfüßt und gemildert 
wird, und wenn fie diefed Gejchäft verrichtet haben, fo 
begeben fie ſich in die Zlüffe, um fich dafelbft an den 
Fiſchen zu füttigen, befonderd verfolgt er als feine Lieb- 
lingsfpeife den Weisfloffer, welcher im Fruͤhjahr fchaaren- 
weiſe febwärmt, Ueberhaupt ift der Haufen jehr gefrä- 
fig, denn er begnügt fi) nicht an Fifchen, fondern veis 
fchlingt auch, ‘wie Herr Pallas verfichert, junge See- 
fälber, wilde Enten, fogar Holzwerf, Schilf, Wurzeln 
und Bündel, die auf dem Waffer ſchwimmen. Nach voll- 
brachtem Laichgelchäfte gehet er wieder in’d Meer. Im 
Herbit Fehrt ein. großer Theil derfelben in die Flüffe zu—⸗ 
rüd, um daſelbſt in den tiefen Stellen feine Winterruhe 
zu halten. Daß es ſich wirklich‘ mit diefen Reifen fo 
verhält, erkennt man daraus, weil man vom Mai bis 
im Auguft feinen mehr fängt. 

Der Haufen ijt beinahe der größte unter ben Fluß— 

fiſchen; denn man findet welde von ı8 bid 24 Fuß 

Länge. 
Der Fang bed Haufen ift für einige Europäifche 
Nationen von großer Wichtigkeit, befonders für die Ruf- 
fiihe, da mit dem daraus verfertigten Kaviar und ber 
Haufenblafe ein flarker auswärtiger Handel getrieben 
wird. 

Sn der Donau fängt man ihn auf folgende Art: 
Wenn die Fifcher ihn in der Tiefe bemerken, fo fuchen 
fie fich feiner mit Harpunen, wenn er fich aber an der 
Oberfläche ſehen läßt, mit dem Speer zu bemächtigen; 
fobald die Zifcher wahrnehmen, daß er getroffen ift, nä= 
bern fie ſich bemfelben, ziehen ihm einen Strid durch 

ben 
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den Mund und die Kiemendffnung, und binden ihn ar 
das Schiff. Der größte Theil wird vermittelft der Nebe, 
weiche, weite Maſchen „haben, gefangen, ...Diefe Netze 
werden queer über dem Strom aufgeftellt, und vermiftelft: 
zweier Kühne: fortgeführt. Wenn der Fiſch mit feiner 
Schnauße gegen die Mafchen ſtoͤßt, fo fährt er zurüc, 
‚und die-Fifcher gehen ihm alsdann mit ihren Neben fo 
lange nach, bis er. auf ein flaches Ufer geräth, wo er 
aus Mangel an Waffer nicht weiter fommen kannz hier— 
auf ſuchen fie. fi) feiner zu bemächtigen, und ziehen ihn 
sermiftelft eines Stricks in ber Kiemenöffnung wieder in 
den Etrom, und jehleppen ihn fo lebendig nach Wien: 
und andern großen Städten, Er wird alsbann auf ben‘ 
Märkten wie andered Schlachtvich. ausgehauen und vers; 
Fauft. Bei dem Anbinden müffen ſich die: Fifcher ſehr 
in Acht nehmen, um nicht von feinem Schwanze getrofz: 
fen / zu werden, weil-er fie fonft mit Gewalt. in den Strom 
fchleudert. : i | 

Das Fleifch des Haufen ift weiß, fett, füßlich, und: 
fommt am Gejhmad dem Kalbfleiih am naͤchſten; es 
wird auch eben, wie diejed, zur Speife zubereitet, der 
größte Theil aber eingefalzen verbraucht, hierdurch erhält 
es einen fd guten Gefchmad, daß ed dem. vom Lachſe 
nahe kommt, nur niuf ed einige Tage vorher. im Waſſer 
liegen, damit dad Salz ausgezogen werde. Der Haufen 
liefert für Rußland 2 wichtige Handlungsartifel, den Ka⸗ 
viar und die Haufenblafe. 

Der Kaviar wird auf zweierlei Art zubereitet. Der 
eine wird forniger, und der andere Ead- Kaviar ger: 
nannt; letzteren hält man für den beften. Der Förnige 
Rogen wird durch ein großes Sieb oder Roſtwerk ge— 
drüct, um ihn von; den Häuten und Blutgefäßen zu reis 
nigen, und darauf in, Trögen gefalzen, fo daß etwa 5 
Pfund Salz auf's Pfund Rogen konnt. In den Troͤ— 
gen laͤßt man den Rogen dreiviertel Stunden, oder eine 
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ganze Stunde durchfalgen, legt ihn darauf auf Dichte 
Siebe aus, läßt die überflüßige Lade ablaufen, und 
fchlägt ihn endlich in Faͤſſer, welche Dicht zugeipundet 
werden. 

Der Sad» oder gerungene Kaviar wird, nachbent 
man ihr von den Häuten gereinigt, auf eine halbe 
Stunde in Salzlafe geweicht, wobei. man dfterd verſu— 
chen, und Acht haben muß, ob ber Rogen, wenn 
man ihm zwifchen den Fingern zerdruͤckt, noc milcht. 
Sobald er ed nicht mehr that, muß er amd der Lake 
auf dichte Siebe gebracht werden, und bajelbft ab— 
triefen. Darauf thut man ihm zu halben Pfunden im- 
fpitige Saͤcke, die mit dem langen Zipfel an queerliegen- 
den Stangen feftgefnüpft, und mit Macht gerungen were. 
den, damit auch bie letzte Lake ausgedrückt werde. Den 
ausgerungenen Rogen ſchlaͤgt man in Faͤſſer, und laͤßt 
ihn durch einen Menfchen, ‚der lederne Strümpfe an den 
Süßen hat, feſt eintreten, worauf die Faͤſſer zugemacht, 
und feft vertheert werden, damit der Rogen nicht 
verberbe. I Ä 

Den .allerfchlechteften gepreßten Kaviar machen die 
Arbeiter nur für fih zum Verkauf, und nehmen dazu 
untauglichen Rogen von todt an’d Ufer geworfenen, oder 
gar zu fetten Fifhen, imgleichen die faferigten Ueber— 
bleibfel von dem durch die Siebe gearbeiteten gutem. 
Rogen, falzen dieſes Gemenge in Käftchen, und rühren 
ed mit dem Salz wader durcheinander, ſchlagen es dar— 
auf in große hölzerne oder Fupferne Gefäße, damit 
nichts davon abtriefe, und preffen es ftarf, fo wie es et⸗ 
was troden ift. Ä 

Die Haufenblafe wird folgenbergeftalt- bereitet: 
Wenn die Blafe herausgenommen ift, wird fie ins Mafz 
fer gethan, vom Blute gereinigt, der Länge nach aufge= 
fhnitten, und die Außere Haut davon abgezogen. Hier: 
auf wickelt man fie in Leinwand, und Enetet fie mit den 
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Haͤnden, bis ſie ſo weich wie ein Teig wird, woraus 


hernach Taͤfelchen und andere Figuren mit einem Loch 
in der Mitte bereitet werden, um ſie an Schnuͤren auf— 
zuhaͤngen und zu trocknen. Bisweilen werden ſie auch 
ungeknetet auf einander gelegt, mit einem naſſen Tuch 
bedeckt, und an die Sonne geſetzt, in dieſem Falle erweis 
chet ſie die Sonnenhitze allein. Hernach druͤckt man ſie 
mit den Haͤnden auf Brettern in kleine Stangen zuſam⸗ 
men, verbindet ſie an den Enden mit einander, daß ſie 
die Geſtalt kleiner Wuͤrſte erhaͤlten, und haͤngt ſie zuletzt 
zum Trocknen an Stricken auf. Dieſer Leim muß in 
einer gemaͤßigten Wärme, und nicht an der Eonne ge⸗ 
trocknet werden, weil er {m letztern Falle Riſſe be⸗ 
kommt. 

Wenn man ihn mit —— ſchmelzen, und zu 
einem gelben durchſichtigen Leim kochen laͤßt, erhaͤlt man 
Zen ſogenannten Mund-Leim. Auch it Branntwein 
giebt er einen ſehr feſten bindenden Leim, womit man 
zerbrochenes Glas und Porzellan wiederum kitten kann. 
In dieſer Abſicht ſchlagt man die Hauſenblaſe mit einem 
Hammer zu dünnen Blaͤttchen, ſchneidet ſi e in kleine 
Stuͤcke, und zerſchlaͤgt fie über bem Feuer in gemeinem 
Branntwein. Andere laffen fie eine Nacht Hindurch in 
reinem Waſſer weichen, fchneiden fie. hernach in Fleine 
Stüde, laffen fie in anderm Waffer eine halbe Viertel: 
fiunde lang fochen, und rühren den Leim während diefer 
Zeit beftändig um; hierauf wird er durch ein leineneg 
Tuch gefaiget, und bleibt eine Zeit lang ruhig ftehen, 
wo er dann hernach abgeichäumet wird. Diefer Schaum, 
nebft dem Sage, im ein wenig Waſſer aufgefocht, giebt 
einen Reim, welcher den erfiern noch an Klarheit über 
trifft. Die auf folche Urt mit Branntwein aufgeldfete 
Haufenblafe giebt einen jo feinen, und zugleich ſo fiarf 


bindenden Firniß, daß man bie damit zuſammengeleimten 


Fugen zerbrochener Glaͤſer, Taſſen ac. kaum entdecken, 
Na— 
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und dennoch die Getraͤnke in dergleichen ergaͤnzte Gefaͤße 
ohne Nachtheil ziemlich warm eingießen kann. 

Die Haut des Haufen wird. ausgeſpannt getrocknet, 
und von ben Ruſſen und, Tartaren ſtatt ber Fenſterſchei⸗ 
hen gebraucht; daß aber, wie Linnẽ erzählt, ſehr dauer— 
hafte Kutſchriemen daraus gemacht wuͤrden, davon weiß 
man, wie Herr Lepechin ſchreibt, in Rußland nichts. 
ESaͤmmtliche Eingeweide dieſes Fiſches haben eine 
ſchwarzblaͤuliche Farbe. Der Schlund und Magen iſt 
weit, ſo daß, wie Herr Pallas erzaͤhlt, in einem mit— 
telmaͤßigen 2 Seekaͤlber und einige Fiſche Platz haben. 

Die ESchwimmblaſe iſt ungetheilt, keilformig, mit 
ihrem ftumpfen Ende nad) dem Kopfe zu gerichtet; fie 
liegt am Ruͤckgrath, mit dem fie durch befondere Bänder 
verbunden iſt. Die nach. dem Rüden zugekehrte Seite 
iſt w Hi und, bie andere ſchwaͤrziich. Der Rogen ift 
doppelt und hat bei dem oben angeführten großen Hau⸗ 
fen ein Gewicht von 800 Pfund gehabt. Auch finden 
fi, nach „Herrn Pallas Verficherung, Hermaphroditen 
Bei diefen Fifchen. | 

Mer Übrigens die inneren Theile genauer kennen 
will, findet fie im Marligli, der fie im Öfen Bande 
feines Werk von der Donau, auf der gten bis z1ften- 
Tafel vorgeſtellt hat. 


Zweites Geſchlecht. 
Der Panzerfiſch. (Ostracion.) Fig. 7. 

Sn einer ſchaͤtzbaren Sammlung von Inſekten und 
einigen andern Thieren aus Schina, die der Erbprinz von 
Sachſen-Gotha zum Gejchenf erhalten, finden fich auch 
2 Exemplare dieſes ausnehmend faubern Heinen. Panzerfis 
fches, der eine bisher noch unbekannte Gattung zu feyn 
fcheint; da fich, alles Nachſuchens ungcashtet, weder Bes 
fhreibung noch Abbildung deſſelben auffinden laͤßt; und. 
der fich von ben bie ietzt gelannten beſonders durch die 
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2 hinter einander ftehenden Ruͤckenſpitzen auszeichnet, 
wovon auch ber Trivialname des netten Seronopie ge 
nommen ift, 

Der Körper ift breifanfig, und am Sauche fo breit, 
Daß der Umriß eines Queerdurchfchnittd durch die Mitte 
Des Körpers einen zen gleichfeitigen — bilden 
würde, 

Die fenfterartige Scheibe an ber Stelle ber Augen, 
ift eine feftfisende hornartige Haut, die mit dem Aug⸗ 
apfel nicht verwachſen war, welcher ſich, (wie ſich 
das bei mehrern Fiſchen und Amphibien gefunden), hin: 
ter derſelben frei bewegen konnte. Die ſehr enge, und 
in dieſer Stellung nicht ſichtliche Branchial:Deffnung liegt 
zwijchen dem untern Augenrande und der Bruſtfloſſe. 

Hier iſt von 3 Arten: bicuspis, — und cor⸗ 
nutus, die erſte abgebildet. — 

Drittes Geſchlecht. | 
Die Etahelbäucdhe. (Tetradan) :» : , 

Zwei breite Zähne in jeder Kinnlade machen dieſe 
Fiſche Fenntlich genug; ed find aber in der That nicht 
eigentliche Zähne, fondern nur verlängerte Theile ber 
Kinnlade, beſtimut, die Mufchel: ober Kebeſcholen zu 
durchbrechen. 

Der Koͤrper iſt, ſtatt der Schuppen, mit kurzen 
borſtenartigen Stacheln beſetzt; bei einigen Arten nur 
unter dem’ Bauche allein, der ſehr weit iſt, und ſtark 
aufgeblaſen werden kann, wozu ein eigener Sack zwiſchen 
dem Darmfell und den Eingeweiden liegt, der mit den 
Kiemendffnungen in Verbindung ſteht. Die kleinen Aus 
gen find’ mit einer Nickhaut verfehen, und ein Fleines 
Anorpelblättchen bededt die Kiemen, Zwei Floſſen ſitzen 
an der Bruft, eine am Rüden, und eine am After. Da— 
zu kommt die Schwanzfloffe. Ihr Aufenthalt find bie 
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beiden Indiſchen Meere und das Mittelländiiche Meer; 
ihre Nahrung find Echalenthiere, Krebje und Inſekten. 
Man rechnet 13 Arten. 


Der Hafenkopf, 


aus den Gewäffern beider Indien, hat feinen Namen von 
dem hervorſtehenden Kopfe. Mit feiner Bauchhaut, Die 
befio größer ſeyn foll, je jünger er ift, Fann er fi ſehr 
aufblajen, welches auch außer ihm bei noch einigen an= 
dern Fiichen diefed Geſchlechts Statt findet. Sein Fleifch 
mag, wenn er im Meere lebt, (vielleicht auch wohl nur 
zu gewiffen Zeiten), giftig fenn;. Dahingegen das Fleifch 
derjenigen, die im Senegal höher hinauf leben, ganz ge= 
fund ſeyn fol. Seine fümmtlichen Floſſen find gelb 
und dunkel eingefaßt. Gr beißt auch der Sternfiſch, 
wegen der fternformig gebildeten Stacheln des Bauchs. 


Der Müblütein; <Mondfiich, Klumpfiſch) (Mola.) Fig. 8. 


in den Europäifchen Meeren, mit einem unfdrmlichen 
fıbeibenartigen Körper, der oft an 500 Pfund wiegt, 
and faſt dad Ausjehen eined abgehauenen Fiſchkopfs 
bat, ift am Körper, wie auf den Floffen, mit einem cha— 
grinartigen Ueberzug bededt. Sein Maul ift Elein, und 
die Kchle mit langen krummen Stacheln beſetzt. Der 
Rüden iſt jchwärzlich, die Seiten find an ui und 
der Bauch. ift weiß. 

Unter den Stachelbäuchen hat man auch einen klei— 
nen, etwa 7 Zoll langen, welcher dem, ber ihn berührt, 
einen eleftrifcben, natürlich nur fchwachen Schlag mit: 


theilt, und daher der elcktrifche. Stachelbauch genannt 
wird. 


Der gefireifte Stahelbaud 


hat einen weit vorfichenden Bauch, der der Länge nach 
mit fohönen braunen und weißen krummen Streifen bes 
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fest ift. Der hochftehende Kopf ift fehr Flein; ber runde 
Rüden bläulicht, Der ungeheure Bauch fcheint, vor 
vorn betrachtet, den Fifch ganz zu bedecken. Er fcheint 
aus dem Mittelländifchen Meere in den Nil gerathen zu 
ſeyn, wo man ihn jeßt antrifft, da er fonft nicht dort ges 
wefen ift. Beim Angreifen vernrfachen die Heinen Sta— 
cheln ein Brennen und Auflaufen, wie von Neffeln. — 
Ob er gerade giftig ift, weiß man nicht, — doch wollen 
"die Aegypter fein Fleifch nicht effen. 


Der getigerte Stachelbauch 


hat einen hervorftchenden Unterkiefer. Auf dem graben 
‚amd bunten Rüden, und eben fo gefärbte Seiten ſieht 
man blaßgelbe und hellblaue Flecke. Nicht bloß ber 
Bauch, fondern der ganze Körper. it von Fleinen ta: 
cheln rauh. Die Haut ift fehr did. 


Der Zottenfifch, 

ift am ganzen Körper, mit Ausnahme ded Bauch, mit 
vielen kurzen Fafern, und daneben auf dem Rüden und 
Seiten mit Heinen Stacheln befeßt. Cine zarte Seiten: 
linie fängt von dem Auge an, und endigt fi), nachdem 
fie hinter dem Auge einen halben Zirfel gemacht hat, in 
der Schwanzfloffe. Wehnliche Seitenlinien findet man 
bei den verwandten Arten. | 


Der gefledte Stadhelbaud, 


hat auf dem Rüden ein halbmondfoͤrmiges Band, mit 
gelber Einfaffung. Die Kiemendffnung ift ebenfalls halb- 
mondfdrmig, und liegt dicht vor der Floffe. Er lebt in 
China und Japan, und ift fo- giftig, daß der Genuß 
feines Fleifches in 2 Stunden den Tod nad) fich zieht, 
Einige verwandte Arten find ebenfalls giftig. 
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Der Schnabelfiſch, 
‚am Dftindien, Bat von den ſtark srläugerien vorgeſtreck⸗ 
ten Kinnladen ſeinen Namen. 


Biertes Befhlcht. 
Der lange Stachelfifch. (Diodon atinga.) Fig. 9. 


Die Etachelfiiche haben in ihrer Bildung und in 
ihrer. Lebensart eine große Aehnlichfeit mit den Stachel— 
bauchen und den Eiformigen; fie unterjebeiden ſich aber 
von ihnen durch die Form ihrer knochigen Kinnladen, 
beren jede nur aus einem Stüde bejteht. Daher kommt 
auch ihr Name, welcher anzeigt, daß fie nur 2 Zähne 
haben, einen oben und einen unten. Sie unterjcheiden 
ſich ferner durch ihre Stacheln, welche viel länger, dicker 
amd ftärfer find, als die der am beften damıt verfehenen 

Stachelbäauche. Diefe Etacheln find übrigens ſehr beweg⸗ 
lich, und auf der ganzen Fläche der mehriten Etachels 
fiiche zerfireut. Dieſe Zerftreuung der Stacheln, ihre An— 
zahl, Beweglichkeit und Größe gaben Gelegenheit, die 
. Stachelfiiche, glei den Stachelſchweinen und Fgeln, unter 
. den Fiſchen zu betrachten. Die Verjchiedenheit der Farbe, 
die man oft an diefen Stacheln bemerft, haben dieje Vers 
gleichung noch befiärft, und da man eine ähnliche zwifchen 
dieſen FZifchen und den Würmern, welche man Meer: Zgel 
(Oursins de mer) nennt, bemerkt, fo fann man das 
Geflecht der Stachelfifche als eine der vorzuͤglichſten 
Zwifcbengattungen betrachten, wodurd die Klaffen der 
fäugenden Bierfüßler, der Fifche und der Würmer mit 
einander verbunden werben. 

Der lange Stachelfiſch hat einen fehr verlängerten 
Körper; jedes Nafeloch hat nur eine Deffuung, die im 
einer Art kleiner Röhre fit, die Augen fichen ziemlich 
nahe bei der Schnauze, der Steiß hingegen ift ziemlich 
weit davon entfernt, und folglich der eigentliche Schwanz 
fehr kurz. Die Rüden und Steißfloffen find einander 
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ſehr aͤhnlich, klein, und ſitzen uͤber einander; Die Schwanz⸗ 
floſſe iſt abgerundet. 

Die beweglichen Stacheln, welche dieſer Fiſch wie 
ein Igel aufrichten kann, find ſehr ſtark, lang, gegen 
die Wurzel zu hohl, weiß und ſchwarz geſprenkelt, und 
laufen an ihrer Baſis in drei Spitzen aus, die ſich aus— 
einander breiten, und unter der Bededungshaut befeftigt 
ſind. Sie find mit einer mehr. oder"weniger zarten Haut 
bekleidet, welche eine Verlängerung der Haut des Thiers 
it. Dieſe Haut umgiebt den Stachel bis über deffen 
Spite hinaus, oder bis in einer größern oder geringern 
- Entferming von derfeldben, fo daß die Spiße oft durch 
‚ficht, und bloß erfcheint. Die Farbe des Stachelfifched 
ft braun oder blänlich auf dem ‚Rüden, und weiß am 
Bauche, Die Floffen find zuweilen in der Mitte gelb, 
amd gleich dem. obern Theile bes. Körpers. mit Kleinen 
fehwarzen, linfenartigen Flecken bejäet, die man auch oft 
an dem untern Theile des Thiered wahrnimmt. 

Diefer Fifch lebt in den Meeren von Indien und 
Amerika, nahe an den Wendezirfeln, wie auch in der Ger 
gend des Vorgedirged der guten Hoffnung. Er nährt fich 
von Fleinen Fifchen, Krebjen und Schalthieren, deren Ber 
defung er mit Huͤlfe feiner ftarfen Kinnladen leicht zer- 
bricht. Er entfernt fich felten weit von den Küften, und 
ungeachtet er nur 15 Zoll, oder anderthalb Schub lang 
wird, fo weiß er, wenn man ihm fangen will, ſich fo ge- 
ſchwind und geſchickt zu wenden, und fich mit feinen Sta— 
cheln zu bedecken, deren Spißen er immer darbietet, daß 
ed fehr fchwer, und fogar gefährlich ift, ihn zu haſchen. 
Er wird aber auch wenig verfolgt, denn fein Fleifch ift 
hart und unſchmackhaft. — In den Augenbliden, wo mar 
ihn fangen will, blaft er gewöhnlich feinen Untertheil auf, 
denn er befißt diefe Eigenfchaft, fo wie die Stachelbäuche 
und die Eifdrmigen, ungeachtet er fich nicht bis zu derſel⸗ 
ben Größe aufblafen kann, Er vermehrt auf. diefe Art 
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feinen Umfang, um feinen Wiberftand zu verftärfen, oder 
um ficb leichter zu erheben, und fortſchwimmen zu fün= 
nen. Beſonders bläht er fich alddann auf, wenn mar 
ihn gefangen hat, und ihn einen Augenblic® bei der Ruͤk— 
Eenflofje fchwebend empor hält. Welche Urfache ihn aber 
zwingen mag, fich aufzublähen, fo fpannt er oft plößlich 
feinen Untertheil los, und ftößt -alddann fehnell die im 
ihm enthaltene Fküffigkeit, durch die Munds Kiemen: oder ° 
Steiföffnung, mit einem Geräufche von fich, welches auch 
die Etachelbäuche, die Hornftiche. und die Panzer= oder 
Bein-Fiſche von fich hören laffen. Seine Schwimmblafe 
ift fehr groß, jo wie die der Stachelbäuche, und nach der 
Membrane zu fchliegen, woraus fie beftcht, fcheint es, 
baf, wenn man fie eben fo zubereiten wollte, wie die des 
Haufen, man einen feim erhalten würde, der an Güte 
denjenigen übertrifft, den man aus den Luftblafen einer 
Menge anderer Fijche erhält, 

Der Genuß des Fleifches diefes Fifches kann fchlimme 
Zufälle erregen, befonderd wenn ın den Eingeweiden def- 
felben etwas von feiner Lieblingdnahrung zurüädgeblieben 
ift. Pifo behauptet fogar, daß die Gallenblafe dieſes 
Fifches ein fo heftiges Gift enthält, daß, wenn fie beim 
Ausnehmen zerfpringt, oder in dem Körper zuräd bleibt, 
Diejenigen, welche davon effen, die gefährlichften Folgen 
davon erfahren. Die Sinne werden ftumpf, die Zunge 
gelähmt, die Glieder erftarren, und wo nicht ſchleunige 
Huͤlfe geleiftet wird, fo erfolgt‘ ein Falter Schweiß, und 
ver Kranke firbt wenige Minuten nachher. Wenn aber 
‚auch die Gallenblafe, oder fonft ein innerer Theil diefes 
Fifches, ein gefährliches Gift enthält, fo kann es ben 
Perſonen nicht tödtlich werben, welche von diefem verwun⸗ 
det worden. Einige Reifende haben zwar geglaubt, daß 
died Gift mittelft der langen Stacheln in das Blut drin- 
gen kann, allein diefe Stacheln find nicht bis an der aͤu⸗ 
Berften Spige hohl, man bemerkt Außerlic an der Röhre‘ 
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feine Deffnung, wodurd das Gift fich in die Wunde er⸗ 
gießen Eönnte, und endlich bemerkt man Feine Gemein: 
{haft zwifchen dem einen diefer Stacheln, und einer Blafe, 
welche das Gift enthalten und ergiefen koͤnnte. 


Der Stachelfiſch Plümier, (Diodon Plumier,) 


Es fcheint und billig, dieſem Fifche den Namen de 
Naturforfchers beizulegen, dem wir. die Zeichnung deffelben 
verdanken. Man. findet diefe. ſchͤne Gattung in dem 
heißen Erdgürtel, an den dftlichen Ufern von Amerika, 
und in der Nähe vieler Amerifanifchen Inſeln. Er hat 
AchnlichFeit mit dem Stachelfifche, unterfcheidet fi ch aber 
doch von ihm durch folgende Merkmale. _ 

Erftlich ift er oft länger, indem feine ganze. Länge 
beinahe immer viermal fo viel, als feine Höhe: beträgt. 
Zweitend bemerft man einen deutlichen Einfchnitt an 
der Stelle, wo der Kopf an dem Korper ſitzt, ‚folglich 
zwifchen den Augen und den Bruftfloffen, Drittens bat 
er feine, Stacheln, weder an den Seiten des Kopfes, 
noch vber= oder unterhalb veffelben, noch hinter ber 
Ruͤckenfloſſe, noch an dem Schwänze. 

Die Farbe dieſes Fifches ift bläulich, mit. weißen, 
beinahe runden — , bie ziemlich klein und zahlreich 
find, | 


D er runde Stache ifiſch. (Diodon Holscanthe.) 
Das unterfcheidendfte Kennzeichen, wodurch fich. bie: 


fer Fiſch in feiner Außern Bildung vor dem Atinga aus: - 


zeichnet, ift die Form der Schwanzfloffe; bei leßterm ift 
fie abgerundet, bei diefem aber ausgejchnitten, folglich 
gabel⸗ oder etwas halbmondformig. Kopf, Körper und 
Schwanz find, überhaupt genommen, gewöhnlich weniger 
verlängert, ald bei dem Atinga; der Rüden ift erhabener, 
und die Stacheln find zuweilen länger. In allen übrigen 
aber haben beide Gattungen viel Achnliches, fo wie auch 
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in der Abweichung und Vertheilung der Farben; auch 
bemerkt man an beiden dieſelben Gewohnheiten. 

Wenn dieſer Fiſch ſich gefangen fühlt, fo macht er 
ſehr heftige Bewegungen, beſonders wenn er mit der Une 
gel gefangen wird; alsdann blaͤht er ſich auf, druͤckt ſich 
zuſammen, und richtet ſeine Stacheln ſchnell auf und nie— 
der, um ſich los zu winden. 

Da ſeine Stacheln zuweilen laͤnger und ſtaͤrker ſind, 
als die des Atinga, ſo ſind auch ſeine Bewegungen, um 
ſich zu vertheidigen, heftiger und gefaͤhrlicher, als die des 
Atinga, fo daß man, ſtatt ihn mitten im Waſſer zu fan= 
gen, wo er noch alle feine Kräfte befit, warten muß, 
bis er am Ufer, von Kräften erfchöpft, liegt, um ihn 
mit der Hand zu ergreifen. 

Da er ſich übrigens von denfelben Thieren ernährt, 
wie der Atinga, ſo findet man ihn auch an denſelben 
Küften, wo fich andere Fiſche verjammeln, welche von 
Krabben und Schalthieren leben; and findet man ihr 
in benfelben Meeren, wo man den Atinga fifcht. 


Der gefledte Stachelfiſſch. (Diodon tachete.) | 


Commerſon bat in feinen Manuffripten die Befchrei= 
bung diefes Fifches hinterlaffen, deffen noch fein Natur— 
forjcher erwähnt hat. Man findet ihn an der Küfte von 
Neu-Cythera, und die Schiffer, die ihn gejehen, haben 
ihm den Namen Gee-Kröte, oder See: gel beigelegt. 
Unabhängig von feiner mindern Länge, unterſcheidet fich 
ber gefledte von dem Atinga und dem runden Stachel- 
fiihe durch die Anorinung feiner Farben. Er ift oben 
braun, und unten weißlich, auf dem Naden hat er einen 
fehr großen halbmondfoͤrmigen Fleck, der ein wenig aud- 
gezact ift, fo daß die Zacken gegen die Augen gerichtet 
find. — Alle Floffen find von gelblich grüner Farbe; 
bie Stacheln weiß, und deren Spißen ſtehen über fehr 
braunen Scheiden empor, 
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Diefe Stacheln find beweglich, jo. wie bei. allen 
Stachelfifchen, auf dem Rüden fehr lang, . aber unter 
dem Bauche zwei= bid dreimal kuͤrzer. Ä 

Die Stadhelfugel. (Diodon Orbe.) 

Der Beiname Kugel bezeichnet die beinahe völlig 
runde Form biefed Fiſches. Noch vollkommener Außert 
er diefe Form, wenn er ſich aufbläht, weil feine Floffen 
fehr kurz find, die Schnauze wenig vorragt,. und folglich 
keine merfliche Erhöhung die Rundung feines, Körpers 
unterbricht... Die Stacheln, womit feine Oberfläche bes 
deckt ift, find fehr ſtark; aber in Rüdficht des Umfanges 
des Körpers fürzer, und; weniger zahlreich, als des Atinga, 
des runden, und. des gefledten Stachelfiiches. Sie fchei- 
nen unter der Haut durch drei fpißige längere und. haͤr— 
tere Wurzeln befeftigt, und. gleichen mehr einem Kegel 
oder einer. breifeitigen Pyramide, deren Seiten, fchwächer 
oder fiärker angegeben find. Sie koͤnnen größere Wun— 
ben machen, find weniger zerbrechlich, und das Thier 
erhält dadurch Vertheidigungd- Mittel, mit welchen es 
den Angriffen länger wiberftehen kann. Aus dieſem 
Grunde hat man dieſem Thiere, vor allen übrigen Sta= 
elfiichen, ben Namen bewaffneter Fiſch (poisson arme); 
beigelegt. Unter diefem Namen: wurde feine Haut lange 
Zeit in ben Naturalien⸗ und phyſikaliſchen Kabinetten, 
in Apotheken und Spezereiladen aufgehangen. 

Commerſon, der dieſen Fiſch in dem Meere. bei 
Rio- Janeiro ‚lebendig geliehen, bat diefe Farben, fehr 
richtig folgendermaßen befchrieben. Die Stachelfugel ift 
durchaus von einer mattgrauen Farbe, die aber durch 
Flecken von. verfchiebener Form und Ton gehoben wird, 
Auf dem Rüden z. B. bemerft man weißliche Tropfen, 
ferner ficht «man vier größere, ſchwarze, und beinahe 
, runde Flecken, wovon einer an jeder Brufifloffe, und 
einer auf jeder Seite des Körpers ſitzen. Einen andern 
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Klippen, oder an Küften,: wo ſich die junge Brut entwil- 
feln Fonnfe, noch weniger überlaffen fie diefelbe dem Zu— 
falte am Ufer, ſondern beweijen ‚eine wahre mütterliche 
Zärtlichkeit, indem ſie ihr Leben aufopfern, um ihrem 
Zungen dad Dafeyn zu geben. Man follte beinahe glaus 
ben, daß. fie fih den graufamften Schmerzen ausſetzen, 
um dieſe Jungen zu retten. 
Man hielt bisher die Nadelfifche für Zwitter. Pal⸗ 
las behauptet es aus dem Grunde, weil er bei allen 
Individuen dieſes Geſchlechts, die er zergliedert, Eierſtoͤcke 
gefunden. Vielleicht iſt die Anzahl der Weibchen dieſes 
Geſchlechts, wie ‚bei, manden andern, Fiſchklaſſen, 
größer, als die der Maͤnnchen. Dem ſei, wie ihm wolle, 
fo erlauben und die Beobachtungen berühmter Na— 
turforfcher, unter andern Dig, von. Artedi, welcher münn= 
liche Nadelfiſche gejehen, nicht, dieſe Fiſche für Herma— 
phroditen zu halten. Wir Können daher keine Ausnahme. 
gelten laffen, welche, nicht, nur unter den Fiſchen, ſondern 
unter allen Thieren mit rothem Blute, Die einzige ihrer 
Art wäre. ur Ä 
Die jungen Nabelfifche Trieben er ihren Eiern, 
während diefe im Mutterleibe find, folglich muͤſſen dieſe 
Eier befruchtet worden feyn, ‚bevor fie fi) von der Mut— 
ter trennten. Es verhält ſich alfo mut den Navdelfiichen 
wie mit den Rochen und den Hayen, dad Männchen 
muß dad Weibchen aufiuchen, fich ihm nähern, und wer 
nigftend ſo lange bei ihm bleiben, bis es feine Samen- 
feuchtigkeit in daffelbe gebracht hat. | 
Indeſſen ift bei den Nadelfiſchen die Anzahl der Eier 
in dem Eierſtocke, vergleichungsweiſe mit dem Umfange 
und der Hoͤhlung ihres Koͤrpers, weit betraͤchtlicher, als 
bei den Rochen oder Hayen. Wenn ſie daher zu einer 
gewiſſen Groͤße gediehen ſind, ſo wird ihnen der Raum, 
den fie einnehmen, zu klein, fie werden. zuſammenge— 


druͤckt, und vor dem Mmamablick, wo ‚Der, Foͤtus aus: 
friechen 
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friechen fol, aus dem innern Bauche herausgetrieben. 
Sie gehen alddann nicht nur durch ben Steiß, fondern 
noch durch eine längliche Spalte heraus, bie fich in dem 
Schwanze bed Weibchend, zwilchen dem Steiße und ber 
Schwanzflöffe oͤffnet. 

Der Kopf aller Nabelfifche ‚ und vorzüglich derjenige 
der Trompete, ijt fehr Hein, die Schnauze fehr verlängert, 
beinahe cylinderförmig, und am Ende etwas aufwärts 
gebogen. An diefer Spige fit die Deffnung des Mundeg, 
welche fehr eng ift, und vermittelt der untern Kinnlade 
geichloffen wird, die man irrig für einen Dedel gehalten 
hat, und bie fich beim Aufheben an die obere anz 
ſchließt. Die lange Röhre, welche durch den vordern Theil 
des Kopfes gebildet wird, wurde für 2 Kinnladen gehal⸗ 
ten, die fich in dem größten Theile ihrer Länge an einan- 
der anfchließen; daher kommt der Name Syngnathus, 
den man diefem Gejchlechte beigelegt hat. 

‚Die Trompete hat, fo wenig wie die übrigen Nabel: 
fifche, eine Zunge oder Zähne. Diefer Mangel an Zähnen, 
die enge Deffnung des Mundes, und die geringe Breite 
des Kanals, welchen die Verlängerung der Schnauze bil- 
def, zwingen die Trompete, jich bloß mit Würmern, Pup⸗ 
pen, Inſekten und Zifcheiern zu nähren. 

Die Kiemenhaut diefer Fifche, welche durch 2 Strah: 
len unterftüßt wird, erſtreckt ſich bis gegen die Kehle, 
Der Kiemendedel ift groß, und mit ftrahlenformigen Strei= 
fen bejeßt, aber die Haut und der Dedel find in einem 
fo großen Theile ihred Umfanges an Kopf und Körper be: 
feftigt, daß nur eine Eleine Deffnung auf dem Naden zum 
Durchgange des Waffers übrig bleibt. Man erblidt daher 
am Hinterfopfe 2 fleine Löcher, die man für Luftlöcher halten 
möchte, die aber eigentlich die wahren Kiemendffnungen find. 

Die Hülle dieſes Fiſches iſt ſechsſeitig; ſowohl an 
dem Koͤrper, als an dem Schwanze, an welchem letztern 
man jedoch zuweilen nur 4 Laͤngeſeiten bemerkt. Die 
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Anzahl der Ringe, woraus biefe Hülle beſteht, if, um 
den Körper herum, gewöhnlich 18, und um den Schwanz 
herum 36. | 

Die Trompete bat, fo wie alfe Nadelfiſche, eine 
Rüdenfloffe, außerdem hat fie Bruftfloffen, eine Schmanz- 
und eine Steißfloffe; bei einigen andern Gattungen die: 
fe8 Gefchlechtd fehlen fie entweder alle 3, oder wenig— 
ftend eine oder 2, wie man aus den vorgefeßten Merf- 
malen dieſes Gefchlechtd erfehen wird. 

Die Trompete wird felten fiber einen oder anderf- 
halb Schuh lang; ihre Hauptfarbe ift gelb, mit braun 
vermifcht; die Floffen find grau, und fehr fein. Man 
findet fie in-dem Ocean und in bem Mittelländifchen 
Meere, mo fie ſchon vor alten Zeiten, und ziemlich ge: 
nau beobachtet worden, fo daß Ariftoteled und Plinius 
einen Theil ihrer Gewohnheiten, und unter andern auch) 
die Art ihrer Geburt kannten. 

Sice hat fo wenig Fleifh, daß fie zur Nahrung 
kaum gefucht wird, da fie aber ein zaͤhes Leben hat, ei= 
nem Wurme gleicht, und ungeachtet ihres Panzerd ver— 
fhiedene Bewegungen nach allen Richtungen machen 
Fann, fo fiſcht man fie, um fich ihrer ſtatt des Koͤders 
an der Angel zu bedienen. 


Die Meernabel. (Syngnathe aiguille.) 


. Die Meernadel bewohnt, fo wie die Trompete, den - 
nördlichen Deean., Cie hat beinahe diefelbe Bildung, 
‚ außer der Form ihres Panzerd, welcher rings um den 
Körper 7 Längefeiten barbietet; während man bei der 
Trompete deren nur 6 zählt. Sie wird Überdied auch 
größer, hat zuweilen 3 Schuh in der Länge, und Die 
ganze Fläche des Körpers ift mit Flecken und Queer- 
ftreifen befeßt, die abwechjelnd von brauner oder roͤth⸗ 
licher Farbe find. Ihr Steiß ift nicht fo weit von dem 
Kopfe entfernt, ald derjenige der Trompete, und man 
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hat behauptet, daß das Weibchen 70 Junge zur Welt 
bringt. 

Der Korallenſauger hat einen ſiebenſeitigen Panzer, 
wie die Meernadel, allein er entfernt ſich noch weiter 
von der Trompete, als letztere, indem er keine Steißfloſſe 
hat. Man findet ihn in ſehr weit von einander entfern⸗ 
ten Meeren, nemlich in dem Kaſpiſchen, an den Ufern 
von Karolina, in der Gegend des Vorgebirgs der guten 
Hoffnung, und an den benachbarten Küften von Afrika, 
Man erblidt ihn oft mitten in dem Schilfrohre; feine 
Farbe ift dunkelgelb, welches an den Rüden- und 
Schwanzfloffen etwas heller ifl, und burch Fleine braune 
Dueerftreifen gehoben wird. 

In dem Syngnathus aequoreus verliert fich bie 
Form der Trompete noch mehr, ald in der Meernadel, 
und dem Korallenfauger. Diefer Fiſch hat Feine Steiß- 
floffe, und fogar Feine Bruftfloffen. — 


Das Seepferdchen. (Syngnatbe Hippocampe,) 
und 
Die Stachelnadel. (Syngnathe & deux piquans.) 
Das Wort Hippocampus vereinigt einen fonder: 
baren Kontraft, indem ed den Begriff eined Pferdes, und 
den einer Raupe darbietet. Welche Entfernung in der 
Reihe der lebenden Wefen, zwifchen diefen beiden Thieren, 
deffen vereinigte Züge man in dem Seepferbehen hat erfen: 
nen wollen, und deren beide Bilder man zuſammengeſtellt 
hat, um daraus den Begriff des Nadelfiiches, von dem 
bier die Rede ift, herzuleiten! Anſtatt die wahren Ver: 
hältniffe der Gegenftände forgfältig aufzuzählen, läßt fich 
die Einbildungskraft durch eitlen Schein täufchen, und 
zu ben feltfamften. Bergleichungen, trügerifchen Aehnlich⸗ 
feiten, und fonderbaren Refultaten binreißen, 
Ein etwas dicker Kopf, -der vordere Theil des Koͤr⸗ 
pers etwas fehmäler, als der Kopf, und ber übrige Körper; 
O 2 
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letzterer dicker, als der Schwanz, der fich aufwärts biegf, 
eine Rüdenfloffe, die man mit einem Eattel verglichen, 
und Heine Fafern auf der Spitze der Buceln, die man 
auf dem Kopfe und an dem vordern Körper wahrnimmt, 
und bie eine Maͤhne vorftellen mußten; died find bie 
ſchwachen Merkmale, welche auf den Begriff von einem 
Pferde leiteten, während diefelben Fafern, ‚und die Ringe, 
welche diefen Fifh, fo wie andere Nadelfiſche umgeben, 
den Begriff von einer, mit hearigen Ringen verſehenen 
Raupe veranlaßten. 

Wir wollen nun dieſe fremden Begriffe von Pferd 
und Raupe verlaſſen, und ſehen, wodurch ſich das See— 
pferdchen von andern Fiſchen ſeiner Gattung unterſcheidet. 

Seine Länge beträgt gewöhnlich nicht mehr, als ei— 
nen Schuh. Seine Augen find die, filberfarben und 
glänzend. Die Ringe, die es umgeben, bilden 7 Sei— 
ten an dem Körper, und 4 am Schwanze. Jede biefer 
Seiten, die oft jehr unmerklich find, wird gewöhnlich 
durch eine Feine Erhöhung angezeigt, Die oft mit einem 
Heinen Büfchel feiner Fafern befest if. Gewöhnlich 
find diefe Erhöhungen dider auf den Kopfe, wo man 
deren 5 ziemlich große über den Augen erblidt. An der 
Hülle, welche den Korper umgicht, zählt man gewöhne 
lich 15 Ringe, und 35 bi 38 um den Schwanz herum, 
welcher auf jeder Seite mit 3 Stacheln bewaffnet ift, 
deren 2 oben und einer unten fteht. Die Anzahl diefer 
Stacheln ift übrigens verjchieden, je nad) den Meeren, 
wo biefer Fifch gefunden wird, 

Die Farbe diefes Fiſches iſt gleichfalld verfchieben, 
je nach den Ländern und den Individuen; er iſt zuwei— 
Ien bleifarben, oder -braun, oder fehwärzlich, oder grün 
fich, und zuweilen mit Queerftreifen, oder Fleinen weißen 
dder fchwarzen Punkten beſetzt. — Man findet ihn beis 
nahe in allen Meeren, z. B. in dem Dcean, dem Mit: 
telländifchen und dem Indiſchen Meere, So lange er 
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lebt, bleibt fein Körper laͤnglich, wie der aller Übrigen 
Nadelfiſche; nach dem Tode aber, und befonders went: 
er anfängt zu trocdnen, ‚zieht fich fein Schwanz in mans 
cherlei Krümmungen zufanmmen, fein Kopf und der vor⸗ 
dere Körper biegen fich zurüd, und in dieſem entftellten - 
Zuftande ficht man ihn in den Rabinetten, welches vielleicht 
beigetragen bat, ihn, mit ‚einem Pferde. zu vergleichen. 

Man fchreibt dem Seepferdchen mancherlei medizis 
nifche Kräfte, und noch andere nüßliche oder ſchaͤdliche, 
mehr doder weniger gegruͤndete Eigenſchaften zu. Wie 
ſollte man auch angeſtanden haben, einem Weſen aller⸗ 
hand ſeltſame Eigenſchaften anzüdichten, in welchem man 
ſo lange Zeit einen Fiſch, ein Pferd und Cine Raupe — 
ſehen glaubte. nam ‚his +‘ & 

Die Stahelmadel wohnt in dem Mecre von In⸗ 
dien; ihre Farbe ift abwechfelnd gelb. und braͤun; die 
Ringe, "woraus ihr langer Panzer Gefteht "bieten jeder 
nur 4 Seitentdar ji-oben ‚üben den — eht man 2 
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« Der:, Syngnathug:ibarbanus: hat weder 
Schwanz » noch Eteißfloffe, daher: er auch zu dem:i 
sten Untergeſchlechte gereihnef werden :mufl Sein 
Körper, hat Übrigens 6 "Längefeiten:: HH. Die Meer⸗ 
fehlange hat noch weniger Kloffen, i1Benn fie hat deren‘ 
feine an der Bruft; ſondern bloß aufi dem Ruͤcken eine, 
die mm wenig empor fteht. Unter. allem‘ Nadelftfchen 
gleicht: fie am meiſten einer-Schlange, daher fie auch den 
Namen Ophidiom erhalten, vom dem gtiechiſchen Worte 
Ophis, . eine Schlattge: 15: Wir. glaubten biefen.Naz 
men beibehalten zu müffen, weil ihr Körper :dänner. und. 
ſchlanker iſt, als der aller übrigen Radelſiſthe. Sie er: 
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reicht zuweilen eine Länge von 2 Schub. Ihre Schnauze 
ift weniger vorragend, ald die der Trompete; ihre Farbe 
ift grünlich, mit Queerftreifen und 4 Längefireifen von 
einer jchonen blauen - Farbe — Ihr Aufenthalt iſt 
der — Ocean. 


—Sechstes Geſchlecht. 
—Bauchſduger. 

Der Seehaſe. (Cyclopıerus Jumpus.) Fig. II. 

- ‚Der. Kopf ift furz, die Stirn breit, man fieht nur 
eine: Oeffnung an: jedem Nafenlodye, und diejed Loch ſitzt 
fehbr nahe beider, Deffnung des fehr großen Mundes. 
Die Zunge ift did, aber doch ziemlic beweglich, und 
der Schlund iſt, ſo wie die Kinnladen, mit einer Menge 
fritiger Zähne beſetzt. 

Laͤngs dem Kopfe und dem Koͤrper ſi iin gewöhnlich 
7 Reihen dicker Buckeln, ſo daß man auf jeder Seite 
3, und die fiebente auf der oberften Linie des Körpers 
und Schwanzes erblidt. Diefe Budeln find übrigens 
verichieden, nicht nur in der Anzahl der Reihen, fondern 
auch in ihrer Bildung, indem einige flach, die andern 
rund find," und noch “andere ſich in einen -Stachel endis 
gen; zuweilen erblickt man dieſe verſchiedene Figuren auf 
demſelben Individum... 

Die heiden untern Floſſen ſind in ihrem Umfange 
abgerundet, und fo verbunden, daß fie, wenn fie auöge- 
dehnt find, eine Art Schild oder „Scheibe -vorftellen. 
Diefe Verbindung und diefe Form, die man bei allen 
Gattungen dieſes Geſchlechts findet, und die das weſent⸗ 
lichſte Unterſcheidungszeichen derſelben ausmacht, haben 
den Namen, Oyclopterus veranlaßt, welcher eine mehr 
oder weniger Fee — er EHE ‚ber 
Ban ‚andeutet, 

‚ Der Seehafe hät 2 Hüctenfloffen; bie vordere ift je 
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doch durch Feinen Strahl unterftüßt, und befteht mehrens 
theild aus Häuten, Zellengewebe, und einer Urt Fett, das 
ber fie auch den Namen Zettfloffe (negeoire adipeuse), 
erhalten. | | 

Seine Knorpel find yon grünlicher Farbe. Sein 
Gehör Organ fcheint feiner zu feyn, als vieler anderen 
Fiſche, und daher fähiger, fanfte Empfindungen zu erres 
gen, Sn dem NHintergrunde der Yugen hat man deutli— 
chere Nervenäfte bemerkt. Seine unteren, ſchildfoͤrmig 
vereinigten Floffen, wurden für den bejonderen Sitz des 
Gefuͤhls gehalten, und wie eine Art Hand betrachtet, 
Auf der Haut erblidt man kaum merflihe Schuppen, 
und feine Zunge bietet eine ziemlich breite und weiche 
Fläche dar, auch ift fie beweglich genug, um fich leicht, 
und an mehreren Punkten zugleich an ſchwammige Koͤr— 
per anfaugen zu Fonnen, 
- Died wären aljo Gründe genug, um. ben Inſtinkt 
des Seehafen über den der. übrigen Knorpelfiſche zu er: 
heben, und dieſe wenigen vortheilhaften Nefultate jeiner 
Drganifation haben vermuthlich beigetragen, ben Irrthum 
zu unterhalten, daß er feinem Weibchen, vermöge einer 
gewwiffen. fanften Zuneigung, ergeben ifi, Er erreicht fels 
ten eine Länge von 3 Schub, aber fein Körper ift,- im 
Verhältniffe mit diefer Länge, -fehr breit und fehr hoch. 

Seine Farbe Andert fih mit dem Alter; gewöhnlic) 
it er fchwärzlich auf dem Rüden, weißlid an den Sei— 
ten, und orange an dem Bauche. Die Strahlen beinahe 
aller Floffen find gelbröthlih; die Steißfloffe und bie 
zweite Ruückenfloſſe find grau, mit beinahe ganz ſchwar— 
zen Flecken. Man findet diefen Fifch in vielen Meeren, 
am häufigften in dem nördlichen Dcean. Er ift bafelbft 
iehr fruchtbar, und das Weibchen feßt ihre Eier unge: 
führ zu der Zeit, wo der Sommer in diefer Gegend anz 
fängt, ab. | 

Oft feßt.er. fih in dem Grunde dieſes Meeres, 


- 


216 Das Thierreid.: 


ober an Klippen feft, deren Vorragungen ihn vor feinen 
Feinden fehlen, mo er eine größere Menge Seewürner 
zu feiner Nahrung findet, und wo er die Fleinen Fifche 
am leichteften fangen kann. Vermittelſt feiner untern 
fheibenartigen Floffen klammert er fih an bie Klippen, 
Eandbänfe und den Meereögrund‘ an, und zwar um fo 
leichter, da fein Körper mehr, als der vieler andern Knor⸗ 
pelfiiche, mit einer fchleimigen Feuchtigkeit, befonderd um 
die Lippen herum, umgeben ift, daher mehrere Schrift: 
ftelfer fie mit dem Geifer oder Rotze verglichen haben. 
Da man nun diefe fchleimige Feuchtigkeit bei allen 
Schildfiſchen bemerkt, und die untern Floffen bei allen 
ſchildformig vereinigt find, wie bei dem Seehafen, fo bes 
merft man auch an ihnen ungefähr biefelben Gewohn: 
heiten. | 

Man hat wahrfcheinlich mehrmals 2 Seehaſen dicht 
neben einander, und lange unbeweglich auf Klippen oder 
am Seeufer fihen gefehben; man hat fie für Männchen 
und Weibchen gehalten, und ihre Nähe und ihre Ruhe 
für die Wirkung einer gegenfeitigen Neigung, und ba 
her ift vermuthlich die Beftändigkeit und die dauernde 
Zuneigung entflanden, die man mit fo ſchoͤnen Farben 
gefchildert hat. ) 

Uebrigens dringt der dhlige Saft, den man auf dem 
Körper des Seehaſen bemerkt, tief in fein Innerſtes ein, 
baher ift fein Fleiſch, obgleich genießbar, doch fchleimig, 
weich und unangenehm. 


Der Stahelfchildfifh. (Cycloptere epineux.) 


Diefer Fiſch unterfcheidet fih von dem Gechafen 
dadurch, daß fein Ruͤcken und feine Seiten mit Schup⸗ 
pen von ungleicher Größe bebedt find, wovon jede in 
ihrer Mitte mit einer: ziemlich langen Spitze verfehen 
if. Die erfte Ruͤckenfloſſe hat außerdem 6 Strahlen. 
Die Zarbe des Fiſches ift oben fhwärzlich, und unten 
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weißlich. In feinem Gaumen erblickt man S⸗ aüsgezackte 
Hoͤcker. Man findet ihn in den noͤrdlichen Meeren. 


Der Ballertfifch. (Cyeloptere gelatineux.) 
Der Zabnfifch. (Cycloptdre dente,) 
Der Bauchhfifch, (Cycloptere ventm,) 

Diefe drei Gattungen‘ find zuerft von Pallas ber’ 
fehrieben worden. Der erſtere trägt mit Recht den Na— 
men Gallertfifch, ben - wir beibehalten haben, denn 
feine Haut ift weich, ohne fichtbare Schuppen, klebrig, 
und Häuffg mit einem Schleime umgeben, ber aus 24 
Deffnungen hervordringt, wovon 2 zwifchen jedem Na 
feloche und der Deffnung des Mundes, md 10 andere 
zwifchen jeden Lippenfehuffe bis zu ‘dem — ſte⸗ 
henden Kiemendeckel ſitzen. 

Die Lippen find doppelt, dick, fleiſchig und das 
Thier kann ben innern Theil leicht vorwaͤrts und 
ruͤckwaͤrts ausdehnen; die Kiemendeckel find weich 
und ſchlaff, die Bruftfloffen, welche ſehr breit, die 
untern, welche fchr ein, die Rüden: und Steißfloffe, 
welche beide jehr lang find, und bis zur Schwanz: 
floffe reichen, find gleichfalls fchlaff, und durch fehr 
weiche Strahlen unterflüßt. Der ganze Körper Dies 
-fes Fifches iſt mit einer ſolchen Menge öhliger Materie 
dburchdrungen, baß er ziemlich durchfichtig ift, und alle 
feine Muskeln haben fo wenig Feftigfeit, daß fie felbft 
bei der tiefften Ruhe des Thieres, und noch einige Zeit 
nach dem Tode, jene Urt zitternder Bewegung Außern, 
bie mar an ber frifchen thierifchen Gallerte bemerkt, 
Das Fleifch diefes Fifches ift daher fehr fchlecht zu effen, 
und in der Nachbarſchaft von Kamtfchatla, wo er ger 
fangen wird, und wo man gewohnt ift, die Hunde mit 
ben Weberreften der Fifche zu nähren, bezeigen dieſe Thiere, 
felbft bei dem größten Hunger, einen unwiberftehlichen 
Ekel vor dem Fleiſche des Gallertfiiches, 
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Er wirb gewbhnlich anderthalb Schuh. lang; fein 
Körper ift etwas länglih, und feine Dice vermindert 
- fi) gegen den Schwanz zu. Die Deffnung ded Mundes 
ift aufwärts gekehrt, und feine Zunge fo Hein, dag man 
fie fauın unterſcheiden kann. Geine Farbe ift im Gans 
zen genommen weıß, in's Roſenfarbne fpielend; die Kie- 
mendedel find dunkel purpurrothb, und die Rüden- und 
Steißfloffe beinahe ſchwarz vioket, 

Der Zahnfiſch erhielt diefen Namen wegen der Stärke 
feiner Zaͤhne, wegen ihrer Form, und unregelmäßigen 
und fonderbaren Vertheilung derfelben. Sie. find nemlich 
fonifch und ungleich; man ‘zahlt deren in der obern 
Kinnlade 4 zur Rechten und 3 zur Linfen; in der uns 
tern Kinnlade aber 7 zur Linfen,.3. zur Rechten, und ıo 
in der Mitte. | 

Die Haut, die ihn umgiebt, ift ein wenig hart, 
mager, ohne fichtbare Stacheln, Budeln oder Schuppen; 
ihre Farbe ift auf der obern Seite des Körpers röthlich, 
und auf der untern -weißlich. „Der Kopf ift oben und 
unten flach, fehr groß, und viel breiter, ald der Körper, 
ber Queerdurchmefler des Mundes aber ift eben fo breit, 
Die Lippen find dick, doppelt, und an der innern Seite 
mit fleiichigen, fehr weichen Drüfen bejeßt. Die Kie- 
mendedel find hart, und ziemlich groß, Endlid bemerkt 
man an, den Steiße ded Männchend eine fleifchige Ver—⸗ 
langerung, welche hohl ift, und am Ende eine Deffnung 
hat, die wir bei mehreren andern Fiichgattungen finden 
werden, und welche dazu bient, die Samenfeuchtigfeit 
über die Eier zu ergießen, und fie zu befruchten. u 
Decr Zahnfiſch hat einen ziemlich dicken Bauch, 
aber der Bauchfifch übertrifft ihm hierin bei weiten. 
Er ift bei diefem letztern fehr vorftehend, und wird 
in diefem Zuftande ber Aufgetriebenheit durch eine dop⸗ 
pelte und fehr große Harnblafe erhalten. Die Deff- 
nung des Mundes, welche fehr breit ift, und an dem 
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obern Xheile des Kopfes fit, laͤßt im jeder Kinnlade 
eine. Menge Eleiner, gekruͤmmter, unftgelmäßig zerftreu- 
ter Zähne von ungleicher Länge fehen. Die Kiemendedel 
find beinahe in ihrem ganzen Umfange.an den Rändern 
der Deffuung, bie fie- fließen ſollen, befeſtigt. Die 
Haut ded Thieres ift mit; einem dien Schlamm übers: 
zogen; alle Theile dieſes Fiſches find etwas fehlaff, und 
feine Farbe beinahe auf dem ganzen obern Körper olis 
vengruͤn. 

Der Bauchfiſch lebt, ſo wie der Gallertfiſch, mit 
dem er in Anſehung der Schlaffheit uͤberein kommt, in 
dem Meere, welches Kamtſchatka von Nord-Amerika 
ſcheidet. Den Zahnfiſch hat man bis jetzt noch nicht das 
felbft gefehen, wohl aber an den Ufern von Suͤd-Ame⸗ 
rika. Im übrigen erreisht der Zahnfifch zuweilen eine 
Länge von 3 Schuh, während der Bauchfifch felten — 
ger sefanben wird, anni ungefähr ı Schuh. 


Siebentes Geſchlecht. 
Meſſerfiſche. GCCenitrisca.) 

Ein ſchmaler, laͤnglicher, entweder mit einem knd⸗ 
chernen Schilde, oder einer harten, rauhen, doch ſchup⸗ 
penloſen Haut bedeckter Koͤrper, ein ſchmaler knoͤcherner, 
in einen ſpitzen Schnabel zulaufender Kopf, ein kielfoͤr— 
miger Unterleib, und zuſammengewachſene Bauchfloſſen. 

Das Maul ſitzt an der Spitze des Schnabels, iſt 
ſehr klein, faſt einem Saugruͤſſel aͤhnlich, und ohne Lip⸗ 
pen und Zähne, mit einem ſehr kleinen, und einem kuͤr⸗ 
zeren Unterkiefer geſchloſſen, und einer unbeweglichen 
Zunge, ſo daß der Fiſch bloß aus dem Schlamme ſeine 
Nahrung auszuſaugen ſcheint. Die großen Augen ſitzen 
an den Seiten des Kopfs, nahe bei ben gedoppelten 
Nafeldchern. Die Kiemenhaut iſt dreiſtachlig, und be⸗ 
deckt die Luftloͤcher nicht ganz. 
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Der .Mefferfifch. (Centriscus Scutarus.) : 

Der Rüden ft ganz mit einem Fnöchernen Schilde 
bedeckt, welcher, in einen Stachel auslaufend, noch uͤber 
den. Schwanz hinausreicht, ſo daß die Rüdenfloffen fich 
zwifchen denſelben, und dem abwärts hängenden Schwanz 
befindet... In Indien wird er in Wein gelegt, nachdem 
er getrocknet iſt, und als ein Leckerbiſſen gegeſſen. 


«3 . 


Der halbgebarnifchte Mefferfif. (C. Velitari) 


Ein länglicher, an den Seiten platter Fifch, am 
Ruͤcken gerundet, gegen den Bauchrand zugefchärft, außer 
vor den Bauchfinnen, wo der Leib unten - dreiedig iſt. 
Ueber den ganzen Fiſch fieht man, ſtatt der Schuppen, 
kurze Borften oder Spitzen, die ruͤckwaͤrts liegen, und 
der Länge nach an die Haut angewachfen find. 

Der Kopf hat oben zwijchen ‚den Augen und an 
den Seiten platte Flächen, und läuft allmählig in einer 
. plattgedrücten engen Röhre zu, welche am Rande gleich- 
fam wie abgeriffen eine Deffnung, ohne Spur von Kinn 
baden hat, woraus noch deutlicher hervorgeht, daß diefer 
Fiſch ſich bloß durch Sangen nährt: Die 5 Paar 
Kiemen find anfehnli und vollfommen, wie ‚bei den 
Bifchen. a 

Der Rüden ift vorn. mit einem länglichen rauten: 
förmigen Schilde unter der Haut verfeben, und alfo hart. 
Diefer Schild reicht mit der Spiße bis an einen, mitten 
auf dem Rüden befindlichen Stachel, ver etwas beweg⸗ 
lich, fehr fiharf, von innen wie eine Rinne ausgehöhlt, 
und an den Rändern fägeartig gezähnt if. Die Rüden 
floffe ift Elein und ı2fteahlig, die Bruftfloffen haben 13 
Strahlen. Die Farbe ift filberhaft, am Rüden hell: 
braun. Die Länge beträgt wenig über 2 Zoll. Er fin= 
det fich ‚bei Amboina; 
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. Die Mefferfhuepfe. (C. Scolopax,) 

‚Bei diefer Urt ift auf dem Rücken Fein Schild, fon- 
dern er ift mit einer harten, etwas borftigen, und fcharf 
anzufühlenden Haut befleivet. Auf dem Rüden ſitzt ein 
Stachel. Der Fiſch ift 4 Zoll lang, wovon die Schnauze 
ein Drittheil beträgt, und anderthalb Zoll breit. 


* 


Achtes Geſchlecht. 

Pegaſus. (Pegasus) Fig. 12. 

Eine harte panzerartige gegliederte Bekleidung, die 

knoͤcherne Einfchnitte, und#eine Schuppen hat; der Koͤr⸗ 

per zuweilen edig, zumeilen platt. — Der bepanzerfe 

Kopf ſtreckt fih mit feinem Schwert- ober Fegelfürmi- 

gen, mit augenwinpernartigen Faden bewachſenen Schna: 

bel gerade vorwärtd. Naden und Stirn find Feilfdr- 
mig, dad Maul ift. Elein und röhrenfdrmig. 


Der Seed rach e. (P. Draconis.) 


Er hat feinen Namen von’ den langen und breifen 
flügelähnlichen Bruftfloffen. Sein Schnabel ift ftumpf = 
fegelformig, die Ruͤckenfloſſe mit 10 Strahlen fteht 
auf dem Naden, und hinter berfelben wird ber Körper 
breit und edig, Bid an den Schwanz, wo fich unfen und‘ 
oben Köder oder 2 Erhöhungen befinden. Die Länge 
beträgt faum einen halben Fuß. Sein Vaterland ift 
Indien. 


Der Schwimmer. (P. Natans.) 

Das Geſchlecht, zu dem dieſe Gattung gehört, zeich— 
net ſich durch einen, an der untern Seite abgeplatteten 
Koͤrper, und einen hervorſtehenden Oberkiefer aus, die 
Gattung ſelbſt aber durch einen langen viereckigen Koͤr⸗ 
per. Man zählt an der Bruſtfloſſe 9 Strahlen, an der 
Bauchfloffe nur einen, 5 an ber Afterfloffe, ‘und 5 an 
der Rüdenfloffe, Der Körper ift nach vorn breit, nach 
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hinten ſich fchmälernd, gerade geftredt, und mit Schil- 
bern bedeckt. Die Farbe ift an der obern Seite des Fi- 
fched gelblichbraun, und an der Bauchfeite weiß. _ Der 
Kopf ift platt, kurz, und bis zu der Stelle breit, wo er 
fih in den hervorftehenden rüffelformigen Oberfiefer en= 
digt. Diefer ift an feinem Enbe etwas gezähnelt, umd 
breiter, ald in der Mitte. Der Mund dffnet fi) nach 
unten. Die runden und großen Augen ftehen an ben 
Eriten bei dem Urfprung des rüffelfdrmigen Oberkiefers. 
Die Afterdffnung befindet fi) an der Mitte der Bauch- 
flähe. Der Schwanz befteht aus 11 Schildern, wovon 
ber Ichtere in 2 Spißen ausgeht. Er ift in Oſtindien 
zu Haufe, und lebt von andern Fleinen Zifchen. Da er 
nur wenig Fleiſch bat, fo wird er nicht gefpeift. 


IIL Apodes. 


Diefe, und die 3 folgenden Ordnungen begreifen 
die mit Gräten verfehenen, oder eigentlich fogenannten , 
Fifche, und zwar bier diefe, die ſogar Feine Bauchfloffen 
haben, 


Die Mureng. (Muraena) Fig. 13. 

Man erkennt diefen Fiſch an feiner hautigen 
Floffe, welche am After anfängt, den Schwanz; um: 
giebt, und am Rüden in einer ziemlichen Entfernung 
vom Kopfe fich endigt. Sie befteht, wie die Fettfloffe bei 
andern Fifchen, aus ber verlängerten Haut, welche das 
Fleiſch bededt. Da diefem Fifche die Bruſt- und Bauch: 
floffen fehlen, fo macht er den Uebergang von den Fir 
fhen zu den Schlangen. Der Körper ift bei ältern 
zufammengebrüct, bei jüngern hingegen rund. Der Kopf 
ift Hein, die Munddffnung groß, beide Kinnladen find 
mit fpißigen, von einander entfernten Zähnen beſetzt, 
welche in einander eingreifen: auch im Gaumen find 
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Zähne befindlich. Die Augen find Hein, und haben einen 
fohwarzen Stern in einem golögelben Ringe. Am Ende 
des Kopfs, und unweit den Augen und dem Munde ficht 
man 2 bohle Fafern, wahrfcheinlicdy Deffnungen für den 
Geruch und das Gehör. Die Kiemendffnung ift ſchmal, 
und ftatt daß fie bei andern Fifchen nach‘ der Breite 
des Körpers fteht, ift fie bei diefem nach der Länge ge: 
richtet, und ich habe eben fo wenig den Kiemendedel, als 
die Kiemenhaut daran wahrnehmen koͤnnen. 

Die Murenen im Sardinifchen Meere find indge: 
fammt gelb gefledt. Catesby hat 2 Zeichnungen ges 
geben, worin bei dem einen der Grund grün, und bei 
dem andern weiß, und mit fchwarzen Punften beftreut 
if. In der Handzeichnung des Paterd Plümier ift 
der Grund weiß, die Flede find groß, gelb, und auf 
diefen ſchwarze Punkte. Diefer Fiſch bewegt fi) nur 
durch den Stoß des Hintern Theil feines Körpers. 

Er ift ein Bewohner der Salzwafler, und fowohl 
in dem Oft: und MWeftindifchen, ald Mittelländifchen 
Meere anzutreffen; befonderd wird er im Sardinifchen 
häufig gefangen. Ihr Hauptaufenthalt ift im Meer: 
waſſer. Im Winter verbergen fie fi im Grunde, und, 
fommen im Frühjahr an die Ufer des Meeres, um fich 
an der Fiichbrut und den Krebſen zu fättigen, befonders 
“aber lieben fie die Polypen, daher auch diefe den beften 
Köder abgeben. Sie find fo gefräßig, daß fie fich beim 
Mangel der Nahrung einander die Schwänze abbeißen, 
wovon fie jedoch nicht fterben; Died, und daß fie meh: 
rere Tage außerhalb dem Waſſer leben Fonnen, Fann 
zum Beweife dienen, daß fie ein zähed Leben haben, 

Diefer Fiſch wird mit der Grundjchnur, vorzüglich 
aber mit hölzernen Reuſen oder Körben, die man in den 
Grund ſenkt, gefangen, Er hat ein ſehr wohlfchmeden- 
des Fleifch, daher er bei den Römern in großem Ans 
fehn ftand. Um ihn zu allen Zeiten haben zu koͤnnen, 
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fiel man barauf, benfelben in Behältern aufzubewahren. 
Zu den Gaftmahlen, ald Caͤſar im Triumph eingeführt 
wurde, wurden 6000 Stuͤck geliefert. Nach des Plinius 
Berficherung waren die Muräuen bei den Römern fo be 
liebt, daß. man ben Obrringen und anderm Frauensputz 
ihre Geſtalt gab. Sie laffen fih auch fehr zahm ma— 
hen; dem! Erajius erjchienen fie, wenn er fie rief; 
und gab er ihnen etwas, fo fprangen fie vor Freuden. 
Er liebte diefelben fo außerordentlich, daß er bie Abge- 
fiorbenen. beweinte, und ftattlih begraben ließ. 

Nach dem Ariſtoteles begatten fie fich wie bie 
Schlangen, und bringen zu allen Zeiten Junge bervor. 
Plinius meint, alle Muranen wären Schlangen, und 
glaubt, daß fie fich bei ihrer Begattung am Ufer aufs 
Zrodne begeben. Rondelet hingegen jagt: fie begat- 
ten fi mit der Viper. Die nachherigen Jchthyologen 
haben zum Theil dieſe Mährchen wiederholt, auch einer 
der neuefien Naturfundiger, Herr Cetti, fagt und weiter 
nichts, als daß er von Fiichern und Köchen erfuhren, 
daß fie niemald lebendige Zunge bei ihnen gefunden 
hätten; ob fie aber auch Feinen Rogen, wie beim gemei— 
nen Yal, bei ihnen bemerkt, darüber fcheint er fich nicht 
befragt zu haben. Da, wie wir oben gefehen, die Mus 
räne ein zaͤhes Leben, und zugleich ein ſehr wohlſchmek⸗ 
kendes Fleiſch hat, auch in Fifchbehältern ausdauert, fo 
Iohnte es fich wohl der Mühe, fie auch in andern Laͤn— 
bern einheimifch zu machen. Iſt ed mit dem Goldkar— 
pfen aus China nach Europa, und mit dem Sterlet aus 
‚der Wolga nach Echweden und Deutichland Yelungen, 
warum ſollte es nicht auch bei diefem aus Stalien mög 
lid) ſeyn? 

Unfer Fiſch, der ſich in verjchiedenen Zleden und 
Harben zeigt, gab Veranlaffung, daß Gatesby, Renard 
und Gronow, 2, und Klein unrichtig 3 bejondere Gat- 

tungen 
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halten, kaum 10 Zoll fang geworden; daß -diefelben Aale, 
bevor man den Berfuch mit ihnen vorgenommen, -achte 
halb Zoll lang gewejen, und folgli 5 bis 6 Jahre alt 
feyn müßten; daß fie zu Ende des Verſuchs wenigftens 
14 Jahre alt waren, und daß fie in dieſem Alter 
faum den vierten, oder höchftens den dritten - Theil der 
Länge der großen Yale hatten, die man in den Preußi— 
fehen Seen fiſcht, und endlich, daß fie‘ diefe Länge erft 
in einem Alter von 80 Jahren erreichen Fonnten. Hier— 
aus folgt, daß die g bis 12 Schuhe langen Yale, meldye 
glaubwürdige Beobachter in den Preufifchen Seen ge 
fehen haben, wenigftend 94 Jahre alt ſeyn mußten, 
Wir glauben daher durch Thatfachen, und“ unmiderlegliche 
Beweife, die fih mit Wahrfcheinlichfeiten vereinigen, 
welche durch die ftärkfte Analogie unterſtuͤtzt werben, bes 
rechtigt, dem Wale ein fehr langes Leben zuzufchreiben, 

Der Yal riecht, fo wie alle Fiſche, aus einem Ei: 
aus, welches, fo wie die der Rochen, Hayen, Schleim— 
fiſche und Welfe, fehr oft in Mutterleibe ausgebrütet wird; 
ein Drud auf den Unterleib der Mutter befchleunigt den 
Ausgang der ausgefrochenen Jungen. i 

Wenn die Aale ihre Jungen zur Welt bringen, fo. 
legen fie diefelben in dem Schlamme des Waſſers nieder, 
und in diefer feuchten Erde oder Sande fieht man als— 
dann: die jungen Wale berumfchlängeln. Ariſtoteles 
glaubte daher, daß fie aus diefem Schlamme entftänden. 
Die Mütter reiben fich zuweilen den Bauch gegen. die 
Selfen, oder andere harte Körper, um ſich defto leichter 
der in ihrem Inneren fchon ausgefrochener Jungen zu 
entledigen. Plinius behauptet, daß durch dieß Reiben 
Theilchen von ihrem Körper abfpringen, die nachher be— 
lebt werden, und giebt died für den wahren Urfprung 
- der Yale an. Andere Schriftiteller juchen diefen Urfprung 
in den Cadavern von Pferden, und andern Thieren, die 
ind Waffer geworfen werden, und um welche fich eine 

IL. 
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Menge junger Yale fammeln, die aus Mangel einer 
ihnen nähern Nahrung gezwungen find, fi) davon zu 
nähren. 

In neuern Zeiten fuchte man den Urjprung ber 
Yale in dem Moaienthaue, und Leuvenhod gab ſich 
die Mühe, diefen Irrthum zu widerlegen, indem er be 
wies, daß in ber Zeit des Frühlinges, bei beiterer Luft 
und ſtillem Waſſer, der waͤrmſte Theil diefer leßtern 
Fluͤſſigkeit zunaͤchſt au der Oberfläche ift, und daß bie 
jungen Yale dieſe "mwärmere, belebendere, und ihrer 
Schwäche angemeffenere Waſſerſchicht vorziehen müffen. 
Muͤller, und vielleicht auch Mondini haben die Eier: 
fiddte, fo wie die Eier des Weibchens entdeckt; die Milch 
des Männchens ift gleichfalls erfannt worden. 

Dagegen lieft man in Spallazanis Reifen, dag Mil: 
fionen Yale in den Scen, Moräften und Flüffen Staliens 
und Siciliend geftfcht werden, in deren Innerem man 
weder Eier noch Foetus bemerkt hat. Er erklärt dieſes 
Phänomen, indem er fagt, daß die Wale ſich nur in dem 
Meere fortpflanzen, und dieß iſt, ſagt er, die Urfache, 
dag man, nach Senebierd Behauptung, Feine in dem 
Genfer See findet, wo fie wegen des Falles der Rhone 
nicht hinkommen koͤnnen, während man in bem Gee von 
Neufchatel welche findet, weil biefer durch den Rhein und 
den See Brenna mit dem Meere zufammenhängt. Er 
fordert daher die Naturforfcher auf, neue Unterfuchungen 
über die Yale anzuftellen, die fie in gejalzenem Waffer, 
in dem Meere zur Zeit des Leichens, das heißt, gegen 
die Mitte des Herbfted, oder im Anfange ded Winters 
antreffen. Da die Eier ded Waled beinahe immmer in 
dem Bauche der Mutter auskriechen, fo muͤſſen fie auch 
dafelbft befruchtet werden. Es muß daher eine wirkliche 
Begattung zwifchen Männchen und Weibchen ftatt finden, 
wie bei den Rochen, Haven, Nadelfiichen, Schleimftfchen 
und Welfen, wodurch dasjenige, was wir von feinen Neis 
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gungen gefagt haben, beftätigt wird. Da nun bie Bil- 
bung der Yale größtentheild mit derjenigen der Schlangen 
überein fmmt, fo muß die Begattung ungefähr auf die— 
felbe Art gefchehen. Rondelet fah auch wirklich zwei 
Yale, im Augenblide ihrer innigften Vereinigung, fo in 
einander verſchlungen, wie ed die Schlangen unter aͤhn— 
lichen Umſtaͤnden find; und Dies ift von mehreren Natur: 
forichern beobachtet worden. 

Bei dem Male, jo wie bei allen Fifchen, die im 
Mutterleibe auskriechen, find die Eier des Weibchens 
weit größer, als die, welche von den fogenannten leben— 
big gebährenden Zifchen gelegt werden. Die Anzahl die— 
fer Eier muß alio bei den erftern weit geringer fenn, als 
bei den zweiten, und auch dieſes ift mehrmahls beobach⸗ 
tet worden. 

Der Aal iſt in feinem zwölften Jahre fruchtbar, 
und Eeptfonained bat völlig gebildete Junge in dem 
Bauche eincd Weibchens gefunden, welches ungefähr einen 
Schuh lang war, und folglich nicht über zwölf Jahr alt 
fenn fonnte. Da nun diefe Gattung bis zu ihrem göften 
Sabre fortwächlt, fo Fanın jedes Weibchen, während eines 
Zeitraumes von zwei und achtzig Fahren, gebähren, wos 
durch denn die große Menge Yale erflärt wird, die man 
in den ihnen angemeffenen Waffern antriff. Da indeffen 
die Anzahl der Jungen, die fie jährlich gebähren koͤnnen, 
geringe iſt, da auf der andern Seite eine große Menge 
derſelben durch Zufaͤlle, Krankheiten, Fiſcher, Raubvoͤgel, 
Fiſchottern und Waffervögel zerſtoͤrt wird, fo laͤßt fich 
ihre Vermehrung nicht anders erflären, als durch eine 
lange Dauer ded Lebens, und felbft ver Sruchtbarkeit, 
die über ein Jahrhundert betragen muß, und welche der 
Natur der Fifche, und ber daraus folgenden Lebensdauer 
berjelben vollfommen angemeffen ift. 

Unter gewiſſen Umſtaͤnden, und an gewiffen Orten 
ſcheint jedoch das Weibchen des Aales ſich der Eier zu 
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entledigen, bevor fie ausgekrochen find, fo wie wir dies 
bei den Kochen, Haven, ꝛc. bemerkt haben; wenigjtens 
läßt fich diejes aus den Aeußerungen verjchiedener Natur- 
forfcher, und beſouders aus dem ſchließen, was Redi in 
feinem Werke von den in Thieren lebenden Thieren dar— 
über fagt. | Ä 

Der Aal ift unter allen Himmelsſtrichen zu Haufe. 
Man fiicht ibn in fehr warmen Gegenden, in Jamaika 
und andern Theilen Amerikas, die in der Nähe der Wen— 
dezirfel liegen, fo -wie in Oſt-Indien; man findet ihn 
aber auch in dem Falten Gegenden von Island und Gröns 
land, fo wie unter allen gemäßigten Himmelsſtrichen von 
China, wo er vortreflich abgebildet worden, bis zu 
den weftlichen Küften und zu den füblichen Departements 
von Franfreich, wofelbft die Yale ſehr ſchoͤn und fehr gut 
gedeihen; beſonders Diejenigen, die fich in der fo berühm: 
ten Quelle von DVauclüfe aufhalten. 

In frühern Zeiten, und vor den leßtern großen Um— 
wälzungen der Erde, müffen die Yale auch in Europa 
fchr häufig, oder wenigften® in vielen Gegenden. zerftreuet 
gewefen feyn, indem man deren Ueberrefte oder Abdruͤcke 
beinahe in allen verfteinerten Fiſchhaufen findet, welche 
die Naturforicher unterfucht haben, befonder8 aber in 
den von Deningen bei Conftanz, worüber der berühmte 
Lavater eine Nachricht an Sauſſure geſchickt hat. 


Der Bitteraal, der Zitterfiſch, Drillfifch. 


XGymnotus electricus.) Fig. 14. 


Unter allen Thieren verdient der Zitteraal unftreitig 
die vorzügliche Aufmerkſamkeit ded Naturforfcbers, und 
bie Erklärung der fonderbaren Wirkungen, die -er unter 


mancherlei Umftänden hervorbringt, hängt nothwendig von 


der Auflöfung mehrerer Fragen ab, die für Phyſik und 
Phyſiologie aͤußerſt wichtig find, Die charafteriftifchen 
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Kennzeichen ded Geſchlechts, zu welchem diefer Fifch ge: 
hört, nehmlich der Kahlrücen, find folgende: 

Man bemerkt zuerft die Eeitenfloffen bei dieſem 
Geſchlechte. Deffen ungeachtet haben die Kahlrüden 
nicht die verfchiedenen Arten” Floffen der übrigen Kno— 
chenfifche, denn fie haben weder Rüden: noch Schwanz⸗ 
floffen, und diefer Mangel, over diefe Nacktheit ihres 
‚ Rüdend gab Gelegenheit zu dem Griechifchen Namen 
Gymnotus oder Kahlrüden. 

Der ganze Körper, nebft dem Echwanze biefer Fi- 
ſche, ift, fo wie der, bei den bereits befchriebenen Knochen— 
fiichen, lang, beinahe cylindrifh und ſchlangenfoͤrmig. 
Die Augen find mit einem Fortjaße der vordern Kopf— 
haut verjchleiert. Die Kiemendecdel find fehr groß, und 
in der Kiemenhaut zählt man gewöhnlich fünf Strahlen, 
Der eigentliche Körper ift fehr Fury, zuweilen etwas zu— 
fanmengedrüdt, und manchmal unten etwas aufgefchweift ; 
der Steiß ſitzt folglich ziemlich nahe an dem Kopfe. Da 
nun, wie bereits angemerkt worden, der Körper der Kahl: 
ruͤcken einen langen Cylinder darbietet, fo folgt daraus, 
daß der eigentliche Schwanz diefer Fifche verhältnigmäßig 
gegen die übrigen Theile des Körpers fehr lang ſeyn 
muß, 
Der untere Theil des Schwanzes ift gewöhnlich, 
feiner ganzen Lange nach, mit einer Floffe beſetzt, die 
fih nicht nur fehr weit ausdehnt, fondern auch eine bes 
trächtliche Breite darbiefet. Ueberdieß find die Muskeln, 
welche in die Fndchigen Stuͤcke einfchließen, fo wie aud) 
die Menge der übrigen Muskeln, welche diefe Strahlen 
aufnehmen, fo befchaffen und gerichtet, daß fie gleichſam 
eine zweite Steiffloffe bilden,- die zwifchen ver wahren, 
und zwifchen dem langen Echwanze ded Fifches ſitzt, 
oder deutlicher, daß fie die Breite der Steißfloffe fehr 
ftarf, und oft beinahe um die Hälfte zu vermehren fcheinen, 

Died find die allgemeinen Züge aller Kahlruͤcken; 
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wir fommen nun zu ben Formen, bie dem Zitfer= ober 
electrifchen Yale befonderd eigen find. Diefer Beiname 
electrifch ift bereitd fünf fehr verfchiedenen Fifchgattungen 
beigelegt worden, nemlich zwei Knorpel und zwei Kno— 
chenfifchen, dem Zitterrochen, einem Ötacyelbauche, dem 
Zitterwelfe, einem Spitzſchwanze (Trichiurus) und dem 
Zitteraale, von dem bier die Rede ift. 

Unter allen diefen hat der Letztere am meiften bie 
Aufmerkſamkeit der Naturforfeher erregt. Wie fehr muß 
ten die erften Beobachter nicht erftaunen, ald fie einen, 
dem Anfehen nach ſchwachen, aalähnlichen Fifch fahen, 
ber plößlih, und in ziemlicher Entfernung, dad Nachfegen 
feines Feinded, oder die Flucht feines Raͤubers hemmte, 
in einem Yugenbide alle Bewegungen feiner Beute 
laͤhmte, fich ihrer durch eine eben fo unfichtbare, ald uns 
wiberftehliche Gewalt bemächtigte, fie mit der Schnelle des 
Blitzes in einer ziemlichen Entfernung toͤdtete, und ſogar 
die Beobachter, in dem Augenblicke, wo ſie ſich durch 
Entfernung vor aller Gefahr gefichert glaubten, gleich: 
fam wie durch Zauberei lähmte und feffelte, 

Das Wunderbare diefer Erfcheinungen ift jeßt zwar 
felbft für Furzfichtige Augen verfchwunden, allein die Auf: 
merkſamkeit wurde ‚nur noch höher gefpannt, ald man 
anfing, diefe Wirkungen mit den Erfcheinungen der Elcc= 
fricität zu vergleichen, in deren Kenntniß man mit jeden 
Tage neue Fortichritte macht. 

Er findet feinen Aufenthalt in jenen warmen und 
feuchten Gegenden, wo bie Hitze ber Atmosphäre und 
dad Waſſer der See und der Flüffe fih um bie Herr: 
fchaft ftreiten, wo alle Elemente der Reproduction gleiche 
fan verfchwendet worden; wo ein Webermaß von Lebens 
kraft giftige Pflanzen und Thiere herborbringt, wo, wenn 
es erlaubt ift, fi) fo auszudruͤcken, die Ausfchweifung 
ber Natur, unabhängig von der des Menfchen, täglich 
den Gattungen eine Menge Individuen aufopfert; wo 
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alle Grabe ber Entwicelung gleichſam Über einander ges 
haͤuft find, und nothwendig eine anfangende Zerftdrung 
bewirken müffen, wo ungeheure Bäume ihre unzähligen 
Hefte ausbreiten, die mit ben lieblichften Blumen, und 
ganzen Schwärmen bunter Voͤgel geſchmuͤckt find, die ſich 
über überfhwenmten Hüften, oder dem Schlamme wies 
gen, in welchem fich große vierfüßige Thiere, und unges 
heure ſchuppige Schlangen aufhalten, wo die füßen unb 
falzigen Waſſer Legionen von Fifchen darbieten, deren 
glänzende Schuppen durch die Strahlen der Sonne in 
Diamanten, Sapphiere und Rubine verwandelt werben, 
wo endlich Luft, Erde, Meer, lebende und Ieblofe Weſen 
die Blicke des Mahlers reizen, die Einbildungskraft des 
Dichters erhigen, und das Genie des Philofophen erhöhen. 

Man findet den Zitteraal gewöhnlich in der Gegend 
von Surinam; ed ſcheint fogar, daß man ihn nirgend 
anderdöwo, ald in Süd-Amerifa, in einigen heilen des 
weftlichen Afrifa, und in dem Mittel- Meere beobachtet: 
bat, wie in dem Artifel von den NRüdenfloffern näher 
gezeigt werben fol, 

Der Zitteraal erreicht gewöhnlich eine Länge von 
vierthalb Schuh, und der Umfang feines Körpers beträgt 
alsdann in ber größten Dicke zwölf bis fechözehn Zoll, 
fo daß er alfo eilf bis zwölfmal größer, ald breit ift. 
Sein Kopf ift mit mehrern kleinen Köchern, ober fehr 
merflihen Poren befeßt, welche eben fo viele Muͤndun— 
gen find, woraus ſich ein fehleimiger Saft auf die Ober: 
fläche ergießt. Aehnliche, aber Kleinere Poren bemerkt 
man auf dem Körper und dem Schwanze, fo daß er 
häufig mit einem fehleimigen Safte überzogen ift. Auf 
feiner Haut fieht man uͤbrigens Feine merflihe Schuppen. 
Die Schnauze ift rund, bie untere Kinnlade ragt vor ber 
obern vor, wie in der Tabelle diefed Gefchlechtd angezeigt 
worden. Er hat fehr viele und fcharfe Zähne, und ber 
Gaumen fowohl, als die breite Zunge, find mit Warzen beſetzt. 
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Die Brufifloffen. find fehr klein und oval; die Steiß— 
floſſe erſtreckt fi) bis an dad Ende des Schwarkes, deſ— 
fen. Ende, flatt ſpitzig auszulaufen, wie abgeftumpft 
ſcheint. Die Farbe des Thieres iſt fchwärzlich, und mit 
einigen ſchmalen und dunflern Streifen in die Länge 
fhattirt, Ungeachtet die Bauchhöhle fich bis über die 
ODeffnung des Steißes hinaus erfiredt, fo iſt fie doch im 
Verhältniffe mit dem Umfange des Thieres ziemlich kurz; 
allein dieſe Kürze wird durch die Krͤmmungen des Eins 
geweides Kanald erjeßt, der an manchen Stellen eine 
Wendung macht. 

Meber die Art ber Geburt dieſes Fiſches find noch. 
Feine fichere und beftimmte Beobachtungen befannt ge= 
worden; doc) ſcheint ed, daß das Weibchen gewöhnlich 
die Eier legt, und daß fie nicht in deffen Bauche aus⸗ 
friechen, wie bie des Zifterrochens, mehrerer anderer 
Kuorpelfiiche, und felbft einiger Gattungen Yale und ans 
berer Knochenfiſche, mit welchen ber Zitteraal manche 
Aehnlichkeit hat. | " 

Die Zeit, binnen welcher diefer Fifch zu feiner gaͤnz⸗ 
lichen Entwickelung gelangt, iſt gleichfalls unbekannt, da 
aber weniger Beobachtungen erfordert werden, um die Art 
ſeiner Bewegungen zu erklaͤren, ſo kennt man die Erſchei⸗ 
nungen, die ſich auf ſein Schwimmen beziehen, ziemlich 
genau, und man konnte ſie auch ſchon aus ſeiner aͤußern 
und innern Bildung muthmaßen. | 

Allein der Schwanz des Zitteraald ift, fo wie der 
ber übrigen Knochenfiſche feines Geſchlechts, viel länger, 
ald Kopf und Körper zufammen genommen, Keine 
Höhe ift ziemlich beträchtlich, und wird noch durch bie 
Höhe ber Steißfloffe vermehrt, welche deffen untern Theil 
verflärkt, Das Thier hat folglich ein weit laͤngeres und 
höheres Ruder, als beinahe alle übrige Fiſche, mit wel- 
chem es auf größere Waſſermaſſen wirken kann. Die 
Muskeln, die daſſelbe bewegen,. find ſehr ftarf, und. der 
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Fiſch kann es fehr leicht und fchnell regieren. Hier fins 
den ſich alfo die beiden Elemente der Kraft, d. h. Maſſe 
und Schnelligkeit vereinigt, und wirklich fchwimmt der 
Zitteraal fchnell und Fraftvoll fort. 

Gleich allen’langen, mehr oder weniger cylinbrifchen 
Fifchen, deren Körper durch eine Menge immer zugeführ- 
ten Schleimes ftetd gefchmeidig erhalten wird, wirft er 
abwechfelnd auf das ihn umgebende Waffer mit ver: 
fehiedenen Theilen feined Körperd und Schwanzes, die 
er, je nad) ihrer geringern Entfernung von dem Kopfe, 
nach) und nach in Bewegung feßt. Er ſchlaͤngelt und 
zertheilt feine ganze Wirkung in verfchiedene Fleinere 
Wirkungen, deren Kraft und Richtung er fo modificirt, 
als es nöthig ift, um die Hinderniffe zu entfernen, und 
feinen Zweck zu erreihen. Will er vorwärts gehen, 
fo frümmt er die vordern Theile feined Schwanzes, will 
er hingegen ruͤckwaͤrts fchiefen, jo kruͤmmt er zuerft die 
bintern Theile des Schwanzes, und fo bewegt er fich, 
wie die Schlangen, die auf der Erde Friechen, ſchwimmt 
wie fie, und fohlängelt im eigentlichften Sinne in dem 
Waſſer. 

Der Zitteraal iſt alſo mit allen Faͤhigkeiten verſehen, 
welche zu ſchnell und lang anhaltenden Bewegungen 
erfordert werden. Da wir nun unter den Urſachen der 
Schnelligkeit ſeines Schwimmens, auch der Leichtigkeit 
erwaͤhnt haben, mit der er ſich nach allen Richtungen 
wenden, und die Gegenſtaͤnde, die ihm begegnen, mit 
größern oder kleinern Theilen feines Körpers berühren 
Tann, fo fann man daraus auf eine Verfeinerung des 
Gefühle und des Inſtinkts fchliegen, welche denjenigen 
einer Menge anderer Fifche übertrifft. 

Vermoͤge diefed feinern Inſtinkts kann er fehr leicht 
Mittel finden, die Thiere, von denen er ſich nährt, zu er= 
reichen, und fich von denjenigen zu enffernen, die ihnt 
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gefährlich werden Fönnen. Durch die Schnelligkeit feines 
Schwimmens nähert er fich in einem Yugenblide feinem 
Raube, oder entfernt fich von feinem Feinde, und wenn 
er fich feiner Beute genähert hat, oder von ftärfern Fiſchen 
umgeben ift, denen er Durch die Flucht nicht entgehen 
konnte, fo äußert er feine furchtbare Macht, bedient fich 
feiner betäubender Kraft, fchlägt gewaltig um fich ber, 
und verbreitet Tod und Lähmung. Im Grunde giebt 
es nur eine Art, die Beichaffenheit der verjchiebenen 
Phänomene ded Zitteraald zu beurtheilen; man erklärt 
fie nemlich, entweder durch die eigentliche Electricität, 
oder durch eine von ihr hergeleitete Kraft. Naturforfcher, 
welche mit den Wirkungen der Electricität -vertraut wa- 
ren; konnten fich leicht verleiten laffen, ähnliche Erfchei- 
nungen in der laͤhmenden Eigenfchaft des Zitteraald zu 
feben. 

Berührt man dieß Thier mit einer Hand allein, fo 
fühlt man feine, oder nur eine fehr ſchwache Erfchüttes 
rung; fo bald man aber beide Hände an den Fifch bringt, 
fo daß die eine ziemlich weit von der andern entfernt ift, 
fo ift der Schlag fehr heftig. Daffelbe gefchieht, wenn 
man einen Funken aus einer Electrifir- Mafchiene ziehen 
will; fo fange man nur eine Seite der Scheibe berührt, 
fo fühlt man kaum den Schlag, allein eine heftige Er⸗ 
fehütterung erfolgt, fo bald man mit beiden Händen die 
beiden Seiten der Scheibe zugleich berührt. 

Der Schlag, den man von dem Zitteraale mittelft 
beiden Händen, empfängt, Tann, wie bei electräjchen Ver⸗ 
fuchen, fo heftig feyn, daß beide Arme mehrere Jahre 
dadurch gelähmt werben. 

Metalle, MWaffer, feuchte Körper, und alle andere 
leitende Subftangen der Electrieität, dienen aud) ber läh- 
menden Kraft des Zitteraaled zum Leiter, daher ed denn 
fommt, dad man im Fluffe davon getroffen wird, wenn 
man gleich noch in ziemlicher Entfernung von dem Thiere 
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if. Aus demfelben Grunde erhalten ‚die Fleinen Fifche, 
für welche dergleichen Stöße weit gefährlicher find, eine 
Erſchuͤtterung, wovon fie fogleicy fterben, ungeachtet fie 
zuweilen noch acht Schuh weit von dem Zitteraale ent- 
fernt find, | 

So wie bei der Electricität; Fann der Halbzirkel, ven 
beide Hände bilden, und welchen die betäubende Kraft 
durchläuft, vergrößert werden, ohne daß die Gewalt der 
Erſchuͤtterung merklich vermindert wird. Gieben und 
zwanzig Perfonen, die fi) bei der Hand hielten, und 
eine Kette bildeten, deren beide Enden die Oberfläche . 
ded Zitteraaled berührten, empfanden in einer ziemlich 
weiten Entfernung von einander, gleihfam in demfelben 
Augenblide, eine heftige Erfchütterung. Die verfchiedenen: 
Perſonen, oder die verfchiedenen, der Electricitaͤt empfaͤng⸗ 
lichen Subftanzen, welche gleichfam die Ringe diefer 
Kette bilden, fünnen brei bis vier Zoll von einander ent= 
fernt feyn, ohne daß diefe fcheinbare Lnterbrechung der 
betäubenden Kraft, welche alle Punkte durchläuft, gehemmt 
wird. | 

Wenn aber der Zitteraal feine ganze Kraft Außern 
fol, fo muß er nach und nach bazu gereißt werden. 
Gewöhnlich find die erften Erſchuͤtterungen, die er äußert, 
nicht die ftarfften, fie werden aber ftärfer, fo wie er fich 
allmählich bewegt, fträubt und entrüftet; die Schläge 
werden fürchterlich, wenn er in eine Art von Wuth geräth. 

Hat er auf diefe Art vielfältig um fich gefchlagen, 
fo verftreicht zuweilen eine ziemliche Zeit, bevor er wieder 
eine Erfchütterung Außert; vielleicht weil bie Organe, 
die er fo heftig bewegt, eine Zeitlang Ruhe bebürfen ; 
vielleicht auch, weil er Zeit braucht, biefelben Organe 
aufs neue mit einem betäubenden oder electrifchen Flui⸗ 
bum zu laden. 

Es fcheint jedoch, daß er nicht bloß eine Erfchütter 
rung, fondern mehrere auf einander folgende Schläge, 
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fogar in dem Waffer eines inföfirten Gefaͤßes, hervor⸗ 
bringen kann; das heißt, in einem Gefaͤße, welches mit 
Subſtanzen umgeben iſt, die keinem Fluidum Zutritt in 
daſſelbe geſtatten, wodurch dasjenige erſetzt werden koͤnnte, 
welches man durch die Erſchuͤtterung verloren vermuthet. 

Man hat behauptet, daß wenn man den Zitteraal 
ſtark bei dem Ruͤcken faßt, man nicht nur das freie 
Spiel ſeiner aͤußern Organe, ſondern auch die Wirkung 
ſeiner electriſchen Kraft hemmt. Dies Factum ſtimmt 
beſſer mit den Reſultaten der mit ihm vorgenommenen 
Verſuche uͤberein, als die Meinung eines Naturforſchers, 
welcher behauptet, daß dieſer Fiſch von dem Magnet an— 
gezogen würde, und daß die Berührung des Magnets 
ihm feine electrifche Kraft entziche. Wenn ed aber wahr 
ft, daß die Neger den- Zitteraal ohne alle Befchädigung, 
außer dem Waſſer, berühren Fönnen, fo fann man mit 
einigen Naturforfchern annehmen, daß fie fi) vor den 
Erfchütterungen durch) Holz fchüßen, welches feiner Na— 
für nach fein Leiter der electriichen Kraft ift, und daß 
fie alle unmittelbare Berührung vermeiden, und ihn nur 
mittelft Heiner Stuͤckchen Holz angreifen. 

Der Zitteraal Aufert noch andere merkwürdige Er: 
fcheinungen, die unter dem Namen der Galvanifchen den 
Naturforfchern befannt find, und die wir am Edhluffe 
dieſes Artikels befchreiben werden. Man hat oft bemerkt, 
daß, nachdem diefer Fifch fchon fodt war, man ihn eine 
Zeitlang nicht berühren Fonnte, ohne eine Erfchütterung 
zu erhalten, 

Das Innere dieſer electriſchen — enthaͤlt eine 
Menge horizontale Faͤcher, welche beinahe rechtwinkelig 
durch andere Faͤcher darchſchnitten werden, welche ver⸗ 
tical laufen. 

Die erſten dieſer Faͤcher ſind nicht nur —— 
ſondern parallel, und ſitzen nach der Laͤnge des Fiſches. 
Ihre Breite iſt derjenigen des Organs gleich, und folg— 
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lich an manchen Stellen ungefaͤhr ſo breit, als die Breite 
des Thieres. Ihre Länge iſt ungleich; die, zunaͤchſt am 
obern Rande ſitzenden, find ungefähr fo lang, als das Or— 
gan, Die untern find fürzer, und das Organ läuft am 
Ende des Schwanzed in eine zu dünne Spiße zu, ald daß 
man unterjcheiden Fönnte, ob ed aus mehr als einem _ 
diefer länglichen Fächer befteht. — Diefe horizontalen 
Membranen find, auf der Seite der Haut, durch -einen 
Zwifihenraum getrennt, der gewöhnlich eine Linie beträgt; 
an der innern Seite ded Körpers fiehen fie dichter, -und 
an manchen Stellen find deren zwei vereinigt. In den 
Heinen Organen laufen fie gleichfam wellenfoͤrmig. Hun- 
ter hat deren vier und. dreißig in einen ber beiden gro= 
fen Organe eined Zitteraald gezählt, der ungefähr zwei 
Schuh lang war; und vierzehn in einem der kleinen Or 
gane deffelben Fiſches. 

Die vertikalen Scheibemände, welche in rechten Win- 
Teln die horizontalen Fächer durchfchneiden, find haͤutig, 
glatt, duͤnn, und ſo dicht zuſammengepreßt, daß ſie ein— 
ander zu ‚berühren ſcheinen. Hunter hat deren ungefähr 
zweihundert und vierzig, bei einer kange v von etwa einem 
Zoll, gezaͤhlt. 

Mit dieſem vierfachen, und ſehr großen Apparat, in 
welchem die Flaͤchen ſo ſehr vervielfaͤltigt ſind, kann der 
Zitteraal die heftigſten Erſchuͤtterungen hervorbringen, 
und noch eine andere Erſcheinung bewirken, welche das 
zweite Hauptverhaͤltniß beſtimmt, wodurch ſeine ne 
Kraft fich der Electricität nähert. 

Difee Erfcheinung befteht in den Funken, die er — 
vorbringt, und welche denen des electriſchen Apparats 
vollkommen gleich ſind. Sie entſtehen, wie bei electriſchen 
Verſuchen, in kleinen Zwiſchenraͤumen, welche die verſchie— 
denen Theile der Kette trennen, laͤngs welcher man die 
laͤhmende Kraft fortleitet. 

Wenn man ſich nun erinnert, daß wir bie erſchuͤt— 
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ternde Gewalt des Zitterrochens hinlaͤnglich zu erklären 
glaubten, indem wir zeigten, daß die Flächen ber ver- 
ſchiedenen Theile feiner beiden elfectrifchen Organe zufams 
men acht und funfzig Quadrat-Schuh betragen würden, 
und wenn man zugleich bedenkt, welche fürchterliche Wir- 
kungen in unfern Laborationen, durch Glasſcheiben her: 
vorgebracht werben, deren Fläche nur einige Schuh be— 
trägt, fo wird man nicht länger fiaunen, daß ein Thier, 
welches ein electriiched Werkzeug von hundert drei und 
zwanzig Quadrat-Schuh befißt, dergleichen Wirkungen 
hervorbringen fann. 


Langſchwanz, Garopo»Kablrüden. 
(Gymnotus Caropo.) 

Die Gefchlechtächaraltere bed Gymnotos find fehon 
bei dem Zitteraal angegeben. Diefe Gattung zeichnet 
fih durch ihre hervorragenden Oberkiefern und durch 
ihren langen Schwanz aus. Die. Bruftfloffe hat 10 
Strahlen, und die Afterfloffe 230. & 

Der Kopf ijt von beiden Seiten zufammengedrädt, 
die Zunge kurz, did, breit, und, wie die beiden Kiefern, 
mit vielen Fleinen fpißigen Zähnen befeßt. Die Augen 
find aͤußerſt klein, mit filberfarbner Regenbogenhaut. 
Nach vorn bemerft man, wie auch an andern Theilen 
des Körpers, - eine Menge Fleiner runder Deffnungen. 
Der Ihrendedel beſteht aus einer großen und einer klei— 
nen Scheibe. Die Bauchhöhle ift kurz, und der After 
nahe am Kopfe. Die Seitenlinie fängt über dem Obren- 
dedel an, und geht in gerader Linie bis zum Schwanz. 
Der Rüden ift rundlich und ſchwarz. Die Seiten und 
ber Bauch haben eine rdthlich braune Farbe, und man 
bemerkt überall braune Flecke von unregelmäßiger Fornt. 
Der Schwanz endigt fi) in eine gerade Spitze. Von 
ben drei Zloffen find die zwei Bruftfloffen Furz, und die 
AUfterfloffe fehr lang. Diefe beginnt nicht weit vom 
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Kopfe, gerade hinter dem After, bei den Maͤnnchen, und 
nur bei den Weibchen hinter dem Bauche. Alle Floſſen 
. find braun, und haben einfache Strahlen. | 

Er bewohnt die Gewäfler von Amerifa, vorzüglich 
von Brafilien und Surinam. Er ift gewöhnlich nur 
einen Fuß lang, erreicht aber auch zuweilen eine Länge: 
von 2 — 3 Fuß, und ein Gewicht von 10 Pfund, 
Schon die Art der Bewaffnung feines Maules laͤßt auf 
einen Raubfiſch ſchließen; zugleich ift aber dafjelbe fo 
fein, daß er nur ganz kleine FZijche und junge Krabben 
angreifen kann. Indeſſen ift er gewöhnlich fehr fett. 
Die Bauchhöhle ift gewöhnlich fehr Furz, die Leber dünn 
und einlappig; der Magen kurz, did, und mit zwei Anz 
hängfeln verjehen. 


Der Baffan- Mal. (Apteronorus Passan,) 


Diefer Name, der den Mangel einer Rückenfloffe 
bedeutet, bezeichnet eine dem Gymnotus Ahnliche Bildung. 
Indeſſen mußte diefer Fiſch doch von dem letztern Ge= 
fhlecht getrennt werben, weil er neben andern großen 
Verjchiedenheiten eine Schwanzfloffe hat, wovon Ießtere 
feine Spur zeigen. Er hat eine fehr ſtumpfe Schnauße‘; 
ber Kopf ift vom deutlichen Schuppen entblößt, und mif 
Heinen Löchern überfüet, welche eine klebrige Fluͤſſigkeit 
ergießen. Die Maulöffnung geht bie hinter die Augen, 
welche, wie bei den Gymnotuß= Arten, mit einer Haut vers 
hüllt find; die Mündungen der Nafenlöcher find Iingefähr 
in gleicher Entfernung von der Epiße ber Schnauze. 
Die beiden Kiefern find auf eine folche Art mit einem 
hervorſtehenden Rande verjehen, daß der obere als Dedel 
ben untern in fich eingefügt aufnimmt. Die Siemens 
bedel find an bem größten Theil ihres Umfangs anges 
wachfen, und die Kiemendffnungen fat halbzirfelfbrmig. 

Eine merkwürdige Eigenheit ift die, daß ſich der 
After fo nahe am Kopfe befindet, daß er in dem Heinen 
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Winkel liegt, welcher die beiden Kiemenhänte trennt, 
und zwar jehr nahe an dem Punkt, wo fie fich vereinigen. 
Hinter dem After zeigt fi) eine andere Deffnung, die 
warjcheinlic” zum Austritt der Eier oder der Milch be- 
ſtimmt ift. 

Noch fonderbarer ift aber folgende Einrichtung. 
Mitten am DObertheil des Thiers, zwiichen dem Kopf und 
. der Echwanzfloffe, beginnt eine Art von Band, oder ein 
fehr dünner fleifchiger Streifen, der nach oben concav, 
nach unten conver ift, und einen Kanal enthält, der mit 
der allmaͤhligen Verſchmaͤlerung des Streifens enger wird, 
Zugleich ift derfelbe mit feinem fchmalften Ende fehr nahe 
am Urfprung der Schwanzfloffe befeftigt. Wenn man 
ihn in die Höhe zieht, fo zeigt fich, daß er an beiden 
Enden fefthält, und einen Bogen bildet, deffen Sehne der 
Schwanz des Thieres ift. Zugleich fieht man fehr Deutz 
lich ein Dußend EFleiner Fäden, die von dem Längencanal 
dieſes Etreifend ausgehen, ihn gleichfam ald mit eben 
fo vielen Bändern halten, und gegen die Schwanzfloffe 
geneigt find, und fich über den Laͤngencanal herlegen, 
wenn. man ihn in die lange Rinne zurüdfallen läßt, 
die er alddann ganz ausfuͤllt. 

Die Afterfloffe, die ganz nahe bei den After beginnt, 
verbreitet fich faft von der Kehle bis zu dem Urfprung 
der Echwanzfloffe. Cie enthält Einhundert Sieben und 
Vierzig bis Einhundert zwei und funfzig Strablen. Jede 
Brufifloffe bat 15 bis 16 Strahlen; die Schwanzfloffe 
20 bis 24. | Ä 

Der Körper fowohl, ald der Schwanz find mit klei—⸗ 
nen runden Schuppen bedeckt. Das Thier hat zweierlei 
Farben, mehr oder weniger dunkelſchwarz und glänzend« 
weiß. Das Schneeweiße geht bid an die Schnauze, und 
verbreitet fich alddann bandformig, von dem Vordertheile 
des Kopfes bis zu dem Schwanz- Ende, dad, wie bie 
Echwanzfloffe felbft, weiß ift. 

Diefer 
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Diefer Fiſch wird zuweilen 15 Zoll lang, Man 
findet ihn in den Umgebungen von Surinam, — Br 


Der filberfarbene Spikfchwang. 
‚(Trichiurus Lepturus;) Fig, 15. _ +: 

Dad Gefchlecht diefer Fifche hat Feine Schwanzfloſſe, 
Körper und Schwanz find fehr verlängert, +fehr zufamz 
mengedrüdt und bandfoͤrmig. Die Kiemendedel ftchen 
fehr nahe bei den Augen, 

Die obengenannte Gattung wurde, wegen ihrer 
Silberfarbe und Bandform, auch Silberguͤrtel genannt. 
Diefed lebendige Silberband kann fi) auf ale Urt fals 
ten, aufs und überrollen, die verwicelteften Krümmungen 
mit Schnelligkeit befchreiben, auf und abfteigen, und 
mit Blißesfchnelle entfliehen. 

Der Kopf ift gerade geſtreckt, verlängert, und, wie 
ber Körper und ber Schwanz, zufammengedrüdt. Seine 
Zähne find gewöhnlich großen Theils beweglich; ein 
Charakter, der fonft nur den gefräßigften Fifchen zus 
kommt. . Neben biefer Beweglichkeit, wodurch das Thier 
mit ber günftigfien Richtung und mit der größten Leich- 
figfeit feinen Raub faffen, und halten kann, find noch be: 
fonderd mehrere Kieferzähne deffelben, beſonders an ber 
Spitze ber Schnauze, länger, und an ber Spiße gekrümmt; 
bie übrigen find kurz und ſpitzig. Weder auf der Zunge 
noch auf dem Gaumen finden ſich weiter Zähne, 

Die Augen find groß, und dem Scheitel ſehr nahe, 
und burch eine goldgelbe Regenbogenhaut ausgezeichnet, 
Der aus einer einzigen Scheibe beftehende Kiemendedel 
ift an einem Theile feines Nandes haͤutig, und verfchließt - 
eine weite Kiemendffnung. Cine golvfarbene Seitenlinie 
geht in ganz gerader Richtung von dieſem Dedel bis 
zum Ende ded Schwanzed. Der After ift ziemlich nahe 
am Kopfe. Die Bruftfloffen find fehr Flein, und ent« 
halten nur eilf Strahlen, Die Rüdenfloffe Hingegen, 
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die von dem Naden- aus bis auf eine Heine Entfernung 
von dem Echwanzende fich erfireckt, hat gewoͤhnlich 117 
Strahlen. Statt einer wahren Afterfloffe zeigen ſich ge— 
mwöhnlich nyr 100 oder 110 biß 120 fehr kurze Strablen, 
wovon bie erfte Hälfte gegen den Schwanz, und die 
zweite gegen den Kopf gekruͤmmt ift. 

Der Schwanz endigt ſich gewöhnlich in eine Faden: 

artige Verlängerung. Neben der Mannichfaltigkeit und 
Schnelligkeit der ſchon oben angegebenen Bewegungen 
kann diefer Fiſch auch durch einen flarfen Echlag auf 
das Waſſer mittelft feiner großen Seiten - Oberflächen fich 
über die Oberfläche der FZlüffe und Scen erheben. Da 
er über den ganzen Körper mit ſehr Kleinen Schuppen 
bedeckt ift, die durch ihren Silberglanz das Gold feiner 
Regenbogenhaut und feiner Seitenlinie noch mehr ins 
Richt feßen, fo zeigt er fowohl im Schooße des Waſſers, 
ald in der Luft vorzüglich dann einen bemunderns: 
würdigen Glanz, wenn er bei heiterm Sonnenfchein fich 
über dad Waſſer erhebt, wo ihn feine Raubfucht in der 
Verfolgung fich dfterd gegen alle Vorficht bis in bie disse 
ber Fifcher in dem Kaͤhnen verirren läßt. 

Er lebt übrigens im fügen Waffer im füdlichen und 
ndrölichen Amerifa. Auch in China wird er gefunden, 
was befonderd aus einer Sammlung von Gemählven ers 
bellt, welshe die ehemalige Batapijche Republick der Frans 
zöfifchen zum Geſchenk gemacht hatte. Wahrfcheinlich 
iſt er dort auch eine Zierdbe der vielen Teiche, welche 
die Chinefer gern in ihren Gärten anlegen. — 


Der Morrififche Kleinfopf. (Leptocepbalus Morrisii.) 
Diefe Gattung ift die einzige, die man bon einem 
Gefchlecht Fennt, dad weder Bruftfloffe noch Bauchfloffe 
bat, und wo die Kiemendffnung zum Theil unter dem 
Kopfe liegt. 
Diefer Fiſch bat bloß eine Ruͤckenfloſſe und eine 
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Afterfloſſe, die beide ſehr lang ſind, und wovon die eine 
faſt den ganzen Obertheil des Thieres beſetzt, waͤhrend 
die andere ſich vom After bis zum Ende des Schwanzes 
erſtreckt. Der Koͤrper iſt auf den Seiten ſehr zuſammen⸗ 
gedruͤckt, und da die aͤußern Bedeckungen ſehr duͤnn, 
weich und ſchlaff ſind, ſo laſſen ſie durch ihre Falten die 
Anzahl und die Stelle der verſchiedenen kleinen Muskel—⸗ 
parthien erkennen, welche in die Zuſammenſetzung der 
großen Ruͤcken- und Seitenmuskeln, und der am Bauche 
befindlichen eingehen. Dieſe Falten und Furchen liegen 
in die Queere, fo daß fie eine geneigte doppelte Längen: 
reihe bilden, welche durch die Seitenlinie geſchieden ift, 
Die obern Furchen bilden mit den. untern beinahe einen 
rechten Winfel. 

Der Kopf ift fehr Hein, und, wie ber Khrper, zuſam⸗ 
mengebrädt, ſo daß der Fiſch einer duͤnnen Scheide aͤhn⸗ 
lich iſt, bei der man ſich nicht wundern darf, daß er 
halb durchſchneidend iſt. Die Augen ſind groß; die 
Zaͤhne auf den beiden Kiefern ſehr klein. Die groͤßten 
Individuen erreichen doch ſelten eine Länge von 5 Zoll. 
Man findet fie an den Kuͤſten von England, vorzüglich 
bei Holyshead, und fie haben ihren Namen von bem 
Englifchen Gelehrten Morris erhalten, ber fie zuerft 
mit Sorgfalt beobachtet hat. 


Die Schlangenmuräne. (Mursena Ophis.) 


Die Gefchlechtscharastere der Muraͤne find bereits 
oben angegeben worden, | 

Diefe Gattung unterfcheibet fih durch die bunflen 
Sleden auf Silbergrund, und durch den, einer Floſſe bes 
raubten, Schwanz. Die Bruftfloffe hat 30 Strahlen, 
die Afterfloffe 79, und die Rüdenfloffe 136. Der Kör: 
per dieſes Fiſches ift lang, rund, eben, und mit Schleim 
überzogen. Ohne feine Floffe würde er einer Schlange 
volllommen gleich fehen, Die beiden Kiefern find von 
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gleicher Länge. jeder ift mit zwei Reihen Zähne beſetzt, 
die fich in Spißen endigen, welche ſich in einander fügen, 
fo daß der. Fiſch feinen Raub ausnehmend feft zu halten 
m Stande ift. 

Un der Oberfläche des Dberfieferd bemerkt man 
vier Oeffnungen, wovon die zwei vordern cylindriſch find. 
Die Augen find Hein, mit_ einer gelben Regenbogenhaut. 
Der Rüden hat braune Flecken von unbeſtimmter Form. 
Der Bach ift kurz, daher auch der After viel näher am 
Kopf, ald am Schwanze ift, Der Schwanz endigt fich 
in eine ſchmale Spike. Die an der Mitte bed Koͤrpers 
fih Hinziehende Seitenlinie befteht aus weißen Punkten, 
mit untermifchfen braunen runden Flefen. Die Brufts 
floffe ift klein. Unter derjelben findet man bie Ohren» 
dffnung, die der beim Wal ähnlich ift. Die Ruͤckenfloſſe 
fängt ziemlich nahe am Kopfe an, und endigt fich nahe 
an der. Schwanzfpige. Sie hat, wie die Afterfloffe, ein= 
fache Strahlen, die durch eine dünne und durchfichtige 
Haut mit einander verbunden find. 

Er fcheint die Gewäffer Oftindtend zu bewohnen, 
und dem Bau feined Maules nach, unter die Naubfifche 
zu gebdren. Er hält fich gemeiniglich zwifchen Seepflan⸗ 
zen auf, wo er Polypen und Feine Fiſche ſucht. Es ift 
noch nicht entjchieden, ob er eierlegend oder lebendig ger 
bährend ift. Ererreicht eine ziemlich beträchtliche Größe. 
Man führt fogar Fifche diefer Art an, die ein Gewicht 
von 6o Pfunden erreichen. Der von Lifte befchriebene 
hatte eine Größe von viertehalb Fuß erreicht. 

Sein Fleifch fol fehr übelfehmedend fepn, und for 
gar Uebelfeiten verurfachen. 


Der Sandaal. (Ammodytes Tobianus.) Fig, 16. 

Man kennt bis jeßt in dem genannten Gefhlecht 
bloß Diele einzige Gattung. Sie hat eine Afterfloffe. 
Die Schwanzfloffe iſt von diefer und von der Rüden 
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floſſe getrennt; der Kopf ift zufammengebrüdt, und ge: 
raber geftredt, ald der Körper. Die obere Lippe ift ge: 
Doppelt; der Körper fehr verlängert. Ä 

Diefer Fiſch hat wegen der Gewohnheit, fich in ben 
Sand zu verfriechen, den Namen Sandaal in Eugland, 
Norwegen, Teutſchland, und. Frankreich erhalten. Er 
gräbt fich mit feinem fpigen Kopfe öfters bis fieben Zoll - 
tief im Sand ber Flüffe ein, Micht nur fucht er bort 
Würmer, bie er vorzüglich liebt, fondern er entzieht fich 
auch daburch der Verfolgung von Raubfiſchen, befonders 
ber, Mafrelen, ‚die ihn allem, übrigen Raube vorzichen. 
Kleine Delphine verfolgen diefen ſchwachen Fiſch mit 
ihrer Schnauze fogar bis in den Uferfaud. Wegen die: 
fer Vorliebe mancher Fifcharten zu feinem Genuß wird 
er auch bei mehreren Fifchereien ald Köder benußt, vor= 
züglich beim Fang der Mafrelen und anderer Raubfifche. 
Auch befriegen ihn in diefer Kinficht Fifcherweiber und 
Kinder an den Küften unaufhoͤrlich. Wenn man einen 
folchen Fifch gefangen hat, und ihn dann auf den Sand 
legt, woraus man ihn gezogen bat, fo ficht man ihn 
fpiralfdrmig ſich zufammenziehen, uud mit feinem fpigen 
Unterkiefer ein feiner Spirale gleiches Loch ausgraben, 
fo daß ihn der Sand bald ganz bededt, Wenn nun 
eine Wafferfchichte über ven Sand geht, fo ebnet dieſe 
die Oberfläche, und man trifft nur uoch ein Fleined Loch 
oberhalb des Kopfd des Fiſches zur Ausjaugung Des zu 
feiner Athmung nöthigen Waſſers. 

Im Frühjahr fegt das Weibchen feine Eier nahe an 
ber. Küfte ab. — Der Unterfiefer ragt über den obern 
etwas hervor. Zwei, mit vielen Fleinen Zähnen bejekte 
Kuochen, ſtehen nahe am Rachen. Die Zunge ift laͤng— 
lich, großentheild frei und glatt; die Mündung jedes 
Nafelochs ift doppelt. Die Kiemenhaut hat ſieben Strah— 
len; die damit bedeckte Oeffnung ift fehr groß. Un jeder 
Seite ded -Körperd ſieht man drei Geitenlinien; aber 
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wenigſtens eine dieſer drei Linien, fcheint bloß die Trem- 
nung der Muskeln anzudeuten. Die Schuppen dieſes 
Fiſches find fehr klein, die Nüdenfloffe ziemlidy hoch, und 
erftrect fich faft vom Kopfe bis zu einer fehr Fleinen 
Entfernung vom Schwanzende, Der After ift leßterem 
viel näher, ald dem Kopfe, 
Die Leber fcheint nicht in Lappen abgetheilt zu feyn. 
Der Darnfanal ift lang und gewunden. Man zählt 
gewöhnlich 63 Wirbelbeine, mit welchen die Rippen leicht 
articwliren, wodurch das Thier die verfchiedenften Rich— 
fimgen annehmen fann, Sein Fleifch ift nicht ſchmack⸗ 
haft, 
Die allgemeine Farbe deffelben ift Silberblau, heller 
am Bauch, als auf dem Rüden, An jenem trifft man 
weiße und bläuliche abwechfelnde Streifen, und neben 
dem After ift ein Schwarzer Fleck. 


Der Schwertfiſch. (Xipbias Gladius.) Fig, ı7. 


Dies ift einer der Beherrſcher des Dceand, welche 
die Stärke mit einem großen Körper vereinigen, unb 
den man, dem erften Anblide nach, mit den großen fäus= 
genden Seethieren, den Stören, den Hayen, und jelbft 
mit dem Menfchenfreffer vergleichen möchte. Er ift dem 
leßteren befonderd darin ähnlich, daß er unter ben Kno—⸗ 
chenfiſchen denfelben Rang behauptet, den die Hayen 
unter den Knorpelfifchen einnehmen, Seine Länge ift 
beträchtlich, feine Muskeln ftarf, fein Körper behend, 
feine furchtbare Waffe und fein unerfchätterlicher Muth 
würden ihm die Macht über andere fichern, wenn. nicht 
die Verfchiedenheit feiner Waffen gegen die ded Menfchen: 
frefferd die ganz verſchiedene Wirkung hervorbrädhte, daß 
er nicht, wie leßterer, überall Schreden und Zerftörung 
um fich ber verbreitet. Er fchlägt ficb zwar gegen bie 
großen Bewohner der See, aber weniger, um fie zu 
überwinden, als ſich zu vertheidigen. Oft begnügt «er 
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fich, ſtatt aller Nahrung, mit Seegrad und andern Sees 
pflanzen, und ftatt andere Gattungen zu zerreifen und zu 
verzehren, wohnt er. vielmehr gern unter ihnen, und hält 
fich gewöhnlich zu feinem Weibchen, felbft außer ben 
Zeitpunften des mächtigen Bebürfniffes, welches alle 
Graufamfeit bezaͤhmt. Er fiheint fonach fünfte Neigun- 
gen und "Gewohnheiten zu haben, nıan kann ihm eine 
gewiffe Art von Empfindung nicht abfprechen, und wenn 
inan den Menfchenfreffer mit dem Tiger vergleicht, fo 
fonnte der Schwertfiſch vielleicht mit dem Löwen. vergli- 
chen werden. | 

Seine äußere Bildung ift eben fo merfwärbig, als 
die Wirkungen feiner Organifation; vor allem zeichnet fich 
der Kopf durch feine fonderbare Bildung aus. Die bei- 
ben Knochen der obern Kinnlade ragen weit vor, und 
vereinigen und verlängern ſich fo. fehr, daß ihre Länge - 
beinahe den dritten Theil der Länge des ganzen Thieres 
beträgt. Diefe Verlängerung beficht aus einer Menge 
Heiner Eylinder, oder Fleiner länglicher Röhren, welche 
eine ſchmale und flache Klinge bilden, die gegen das 
Ende immer fchmäler und dünner wird, und deren Räns 
der ſcharf find, wie bie eines alten Saͤbels. Auf ber 
obern Fläche diefer langen Klinge bemerkt man brei 
Furchen, wovon bie mittlere bis an die Spike geht, eine 
ähnliche Furche zeigt ſich auf der unteren Fläche. Der 
obere Theil diefer Klinge wird zum Theil durch eine 
dreiwinfelige fpiße und lange Vorragung des Stirnkno⸗ 
chend gebildet, die ſich zwifchen den beiden Kinnladen- 
knochen bis zum dritten Theile der Länge dieſer Klinge 
erfiredt. An der unteren Fläche bderjelben bemerkt man 
eine Ähnliche, gleichfalls dreiwinkelige Vorragung der 
Gaumentnochen, die zwifchen den Kinnladenfnschen her: 
vorgeht, fich aber nicht fo weit erftredt, wie die obere. 
Uebrigens ift diefe zweiichneidige Klinge mit einer etwas 
chagrin⸗ artigen Haut überzogen. 
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Die untere Kinnlade ift vorn fpikig, ihre Länge be: 
trägt ein Drittel der Lange ber röhrenartigen Klinge, oder 
ben neunten Theil der ganzen Länge des Thiered. Die 
Oeffnung des Mundes ift folglich groß, feine beide Raͤn⸗ 
der find mit einer Menge Eleiner Zähne beſetzt, die ges 
gen den Gaumen gelrümmt find, neben welchen man 
einige, mit Spitzen befegte Knochen bemerkt. Die Zunge 
ift ſtark, und in allen ihren Bewegungen frei. Die Aus 
gen ragen vor, und ber Augapfel ift grünlich. Körper 
und Schwanz find fehr lang, die Kiemendfinung groß, 
und deren Dedel befteht aud zwei Stüden. In der Sie 
menhaut zählt man fieben bis acht Strahlen. Die Floſ— 
fen find fichelfürmig, ausgenommen die ded Schwanzes, 
welche einen halben Mond bilden. Eine fo genannte 
Fetthaut, welche unter einer andern bünnen Haut liegt, 
bedeckt den ganzen Fiſch. 

Die Seitenlinie ift mit ſchwarzen Punkten gefledt; 
und diefelbe ſchwarze Farbe bemerkt .man auf dem Ruͤk— 
fen bes Thieres, deſſen unterer Theil weiß ift. Die 
Bruſtfloſſen find gelblich, Die Rüdenfloffe braun, und alle 
übrige aſchgrau. 

Man findet den, Schwertfifc im mehreren Meeren, 
z. B. in dem Europäifchen Ocean, in der mittelländifchen, 
und jogar in der Suͤdſee; man findet ihn auch in ben 
Gewäffern zwiichen Afrika und Amerika, allein in dieſer 
leßteren Gegend ſcheint feine Rückenfloffe größer und ger 
fledt. Der, Brafiliihe Name Gnebucu fcheint den 
Schwertfiichen zugulommen, welche vermdge ihrer Größe, 
und der Farbe ihrer Ruͤckenfloſſe, eine webe oder minder 
beſtaͤndige Varietaͤt darbieten. 

Die Schwertfiſche haben ſehr ſtarke Muskeln, und 
eine ſehr große Schwimmblaſe; fie ſchwimmen ſehr ſchuell, 
und koͤnnen ſehr leicht Die großen Bewohner der See er: 
reichen, da fie zuweilen zwei bis drei und zwanzig Schuh 
lang werben, und ihre Feinde mit einem fpigigen ſchnei⸗— 


® 


Fiſche. Der Schwertfifch. 265 


denden Schwerte, von beinahe fechd Schub lang, bekaͤm⸗ 
pfen, fo überwinden oder befämpfen fie mit Vortheil die 
Fleinen fäugenden Seethiere, deren Haut’ durch ihr kno— 
chiges Schwert, das fie fehnell einftoßen, und deffen Ges 
walt noch durch dad ganze Gewicht ihrer Maffe vers _ 
mehrt wird, leicht durchgefioßen wird, - 

Man hat behauptet, daß fie fi) in den Meeren, wo 
fi) Krofodille aufhalten, fehr gefchidt unter diefe ges 
harnifchten Thiere legen, unb ihnen den Bauch an ber 
Stelle aufreißen, wo die Schuppen nicht fo di und 
feft über einander liegen. Man konnte vielleicht gar mit 
Plinius annehmen, daß, wenn fie aufgebracht find, 
oder von den Wellen herumgeworfen werden, fie fich mit 
folcher Gewalt gegen die Schiffe werfen, daß bie Spitze 
ihres Schwertes entzwei bricht, und in dem Holze ſtecken 
bleibt, fo wie man zuweilen Stude von der Waffe bes 

. Sägefifched oder des Narwals darin gefunden hat, 

Aber ungeachtet dieſer Schnelligkeit, diefer Stärke, 
biefer Gewandheit, und dieſer mächtigen Waffe, begnügt 
ſich der Schwertfifch fehr oft, wie oben gefagt, mit einer 
vegetabilifhen Nahrung. Er hat Feine große Schneider 
zaͤhne, und dad Verhaͤltniß ziwifchen der Menge und ber 
Natur feiner Verdauungsjäfte, und der Länge und Form 
feined_ Darm Kanals, ift fo befchaffen, baß er oft den . 
Fifchen, die er leicht hafchen Fonnte, etwas Seegras und 
andere Seepflanzen vorzieht. 

Sein Fleifch ift daher fehreßbar, und fogar ſchmack⸗ 
haft, und fo lange die Nähe eines gefährlichen Feindes 
ihn nicht zwingt, von feiner Stärfe Gebrauch zu machen, 
ift er ziemlich fanft und zahm. 

Man findet ihn felten allein, fondern immer in 
Begleitung eined Gefährten, gewöhnlich aber einer Ges - 
»fährtinn. Dieſes paarweife Zuſammenſeyn beweifel, daß 
die Schwertfifche einer gegenfeitigen Zuneigung fähig 
find, denn man kann nicht annehmen, daß fie fich ver⸗ 
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einigen, um bemfelben Raube nachzugehen, oder benfels 
ben Feind zu vermeiden, wie es bei einer Menge anderer 
Thiere der Fall fenn mag. Ein ganz andered Gefühl, 
ald dasjenige des Hungerd oder der Furcht, kann dieſe 
Gefelligfeit, wobei eine Art Wahl ftatt findet, hervorbrin⸗ 
gen und erhalten. Man kann überdies eine gewiffe Leb⸗ 
haftigfeit der Empfindung bei ihnen vorausfegen, da das 
Weibchen feine Zungen nicht ganz gebildet zur Welt 
bringt, folglich Feine Begattung bei diefen Fiſchen ftatt 
findet, und ferner, weil dad Weibchen feine Eier erft ges 
gen das Ende des Frühjahres oder den Anfang bed 
Sommerd an bie Ufer der See binlegt, und dennoch 
das Männchen ihm dad ganze Jahr über treulich Ges 
fellfchaft leiſtet. 

Sein ſchmackhaftes und nahrhaftes Fleifh macht, 
dag man ihn in mehreren Gegenden forgfältig fiſcht. 
Zuweilen ijt diefe Bemühung fruchtlos, weil er mit fei= 
nem langen Schwerte die Garne, worin man ihn fangen 
will, zerjchneibet, und zerreißt. Zuweilen aber, und be= 
fonderd in gewiffen Jahreszeiten, feßen ſich Waſſer-In— 
feften unter feinen Bruftfloffen, oder an anderen Stellen, 
wo er fie, troß aller Bemühungen, nicht los werben 
kann, auf feiner Haut fell. Er reibt ſich zwar gegen bie 
Seepflanzen, den Sand und die Klippen, allein die In— 
feften dringen nur noch tiefer ein, und plagen ihn fo, 
daß er endlich, “gleich dem Löwen, und anderen großen 
Thieren, welche die Fliegen der Wuͤſte quält, wuͤthend 
wird, der größten Gefahr nicht achtet, fi) in die Garne 
flürzt, an das Ufer fchleudert, oder über das Waſſer 
empor fpringt, und nicht felten ‚in die Zifcherfähne: her 
unter fällt, 


Der Degenfiſch. (Xiphias Epee.) r 
Diefer Fisch ift von feinem Naturforfcher befchrieben 
werden. Nur der vordere Theil des Kopfes ift nach 
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Europa gekommen. Da fi) aber gerade an biefem Theile 
des Körpers die unterfcheidenden Kennzeichen der Schwert: 
fifche äußern, fo kann man die Degenfifche zu dieſem Ger 
fchlechte rechnen. 

Die Verfchiedenheiten, die nıan zwifchen dem Schwert: 
fifche und dem Degenfifche bemerkt, find faft allein Hinz 
reichend, fie von einander zu unterjcheiden, wenn auch 
der Körper und Schwanz bed Degenfifched dem des 
Schwertfifches durchaus Ähnlich feyn follte, 

Bei dem Schwertfifche ift die Fnochige Verlängerung 
flab; bei dem Degenfifche ift fie conver. Die Waffe 
des Schwertfiiches ift fcharf auf den Rändern, wie ein 
zweifchneidiged Schwert, die des Degenfifches hingegen. 
ift auf den Seiten abgerundet, und folglich weder zum 
Hauen noch zum Stechen geichict. 

Die Waffe des Schwertfiiches if fehr dünn; bie 
des Degenfiſches hingegen ift beinahe eben fo did, als 
breit. Man fieht drei längliche Furchen auf der obern 
Fläche der Waffe des Schwertfifches, und eine längs 
lihe Furche auf der untern Seiter derfelben Waffe; da— 
gegen fieht man gar feine Furche auf den beiden Flächen 
des Degenfifches. 

Eine fpißige und dreiedige Verlängerung bed Stirn: 
fnochend ragt mitten zwifchen den obern Kinnladenkno— 
chen des Schwertfifches bis über die untere Kinnläde 
vor; bei dem Degenfifche ift diefe Verlängerung kaum 
merklich. 

Eine zweite dreieckige und ſpitzige Verlängerung ere 
blidt man bei dem Schwertfiiche an den Knochen, bie 
zwifchen den Kinnbaden ftehen, die fich aber an ber 
unteren Fläche feines Schwerted nicht über die untere 
Kinnlade hinaus erſtreckt. Bei dem Degenfifche ragt fie 
weit über die untere Kinnlade hinaus. 

Die Haut, womit die Waffe des Schwertfifches über: 
zogen ift, hat Feine chagrin-artige Körner; die des De— 
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genftfches ift grobförniger, und unter den Kinnlabenfnos 
chen verwandeln fi) die Körner diefer Haut gleichjam 
in Eleine, gegen den Schlund gefrümmte Zähne. 

Mir haben alfo bier fieben Verfchiedenheiten, welche 
night erlauben, den Schwertfifch mit dem Degenfifche zu 
verwechfeln. Die verfchiedene Form der Waffen kann 
übrigend eine große Verjchiedenheit in der Lebensart bes 
wirken, da bie eine Gattung mit einem fchneidenden 
Schwerte, und die andere mit einer Art Degen verjehen 
iſt, welcher fticht und zerreißt. 

Das Fragment von dem Kopfe eined Degenfijches, 
nach welchem diefe Art befchrieben ift, wird in dem Na- 
tional-Mufeum der Naturgefchichte aufbewahrt. 


Seewdlfe. (Anarrhichas.) 


Die Echnauze rund; mehr als fünf Fielfrmige 
Zähne in jeder Kinnlade; oben und unten Badenzähne, 
eine lange. Rüdenfloffe. 


Der Seewolf. (Anarrbichas Lupus.) 


Diefer Fiſch kann, in Rüdficht feiner Größe und 
feiner Stärke, fehr füglicy mit dem Schwertfiiche vergli- 
chen werden. Er erreicht zuweilen, befonderd in fehr tie 
fen Meeren, eine Länge von funfzehn Schub, und uns 
geachtet er weber eine Waffe hat, wie die beiden vorher 
befchriebenen, noch fich fo fchnell in den Wellen bewegt, 
wie fie, fo ift er Doch mit Zähnen verfehen, die fowohl wegen 
ihrer Anzahl, ald wegen ihrer Form und Härte, fehr ger 
fährlih find, Er hat fogar größere Zerfidrungsmittel, 
ald der Schwert= und Degenfifch, und ſchwimmt ſchnell 
genug, um feinen Raub zu erreichen. 

Vermoͤge feiner inneren Organifation ift er fehr ges. 
fräßig, und graufam, wie ber Han, ifter ein Schreden ber 
übrigen Bewohner der See, fo wie der Wolf für bie 
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wehrlofen Heerden. Man bemerkt an ihm Feiner Zug 
der Zuneigung und ber Gefelligfeit, wie bei dem Schwert⸗ 
fifche, vielmehr Außert er durch den Gebrauch, ben er 
beftändig von feinen Waffen mucht, einen Grab von 
Wildheit, der den Namen Räuber rechtfertigt, ‘der ihm 
von mehreren Naturforfhern, und beinahe in allen Ges 
genden beigelegt worden. 

Sein Körper und Echmanz find lang und — 
mengedruͤckt, er ſchwimmt daher ſchlaͤngelnd, wie der 
Spitzſchwanz (Trichiurus,) oder vielmehr wie die Aale, 
und bie meiſten Fiſche der. Otdnung, die wir hier be— 
fehreiben. Die wellenfoͤrmige Bervegung feines Körpers 
und Schwanzes erlauben ihm zuweilen, einige Yugen- 
blicke, gleich dem Wale, an bem Ufer fort zu Friechen, 
baher er von einigen Naturforfchern den Namen Kriecher 
(grimpeur) erhalten hat. Seine Haut ift ftarf, dick und 
fchlüpfrig, wie die bed Aales, daher er der Hand, die 
ihn haſchen will, eben fo leicht entfchlüpft, ald der Aal. 
Die Eleinen Schuppen figen entweder auf der fchlüpfris 
gen Kauf feit, oder unter der Oberhaut, fo dag man 
fie nicht leicht unterfcheiden kann. 

Der Kopf des Seewolfes ift did, die Schnauze 
rund, die Stirn etwas hoch, und die Deffnung bes 
-Mundes fehr groß. Die Lippen find häufig, aber ſehr 

f, und bie Kinnladen beftehen auf jeber Seite aus 

i großen, harten und feften Knochen, die durch Knor— 
pel vereinigt find, und fich gegenfeitig unterftüßen, Bor 
diefen doppelten Kinnladen erblidt man, fowohl oben 
ald unten, wenigftend fech& Fegelförmige, nach verſchie⸗ 
dener Richtung ſtehende Zähne, Die zum -Zerfchneiden 
oder Zerfleijchen beftimmt fcheinen, und. in ihrer Form, 
Umfang und Stellung denjenigen des Molfes und anderer 
gefräßiger Thiere gleichen. - VUeberdieß ſieht man noch 
fünf Reihen obere Bachzaͤhne, die mehr oder weniger 
regelmäßig und conver find, und drei Reihen ähnlicher 
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unteren Backzaͤhne. Die Zunge iſt kurz, dick, und an 
der Spitze etwas zugerundet, die Augen oval. 

Dieſe Formen des Kopfes des Seewolfes verurfas 
en, daß er, wenn er den Rachen aufſperrt, einige Aehn— 
lichfeit mit dem Kopfe einiger vierfüßigen Thiere, bes 
fonders mit dem der Robben hat, und fo nähert fich 
diefer Fiſch den fleifchfreffenden Säugethieren nicht bloß 
durch feine Gewohnheiten, fondern auch die Beſchaffen— 
heit feiner Waffen, und durch feine vorzüglichften Außer: 
lichen Organe. 

Mit Recht wird er alfo zu den Raubfifchen gerechnet. 
Er beſitzt jene gefährliche Zähne, womit ein Raub fo 
leicht erbafcht, feit gehalten, zerriffen oder zermalmt wird, 
Seine Eingeweide find ſehr Zurz, feine Verdauungsjäfte 
müffen alfo ſehr ſcharf ſeyn, und durch ihre Wirkung 
auf den Darm-Kanal und den Magen in Augenbliden, 
wo fie Feine überflüffige Nahrung enthalten, einen quaͤ— 
lenden Hunger erregen, und ihn zwingen, mit einer Art 
von Wuth auf Raub auszugehen, und alles zu zernichten. 
Einige Zähne weniger, oder vielmehr ein um einige Zolle 
verlängerter Darm=Kanal, würde diefem Raubftjche beis 
nahe alle feine Wildheit benommen haben. 

Der Seewolf, der durch feine Bildung und Gewohn- 
heiten gezwungen ift, fietö neue Nahrung zu fuchen, iſt 
nicht nur graufam, fondern auch Außerft gefräßig, u 
fallt begierig über alleö her, was feinen- heftigen ra 
ftilen Fann, Er verfchlinge nicht nur Fifche, fondern 
auch Krabben und, Schaalthiere, die er mit einer folcyen 
Gier hinunter fchluft, Daß oft große Städe von Schaa- 
len, ober auch ganze Schaalthiere biß in den Magen 
hinunter fommen, ungeachtet er -fie mit feinen Backzaͤhnen 
zermalmen koͤnnte. Diefe Schaalen und Stüde werden 
nicht von den Verbauungsjäften aufgelöft, fo wirffam 
fie fegn mögen, denn fie verweilen zu kurz darin, indem 
das Thier gezwungen ift, fie auszuſtoßen, und fie durch 
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neue Nahrung zu erfeßen, um feinen unaufbörlichen 
Hunger zu flillen. Ueberdies hat fein Magen nicht Kraft 
genug, um fie durch die Verdauung in Feine Theilchen 
zu zermalmen, und dennoch giebt er fie leicht wieder von 
fich, weil die Steißdffnung fehr groß, und einer ſtarken 
Ausdehnung fähig ift. 

Man findet den Seewolf in dem nörblidyen Ocean; 
in den Europäifchen Meeren trifft man ihn nur unter 
beträchtlichen Breiten. Man hat ihn zu Botanybay, an 
der dftlichen Küfte von Neu Holland gefehen, allein den 
größten Theil des Jahres hält er fich, weit vom Lande 
entfernt, in der Tiefe ded Meeres auf. Im Winter 
fiehbt man ihn nicht an den nördlichen Ufern von Europa 
und Amerika, erft gegen dad Ende bed Frühlings legt 
fein Weibchen ihre Eier auf die Seepflanzen laͤngs den 
Küften. — Er ſchießt mit Ungefim fort, und ungeachtet 
biefer, wenigftend augenblidlichen Schnelligkeit, behaupten 
mehrere Naturforfcher, daß er langfamer ſchwimme, als 
der Schwertfiſch; er ift indeffen fehr ſtark, und fein Bau 
ſcheint ſchnellen Bewegungen günftig. 

Man Fonnte allenfalls annehmen, daß die Muskeln 
feined Kopfes, welche fo leicht feit halten, zerreißen und 
zermalmen, weit ſtaͤrker find, ald die feines Schwanzes, 
während bei dem Schwertfilche dad Gegentheil ſtatt fin= 
det, der freilih mit einem gefährlichen Schwerte bes 
waffnet ift, aber Feine Zähne bat, um au jertrümmern 
und zu zermalmen, 

Died ift um fo mwahrfcheinlicher, da der Grund der 
Schnelligkeit des Echwimmend auf dem Schwanze be— 
ruht, und gewöhnlich nur durch irgend eine Urfache ges 
hemmt wird, Die in den vorbern Theilen des Thieres liegt, 
und dad Gleichgewicht aufbebt. Wir habın bei dem 
Schwertfiiche geiehen, daß die Verlängerung feines Kos 
pfes ein Drittel feiner ganzen Länge beträgt. Welche 
Kraft muͤſſen aljo nicht Die Schwanzmuskeln diefer Thiere 
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haben, um ihnen, froß des Widerſtandes ber vorberen 
Theile, eine folche Schnelligkeit mitzutheilen? Man 
kann endlich noch annehmen, daß, wenn der Seewolf 
und ‘der Schwertfiich, vermöge ber Natur und Form, 
des Umfanged umd der Stellung der Schmanzmusfeln, 
einander an Stärfe gleich find, erfterer deffen ungeachtet 
langſamer ſchwimmen muß, ald letzterer, indem fein ziem- 
lich dicker, runder und aufwaͤrtsgebogener Kopf das 
Waſſer weniger durchichneiden kann, ald die dünne und. 
ſchmale Waffe des Schwertfifches. 

Wie es aber auch mit der Gewalt feines Schwanzes bes 
fchaffen ſeyn mag, fo ift die ſeines Kopfes fo beträchtlich, 
und ſeine Zähne find fo fcharf, daß man in verfchiedenen 
Gegenden ihm nur mit befonderer Vorſicht fängt. — 
Im dem Meere von Ochotsk bei Kamtfchatka, gegen ben 
drei und funfzigften Grad der Breite, fängt man ihn 
mit Neben, die aus Icdernen Riemen verfertigt find, 
und feiner Gewalt widerftcehen können. Steller fah in 
Kamtfchatfa einen fo eben gefangenen Seewolf, durch 
Mandern und Gefangenfchaft gereizt, wuͤthend eine Art 
Beil, mit dem man ihn völlig toͤdten wollte, packen, und 
wie Glas zertrümmern, und die Stoͤcke und anderes Holz, 
mit dem man auf ihn los fihlug, zerbeißen. 

Man ftellt ihm um fo mehr nah, da er eine gufe 
Speife in Menge liefert, und fein Fleiſch unter gewiffen 
Umftänden fo ſchmackhaft ift, ald dasjenige des Aales. 
In Grönland füngt man ihn auch wegen feiner Haut, 
woraus man Beutel, und anderd Geräth verfertiget. 

Der Seewolf hat auch den Namen Crapaudine 
(Krötenftein,) erhalten, weil man Feine Steine, die ſchon 
längft unter diefem Namen befannt find, von ihm her— 
feitete. Man hat nemlich geglaubt, daß. diefe Steine 
in dem Kopfe ber Kröte ihren Urfprung nehmen. Sie 
find auf der einen Seite mehr oder weniger erhaben, auf 


der andren flach und Hohl, zuweilen regelmäßig, zuweilen 
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unregelmaͤßig gebildet, und gewöhnlich von grauer, brau⸗ 
ner, rother oder ſchwaͤrzlicher Farbe. 

Durch ein Vorurtheil, das man über ihren Urs 
fprung hegte, hielt man fie lange für Edelſteine des 
zweiten Ranges, allein weitere Fortſchritte der Naturge— 
fhichte haben gelehrt, daß dieſe vorgeblichen Edelfteine 
weiter nichts find, als verfteinerfe Fiſch- und gewdhnlich 
Backzaͤhne. Einige bielten fie für Zähne vom Seewolf, 
andere fihrieben fie der Dorade (Torpyphaena) zu, 
und andere hielten fie für Zähne von Knochenfiſchen, die 
von beiden verfchieden find. Gie hatten ſaͤmmtlich in fo 
fern recht, als diefe Zähne von mehreren fehr verſchie— 
denen Fifchgattungen herrühren. 

Die meiften diefer Zähne fehienen von Ecewölfen 
und Doraden berzurühren. Uebrigend find fie leicht von 
einander zu unterfcheiden, denn die Badzihne der Dorade 
find regelmäßiger und converer, als die des Seewolfes. 

Die Farbe ded Seewolfes ift oben ſchwarzgrau, 
und unten mehr oder weniger meiß, wodurch er eine neue 
Aehnlichkeit mit mehreren faugenden Seethieren erhält, 

Der geftreifte Seewolf ift vielleicht nur eine Varie— 
t&t diefer Gattung. Er hat unregelmäßige, beinahe queer 
überlaufende braune Streifen, und wird an ben Kiffen 
von England gefangen, 


Seewolf Karrak. (Anarhique Karrak.) 
Panther-Seewolf. (anarbique pantherin.) 


Beide Gattungen halten ſich in dem ndrdlichen 
Ocean auf; erſtere in dem Meere von Groͤnland, und 
Die zweite in dem Eismeere. Beide haben uͤberdies 
manche Achnlichkeiten. 

Der Karrak hat jehr dicke, üben an dem Köpfe fle- 
hende Augen, ber Kopf foll felbft einige Aehnlichkeit mit 
dem ded Hundes haben, Die Oeffnung des Mundes ift 
fehr groß; in den Kinnladen ficht man zu beiden Seiten 

II. | S 
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drei fpißige ungleiche Zähne, und in dem Zwiſchenraume 
zwifchen beiden Dreizaden noch zwei andere Eleine Zähne, 
Die Rücdenfloffe erfiredt fih von dem Halfe bis beinahe 
an die Echwanzfloffe. Seine Farbe ift gewöhnlich ſchwarz⸗ 
grau; er erreicht aber nicht die Lange des Seewolfes. 
Der Panther» Seewolf ift vielleicht noch Feiner, als der 
Karraf, und fol nach einigen Faun drei Schuh lang 
werden. Seinen Namen hat er daher erhalten, weil 
man auf feiner Haut beinahe überall runde braune Fleden 
fieht. 

Der Kopf ift etwas kugelfoͤrmig, und die Lippen 
find doppelt. — Durd die breite Oeffnung feines Ra— 
chend erblickt man fehr deutlich auf jeder Seite der obern 
Kinnlade zwei Reihen Fegelfdrmige, mehr oder weniger 
gefrummte Zähne, und zwei Neihen Backzaͤhne. Zwifchen 
den vier Reihen Fegelformiger Zähne fieht man vier ans 
dere, der Länge nach fißende Zähne, und zwifchen ben 
vier Reihen Badzähne fit an dem Gaumen eine Laͤngen— 
‚reihe von fieben fehr ftarfen Zähnen, wovon die beiden 
erfteren von den Übrigen abftehen. Die untere Kinnlade 
ift auf jeder Seite mit zwei Reihen Badzähne, und zwei 
oder drei Reihen coniſcher Zahne bewaffnet. 

Die Augen find groß, und ziemlih von einander 
entfernt. Die Rücdenfloffe, welche erft in einiger Ent— 
fernung vom Genid anfängt, berührt die Echwanzfloffe. 
Diefe beiden legteren Kennzeichen wären hinreichend, den 
Panther und den Karraf zu unterfcheiden, deſſen Schwanz⸗ 
floffe etwas von ber Rüdenfloffe entfernt iſt, und deffen 
Augen oben auf dem Kopfe beifammen ſtehen. Jeder 
Kiemendedel beftcht aus zwei Scheiben; man fieht Feine 
Seitenlinie. Die Bruftfloffen find abgerundet, wie die 
bed Seewolfes; die Echwanzfloffe ift aber etwas lanzenz 
förmig. 

Com& p hores. 
Dir Körper lang und zuſammengedruͤckt; der Kopf 
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und die Deffnung des Mundes fehr groß, die Schnauze 
breit und abwärts gerichtet; jehr Heine Zähne; zwei 
Rücenfloffen, wovon die zweite mehr Strahlen hat, als 
die erfle, und mit langen Faſern verſehen ift, 


Comephore Baikal. 


Diefer Fifch ift bereitd unter dem Namen Callio- 
nymus bejchrieben worden. Da er aber feine unteren 
Sloffen vor dem Steiße hat, fo kann er weder zu ber 
Drdnung, noch zu dem Gefchlechte Callionymus gerech— 
net werden, welches die Kehlfloffer enthält, Er gehört 
zu ben Kahlbäuchen, unter denen ‘ihm feine befonderen 
Unterfcheibungszeichen ein eigened Gefchlecht anweiſen. 

Pallad hat ihn zuerft befannt gemacht, nachdem er 
ihn in dem Ece Baikal, in dem Afiatifchen Theile von 
Rußland, entdeckt hat. Der Fiſch Hält ſich nemlich im 
Winter an den tiefjten Stellen dieſes Sees auf, und nur 
im Sommer nähert er ſich truppweiſe dem Ufer, 

Gleich den übrigen Kahlbauchen der erſten Abthei— 
lung ber Knochenfiſche, hat er einen länglichen ſchmalen 
Körper, der mit einer dhligen Fettigkeit häufig getränft 
iſt. Der Kopf ift groß, oben und auf ben, &eiten platt 
gedrückt, und an den Schläfen erblickt man zwei Buckeln. 
Die Schnauze ift breit, der Mund hat eine große Deffs 
nung, die untere Kinnlade ragt über die obere vor, und 
beide find, die, oberfte Gegend ausgenommen, mit fehr Eleis 
nen, krummen und fpißigen Zähnen beſetzt. Die Kiemene 
hant ift fehr fchlaff, und die Strahlen, die fie unterſtuͤtzen, 
fichen weit auseinander, Die Geitenlinie fteht gegen 
den Rüden zu. 

Die erfte Rücenfloffe ift unbedeutend, aber von der 
zweiten find wenigftend funfzehn Strahlen mit langen 
haarartigen Fäden verfehen. Diefer letztere Umftand 
hat veranlagt ihm dem Namen Comephoros, b, i, 
Haarträger zu .geben, Die Bruftfloffen dehnen fich fo 
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weit aus, daß ihre Länge ber Hälfte des Fiſches gleich 
kommt. Wären fie etwas länger, oder ausdchnbarer, und 
koͤnnte fie der Fiſch fchneller bewegen, fo würde er nicht 
nur ſehr ſchnell ſchwimmen, fondern fih auch ziemlich 
hoch über das Maffer erheben konnen, fo wie einige 
Seepferde, fliegende Fiihe (Exocoeti,) und Seehaͤhne. 
Die Echwanzfloffe ift gabelfürmig. — 


Deckfiſche. (Stromardun.) 
Der Körper fehr zufammengebrüdt und oval. — 


Dedfifhe Tiatola. (Stromantee hatole.) 


Alle Kahlbäuche der erfien Abtheilung der Knochen 
fiiche, die wir biöher beichrieben, haben einen mehr oder 
weniger länglichen, ceylindrifchen und fchlangenformigen 
Körper. Bei den Dedfifchen verhält es ſich andere. 
Dad Thier ift auf beiden Seiten fehr zufammengedrüdt, 
und bie beiden Seitenflächen, die dadurch enfftchen, find 
in Vergleihung mit ihrer Länge hoch genug, um ein 
mehr oder weniger regelmäßiges Oval zu bilden. Diefe, 
unter den Kahlbäuchen, die wir bier befchrieben, feltene 
Bildung ift hinreichend, um die Dedftjche nicht mit den 
übrigen Gejchlechtern ihrer Drdnung zu verwechfeln. 

Die aͤlteſte befannte Gattung unter denfelben ift 
diejenige, die den Namen Fiatole erhalten, und die 
man in dem mittelländifchen, fo wie in dem rothen 
Meere findet. Der Fifch hat angenehme glänzende Far— 
ben, die, da fie auf den beiden Seitenflächen vertheilt find, 
‚um fo mehr ind Auge fallen. Gewöhnlich iſt die obere 
Seite blau, und die untere weiß, die Lippe aber ſchoͤn 
roth. Das Spiel diefer Farben ift um jo angenehmer, 
da fie burch eine Menge fchmaler, gewöhnlich golöfarbi= 
ger Querftreifen gehoben werden, die fchlängelnd auf je= 
der Seite des Thieres hinlaufen. 

Der Mund ift Hein; die Kinnlaben und der Gaumen 
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mit Zähnen verfehen, die Zunge breit und glatt, und 
auf jeder Seite des Thieres ficht man zwei Seitenlinien, 
wovon eine gekrümmt, die andere beinahe gerade. ift. 
Die Schwanzfloffe bildet eine fpißige Gabel, und. wenn 
man ben Fifch zergliedert, fo findet man einen, gleichfam 
doppelten, in zwei Theile gefchnärten Magen, und eine 
Menge Unhängfel, oder Eleine Eingeweider Kanäle, die 
bloß an dem einen Ende offen find, und bei dem rechten 
Magenmunde fißen, 


. Die Golddede (Stromathee paru.) 


Die Farben diefes Fifched find nicht fo mannichfals 
fig, wie bie des vorigen, Dagegen prangt fein oberer 
Theil mit Gold, und der untere hat eine fehr lebhafte 
“ Eilberfarbe. Sein Aufenthalt ift in den Gewäffern von 
Süd: Umerifa und Oſt-Indien, befonders in der Gegend 
son Zranauebar, und ‚fein Fleiſch iſt zart, weiß und 
ſchmackhaft. 

Die Zunge iſt breit, glatt, und in ihren Bewegun⸗ 
gen ziemlich frei. Die Kinnladen find mit Eleinen fpißi- 
gen Zähnen bejeßt, an den Gaumen fieht man aber 
feine, fondern bloß einige runde Knodyen in ber Gegend 
des Echlundes. 

Die Kiemenöffnung ift fehr groß, und der Deckel 
beſteht aus einer einzigen, mit einer Haut beſetzten Schaale. 
Eine einzige, ziemlich breite und filberfarbene Seitenlinie 
lauft auf jeder Seite de Thiered bin. Die Schuppen 
find Fein, dünn, und fallen leicht ab. Diefer Fifch wird, 
fo wie der vorige, nie fehr groß, auch ernährt er fich 
nur von Seewärmern und Fleinen jungen Fiſchen. — 
Man findet in den Gewaͤſſern von Chili einen Dedfifch, 
beffen Rüden, ftatt goldfarben, himmelblau ift, und der 
felten länger, als ſechs bis neun Zoll wird; vielleicht nur 
eine Varietät der Golddede, 
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Hautenfirmige Klinpfifche. (Rhombes.) 

Der Körper ziemlich Eurz und zufammengebrüädt, fo 
baß jede Seite des Thieres eine Urt Raute bildet; Stas 
cheln oder nicht articulirte Strahlen an ber Rüden= oder 
der Steißfloſſe. 


Der nadte Klippfifh (Rbombe alepidore.) 


Diefer Fifch, welchen Doctor Gardner aus Carolina an 
Linne gefandt, und der von leßterem befchrieben worden, 
ift bis jeßt zu dem Gefchlechte der Klippfiiche gerechnet 
worden. Er hat aber wenig Uehnlichfeit mit diefem Ge— 
fehlechte, ed mangeln ihm überdied die unteren Floffen 
vor dem Steiße, wodurch er ſich von den Klippfijchen 
abjondert, und fich der Ordnung ber Kahlbaͤuche nähert, 
mit denen wir und bier befchäftigen. Wir laffen ihn 
daher auf die Dedfijche folgen, mit welchen er, vermit- 
telſt feines fehmalen, hohen und kurzen Körperd und 
Schwanzes, viele Aehnlichkeit hat. Er weicht jedoch in 
mancher Ruͤckſicht von ihnen ab, befonderd Durch die 
rautenfdrmige Figur der Geitenflächen, welche bei ben 
Dedfiichen oval find, und durch die Befchaffenheit meh 
rerer Strahlen der Rüden: oder ber GSteißfloffe, bei 
denen man Feine Articulation wahrnimmt, und welche 
eigentliche Strahlen bilden, 

Auf der Haut bemerft man feine fichtbare Schuppen, 
und dieſe Art von Nadtheit, die zu dem Namen des 
Nacdten, und zu demjenigen, der ihm hier beigelegt, 
Gelegenheit gegeben, ift allein hinreichend, ihn von den 
Dedfiihen abzufondern, und giebt ihm mehr Aehnlichkeit 
mit den Caͤcilien, mit den Kahlrücden, den Muraͤnen und 
mehrern andern Kahlbäuchen der erften Abtheilung ber 
Knochenfiche. 

In den Kinnladen bemerkt man nur eine Reihe 
Zaͤhne; an jeder Seite erblickt man zwei Seitenlinien, 
wovon die obere ber Krümmung des Ruͤckens folgt, die 
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untere aber — iſt, und die uk der Mus: 
keln anzudeuten ſcheint. Die Ruͤckenfloſſe und die Steiß— 
floſſe ſitzen uͤbereinander, und bilden die Form einer 
Sichel. Die Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig. 

Die Farbe des obern Theiles dieſes Fiſches iſt blau; 
wir wiſſen aber nicht, ob er auch Jaußer den Gewaͤſſern 
von Carolina gefunden wird. 


Murenoides. 


Ein Strahl in jeder Kehlfloffe; drei Strahlen in der 
Kiemenhaut; der — laͤnglich, ſchmal und klingen⸗ 
foͤrmig. | 


Murenoides Sujef. 


Diefer Fifch iſt zu den Schleimfifchen gezahlt worden, 
von denen fer und jedoch ziemlich verfchieden fcheint. 
Seinen Kennzeichen zu Zolge kann man ihn auch zu 
feinem anderen Gejchlechte ber Kehlfloffer rechnen,. und 
er fcheint daher ein eigened Geſchlecht auszumachen. Da 
num bie, beiden Sloffen, bie er unter der Kchle hat, fehr 
klein find, aus einem einzigen Strahle beftchen, und zuweis 
len nicht recht zu unterjcheiden find, fo wird er bedwegen 
an die Spige der Kchlfloffer gejeßt, weil er, mittelft feiner 
unteren Floſſen, diefe Ordnung mit derjenigen der Kahls 
bäuche verbindet, Uebrigens hat er manche Aehnlichteit 
mit den Spitzſchwaͤnzen und den Muraͤnen. 

Sein Körper ift lang, auf den. Seiten flach unb 
flingenförmig, wie derjenige der Spitzſchwaͤnze, und die 
Schuppen find eben fo ſchwer zu unterfcheiden, wie Die 
der Muränen und des Aales inöbefondere, Die beiden 
Kinnladen find mit zwei Reihen Zähne befeßt, und auf 
dem breiedigen, etwas erhabenen Kopfe, erblidt man zu: 
weilen Feine Warzen Die Kiemenhaut wird bloß durch 
drei Strahlen unterfiügt, und die Oeffnung bed Steißes 
fit ungefähr in der Mitte der Länge des Körpers, 


280 Das Thierreid,. 


Die Farbe dieſes Fiſches ift afchgrau, welche auf 
dent Bauche ſich in das Weiße verliert, Seine Länge 
beträgt "gewöhnlich nur fechd Zoll, und man hat ihm 
den Namen Sujef beigelegt, um den Namen defien zu 
verewigen, der. ihm zuerft befannt gemacht hat, 


VI. Jugulares. 


Fiſche, deren Bauchfloßfedern vor den Bruſtfloſſen 
figen, 


Spinnfifh Collinoymus, Lyra. Fig. 19. 


Wir haben hier einen der erften Kehlfloffer, und 
ſchon bemerken wir fehr deutliche Spuren jener Formen, 
bie unfere Aufmerkfjamfeit reizen werden, wenn wir die 
Bruſt- und Bauchfloffer unter den — beſchrei⸗ 
ben werden. 

Die Epinnfifihe, und bie eier in&befonbere verei⸗ 
nigen mit einer beſonderen Bildung des Kopfes, mit 
aufwaͤrts ſtehenden ober verlängerten Floſſen, und mit 
mehr oder weniger zahlreichen Strahlen, einen etwas 
ſchlangenformigen Körper und Schwanz, und eine Haut 
mit unmerflihen Schuppen; überhaupt bemerkt man 
noch viele Aehnlichkeit zwifchen ihnen und den Kahlbaͤuchen. 

Betrachtet man fie genauer, fo findet fich, daß ber 
Kopf breiter -ift, ald der Körper, oben. nur wenig erhas 
ben, und unten flach:*- Die Augen ſtehen fehr nahe beis 
fammen. Man hat behauptet, fie wären mit einer Nid- 
haut verfehen; allein offenbar ift dasjenige, wad man 
für eine Nickhaut hielt, nicht weiter, ald eine Vorra— 
gung der Anferften Haut ded Kopfes, die etwas über 
beide Augen herüber geht, fo wie! man es bei den mei- 
fien Haven und Rochen bemerlt. -- 

Die Deffnung ded Mundes ift fehr groß; die Lip- 
pen dick; die Kinnladen mit mehreren kleinen Zähnen 
bejeßt; und die Bewegungen der Zunge ziemlich frei. 
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An dem Ende der Kinnbadenfnochen ficht man einen 
Stachel, der fi) in mehrere Zweige von unbeftimmter 
Zahl ausbreitet. Der Kiemendeckel beftcht nur ‚aus einer 
einzigen Scheibe, ift aber, jo wie die Kiemenhaut, in’ 
einem fo großen Theile feined Umfanges an den Kopf 
oder den Körper des Thieres befeftigt, daß für den Eins 
und Ausgang des Waſſers nur eine fehr Feine Spalte 
auf jeder Seite über dem Nacken übrig. bleibt, die in 
Rücficht ihrer Größe, Stellung und Form, ziemlicd) eis 
nem Luftloche ähnlich if. 

Die Strahlen der Rücdenfloffe bilden gleichfam eine 
Xeier, woher denn vielleicht der Nahme veier gefonimen 
iſt. 

Die übrigen Floſſen, beſonders die Steißfloſſe und 
die zweite Rüdenfloffe, die fich, gegen bad Ende dei 
Schwanzed zu, wie ein häufiges Band verlängern, find 
von ziemlichem Umfange, und bilden breite Flächen, auf 
welchen die ſchoͤnen Farben der feier fich entwideln, und 
den Namen Callionymus rechtfertigen kͤnnen. — Die 
Seiten des Rüdend, der obere Theil der beiden Ruͤcken— 
floffen, und die übrigen Floffen, die des Steißes ausge— 
nommen, ſind gelb. Ein helleres oder dunkleres Blau 
herrſcht auf der Steißfloſſe der beiden Ruͤckenfloſſen, wo 
es oft wellenfoͤrmige Streifen bildet, und auf den Seiten 
in unregelmaͤßigen Flecken. Der untere Theil des Thbie⸗ 
res iſt weiß. 

Dieſe Farben, deren Glanz, Mannichfaltigkeit und 
Harmonie die Leier beſonders auszeichnen, beweiſen aufs 
neue das Verhaͤltniß, welches zwiſchen ben Farben dieſer 
Thiere und ihrer Nahrung ftatt findet, und von welchem 
wir bereitd oben geredet haben. Man hat oft bes 
merkt, daß die Fiſche mit den fchönften Farben ſich von 
Mollusfen oder Würmern nährten, Die Leier, . welche 


ſo ſchoͤn gezeichnet ift, naͤhrt fich ac von — 
und Aſterien. 
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Diefer Zi wird felten länger, ald zwölf. bis funf- 
zehn Zoll, Man findet ihn in dem mittelländifchen, und 
in anderen füblichen und nördlichen Mecren, und man 
behauptet, daß beinahe unter allen Himmelöftrichen, wo 

man ihn findet, fein Zleifch weiß und ſchmackhaft ſey. — 


Der Seedrache. (Callionyme Draconneau.) 


Man findet diefe Gattung in bemfelben Meere, mo 
fih die vorige aufhält, mit der fie ohnehin große Aehn— 
lichkeit hat. Der Seedrache unterfcheidet fih von ber 
eier vorzüglich durch die Kürze und Befchaffenheit ber 
Strahlen, welche die erfie Rüdenfloffe unterftüßen, durch 
die Unzahl der Strahlen ber übrigen Floffen, durch die 
Form der Seitenlinie, die dfterd ſchwer zu unterfcheiden 
if, und durch das Spiel und die Vertheilung feiner 
Farben. 

Diefe Farben find braun auf dem Kopfe und auf 
bem Rüden, und auf dem unteren Theile filberfardig 
gefledt, und biefe an ſich wenig glänzenden Farben wer: 
den nur durch das Grän der Bruft= und der Steißfloffen 
gehoben. Die Kehlfloffen find grünlich gelb, und bie 
zweite Rüdenflofje, fo wie die Echwangfloffe, find gelb 
geftreift. 

Das Fleifch dieſes Fiſches ift, fo wie dasjenige ber 
Leier, weiß und ſchmackhaft. Es kann demnach nicht 
befremden, wenn einige Naturforfcher auf die Vermu— 
thung famen, daß beide Fifche zu einer Gattung gehoͤr⸗ 
ten, und nur in. Anſehung bed Gefchlechtd verjchieden 
wären. Wir haben zu wenig Nachrichten über biefen 
Fiſch, um bie Meinung diefer Gelehrten gehörig wuͤrdigen 
zu fonnen; in diefer Ungewißbeit find wir dem Beifpiele 
der meiften Schriftfteller über bie Ichthyologie gefolgt, 
welche bie eier von dem Seedrachen abgefondert haben, 
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Uranosceopus, Der Sternfeber, 


Die Namen Callionymus und Trachinus, die man 
biefem Fifche beigelegt, deuten die Achnlichkeit au, die 
er mit den eigentlichen. Spinnenfifchen, und mit dem Ger 
fchlechte hat, welches wir nach bem gegenwärtigen be— 
fchreiben werden. Diefe Aehnlichkeiten find zu auffatlend, 
ald daß wir fie bier befchreiben folkten. Von einer ans 
tern Geite deutet der Name Uranoscopus (Öternfeher) 
das merkwürdige Kennzeichen an, das man an bem ober 
ren Theile ded Kopfes diefer und anderer Fifche deffelben 
Gefchlechtd wahrnimmt. Die Augen fichen nicht nur " 
fehr nahe auf dem obern Theile des Kopfes beifammen, 
fordern ihre Stellung ift jo, daß, wenn das Thier iu 
Ruhe ift, feine. Augaͤpfel gegen die Oberfläche des Waf- 
ferd, oder gegen das Firmament gerichtet find, 

Der Kopf ift fehr flach, dicker, ald der Körper, und 
mit einer harten Fnochigen Subſtanz befleidet, welche 
eine Art Helm bildet, mit einer Menge Heiner Budeln 
beſetzt iſt, und ſich bis zu den Kiemendedeln erſtreckt, 
welche gleichfalls ſehr hart und uneben ſind. Oberhalb 
des Nackens erblickt man auf dieſer harten Bedeckung 
zwei oder mehr Stacheln, welche zuweilen mit einer 
dicken Haut umgeben ſind, und unter der Kehle endigt 
ſich dieſe Bedeckung mit drei oder fuͤnf andern Stacheln. 
Jeder Kiemendeckel iſt gleichfalls mit kleinen Spitzen vers 
ſehen, die gegen den Schwanz zu gekruͤmmt ſind, und 
zum Theil in einer ſehr weichen Scheide ſtecken. 

Die Oeffnung des Mundes ſitzt an dem Ende des 
obern Theils des Kopfes, und das Thier kann ſie nicht 
anders ſchließen, als indem es die Spitze der unteren 
Kinnladen in die Höhe zieht, welche letztere weit Länger 
ift, ald die obere. Die Zunge ift dich, ftarf, Furz, breit, 
und mit Heinen Zähnen befeßt. Aus dem Inneren des 
Mundes, nahe bei der unteren Kinnlade, geht eine Haut 
hervor, die fich zufammenzieht, rollt, und ald ein zieme 
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lich langer beweglicher Faden aud dem Munde heraus- 
hängt. 

Der Rumpf und Schwanz bilden eine Art Kegel, 
mit Heinen Echuppen bebedt, und auf jeber Seite ers 
blickt man eine Seitenlinie, welche in der Gegend des 
Nackens anfanet, ſich den Bruftfloffen nähert, dann 
gerade bid zur Schwanzfloffe fortläuft, und cine Reihe 
Heiner Poren andeutet, aus welchen der den Fiſchen fo 
nöthige Schleim herausſchwitzt, deffen wir bereits. oft 
erwähnt haben. 

Der Fiſch hat zwei Flofen auf dem Rüden; die 
Bruftfloffen find fehr groß, fo wie die Schwansfloffe. 
Die Bruftfloffen haben eine gefbliche Farbe, die Steiß— 
floffe ift glänzend fihwarz, und das Thier ift übrigens 
blau, auf den Seiten grau, und unten weiß. 

Man findet diefen Fifch gewöhnlich in der mittellaͤn⸗ 
difchen Eee, wo er fih gern an fchlammigen Ufern auf - 
hält, und ſich in den Meergrafe verftedt. Er kriecht 
fogar in den. Schlamm hinein, bleibt daſelbſt gleichfam 
im Hinterhalt, und läßt nur einen Kleinen Theil feines 
Kopfes fehen, während er den beweglichen Faden, der 
an feiner unteren Kinnlade befeftigt ift, frei fpielen läßt, 
und fo die Fleinen Fiſche anlodt, die er hernach ver— 
fhlingt. Wir haben diefe Gewohnheit bereitö bei einigen 
- Rochen und andern Fifihen bemerft. 

Um feinen Zwed zu erreichen, muß er ‚lange Zeit ganz 
unbeweglih, und gleichfam in tiefen Schlaf verfunfen 
file liegen. Died hat wahrfcheinlih zu der Meinung 
Anlaß gegeben, daß er lieber den Tag über, als die 
Nacht durch fchläft, ob man gleich an ihm Feine fchwächere 
Empfindlichkeit gegen bie Lichtftrahlen, ald bei anderen 
Fiſchen entdeckt, von welchen befannt it, daß fie am 
Tage nicht fchlafen. — Er wird ungefähr neun Zoll lang; 
fein Sleifch ift weiß, zumeilen aber hart, und von uͤblem 
Geruche, welches von den Heinen Seewuͤrmern und Mol: 
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Iusfen, die er genießt, und von bem Schlamme, in dem 
er fih aufhält, herrühren mag. Die ältejten Griechis 
fchen und Lateinischen Naturforjcher wußten fchon, daß 
die Gallenblafe- dieſes Fiſches ſehr groß iſt, und bie 
Galle, die fie enthält, wurde für ein bewährtes Mittel 
in Verwundungen, und in einigen Yugenfranfheiten ge= 
halten. — 


Trachinus, das Petermännchen. 


Dieſer Fifch wurde fchon zu Wriftoteles Zeiten See— 
drache genannt. Seine angenehmen und glänzenden Far⸗ 
ben werden durch bie Schnelligkeit feiner Bewegungen 
belebt, und überdies beſitzt er gefährliche Waffen, welche 


tief verwunden, und beinahe unvermeidlich treffen. Seine 
außerordentliche Schönheit, und feine furchtbare Gewalt | 


waren immer Attribute, welche die alte Mythologieden 
Zauberinnen beilegte, und die von der neueren Poefie 
den Feen zugefchrieben wurden. Wenn fie beide ver- 
einigt waren, fo erinnerten fie an die furchtbare Gewalt 
jener außerordentlichen Wefen und ihrer. Ubgefandten, und 
ftellten der, durch dad Wunderbare erhitzten Einbildungd= 
fraft, jenes phantaftifche Weſen dar, welches Schönheit 
der Farben mit einer fchredlichen Macht und einem 
unmiderftehlichen Reize vereinigt, und, unter dem Namen 
des Drachen, die Befehle der Zauberinnen aller Zeiten 
ausführte, bad man von ihren Wagen gefpannt abbilbete, 
und welches Schreden und Staunen, Entzüdung und 
Zerftdrung um fich her verbreitete. 

Menn man ed erblict, fo verfchwindet alle Aehn— 
lichkeit mit dem fabelhaften Drachen, und es behält nur 
noch einige unbeftimmte Beziehungen mit jener glänzens 
den Chimäre, deren prunfhaften Namen man ihm beiger 
legt, und von der ungeheuren Gtoͤße, die man ihm an— 
gedichtet, bleibt nichts, als ein Kleiner Fiſch Abrig, denn 


— 
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diefer Seedrache erreicht nur eine Laͤnge von neun bis 
zwoͤlf Zollen. 

Sein Kopf iſt zuſammengedruͤckt, und bin und wie— 
der mit kleinen unebenen Buckeln beſetzt. Die nahe bei— 
ſammen ſtehenden Augen haben die Farbe und den Glanz 
des Smaragds, der Augapfel iſt gelb, mit ſchwarzen 
Punkten gefleckt, die Oeffnung des Mundes iſt ziemlich 
groß, die Zunge ſpitz, und die untere Kinnlade, welche 
uͤber die obere vorragt, iſt, ſo wie die Letztere, mit ſehr 
ſpitzen Zaͤhnen bewaffnet. 

Jeder Kiemendeckel bedeckt eine breite Kiemendffnung, 
und endigt ſich in eine lange, gegen den Schwanz zuge— 
kehrte Spitze. Auf dem Ruͤcken ſieht man zwei Floſſen, 
in der erſteren befinden ſich nur fuͤnf Strahlen, allein 
ſie ſind nicht articulirt, ſehr ſpitzig und ſehr ſtark. Die 
Haut iſt mit Heinen runden Schuppen bedeckt, die nur 
ſchwach anhängen, allein dieſe Haut ift fo hart, daß 
man fie faft eben fo leicht abziehen kann, als die bes 
Aales. Eben died bemerft man an dem Sternfeher 
Maus, wodurch eine neue Wchnlichkeit zwifchen dem 
Kebsteren und dem Petermännchen entiteht. 

Die Farbe des Rüdens ift gelbbraun, die Eeiten 
und der untere Theil find filberfarben, und mit braͤun— 
Tichen, oft aber goldfarbenen Querftreifen untermifcht. 
Die erfte Rüdenfloffe ift beinahe immer ſchwarz. ” An 
. dem rechten Magenmtnde erblickt man wenigftens acht 
Anhängfel, oder Kleine Blinddärme, » 

Man findet diefen Fiſch in dem mittelländifchen 
Meere und in dem Oceane. Er halt fich beinahe im: 
mer im Sande auf, und- läßt nur einen Pleinen Theil 
des Kopfes fchen. Er weiß fih fo geſchickt in dem 
Echlamm zu verbergen, daß wenn man ihn fängt, und 
entwiſchen Täßt, er in einem Augenblicke wieder in dem 
Schlamme verfchwindet. Wenn er fo im dent naffen 
Sande vergraben fist, fo behält er deffen ungeachtet die 
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Fähigkeit, vermittelft feiner Stacheln, beſonders derer, bie 
an der erfien Rüdenfloffe fiken, gewaltfam und ſchnell 
um fich herum zu fhlagen. Man muß fich daher hüten, 
mit bloßen Züßen in den Sand oder Schlamm zu ge: 
hen, unter welchen biefer Fiſch verborgen ſeyn kann, 
denn feine Strahlen verurfachen fehr ſchmerzhafte Wun— 
ben. Diefe Gefahr bei Seite geſetzt, ift Übrigens das 
Sleifch dieſes Fiſches fo zart und fchmadhaft, daß man 
ihn häufig zu fangen fucht, und allerlei Mittel anwendet, 
ihn in großer Anzahl zu fifchen. 

Gegen das Ende bed Fruͤhjahrs, ober den Anfang 
bed Sommers nähern fich dieſe Fifche dem Ufer, um 
ihre Eier abzulegen, oder Die bereits abgelegten zu bes 
fruchten. Alsdaͤnn findet man zuweilen welche in den 
Gatnen, deren man ſich zum Fang der Makrelen bedient. 
Da, wo ed der Grund zuläßt, bedient man ſich auch der 
Schleppgarne, welche leicht auf dem Grunde ruhen, und 
mit der Fluth fort treiben, 

Man ift um fo begieriger, biefe Fifche in großer 
Anzahl zu fiichen, da fie nicht nur merfliche Spuren von 
Reizbarkeit geben, wenn fie fchon ausgenommen find, 
oder wenn man ihnen ben Kopf abgefihniften hat, ſon— 
dern auch, weil fie lange Zeit ‚außer dem Waſſer leben, 
und folglich Iebendig ziemlich weit verfandt werden Finnen, 
Vermittelft eined merkwürdigen WVerhältniffes zwiſchen 
ber Reizbarfeit ihrer Muskeln und ihrem Widerftande 
gegen die Faͤulniß, erhält fich ihr Fleifch mehrere Tage 
unverborben, und immer noch efbar. Diefe drei Eigen: 
haften geben Anlaß zu dem fpecififchen Namen, der 
hier beibehalten ift. 

Indem eine Menge Fiſcher befländig auf ven 
Fang der Petermännchen ausgehen, ‚gebrauthen fie 
dabei die aͤußerſte Vorfiht, um nicht von Stacheln, 
befonderd von denen der erfien Ruͤckenfloſſe, verwun⸗ 
det zu werden, und die Folge dieſer Verwundungen 
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wurden für wichtig genug gehalten, um bie Yufmerfjam: 
feit der Franzbſiſchen Regierung zu erregen, welche bier: 
über die firengften Verordnungen erlaffen bat. 

Die Zifcher fuchen befonderd bie Stacheln der Pe— 
termännchen, die fie aus dem Waſſer ziehen, zu zerbres 
eben, oder auszureißen. Wenn fie aber, troß aller Vor— 
ſicht, verwundet werben, ſo entſteht an dem verwundeten 
Gliede eine ſchmerzhafte Geſchwulſt, die oͤfters mit 
einem Fieber begleitet iſt. Die vo Symp⸗ 
tomen dauert gewöhnlich zwölf Stunden; da num zwiſchen 
einer Fluth und ber andermgerade jo viel Zeit verſtreicht, 
fo behaupten vie Fiſcher an den „Küfte Oceans, daß 

hemmen des Uebel! mit der Ebbe und Fluth in genauer 


















rbindung ſtehe, weil fie, ihrer Beſchaͤftigung wegen, be⸗ 
aͤndig auf Ebbe und Fluth aufmertkſam ſeyn müjfen. 





ie Mittel, deren ſich die Fiſcher des Oceans und 
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mittellaͤndiſchen See bedienen, um ihren Schmerz zu 
idern, ziemlich zahlreich, und a. her ber 
inige legen die noch friſche Xeber oder das Ge- 















fannt. 

hirn des Fiſches auf die Wunde, andere waſchen ſie 
ſorgfaͤltig und behandeln fie alsdann mit einem 
Decoct vo und deffen Blättern, oder auch Puff: 


bohnen. Un einigen nördlichen Küften bedient man ſich 
des noch warmen Urind, am gewoͤhnlichſten aber um: 
ſchlagt man die, Gefchwulft mit naſſem Sande, und ver- 
hütet den Zutritt der Luft. 

Die beträchtliche Geſchwulſt, und die heftigen Schmer: 
zen, bie ber Stich des Petermännchend verurſacht, führ: 
ten auf die Vermuthung, daß dieſer Fiſch giftig fen, und 
daher der Name Spinne, den man ihm beigelegt, weil 
man bei leßterer ein ziemlich. ſtarkes Gift vorausfeßte. 
Allein diefer Fisch fprigt Feine befondere Slüffigfeit in die 
Wunde, die er verurfadht. Er bat gar Fein Werkzeug, 
um eine giftige Flüffigfeit in einen fremden Körper ab» 
zuſetzen, kein Behältniß in feinem Innern, mo fie ent: 
balten 


[4 


Fiſche. Der Kabeljaw ;c. 284 


halten feyn Fonnte, und Fein Organ um fie zu filtriren, 
oder außzuarbeiten. Den Schmerz, den er. verurfacht, 
Zann aljo feine andere Urjache haben, als die Gewalt, 
mit der er um fich jchlägt, wenn ihn faſſen wi, 
die Geſchicklichkeit, mit der er ſich ſeiner Wa bedienet, 
die Schnelligkeit, mit welcher er ſeine Stacheln in die 
Hand eindruͤckt, die ihn faſſen will, die Tiefe, zu welcher 
und G die *5 ei Diejer 















2 bedien 
nur gegen die Fiſcher, 
um ſich eine beſſere J— rung zu vei 





feiner: Größe und. & re ſind. . 

Dieß ift a was man über bie Gefchichte bes 
Getermähnchens Befinmnted weiß. Es hat auch feine | 
fabelhafte Geichichte, wie alle Thiere, ER, einige merke 
würdige Eric) en Aufßern, 


Der Kabeliau, Steinfiſch, ſzents, ea mwem 
(Gadus Morrhua 

Unter allen Thieren welche bie Luft, die Erbe, 
oder das Waſſer bewohnen, giebt ed nur eine Meine Une 
zahl nüßlicher Gattungen, deren Geſchichte fo viel Inter 
ejje  darbietet, ald die des Kabeljaues, und dem Aufe 
merfjamen fo viel Stoff zu nüßlichen Betrachtungen giebt, 
Der Menſch hat das Pferd zum Kriege, den Dchien zur 
Arbeit, dad Schaf zur Induſtrie, den Elephanten zur 
Pracht, das Kameel zu den Reifen in der Wuͤſte, den 
Hund zu feiner Bewachung und für die Jagd, dad Huhn 
für feinen Zifh, den Wafferraben zur Fiſcherei, den Neie 
ber zu feinem Schmude, den Kanarıenvogel zu Teinem 
Vergnügen, und die Biene zır feinem Vortheile abgeriche 
tet. Durch den Zang des Kabeljaus erhielt der Speku⸗ 

IL . —J 
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Iationdgeift, der Muth und der Ehrgeiß ein neues Leben, 
und die Bande, welche die verfchiedenen Theile des Erb: 
balled verbinden, den fefter gefnüpft:. — Sn allen 
Gegenden Eur ‚ und in einem großen Xheile von 
Amerika,’ giebt es vielleicht wenig‘ Perfonen, welche den 
Namen ded Kabeljaucd, die Vortrefflichfeit feines Flei— 
ſches, die Natur feiner Muskeln, und die verſchiedenen 
Eigenfihaften, bie fein Fleiſch durch gew bereitun⸗ 
gen erhält, nicht kennen. Uber wenig Menfihen haben 
einen deutlichen Begriff von feiner. aͤußeren Form, feinen 
inneren O Orga ‚ feinen Gewoh heiten, und von den Mit- 
teln, die man nen bat, u n * auf eine leichte Art 
zu fiſchen. 
Meder Ariſtoteles, 00 Plinius, noch fonft ein alter 
Naturforſcher haben dieſen Fiſch gekannt. Allein die 
neueren Naturforſcher, die Reifenden, die Fifcher, die 
Seeleute, Kaufleute, beinahe alle Küftenbewohner, bie 
Bewohner ded inneren Europa’s und des nördlichen Ame- 
rifa’8, haben fich fo vielfältig mit diefem Fiſche beichäf- 
tiget, fie haben ihn unter fo mancherlei Formen gejehen, 
daß nothwendig eine Menge» verfchiedener Benennungen 
entftehen E: Dennoch wird man, Trotz biefer ver: 
fehiedenen Namen, Troß der Taͤuſchungen der Kunft, und 
felbft unter den mancherlei Variefäten, welche die Natur 
unter verjchiedenen Himmelsſtrichen bervorbringt, fehr 
leicht den Kabeljau, nicht nur von den übrigen Keblflofs 
fern der erften Abtheilung ber Rnochenfifche, fondern auch 
von allen übrigen Schellfifchen unterfcheiden fünnen, wenn 
man auf folgende Kennzeichen aufmerkſam ift. 

Sein Kopf ift, wie bei allen anderen Fiſchen feines 
Geichlechted, zufammen gebrüdt, bie Augen ftehen an 
ben Seiten, find did, und mit einer durchfichtigen Mem⸗ 
brane verjchleiert. Sie find ziemlich weit von einander 
entfernt. Die Bedeckung derfelben durch eine Membrane 

‚wiebt dem Thiere die Fähigkeit, auf der Oberfläche der 
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ndrdlichen Meere, mitten unter den Eisbergen, af dicht 
bei den don Schnee und Eis glänzenden Ufern Kin zu. 
ſchwimmen/ ohne durch die große‘ keit und die‘ Zus 
Tlctprälfung der Lichtſtrahlen geblendet werden. Men 
außer der Naͤhe des Polarkreiſes muß der Kabeljau ſchwaͤ⸗ 
cher ſehen, als die meiſten andern Fiſche, deren Augen 
frei ſind. Vermuthlich gab dies Gelegenheit zu dem 
Ausdrucke Kabeljaunugen, worunter man oße, vor dem 
Kopfe liegende, und dennoch ſchwathe verſteht. 
Die Lange der Klanladen ift üngleich, bie obere ragt 
iiber die untere hervr Hund’ am Ende elben erblickt 
man eMe ziemlich ſtarke Bartfaſer· Beide find‘ mit ieh- 
reren Reihen ftarferiufb‘ fpikiger Zahne befeßt. Sn der. 
erften Reihe erblickt man Tängere, als in den uͤbrigen, 
und "alle find nicht· ſo mit dem’ Rinſtbackemt nochen arti 
culirt, daß fie Feiner Bewegung faͤhig waͤren. Mehrere 
ſind vielmehr beweglich/ und können ſich, wie" die der 
Hayen, nach dem Willen be Thieres, unter verſchiedenen 
Winkeln niederlegen und aufrichten, und ihin alſo Waf⸗ 
fen gewähren, die der Natur, der Größe und dem Mi: 
derftande des Raubes, den er zu verchlingen ſucht, an— 
gemeffen find, en in. ar 
Die Zunge ift breit, vorn rund, weich und. glatt; 
aber man erblickt feine dichte Zähne an ben Gaumen 
und bei dem Schlunde. ai 
Die Kiemendedel beftehen jeder aus drei Stuͤcken, 
und ſind mit einem geſchmeidigen, nicht ausgebogenen 
Bande eingefaßt. Jede Kiemenhaut hat ſieben Strahlen. 
Der Körper iſt lang, wenig zuſammengedruͤckt, und 
mit Schuppen verjehen, welche größer find, als die aller 
übrigen Schellfiiche. Die Eeitenlinie folgt der Kruͤm— 
mung des Rüdens, Bid gegen ungefähr zwei Drittel der 
ganzen Länge ded Thieres. | 
Dan fieht an dem Kabeljau drei große Ruͤckenfloſ⸗ 
fen, und diefe Zahl Drei in’den Ruͤckenfloſſen unterſchei⸗ 
" Ta 
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bet die Schellfifche bes erften und zweiten Untergefchlechts, 
fo wie es oben angedeutet if. Hierbei ift zu bemer- 
fen, daß außer den Gattungen, welde in dieſen 
beiden Untergeſchlechtern begriffen ſind, weder die ſuͤßen 
noch falzigen Waſſer eine große Anzahl Knochen- oder 
‚Kuorpelfiiche enthalten, bie meht ald zwei Rüdenfloffen 
haben, und daß man unter den-Bewohnern der Seen 
und Fluͤſſe, die wir bisher beichrieben, Feinen - einzigen 
mit drei Rüdenfloffen findet, 

Die, Fiſche mit drei Rüdenfloffen haben ‘zwei Steif- 
floffen, die, fo.wie die Ruͤckenfloſſen, eine hinter der ans 
dern ſitzen. Der Kabeljau hat. alfo zwei Steißfloffen, 
wie elle Schellfifche des erſten unb zweiten Untergefchlech- 
tes, aber man kann leicht fehen,. daß ber erfie Strahl 
ber eriten dieſer beiden Floſſen dornig und nicht articu- 
lit it. — Die Kehlfloſſen find ſchmal, und laufen 
ſpitz zu, wie bie beinahe. aller Schellfiſche. Die 
Schwanzfloffe ift etwas gabelfdrmig, 

Die Kabeljaue erreichen. zuweilen. eine beträchtliche 

Länge, und wiegen alsdann gegen ‚zwanzig Pfund; allein 
bied Gewicht bezeichnet deöwegen nicht die Grenze ihres 
Wachsthums. Pennant zu Folge hat man an den Küften 
von.England einen gefehen, der gegen achtzig Pfund wog, 
und. länger als fünf Schuh drei Zoll lang war, der Um⸗ 
fang am dickſten Theile des Kbrpers betrug vier Schuhe 
zehn Zoll. 

Der Kabeljau bat — eine aſchgraue Farbe, 
welche auf dem Ruͤcken mit gelben Flecken vermiſcht iſt. 
Der untere Theil des Koͤrpers iſt weiß, zuweilen roͤth⸗ 
lich, mit goldfarbenen Flecken bei den ganz jungen Fie 
- fohen diefer Gattung. Die Bruftfloffen find gelblich; die 
Kehlfloffen und die des Steißes grau; auf allen’ übrigen 
= erblidt man gelbe Fleden. 

Er ift fehr gefräßig, und nährt fü ch von Fiſchen, 
Mollusken und Krabben. Seine Verbauungsfäfte find 
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fo ftarf, baß binnen weniger als ſechs Stunden ein Hei- 
nee Fiſch in feinem Darmkanale vollfommen verdauet ift. 
Große Krabben werben eben fo Feicht in Chylus verwan⸗ 
delt, und bevor ſie in den Zuftand eined dicken Breies 
fommen, fängt ihre Schale an roth zu werden, wie die. 
der Krebſe, die man im kochenden Waſſer ſiedet, und 
wird ſehr weich. 

Der Kabeljau iſt aberdleß ſo gefraͤßig, daß er oft 
ganze Stüde Holz, und andere Subftanzen verfchlingt, 
die gar nicht zu feiner Nahrung dienen Fünnen; allein 
.er beſitzt das Vermdgen der Mayen und anderer Raub⸗ 
fifhe und NRaubvögel, daß er die Körper, bie ihm zus 
wider find, leicht wieder von fich geben Fann. 

Er fcheint das füße Waſſer nicht zu lieben, denn 
man fieht ihn nie in Flüffen und Strömen; er nähert 
fih dem Ufer gewöhnlich nur in ber Zeit des -Laicheng, - 
den Ueberreft des Jahres hält er ſich in ber Tiefe des 
Meered auf, und gehdrt folglich unter die eigentlichen 
pelagifhen Fiſche. Er bewohnt vorzuͤglich denjenigen 
Theil des nördlichen Dceand, der zwifchen dem 4often 
Grade der Breite, und bem 6öften der Ränge enthalten 
if. Weiter nördlich, ober weiter füblich, verliert er ſchon 
von feinen Eigenfchaften, und dieferwegen kann er wahrs 
fcheinlich nicht zu den Zifchen der mittelländifchen See, 
oder anderer inneren Meere gerechnet werden, beren Eins 
gang näher, ald 4o Grad am Aequator liegt, und alfo 
nicht mit in ben IE vente ift, die er gern 
bewohnt. 

Man fiicht ihn in dem Pe von England, und 
an den Küften von Kanıtfchatfa, gegen den boſten Grad; 
allein in bem weiten Umfange des nördlichen Oceans, in 
dem er ſich aufhält, kann man zwei große Räume ans 
nehmen, die er vorzuziehen ſcheint. 

Den erften diefer großen Räume kann man fich vor: 
ftellen, ald wenn er: einerſeits von Groͤnland, andererfeits 
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von Island begrenzt wäre; ferner durch Norwegen, bie 
Kürten von Dänemarf, von Deutſchland, von Holland, 
von England und von den orkadiſchen Inſeln. Diefer 
‚ Raum, faßt die Gegenven in fid, ‚die unter dem Namen 
der Doggersbank, Wellbank und Cromer befannt find, 
und. man kann noch die Eleinen Teiche geſalzenen Wafr 
ſers der weſtlichen Inſeln von Schottland dazu rechnen, 
wo ihre beträchtliche Menge die Fiicher der Orkaden, 
Peterhead, Portjoy, Firth und Murray bejonderd an« 
zwben. 

Der zweite Raum, der ehemals weniger befannt 
war, aber den Seeleuten deſto bekannter if, enthält die 
Gegenden in der, Nähe von Neus England, dad Cap 
Breton, Neur&chottland, und bejonderd die Sinfel Ter—⸗ 
reneuve, bei welcher die fogenannte große Sandbank ges 
legen ıft. Ueber dieſer Bank, welche beinahe hundert Stuns 
ben lang, und ungefähr fechszig breit. ift, findet man 
fecbzig bis dreihundert Schub Waller, und darin ganze | 
Legionen Kabeljaue,, weil fie daſelbſt die Häringe und 
andere Seethiere, von denen fie ſich nähren, in großem 
Ucberfluffe finden. 

Wenn nun in diefen beiden. ungeheuren Räumen 
bad Beduͤrfniß, fich der Milch oder der Eier zu entledis 
‚ gen, oder die Nothwendigfeit der Erhaltung, die Kabels 
jane gegen die Küften treibt, fo verfammeln fie fich ges 
woͤhulich bei ven Ufern und Bänfen, wo fie viele Krab⸗ 
ben oder Mufcheln antreffen, und oft legen fie ihre Eier 
nitten in die Felfen, auf einen fleinigen rauhen Grund. 

Diefe Zeit des Laichens, welches die Kabeljaue ger 
gen die Ufer treibt, ift ſehr veränderlich, je nach den Ge= 
genden, die fie bervohnen, und dem Zeitpunfte, wo ber 
Frühling oder der Sommer in :diefen Gegenden anfängt. 
Ar den Küften von Norwegen, Dänemarf, England und- 
Schottland, tritt diefe Zeit gewoͤhnlich gegen den März 
ein. Da aber die Inſel Zerreneupe zum nörblichen Ame⸗ 
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rika gehoͤrt, welches kaͤlter iſt, als das alte feſte Land, 
fo tritt daſelbſt der Zeitpunkt der Befruchtung der Eier. 
erfi gegen den Mai ein, 

Aus allem diefen bisher gefagten erbellet, daß man 
die Zeit des Laichens auch zur Fiſcherei benutzt hat. Es 
gab alſo verſchiedene Zeitpuunkte für die Fiſcherei ber Ka— 
beljaue, je nach der Gegend, wo man ſie fangen wollte, 
und verſchiedene Mittel, fie zu fiſchen, je nach den Vol⸗ 
fern, bie ſich damit beſchaͤftigten. Allein feit mehreren 
Sahrhunderten haben die europäifchen Seefahrer, Die Wich- 
tigkeit der Fifcherei des Kabeljaues eingejehen, und. fie 
mit allem Eifer betrieben, 

Seit dem vierzehnten Jahrhunderte haben bie Enge, 
länder und Amſterdammer Kaufleute diefe Fifcherei unters 
nommen, und bie Islaͤnder, Norweger, Franzofen und, 
Spanier, haben mit mehr ober weniger Glüf mit ihnen 
gewetteiſert. Gegen den Anfang bes fechzehnten Jahr: 
hunderts fchidten die Franzoſen die erften Schiffe nach. 
Terreneuve, um den Kabeljau zuruͤck zu bringen. Möchte 
dies merkwürdige Beiſpiel für bie Nachkommen biefer 
Franzoſen nicht verloren gehen. 

Sn der erficn diefer beiden großen Flächen, wo man 
zahlreihe Echwärme von Kabeljauen antrift, und wo 
man fich folglich. zuerft mit ihrer Fifcherei befchäftigt hat, 
wandte man nicht immer die beften Mittel an, um ben 
vorgefeßten Zweck zu erreichen. Es gab 3. DB. eine Zeit, 
wo man fic) in Norwegen gewiffer Garne bediente, die 
fo befchaffen waren, daß eine große Menge junger Kas 
beljaue dadurch) zu Grunde gerichtet, und die Gegenden, 
wo fie ſich aufhielten, fo fihnell entölfert wurden, daß 
durch‘ biefe übel, verftandene Aufopferung der Zukunft, 
ein mit vier, Mann befeßted Fahrzeug, nur ſechs bis fie 
benhundert dieſer Fiſche nach Haufe brachte, wo es 
einige Jahre vorber gegen fechötanfend zurüdgebracht 
hatte. 
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Man beblent ſich diefer Fiſche zuweilen gefalgen, zur 
weilen ımgefalzen, man nimmt fogar folche, die ſchon 
halb verdorben find, allein man erjeßt diefe halb verdor⸗ 
benen Fifche durch Stuͤcke von Krebjen und andern Krabs 
ben, durch Sped, und durch verborbenes Fleifh. Die 
Kabeljaue find fogar fo unvorſichtig gefräßig, daß man 
fie tauſchen kann, indem man ihnen einen Fiſch 
son Blei oder Zinn vorhält, oder Stuͤcke rothes Tuch, 
weſche der Farbe did blutigen Fiſches nahe kommen, 
Hat man aber ftarf anreigende Köder nöthig, fo befeftigt 
man am die Ungel dad Herz irgend eines MWaffervogels, 
oder einen jungen noch blutenden Kabeljau; denn die 
Gefraͤßigkeit dreier Fiſche ift fo groß, daß fie in dem Aus 
genblicke, wo fie vom Hunger geplagt werden, nur durch 
eine größere Gewalt Founen gebändigt Werben; und ihr 
eigenes Geſchlecht nicht verfchonen. 

Seine Leber ift ein gutes Effenz fie ift im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Umfange des Thieres fehr groß, wie beis 
nahe alle Fifchlebern, und man erhält daraus ein Del, 
welches unter manchen Umftänden dem Wallfiſchoͤle vor⸗ 
‚gezogen wird, ungeachtet letzteres im Handel fehr gefucht 
wird, Es erhält das Xeber, welches damit getränft wors 
ben, weit länger gefehmeidig, und wenn ed abgeklärt ift, 
fo verbreitet e8 beim Brennen feinen ſolchen Dampf, 
wie das Wallfiſchoͤl. 

Aus der Schwimmblaſe des Kabeljaues erhält man 
einen Leim, der demjenigen ded Haufen faft gleich kommt, 
den ganz Europa aus Rußland verjchreibt. 

Um fie in Leim zu verwandeln, behandelt man fie 
ungefähr eben fo, wie die ded Haufen. Mean löft fie ber 
butjam von dem Rüuͤckgrathe ab, fondbert alle fremde 
Theile davon, nimmt die erfte Haut weg, und. legt fie 
in Kalfwafler, um das Fett vollends abzufondern, dann 
wird fie gewafchen, gefnetet, erweicht, und forgfältig ge⸗ 
trodnet, Zur; man befolgt die ganze Vorſchrift, die wir 
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in der Geſchichte des Hauſens angegeben haben. Wenn 
aber, wie z. B. auf Terreneuve, die Fiſcher weder Zeit 
noch Gelegenheit haben, dieſe Praͤparation ſogleich nach 
dem Fange des Kabeljaues vorzunehmen, ſo wird die 
Schwimmblaſe gegeſſen, weil ihr Geſchmack nicht unan⸗ 
genehm iſt, oder auch eingeſalzen. In dieſem Zuſtande 
kann man fie fehr weit verſenden, und lange aufbewahs 
ren, und twenn man fie gebrauchen will, fo darf man fie 
mir entjalzen und erweichen, fo ift fie zu allen Zubereis 
tungen eben ſo geſchickt, ald wenn fie friſch wäre. 

Don dem Kopfe ded Kabeljaued nähren ſich die Fis 
fcher und ihre Familien. In Norwegen giebt man ihn 
den Klhen, weil man gefunden, daß er, mit Geepflans 
zen vermiicht, die Milch diefer Thiere vermehrt, und ein 
beffered Futter giebt, ald Heu und Stroh, 

Die Rüdenwirbel, die Rippen und übrigen Knochen 
und Gräten bed Kabeljaues. werden gleichfalld bemußt, 
und dienen, z. B. auf Island, zum Viehfutter. Man 
füttert auch die Hunde in Kamtjchatfa damit, die man 
vor die Schlitten fpannt, In andern nördlichen Gegens 
den find fie noch hinlaͤnglich mit Del getränft, un Feuer 
damit anzuzünden, befonderd wenn fie bis zu einem ge= 
wiſſen Grade getrod’net werben. 

Sogar bie Eingeweide dieſes Fiſches ‚bleiben nicht 
unbenußt, unb die Eier, die man rogues oder raves ges 
nannt hat, werden forgfältig fuͤr den Tiſch präparirf 

Zwar bewohnt der Kabeljau das atlantiſche Meer 
. faft überall, bereitd vom Z4ften bi zum 6öften oder byſten 
Grade der Breite, und man fängt ihn daher an den Kuͤ— 
fien von Norwegen, auf der Doggersbanf zwiſchen Holz 


land und England, an den Orkaden, FiroerFnfeln und 


Island; allein in einer fo überfchiwenglichen Anzahl 
bieten fie fich dem Menſchen nirgends, ald vorzugsweiſe 
auf der großen Stodfifchbanf von Neuland. 

Die Bank, wenige Meilen unweit Terreneupe, 


> 
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vielleiiht ein ton dem gegenhberliegenden Norbamerifa 
zufanmen geſchwemmtes Landgebirge des Meeres, erſtreckt 
fih von Süden nach Norden, einigen ältern Karten zu= 
folge, von 40% Grad der Br. biö über 51. Sie iſt 
nach diefer; Angabe auf 180. Seemeilen lang, und in der 
Mitte gegen 60 breit. Saͤhe man fie nur als ein Dreieck 
an, fo beträge ihre Oberfläche gegen 5400 foldyer Qua⸗ 
dratmeilen. Neuere Karten verkürzen. fie im Norden bes 
trächtlich; auch erfcheint ihre Figur darauf nicht wie ein 
Dreied,. vdllig fo fpiß zulaufend. Wahrfcheinlih ift es 
daher wohl, daß. diefer Sanbberg des Meered, wie bie 
meiften ähnlichen, veränderlich if. Auch trifft dies in 
Rüuͤckſicht ihrer Tiefe, oder vielmehr Höhe unter dem 
Meere zu. Sie verändert fih an mehreren Orten, 

Die dortige Witterung ift felten angenehm. Die 
Dank ift gewöhnlich mit Nebel bedecdt, und ber Himmel 
ſturmiſch. 

Ueberdies giebt es noch eine Reihe kleinerer Sand⸗ 
baͤnke von Neuſchottland hinauf bis gegen Neuland gele— 
gen, welche gleichfalls, theils mehr, theils weniger fuͤr 
dieſe Fiſcherei eintraͤglich ſind. 

Die Laichzeit iſt nach dem Alter, nach dem mehr 
oder weniger kalten Orte des Aufenthalts, und nach der 
Witterung verſchieden. Um England erſcheinen ſie zum 
Laichen bereits im Januar; um Island im Februar; auf 
der großen Bank von Neuland aber nur erſt im April. 
Die Eier ſetzen ſie in den rauhen Boden zwiſchen das 
Geſtein. Nach Abſetzung des Laiches fallen fie mit gros 
fer Heftigleit auf den Köder am Angel. Bor biefer 
Zeit reißt fie zwar ber Froft nicht, allein ihr Geſchlechts⸗ 
trieb ift dann fo heftig, daß fie fich leicht in Negen fan 
gen laſſen. Diefe letztere Art des Fanges iſt befonbers, 
nebft bem Angeln, in Norwegen gebräuchlich. 

Die große Fifcherei auf der Bank von Neuland ge= 
ſchieht von den. Engländern auf folgende Weife, Eine 
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Schaluppe, 4o Fuß lang, hält vier Ruder, Drei davou 
finden ſich an einer Seite, das vierte, weit größere, auf 
der entgegengejeßten, halt den übrigen gleidfam das 
Gleichgewicht. | 

Jeder der vier Männer hat zwei Linien, an jeber derfels 
ben find 2 Angeln und 2 Fiſchhaken, aljo zuſammen 16, 
mit welchen bejtändig fortgefifcht wird. Fünf bis zehn 
Gentner Fifche find ein guter Fang auf den Tag, ob- 
gleich für mehrere Plaß vorhanden ift, auch .oftmals- 
mehr gefangen werben. Zwei Centner bezahlen die 
Reife. . 

Den Köder geben verfchiebene Arten Kleiner Fifche, 
> B. Häringe, Rapeljäue (Salmo areticus), Landaale, 
junge Kabeljaue, Die Engländer halten einige Fiſcher— 
böte, um die hierzu brauchbaren Fifche zu fangen. Im 
Fall der Noth gebraucht man auch gejalzene Fifche, doch 
waͤſcht man fie zuvor. Auch bedient man fich zum Ks 
ber wohl dort gefangener Seevögel. Iſt der Fang. fchlecht, 
fo Sieht man fich gezwungen, oft einige frifhe Kabel- 
jaue hierzu aufzuopfern, da der Fiſch auf frijches Fleisch 
begierig iſt. 

Die gefangenen Fiſche bringt man fofort zu dem 
Sifchhaufe. Es ift etwas über die See binragend errichs: 
tet, um das Unbrauchbare fogleih in dad Meer fallen 
zu laſſen, und den Boten dad Ausladen zu erleichtern. 

Ein eigener Tiſch mit einer gefihärften Kante iſt 
bicht an dad Waffer geftellt. Ein Knabe nimmt hier- 
auf die Fifche einzeln aus, und reicht fie ſodaun dem 
Kopfer. Diefer fondert durch einen Drud gegen bie 
Schärfe des Tiſches die Köpfe ab, und dieſe fallen, fo 
wie die Eingeweide, ind Meer. Dad Amt des Köpfers, 
ift e8 aber auch, die Leber in ein befondered Gefäß zu 
werfen, denn die Leber gibt ein dem Wallfiichthran weit 
vorzuziehendes Del für die Gerbereien. 

Der Koͤpfer ſchiebt ſodann den Fifch dem gegenüber: 
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ftehenben Spalter zu, biefer reißt ihn vom Kopf bis 
zum Schwanze auf, nimmt den größten Theil des Ruͤck⸗ 
grabs heraus, und fchiebt ihn in die Handgelte, welche, 
fobald fie angefüllt ift, nach dem Einfalzhaufe abges 
führt wird. 

In dem Cinfalzhaufe legt man die Fifche fbereins 
ander, und zwifchen jede Lage einer Schichte eine Lage 
Salz. So bleiben fie liegen, bid das Salz ſich einge. 
zogen hat. Dann werden fie durch eine Floͤſſe zum Abs 
wafchen abgeführt, und hierauf wird bie letzte Arbeit, 
des Trocknen, mit ihnen vorgenommen. Died gejchieht 
an aufrecht ftehenden Pfählen von Weiden, die mit der 
offenen Seite gegen die Sonne geftellt find, und zur 
Nachtzeit werben fie in Haufen gelegt, die Rüden nad) 
oben gekehrt. Nach etwa acht Tagen find fie, bei guter 
Mitterung, troden. Man läßt fie dann, in große Hau⸗ 
fen von acht bid zehn Centnern gelegt, noch vier Tage 
ſchwitzen, und bedeckt fie zum Verſchicken mit Segeltud). 
Der größte Abſatz ift in den Fatholifchen Ländern am 
mittelländifchen Meere. , 

Der fchäßbare Thran aus der Leber (Train Oil 
genannt, zum Unterjchiede von dem Thran des Wallfi- 
ſches oder Seehunded Fer Oil) wird dadurch erhalten, 
daß man die Lebern in Fäfler legt, welche unten mit 
einer Deffnung, und mit darüber gelegten Hürden von 

Reisholz verjehen find. Der Sonne audgefeßt, fondert 
ſich der Thran von den faulenden Lebern, und fließt 
durch jene Deffnung in eigene Bütten, 

- Sn wie fern die Äbrigen Nationen in Anfehung der 
Behandlungdart der Stodfifche von der hier befchriebenen 
abweichen, würbe und zu weit führen. Nur einiges da- 
von mag den Angaben von dem Werthe der Fifcherei 
vorangehen. 

Die Norweger nennen den mit franzbfifchem Salze 
auf ähnliche Weife zugerichteten, in Tonnen gefchlagenen 
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Stockſiſch, Laberdan; ‚derjenige hingegen, “welcher auf 
Klippen getrocdnet ift, heißt Klippfiich. Die großen were 
den gefpalten, damit dad Salz beffer durchdringen fünne, 
die Fleinern aber nur am Bauche aufgerigt, Die Erftern 
heißen dann Plettfiiche, die Eleinern Rundfifche, Un 
Stangen gebörret, nennt man dieje Netzfiſche. | 1 

‚Englands Stockfiſchfiſcherei beſchaͤftigt über 150060 
Matrofen, und beträgt über eine Million Pf, Sterling. 

Die Franzoſen haben befanntlich gleichfalls das Recht, 
auf ber.großen Bank von Neuland zu fijchen. Kurz vor 
dem Ausbruch der Revolution betrug, nach Arnoulds Uns 
gabe, ihre Fiſcherei 15 Millionen 731000 Livr. 

Holland fandte feit 1787 jährlich funfzig bis fechzig 
Schiffe zum Stodfifchfang, vorzüglicy nach Island. 

Dänemarks Stodfifchfang ift ebenfalld nicht unbe— 
deutend. Nach dem Zeugniß des Pontoppidans liefert 
Norwegen an Kabeljau (dort Dorſch genannt) von meh 
rern Arten; unter den Namen Rothicher, Klippfiih und 
Rundfiſch, jährlich oft über 300,000 Vaager, den Vaager 
zu 36 Pfund. Im Jahre 1750 betrug der Fang 317834 
Vaager oder 342960 Rthlr. am Werth. Für die neuern 
Zeiten „werden (1790) 65007 Schiffpfund Klippfiſch und 
4769 Schiffpfund gefalzene Dorfche ‚angegeben. 

Bon außerenropäifchen Nationen: fann auch von dies 
fer Fifcherei in Anfehung ihrer Lage Feine fo große Vor⸗ 
theile erwarten, als die nördlichen Freiftaaten von Ame⸗ 
rika. 3war war der Gewinn ber -Amerifaner vor der 
Trennung vom. Mutterlande viel bedeutender, ald jetzt; 
indeß bat fich dieſe Fifcherei gegen das Ende des leßten 
Sahrhundertd doch von neuen zu. einer beträchtlichen Höhe 
gehoben. | © 

Ebelings Geographie von Amerika giebt hieräber 
folgende Nachrichten. Die Summe der von ıg Orten und 
Landſchaften, ven 1786 bis 1790, zum Stodfifchfange 
ausgelaufenen Schiffe, betrug im Durfihnitt 509; dieſe 
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waren mif 3287 Mann befeßt. Im Jahre 2790 belief 
ſich die Quantität der gefangenen Fifche auf 354276 Eentn. 
im Gelde 865207 Dollars. Dennoch war dieſer Ertrag 
Für’ die einzelner Unternehmer jo wenig, daß Mehrere ihn 
‘aufgaden. m 

Außer obigen fogenannten Bankſchiffen, Ganker⸗) 
laufen son dem amerikaniſchen Staaten nöch«viele Boͤte, 
Schaluppen und Schoner aus, und fangen auf den klei— 
nern Sandbaͤnken, z. B. anf dem Banfırean, dem Sable 
Island Bank. Viele dieſer Fahrzeuge find etwa mit 7 bis 
9 Mann befeßt, und machen die Fahrt von ihrer Heimath 
oft dreimal in einem Jaͤhre. Die Fiſche werden theils 
friſch, theild geſalzen gegeſſen, theils u Hürden ge: 
trocknet. 

Die vier Nationen, welche den Etoafſchfang be⸗ 
treiben, erwerben etwas über 12 Millionen Thaler. 

Den Etoefifchfang der Norweger würde man, nach 
pbiger Angabe, gegen viertehalbhunderttäufend Thaler ans 
ſchlagen Fonnen, und hierdurch jene zwoͤlf Millionen ver⸗ 
mehren. 

Hier ſind nun weder die Stockſiſchereien der Schwe⸗ 
den, noch der Islaͤnder ſelbſt, noch auch der Bewohner 
der Echettland®= Orkneys- und Faroe-Inſeln mit in Reihe 
nung gebracht; fie find offenbar, went gleich gegen obige 
gering, dennoch von Bedeutung; ich finde mich auch aber 
hicht im Stande, etwad Beftimmted darüber anzugeben, 

Durch dieſe Fifcherei werden aber nicht etwa bloß 
mehr ald 300000 Matrofen ernährt, und zum Geedienft 
angelernt, fondern ed werden dadurch einige Millionen 
Menfchen genährt. Auch gewinnen dadurch mehrere 
Handwerker, befonderd die feineren ©erbereien; und bie 
Islaͤnder verhandeln die Blafen zum Fifchleim. 

Menn man weiß, daf ntır allein Norwegen, deſſen 
Fang doch nur einer der geringſten iſt, gegen 16 Schiffs⸗ 
ladung Rogen oder Eier diefer Fiſche ausführt, und daß 
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über 40000 Eier zu einem einzigen Pfunde nbfhig find; 
wenn man ferner durch Lbmwenhoef::belehrt wird, daß ‚ein 
einziger Fifch oft gegen g Millionen enthält, dann bee 
greift man, wie jene erftaumliche Zaͤhl von Fiſchen, welche 
bie erwähnten Nationen jährlich dem Meere entziehn, 
dennoch voͤlligen Erſatz finden. 

Was ſagt aber auch wohl die Maſſe der gefange⸗ 
nen Fiſche gegen die unbeſtimmtere Quantitaͤt, welche 
den groͤßten Raubfiſchen zur Beute dient? Und doch ſind 
ſie alle nur von einem einzigen Geſchlecht. Unſere Rech: 
mungen fohwinden, man verſtummt über den unermeßlis 
chen, aber weifen Aufwand der Natur im Reiche der ore 
ganifhen Weſen; ed gilt der Erhaltung bed Ganzen, 
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Diefer Fiſch hat viel Aehnlichkeit mit dem Kabel 
jau, fein Fleifch ift gleichfalls blätterig; man findet ihn, 
wie Leßteren, in dem nördlichen. Dceane, allein gewoͤhn⸗ 
lich wirb er nur zwölf bis fünfzehn‘ Zoll lang, Er rei- 
fet in großen Schwärmen, weldye zuweilen eine Fläche 
von mehrern hundert Aedern einnehmen; man verfichert 
fogar, daß er nie in die Oftfee kommt, und folglich nie 
mald den Sund paffirt. Er fürchtet jedoch die Nähe 
bed Landes nicht, denn jebed Jahr nähert er fih im Fe 
bruar und März den nördlichen Küften Europens, um 
feine Eier abzulegen, oder fie zu befruchten. Wenn währe 
rend feines Aufenthalts an den Küften ftarfe Sfürme ein« 
treten, fo entfernt er fich von der Oberfläche des Mee—⸗ 
red, und fücht in dem Sande der See, ober mitten une 
ter den Seepflangen, eine Freiftatt gegen das Toben ber 
Wellen. Wird aber: die See ruhig, fo Eommt er wieder 
aus dem Mesresgrunde, noch ganz mit Schlamm ober 
Seegras bedeckt, zum Vorſchein. ine zientliche Anzapl 
diefer Zifche bleiben im Winter in der Nähe des Landes, 
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oder naͤhern ſich den Ufern, wo ſie eher, als in der ho— 
hen See, die ihnen noͤthige Nahrung finden. | 

Seit 1766 wollen die Englifchen Fifcher der Kuͤſten 
son Vorf bemerkt haben, wie pünktlich diefe Zifche gegen - 
den ıoten December in ber Naͤhe der Khfte eintreffen. 
Der Umfang bed Raumes, den fie bafelbft. einnehmen, 
ift ungefähr drei Meilen breit, von ber Kuͤſte angerech⸗ 
net, und achtzig Meilen lang, nämlich von Flamboroug- 
head bis zur Mündung der Fine, unterhalb Neucafile, 
Die Fiicher kennen diefen. Raum fo gut, daß fie ihre 
Sarne. nicht Über deffen Grenzen hinauswerfen, weil fie 
außerdem feine Schellfifche mehr fangen ‚würden, wohl 
aber vielleicht einige Hayen, welche durch diefe ungeheure 
Menge Schellfiiche, nach denen fie fehr begierig find, an- 
gelodt werden. 

Wenn die Oberfläche der See an den Küften gefro- 
ren ift, fo benußen die Fifcher die Spalten und Ritzen 
bes Eifed, um eine größere Menge diefer Fifche zu fan— 
‚gen, benn fie nähern fich denfelben, nicht, wie man ge- 
glaubt hat, um die frifche Luft der Atmosphäre einzu: 
athnien, fondern um in der oberften und folglich wärmften 
Schichte des Waſſers zu feyn, in welcher fich die Fleine- 
ren Thiere fammeln, von denen fie fich nähren. 

Wenn aber bie Fiiher an ben Küften des Pols 
feine ihnen bequemen Spalten im Eife finden, fo ger 
ſchlagen fie daffelbe, und machen ben Fijchen auf biefe 
Art Luft. In der Nähe dieſer natürlichen oder Fünftlis 
chen Deffnungen, erblidt man oft Seefälber, welche den 
Schelfifchen, während ber firengen Jahreszeit, auflauern, 

Diefe Fifche haben überdied noch andere Feinde, 
denn fie werben fogar von den großen Kabeljauen vers 
folgt, und Anberfon fchreibt, daß man bei der Fiicherei 
der Echellfifche, in der Mündung der Elbe, Gelegenheit 
finde, die Gefräßigfeit des Kabeljaues, und deſſen ſchnelle 

Verdauungskraft zu beobachten. 


In 
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In, dieſen Gegenden nämlich, laſſen die Fiſcher, die 
auf den Schellfiſch ausgehen, ihre Garne, eine Fluth, 
das iſt ſechs Stunden lang, unter dem Waſſer. Wenn 
nun gleich im Anfange dieſer ſechs Stunden ein Schell⸗ 
fiſch gefangen wird, und dann ein Kabeljau dazu kommt, 
fo findet man beim Zurücziehen.des Garns den Schellfiſch bes 
reits verdauet, und den Kabeljau an feiner Stelle im Garne. 

Died verdient um fo mehr Aufmerkfamkeit, da es 
einen neuen Beweis liefert, daß bie flarfe Verdauungs⸗ 
Traft der Kabeljaue in bem Magen und dem Magenfafte 
derjelben ihren Sitz haben. Sit hingegen der Kabeljau 
erft kurz vor dem Verlaufe der ſechs Etunden über den 
Schellfiſch hergefallen, fo padt er ihn fo feſt, daß man 
beide ‚zugleich. in die Höhe ziehen kann, ohne daß Ir 
feinen Raub fahren läßt. | 

‚Bo em der Echelififch ift, fo ift er nicht — 
gefraͤßig und zerſtoͤrend, als der Kabeljau, wenigſtens im 
Verhaͤltniſſe feiner Kraͤfte. Er naͤhret ſich nicht bloß von 
Mollusken und Krabben, ſondern auch von kleinen Fiſchen, 
beſonders von Häringen. Die Engliſchen Fiſcher nennen 
den, Wurm, der ibm im Winter, wenn er weder Haͤringe 
noch · Fiſcheier antrıfft,. zur Nahrung dient, Haddocksſpeiſe. 

Die Oeffnung des Mundes ift jedoch bei ihm etwas 
Heiner, ald bei andern Ihieren feines Geſchechtes. Kine 
Bartfafer hängt an der Spige der unteren Kinnlade, welche 
etwas fürzer ift, als die. obere. Die Augen find groß, die 
Schuppen Hein, rund, und hängen fefter an, als die des 
Kabeljaues. Die erfte Ruͤckenfloſſe ift dreiedig, und, gleich 
ben übrigen, bläulich. Die in der Nähe des Ruͤckens fiende 
Seiltenlinie ift ſchwarz oder ſchwarzgefleckt. Der Augapfel 
ift filberfarbig, und diejelbe Farbe bemerkt inan-auf dem 
Rüden, und auf dem Schwanze, ven oberen Theil ausge⸗ 
nommen, der mehr oder weniger bräunlich ift. 

Das Fleifch des Schellfiſches ift, je nach ber Gegend, 
wo er fich aufhält, dem Alter, dem Gefchlechte und den 

L u 
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gJahreszeiten verfchieden; allein man findet deren genug, 
deren Fleifch weiß, feft, ſchmackhaft ift, und fich Teiche 
kochen läßt. Im Mai und den folgenden Monaten ift das 
Fleiſch der Schellfifche von. mittlerer Größe um fo zarter, 
wenn fie im Winter gelaicht, und folglich Zeit gehabt 
haben, wieder Kraft; zu fanmeln, ihre Gefundbeit wieder 
zu erlangen, und wieder fett zu werden. = 


Shellfifh Bit: (Gade Bib.) | s 
Dieter Fifch hält fih, mie der vorige, im Europaͤi⸗ 
fhen Ocean auf. Seine gewöhnliche Länge ift neun bie 
zwölf Zoll. - Die Oeffnung des Mundes ift Hein, und die 
unfere Kinnlade mit einer Bartfaſer verfehen; ber Steiß 
fit dem Kopfe näher, als der Spitze des Schwanzes, 
die zweite Ruͤckenfloſſe ift fehr lang, ufld der erfie Strahl 
jeder Kehlfloffe endigt fich in einen Faden. eine Schup- 
Yen fißen fehr feft auf der Haut, und find verhaͤltnißmaͤßig 
größer, als die des Kabeljaues. Sein oberer Theil ift gelb, 
oder olivenfarbig, und fein unterer filbertveiß, Sein — 
iſt vortrefflich. | 
Seine Augen find, fo wie die der übrigen Schellfſche, 
durch eine Haut verhuͤllet; man hat ſogar geglaubt, daß 
der Bib dieſe durchſichtige Haut nach Gefallen ausdehnen, 
und auf dieſe Weiſe eine Art von Sack vor jedem Auge bilden 
konne. Vielleicht hat man die Folgen eines Zufalls für die 
regelmäßige Wirfung einer befonderen Eigenfchaft des Thie— 
red gehalten. Dem fei, wie ihm wolle, fo gab diefe Mei— 
"nung Gelegenheit zu dem Namen Schieler oder Blinder, 
den man dieſem Fifche beigelegt hat. 


Der Schleimfifch. Saida und Blennoides, 

Diefe beiden Scheltfifche haben eine gabelfdrmige 
Schwanzfloffe. Der erftere wurde von Repechin, und der 
andere von Pallad zuerft befchrieben. 

Die beiden Kinnladen ded Saida find mit fpigigen, 
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gekruͤmmten Zähnen beſetzt; man erblickt "zwei Reihen 
Zaͤhne an dem Gaumen, und bei dem Schlunde zwei line 
fenformige Knochen, gleichfall$ mit Fleinen-ZAhnen befeßt. 
Die untere Kinnlade ragt über die obere vos, während daß 
bei dem Kabeljaue, dent Schellfiſch und dem Bıb die obere 
länger iſt, als die untere. Feder Kiemendeckel befteht aus 
brei Stüden, einem dreiedigen mit zwei Stacheln, einem 
länglicht runden, und einem halbmondfoͤrmigen. Die Sei—⸗ 
tenlinie iſt gerade, und nahe an dem Rüden. Die Ruͤcken⸗ 
und Steißfloſſen find dreieckig. Der vierte Strahl der drite 
ten Ruͤckenfloſſe, der fünfte der erſten Steiffloffe, und der 
zweite ver Keblfloffen, endigen fich in einen langen Faden, 
Der, obere Theil des Thieres ift von dunkler Farbe, mit 
Heinen fchwarzen Punkten beiäet. Die Kiemenvedel find 
filberweiß mit fhwarzen Punkten, amd die Seiten bläulich, 
Der untıre Theil iſt weißlich, der obere heil ded Kopfes 
aber ſehr ſchwarz. 

Der © ıiva, wird ſelten über ſechs bis neun Zoll lang. 
Sein Fleiſch iſt nicht ſehr ſchmackhaft, aber doc) ſehr eßbar. 
Man findet ihn im weißen Meere. 

Der Schleimfiſch hingegen lebt, in. der mittellaͤndi⸗ 
fchen Eee; da er aber felten über neun Zoll lang wird, 
und fein Fleiſch wicht jchr ſchmackhaft iſt, ſo haben ihn 
die Fiicher wenig geachtet. Er iſt jogar den Beobach— 
tungen der alten ‚Griechen, Römer, und ber neuern Nas 
turforfcher entgangen, bis Pallas die ar — 
davon lieferte. 

Er hat viel aͤhnliches mit dem Weißlnge (Merlan), 
und ift vielleicht oft mut ibm verwechſelt worden. Seine 
Schuppen find He; der obere Körper und Echwanz 
find filberfarben, fo wie die übrigen heile des Koͤrpers, 
ausgenommen die Flofien, auf denen man einen gelben 
oder goldfarbenen Schimmer fieht, Die Lippen find dop⸗ 
pelt und fleifchig; die Zahne ſehr Elein uno ungleich; die 
Seitenlinie biegt ſich gegen den Kopf. Der erfte Strahl 
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jeder Kehlfloſſe ift in zwei Theile gefpalten, und da er 
länger, als die übrigen ift, fo fcheint er, dem erften In. 
blide nach, die: ganze Floffe zw bilden. Man glaubt 
alddann nur zwei Strahlen in jeder Keblfloffe zu feben, 
und daher: kommt Die Benennung Schleimfifcy, weil die 
meiften dieſer Fiſche nur * Strahlen in jeder — 
floſſe — 


Der — Der breite Seite Der Zwerg⸗ 
dorſch. Gadus Callarias, 

Der Dorfch hält ſich um den nördlichen Rften Eu: 
ropend und in der Oſtſee auf Sehr oft verweilt er in 
der Mündung ‚großer Flüffe, im deren Strom cr zuweilen 
mit dem Seewaffer hinauf zicht. Er wird felten fiber 
neun Zoll lang, und wiegt alddann ungefähr zwei Pfund. 
Er nährt fi von Seewärmern, Krabben, Eleinen Mol: 
lusfen, und jungen Fifchen. Sein Fleifch ift zart und 
ſehr fchmadhaft, zuweilen ift es fehr weiß, zuweilen aber 
grün, welches Ascagne ‘daher erklärt, daß der Dorfch ſich 
fehr oft an den Küften, über den fogenannten Seewieſen 
aufhält, die von dem Meergraje auf dem ee Grunde 
gebildet werden. 

Man hat Schildkrotew mit grünem Fleiſche geſehen, 
welches von dem mehr oder weniger gruͤnen Meergraſe 
herruͤhrt, womit fie ſich naͤhten, allein man hat noch nit- 
gends beobachtet, daß der Dorſch die vegetabilifche Nah— 
rung der animalifchen vorzieht. Selbſt die Anzahl, die 
Form, die Verkheilmg* und die Befchaffenheit feiner Zähne 
ftreiten gegen dieſe Vermuthung. Seine obere Kinnlade 
iſt mit mehreren Reihen fpitiger Zähne befeßt, an der _ 
unteren bemerkt man zuweilen nur eine Reihe, allein der 
Gaumen hat auch dergleichen, und bie Deffnung bed 
Mundes ift übrigens fehr groß, Ä 

Die Schuppen find klein, duͤnn und — die Sei⸗ 
tenlinie ift breit, und ſteht nahe an dem Mücken, fie iſt 


= 


Fiſche. Der Dorich ıc, 305. 


übrigend gefledt. Der Kopf ift grau, mit braunen Flek— 
fen, der Augapfel gelblicht, der obere Theil des Thie— 
red grau, mit braunen Sleden, wie der Kopf, der untere 
Theil weiß, und die Floffen mehr oder weniger braun. 
Es ift aber. hierbei zu bemerken, daß ber Dorfch feine 
Farbe mit dem Alter und mis den Jahreszeiten veräns 
dert, daher er auch den Beinamen variable erhalten. 
Die Floffen, und felbft der untere Theil des Thieres, 
find zuweilen vöthlich, der Bauch. hat ſehr oft Kleine 
Flecken, und die des Körpers und des Schwanzes der 
jungen Dorfche find zuweilen golbfarben, flatt braun. 
Im Winter werden die braunen Flecken bed Kopfes bei 
den meiften Fifchen diefer Gattung ſchwarz. 

Der breite Schellfifch, (Tacaud) zeichnet fich 
durch die Höhe feined Körpers aus, welche ungefähr ven 
dritten Theil feiner ganzen Länge beträgt. Un den Lip: 
pen bemerkt man Inorpelige Theile; die untere Kinnlade 
hat auf jeder Seite neun bis zehn Spigen; die Augen 
find groß und. vorfichend; die Kiemendffnungen weit; die 
Scupper find klein, und figen feſt auf; der Steiß ift 
nahe an ber Kehle, und die Seitenlinie neigt ſich unters 
halb der zweiten Rüdenfloffe abwärts. 

Der Augapfel ift filberfarben oder citronengelb, der 
Rüden dunkelgrün; die Seiten weißroͤthlich; die Schwanz⸗ 
floffe blaßroth, alle übrige olivenfarbig, wit ſchwarz ein- 
gefaßt. An der Bafis der Bruftfloffen bemerkt man fehr 
oft einen fhwarzen Fleden, und die Seitenlinie zeichnet 
fih durch ihre dunkle Farbe aus. 

Dieſer Fifch erreicht eine Länge von funfzehn bis 
achtzehn Zollen. Während der Zeit ded Eierlegend nähert 
er fih den Ufern, und verbirgt ſich alddann im Sande, 
oder in dem hohen Schilfe, fehr tief unter dem Waſſer. 
Er nährt füh von Krabben, Salmen und Schleimfifchen. 
Sein Fleiſch ift weiß und ſchmackhaft, doch zumeilen 
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weich und trocken. Man findet ihn in dem noͤrdlichen 
Europaͤiſchen Ocean. 

Der Zwergdorſch, (Capelan) lebt in denſelben 
Meeren, wie die beiden vorigen, und uͤberdies “in der mit— 
telländifchen See, die er In zahlreichen Schwärmen durchs 
zieht, Im Minter halt er fih in der Tiefe auf, und 
gegen dad Frühjahr mäbert er ſich den Ufern, um feine 
‚Eier, mitten im Sande oder Schilfe, niederzulegen, oder 
zu befruchten,. Er iſt ſehr Fein, und wird ſechs Zoll 
lang. An der Epiße feiner unteren Rinnlade bemerkt 
man, wie bei den beiden vorigen, einen langen Faden, 
Die Eeitenlinic ıft gerade, der Bauch fehr audgebogen, 
das beift der Länge nach, und endigt fich in eine beis 
nahe fcharfe Gräthe, Der Steiß fißt ungefähr in gleicher 
Entfernung von dem Kopfe und der Spite des Echwanzed, 

Der Rücken ift gelbbraun, und der ganze übrige 
Körper filberweiß, mehr oder weniger mit fohwarzen 
Punkten befüct, Das Innere des Bauched iſt ſchwarz. 
Er nährt ſich von Krabben, Schalthieren, und anderen 
Heinen Bewohnern der See, Die Fiſcher ſchaͤtzen ihm 
wenig wegen der Güte ſeines Fleifched; dagegen ıft er 
ein Raub der großen Fiſche, und fogar mehrerer Gattun- 
gen Schellfiſche. Da man nun ſehr oft Kabeljaue, 
Schelfifhe und Dorfche den Zwergdorfchen nachziehen 
fah, die ihnen eine leicht zu erbaltende Nahrung im 
Ueberfluffe gewährten‘, fo bat man leßteren den Beina— 
men, Führer der Kabeljaue gegeben, — 


Der Köhler. Der Pollad. Der grüne Schellfifch. 
(Gade Collin; Gade Pollack; Gade Sey.) 

Diefe drei Fifche gehdren zum zweiten Untergefchlechte 
ber Schellfifche. Sie haben drei Rüdenfloffen, und keine 
Bartfafern an den Kinnladen. Sie haben mehrere auf: 
fallende Achnlichkeiten, Wir wollen nun fehen, woburd) 


# 


Sifche. Der Köhler ıc. “ur 


fie fich von einander unterſcheiden. Man muß ben Köh— 
fer (Collin) nicht mit gewiffen Gattungen von Schellfiz 
ſchen verwechfeln, welche von den Fifchern der weftlichen 
Kuͤſten Franfreichd auch Collin genannt werden, weil fie 
in einer zu fpäten Jahreszeit gefangen worden, und nicht 
mehr getrod'net werden Fonnten, 

| Der eigentliche Köhler wird gewoͤhnlich Über drei 
Schub lang, fein Kopf ift ſchmal, die Deffnung des 
Mundes Klein, die Schnauße fpigig, die Schuppen oval, 
und die Kehlfloffen von geringen Umfange. 

Man hat ihn, wegen feiner Farbe, Köhler oder Koh: 
Senbrenner genannt, In der. Zugend nämlich ift er olis 
venfarbig, fo wie er aber heran wächft, wird er ganz 
fihwarz. Die Floffen find auch ſchwarz, ausgenommen 
die Schwanzfloffe, welche braun ift, und die beiden Ruͤk— 
kenfloſſen, fo wie die Bruftfloffen, deren Baſis ein wer 
nig..olivenfarbig iſt. Ein fehr merflicher ſchwarzer Fleck 
figt unter jeder Bruftfloffe; dad Innere des Mundes fo- 
gar ift ſchwarz, und dieſe den Kohlen fo nahe Farbe 
feheint um fo dunkler, da die Kiemeudeckel filberweiß 
find, fo wie die Zunge. 

Man findet diefen Fiſch im Europäifchen Dceane, 
und fogar im ftillen Meere. Im Monate Februar und 
März nähert er fich den Küften Englands, um. feine Eier 
abzulegen oder zu befruchten. Dieje leßteren haben 
die Größe eined Hirfefornes, und nad) einigen Monaten 
Friechen Eleine Zifehe daraus, wovon man behauptet, daß 
fie jung fehr gut zu effen find, 

Man fiicht ihn nicht bloß mit Angeln ‚, ſondern mit 
verfchiedenen Arten Garn, 3. B. mit dem Garnfade 
(verveux), den Schlauchennee (guideau), dem Halb— 
garn (demi folle), m dem bdreimajchigen Netze 
(Tremail). 

Wenn der Kabeljau an den nordiſchen Kuͤſten haͤu⸗ 
fig iſt, ſo werden die Koͤhler wenig geachtet; iſt aber er⸗ 
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ſterer ſelten, ſo ſalzt man die letztern ein, und dann iſt 
es ſchwer, beide von einander zu unterſcheiden. 

Der Pollack hat, wie der Köhler, eine gabelfürmige 
Schwanzfloſſe. Die untere Kinnlade ragt über die obere 
vor, aber die Eeitenlinie ift bei dem Köhler grade, und 
bei den Pollad gefrümmt. Beide halten fih in ben 
ndrolihen Gewaͤſſern Europend auf; der Pollad aber 
liest befonderd die ftürmifche See. Er zieht in großen 
Schaaren herum, ſucht die Tiefe wenig, und erfcheint 
bfter auf der Oberfläche der See, ald die uͤbrigen Schell⸗ 
fifche; dennoch weiß er den Sanpjpiring (Ammodytes 
tobianus), den er gern ißt, ſehr gut in dem Sande der 
Uftr zu finden, Seine gewöhnliche Länge beträgt funf⸗ 
zehn Zotl; feine Farbe ift ihwärzlichbraun auf dem Rüfs 
fen, an den Seiten wird fie heller, filberweiß, und an 
dem unteren Theile weiß, mit braunen Punkten. Der 
Augapfel ift gelb mit ſchwarzen Punkten, die Schuppen 
find Hein, dünn, oval, und mit Gelb eingefaßt; die 
Bruftfloffen find gelblich, die Kehlfloffen golofarben, und 
die Steißfloffen otivenfarbig mit ſchwarz punftirt. 

An mehreren weftlichen Küften Frankreichs wird dies 
fer Fifch dad ganze Jahr hindurch gefangen, man findet 
ihn fogar oft in den Garnen, die für andere Fiiche ges 
fielft find, und an manchen Gegenden der Küfte wird er 
gegen den Frühling fehr gefucht. Lange Zeit bediente 
man fich zu feinem Fange Heiner Fahrzeuge, mit einem 
oder zwei vieredigen Segeln, die mit ſechs bis act 
Mann befegt waren, Man warf alddann Leinen in die 
See, deren Hamen mit einer Sardelle, oder mit einem 
Stlicke Aalhaut verfehen waren. Da nım dad Fahrzeug 
ſchnell fortjegelte, und die Fifcher ihre Leinen beftändig 
bin und her bewegten, fo nahmen bie fehr gefräßigen 
Polladen den Köder für einen Eleinen fliehenden Fiſch, 
fielen darüber ber, und blieben an der Angel hängen. 

Der grüne Schellfifch (Sey) hat jo große Achn- 
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Tichfeit mit dem Pollacken, daß er lange Zeit mit ihm 
verwechfelt worden, allein er weicht in manchen Stuͤcken 
von ihm ab, vorzuͤglich durch die Beichaffenheit feiner 
Kinnladen, welche beide gleich lang find, ein Aehnlich« 
feitözug, wodurch er fi) auch von bem Köhler unters 
fcheidet. Seine Eeitenlinie ift gerade, und die Farbe 
feined oberen Körperd grünlich. 

An den Küften von Norwegen, wo man dieſen Fiſch 
bad ganze Jahr häufig findet, wird ein ſtarker Handel 
damit getrieben, daher er auch oft und genau beobachtet 
worden, fo daß man ihm, nach feinem Alter, fünf vers 
fchiedene Namen gegeben hat. Eben daher weiß man 
auch, daß er gewöhnlich nach einem Fahre fünf und eis 
nen halben Zoll, nady dem dritten Jahre zwei und einen 
halben Fuß lang ift, 

Im Sommer ziehen fie an dieſen Küften häufig 
einer Gattung von Häringen nach, welche Brißling ges 
nannt werden, und man hat fie oft in einem vieredigen 
Garne gefifcht, das in der Mitte eine Art Sad oder 
Vertiefung hat, und deffen Eden an vier Tauen befeftigt 
werden, bie an eben fo vielen Fahrzeugen angebracht 
find. Dies Garn wird weder mit Kork, noch mit fonft 
etwas befchtvert, fondern durch fein eigenes und das Ge⸗ 
wicht der Zaue gehalten. Wenn die Fifcher glauben, ges 
nug gefangen zu haben, fo nähern fie fi dem Garne, 
und nehmen mit einem kleinen Nege (Manet) die Fifche 
aus dem Sade heraus. 


Der BWittling, (Merlanyus.) 


Der Wittling oder Weißling ift unter allen 
Fiſchen dieſes Gefchlechtd, dem Namen und der Geftalt 
nach, am beften befannt, hauptfächlich in den nördlichen 
Departementd von Frankreich, Selbſt der Kabeljau muß 
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Zafeln, nennt ihn oft, und dennoch kennt man, in ben 
von den Küften entlegenen Gegenden, feine wahre Figur 
nicht recht, weil er nur prüparirt, eingefalzen, getrodnet, 
verändert, und oft verftümmelt dahin kommt. Der Witt: 
ling hingegen kommt unverjehrt dahin, man ſieht ihn 
täglich, und. hat ihn fo oft unterfucht, daß Die unmwife 
fendften Perfonen ihn kennen, und feine Farbe fogar in 
Sranfreich Gelegenheit zu einem Sprichworte gegeben hat. 

Diefe Farben find wirklich ſehr in die Augen fal- 
Iend, denn beinahe der ganze Körper glänzt filberweiß, 
und dieſer Glanz; wird durch die Dlivenfarbe gehoben, 
welche zuweilen auf dem Rüden berricht, ferner durch 
die Echwärze der Brufifloffen nnd des Schwanzed, und 
durch einen fchwarzen Sleden, den man an der Wurzel 
diejer Floſſen bei einigen Individuen fieht. 

Uebrigens ift bekannt, daß der Körper des Witt: 
lings länglich, daß er mit Fleinen, dünnen und runden 
Schuppen bebedt ift, daß er drei Ruͤckenfloſſen, und 
Feine Bartfafern bat, und baf die obere Kinnlade über 
die untere vorragt. Wir dürfen alfo, in Ruͤckſicht der 
Außern Zorn, nur noch binzufeßen, daß diefe obere 
Kinnlade mit mehreren Reiben Zähne bejeßt ift, wovon 
bie vorderen länger find, ald die hinteren, daß man an 
der unteren nur eine Reihe fieht, dagegen hat fie auf 
jeder Seite neun bis zehn Punkte, oder ganz. Heine Ber: 
tiefungen., An dem Gaumen ficht man zwei dreiedige 
Knochen, und vier runde oder längliche an dem Schlunde, 
und alle diefe ſechs Knochen find mit Fleinen Zähnen 
oder Spigen verfehen. Die Seitenlinie ift beinahe gerade. 

Werfen wir nun einen Bli auf bad Innere des 
Mittling, fo finden wir, daß er vier und funfzig Ruͤcken— 
wirbel hat. Bei dein Yale zählten wir deren hundert 
und achtzchn, welches von der fehr Yerjchiedenen Form 
beider Fiſche herrührt. Das Herz- hat die. Geftalt eines 
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gleichfeitigen Viereckes, mit fehr fiumpfen Winkeln, bad 
- Herzohr und die Schlagader find groß. 

Der Magen ift länglich, ziemlich weit, und gegen 
ben Pfoͤrtner etwas zurüdgebogen, um welchen herum 
eine Menge Eingeweide-Anhaͤngſel eine Art von Kranz 
bilden, Der eigentlihe Darmfanal ift beinahe fo lang, 
ald das Thier, er biegt fich gegen dad Zwergfell, dann 
abermald gegen den Schwanz, dann zur Seite des Speie 
fefanald, und endlich gerade gegen den Steiß, wo er 
fehr breit wird. | 

Die Leber hat eine weißliche Farbe, und theilt fich 
in zwei Hauptfluͤgel, wovon der rechte kurz und eng ift, 
ber linfe ijt fehr lang, und füllt einen Theil ded Baus 
ches auß, 

Die Galfenblafe hängt, mittelft eines Kanals, mit 
ber Leber zufammen, und Durch einen zweiten größeren - 
mit den Eingeweidefanale, nahe bei den Anhaͤngſeln. — 
Unter den Magen bemerkt man ein dreiediges, der Milz 
ähnliches Eingeweide. Die blutrothen Nieren find längs 
dem Rüdgrathe vertheilet, und vergrößern ſich in eine 
doppelte Urinblafe, nahe bei dem Steiße, die man oft 

mit einem hellen Waſſer angefüllt findet. 

Die Schwimmblafe ift jchleimicht, lang, einfach, — 
an den Ruͤckgrath befeſtigt. Der pneumatiſche Kanal, 
wodurch fie mit der Äußeren Luft verbunden ift, fängt 
bei dem vorderen Theile dieſer Röhre an, und endiget 
fih in der Epeiferdhre. 

Endlich findet man bei dem Meibchen gwei lange 
Eierftöcte, welche zur gehörigen Jahreszeit mit einer gro= 
Ben Menge gelblicher Eier angefüllt find. 

Der Wittling hält fi) an den Europäifchen Küften 
im Oceane auf, und nährt ſich von Würmern, Molluss 
fen, Seefrebfen und kleinen Fiſchen. Da er fich fehr 
oft den Ufern nähert, fo fängt man ihn das ganze Jahr. 
Er verläßt die offene See, nicht nur um fich feiner Eier 
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zu entledigen, oter fie zu befruchten, ſondern auch, wenn 

er eine beffere und Häufigere Nahrung, oder cine Zus x 
flucht gegen die großen Raubfifche fucht: Da nun die 
fe8 von den Jahreszeiten abhängt, fo füllt die Zeit, ihn 
zu fifchen, bald früher, bald fpäter ein. An manchen 
Küften Frankreichs wählt man dazu die Monate Februar 
und März, und an den Küften von England und Hols 
land die Somntermonathe. 

Man findet ihn fehr fett, zum Zeit, wenn die Haͤ⸗ 
ringe ihre Eier gelegt haben, wenn er eine Menge bax 
von verfehlimgen fann. Die Zeit ausgenommen, wo er 
fetbft laicht, ift fein fchuppichted Fleifch fehr angenehm, 
unichädlieh, weich), und leicht zu verbauen, felbft bei 
ſchwacher Verdauungdfraft. 

In einigen Gegenden son England, zu Oſtende, 
Bruͤgge und Gent werden die Wittlinge ausgenommen, 
getrocknet und eingeſalzen, wodurch ſie eine ſehr ſchmack⸗ 
hafte Nahrung darbieten. 

Man hat behauptet, daß ed Zwitter-Wittlinge gebe. 
Man hat auch wirklich welche gefunden, deren inneres 
zu gleicher Zeit einen Eierſtock voller Eier, und einen 
Körper darbot, der dem Laiche des Männchens ziemlich 
ähnlich ſah; allein dies ift eine bloße Zäufchung, denn 
man hat fich überzeugt, daß ber vorgebliche Laich die 
Leber ift, welche bei allen Wittlingen, befonderd bei den 
fetten jehr groß if. — Man fängt die Wittlinge zu— 
weilen mit Garnen, befonderd mit dem, welches wir 
bei einer andern Gelegenheit befehrieben haben, und wel— 
ches Drege genannt wird. Am ödfterften aber fiicht man 
ihn mit einigen zwanzig Leinen, wovon jede mit zwei— 
hundert Angeln verfehen, über dreihundert Schuh lang iſt, 
und die man drei Stunden im Waſſer läßt. 

Die Güte feined Fleifched hängt übrigens nicht nur 
von den Zahreszeiten und von den Gegenden ab, wo er 
ſich aufhält; fondern ſelbſt feine Außeren Kennzeichen find 
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nach dem Waſſer, das er bewohnty verſchieden, ſo⸗ daß 
man mehrere bleibende Varietaͤten dieſer Gattung zählt. 
Wir können hierüber folgende gg des B. Noel 
anführen, 

Dieſer Raturforicher abet, daß. man- eine große 
Verſchiedenheit zwifchen den Mittlingen in der Nähe von 
Dport und Dalled bei Fecamp, und. denen bemerft, bie 
man von der Spitze von d'Ailly an bis nach Zreport 
und weiter fange. Die:von Yport und Dalles find fürs 
zer,. ihr Bauch ift breiter, ihr Kopf dicker, und bie 
Schnauze ſtumpfer. Die Linie, welche der Rüden bes 
fehreibt, kruͤmmt ſich etwas einwärts, ſtatt gerade zu 
ſeyn; in der Gegend der Schnauze und der Schwanzfloffe 
ift ihre Farbe brauner, und ihr Fleiſch ift derber, anges 
nehmer und fchmachafter. Diefe Berfchiedenheit. des 
Fleiſches, der Farbe und der Auferen Formen muß man 
ber Beichaffenheit ded Grundes zurechnen, über dem fie 
ſich aufhalten, und. folglich der Nahrung, die fie in ihrer 
Nähe finden. 


Der keng und der Daͤniſche Schellfiſch. — Molve; 
Gade Danois,) 

Unter allen Schellfiichen ift ber Leng, befouberä 
ins Verhältniffe feiner übrigen Größe, und feiner Breite, 
der längfte, indem er zuweilen‘ über ſechs Schuh 
wißt; daher er auch in vielen Gegenden ber lange 
Schelffifch genannt worden iſt. Er bewohnt unge— 
fähr diefelben Meere, wie ber Kabeljau, und man 
findet ihn häufig an den Küften von: England, Srland, 
bei den Hebridifchen Juͤſeln, und der Grafichaft VYork. 
Er wird auf diefelbe Art gefifcht und zubereitet, und ba 
er groß und fehr fruchtbar ift, fo ift er nach dem Ka— 
beljaue und dem NHäringe einer der wichtigften Sifhe für 
den Handel und bie Induſtrie. 

Un den Kuͤſten von Großbritannien findet man ihr 
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am beften,, von dem Monathe Februar an. bi in den Mai, 
das heißt, von dem Zeitpunkte feines Laichens, welcher 
gegen dad Ende des Junius eintritt. Er legt feine Eier 
gern längs den Moräften, bei der Mündung der Fluͤſſe. 
eine Nahrung befteht in Seekrebfen, jungen Fifchen, und 
vorzüglich in Schollen. ; 

Eein Fleifch enthält ein mildes Del, welches man mit 
maͤßigem Feier und in größerer Menge erhält, ald bad: 
jenige vom Rabeljaue oder andern Echeltfiichen. — Die 
Farbe des Fifches ift oben braun, unten weißlich, und gruͤn⸗ 
fich an den Seiten. Die Steißfloffe iſt aſchgrau, die uͤbri⸗ 
gen ſchwarz mit weiß eingefaßt, und ander Epiße jeder 
Rücenfloffe ſieht man einen fehwarzen Fleden, Die Schupe 
gen find länglich, klein, und hängen feft an... Der Kopf 
iſt groß, die Schnauze etwas rund, umd.die Zunge ſpitzig 
und ſchmal. | 

Der Dänische Schellfiſch hafBartfafern, und nur zwei 
Ruͤckenfloſſen, wie der eng, und gehört vaher zum dritten 
Untergeichlechte der Echellfiiche. eine untere Kinnlade 
ragt über die obere vor, wodurch er fih von dem Leng un: 
terfcheidet, und feine Steißfloſſe enthält. gegen fiebzig 
Etrablen, wodurch er von allen bis jeßt befannten Schell— 
fiihen abweicht. Die erfte Beichreibung davon verdanken 
wir dem gelehrten Verfaffer des Prodromus Zoologiae 
Danieae, Herrn Müller. — | 


Die Auapve Gadus iora. 

Dieſer Fifch befigt alle generifchbe Kennzeichen der 
Scheltfiiche, und ward mit Recht immer zw ihnen gezählt; 
zngleich bietet er aber einen neuen Beweis dar, durch welche 
unzählige Verbältmiffe die lebenden Weſen unter einander 
verbunden find. Denn er unterfcheidet ſich von den Schell⸗ 
fifchen sticht nur durch Verjchiedenheit der Formen, der Eis 
genfchaften, der Gewohnheiten und der Neigungen, fon 
dern nähert fi) dem mit feinen Gefchlechte verwandten 


d 
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Schleimfiſchen, mehreren knochigen Nahlbauchen/ und be⸗ 
ſonders den Maraͤnen und Aalen. | 

- Er hat, gleich letzteren, einen langen ſchlangenformi⸗ 
gen Koͤrper. Auf ſeinem Ruͤcken ſieht man zwei Sloffen;' 
Die fehr lang und fehr niedrig find, wie die Steißfloſſe, 
und denen der Maraͤnen gleich fommen. Seine Schüp⸗ 
pen find jedoch fichtbarer, ald die der letzteren, allein 
fehr duͤnn, weich, fehr klein, und die Haut, auf der fie 
ſitzen, ift mit einem häufigen Schleime uͤberzogen, wie 
die ded Aales. Auch entwifcht er, fo wie Iehterer, der 
Hand derer, die ihm zu feſt oder zu ungeſchickt paden 
wollen; er gleitet, vermöge feiner fchleimigen Hant, Ihnen 
durch Sie Rihger, und entwifcht auch feinen Feinden, ver— 
möge feines langen md fehr beweglichen Körpers, dreht 
fich ſchnell hin und heit, und ahmet fo vollkommen alfe 
Bewegumgen-eimed Friechenden Thlered nach, daß er ver« 
fhiedene ihnen angemefjene Namen erhalten: hat: 

eine Farbe ift derjenigen der Maränen, oder einie 
gen Murenophis ziemlid; aͤhnlich, das heißt, ‘auf dem 
"oberen Theile abwechſelnd Braut und gelb, und an bene 
unteren weiß. Seine Seitenlinle iſt gerade. 

Statt in der Tiefe des Meeres, oder an beffen Kuͤ— 
fien ſich aufzuhalten, wie bie meiften knochigen Kahle 
baͤuche oder Kehlfloſſer, und alle Sthellfifche, licht er 
die Seen and Flüffe, und fucht das füße Maffer weit 
von dem Meere auf; ; ein netter Aehnlichfeitszug mit dem 
Yale. ’ 

Man findet ihn in vielen Gegenden Europens, felbft 
in den nörblichften, wie * in dem noͤrdlichen “ en 
und in Indien. 

Gewöhnlich zieht er das hellſte Maffer vor, und 
verbirgt fich im Xöchern, oder unter Steinen, um den 
Thieren, die ihm zur Nahrung dienen, aufzulauem. Er 
fucht fie durch die Bartfafern feiner unteren Kinnlade, 
bie Eleinen Würmern gleich fehen, anzuloden, und bleibt 
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fo rubig im Hinterhalte liegen, dffnet: dabei den Mund, 
der ziemlich groß ift, und deſſen Kinnladen mit fieben 
Reiben fpiger Zähne befegt find, womit er die Waſſer⸗ 
inſelten und die jungen Fiſche leicht fefthalten kann. 
Man hat behauptet, daß die Quappe unter geriffen 
Umftänden, zur Otter, wird, das heißt, daß ihre Eier zu— 
weilen im Mutterleibe auskriechen, folglich nicht gelegt 
werden. Diefe Art des Gebärend iſt nur bei einigen 
Knpchenfifchen bemerkt worden, wobei man eine wahre 
Begattung zwiſchen Männchen und Weibchen voraus 
feßen muß, und die ihr eine neue Aehnlichkeit mit den 
Aalen, Schleimfijchen und Weljen geben.  . 
Die Quappe wächft, fehneller, als. viele andere Kno— 
chenfiſche, fie erreicht ‚eine Länge von drei Schuhen. Val- 
mont de Bomare fah eine, die von den Ufern der Do: 
au nach Chantilly gebracht wurde, und ae als drei 
Schuhe maß. ; 
Ihr Fleiſch iſt weiß, angenehm von Gefchmad, und 
leicht zu Eochen; beſonders wird die fehr große Leber für 
einen Leckerbiſſen gehalten. Die Ehwimmblafe ift groß, 
und zuweilen fo lang, als der dritte Theil der ganzen 
Länge des TIhiered, In der Mitte wird fie, etwas eng, 
und an dem vorderen Ende fieht man zwei Verlängerun: 
gen, die aus einer Haut beftehen, bie nur eine Fort— 
fesung des Darmfelled, und folglich, an dem Ruͤckgrate 
befeftigt ift, fo. daß fie micht gaͤnzlich Davon getrennt 
werden dann. In manchen Gegenden benußt man fie, 
um einen Leim daraus zu machen, wie, aus ber Luftblafe 
des Haufend. Ihre Eier find beinahe immer, wie die, 
des Hechted und der Barbe, fehr unverdaulich, und mehr, 
oder weniger ſchaͤdlich; endlich hat fie, gleich, dem Aale 
und den übrigen —— Fiſchen, ein ſehr zaͤ— 
hes Leben. 


Die 


Fiſche. Die Meerquappe ıc, 321 


Die Meerguappe und der Cimbriſche Schellfiſch. 
(Gade Mustelle, et Gade Cimbre.) 


F 


Die Meerquappe hat viel Aehnliches mit der Quappe, 
vermöge ber Länge ihreö Körpers, ber Kleinheit der 
Schuppen, und der fchleimigen Haut; allein fie bewohnt 
nicht das füße Waſſer, fondern den atlantifchen Dceam, 
und Die mittelländifche See, wo fie fich mit. Rrebfen und 
anderen Schalthieren ernährt. In ber Jugend, und wenn 
fie noch klein ift, wird fie oft ein Raub ber größeren 
Fiſche, befonders einiger Schellfifche, und mehrerer Ma- 

frelen. Die Zeit ihres Eierlegenö, . oder: deren Befruch⸗ 
tung. fällt oft erſt in den Herbſt, oder wird. alsdann er⸗ 
neuert. a | 7, 

Diefer Fifch ift unten weiß, oben Eraungelblich, mit 
ſchwarzen Flecken, und filberviolet aufidem Kopfe. Die 
Bruſt- und Kehifloffen find roͤthlich ‚ die ibrigen braun, 
mit laͤnglichen Flecken, die Schwanzfloffe ausgenommen, 
deren Flecken rund find. An mehreren Individuen ift 
bie Farbe und die Form biefer Flecken verſchieden, bei 
anderen bemerkt man gar Feine, ar j 

Es giebt Meerquappen mit vier Dartfafern an der 
obern Kinnlade, andere haben. nur zwei, noch andere gar 
feine. Dieje Verfchiedenheiten der Form, bie mehr oder 
weniger fortgepflanzt wird, ward von: mehreren Naturs 
forſchern mit der Verfehiedenheit der Farben verglichen, 
und ‚beivog fie, die Meerquappen in brei Gattungen eins 
zutheilen, wovon bie erſte ſich durch vier Bartfafern aus: 
zeichnet, die. naher oder entfernter von den Nafenlöchern 
fiehen; die zweite zwei Bartfafern hat, ungefähr in der 
felben Stellung, und die dritte gar Feine, “ 

Der Cimbriſche Schellfiſch hat viel. Achnliches mit 
ber Meerquappe, und feine erſte Rücenfloffe ift cben fo 
beichaffen; doch trägt fie ein unterfcheidendeg Kennzeiz 
hen dieſer Gattung an fich, welches darin befteht, da 
ber einzige lange Strahl fih in zwei Faden endigt, wo⸗ 
u’; * 
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von einer rechts, der andere links, unb. zwar: horizontal 
fit, und die Figur eines "T bildet. 
An den Kinnladen der Meerquappe zählt man fünf, 
drei, oder eine. Bartfaſer; bei dem Cimber aber vier; 
zwei davon fißen. bei ben Nufenlöchern, die britte hängt 
am der obern Lippe, und die vierte an ber unteren. 

- Der Eimber wohnt im atlantifhen Weltmeere, be= 
fonbers aber in einem — der See an den U 
— Kuſten. Es - 


nm. Der Rebsenfifd, (Batracheide. rau.) 

Diefe Fifche muͤſſen von den. Schellfifchen, Schleim- 
fiichen und Blennioiden getrennt werden, nicht nur weil 
dieſe Fiſche nicht die charafterifiifchen Kennzeichen der 
Gefchlechter befigen, zu benen man fie rechnete, indem 
man z. B. ben erften zu den Schellfifichen, und den an 
dern zu den Schleimfifchen zählte, fondern- weil fie fich 
überdies: durch fehr merkliche Formen von allen Gattun: 

gen dieſer Gefchlechter unterjcheiden, wenn man nämlich 
= Eintheilung folgen win, die wir bisher ſorgfaͤltig be⸗ 
obachtet haben. 

Ferner gehoͤren der Tau und der ſchleimige Krb⸗ 
tenfiſch zuſammen, weil ſie viel Aehnlichkeit mit einan⸗ 
ber haben, und wir machen ein eigenes Geſchlecht dar⸗ 
aus, welches wir mit dem Namen Batrachoide bezeich⸗ 
nen, ber die. entfernte Aehnlichkeit dieſer Fifche mit - einer 
Krbte andeutet, und übrigens bie Benennimgen'grenouil- 
le und Raninus zurädruft, welde von Daubenton, 
Linnẽ, umd mehreren anderen Naturforfchern ben Bien- 
nioide beigelegt worden, 

Der Tau hält fich, wie beinahe alle Schellfifche, zu 
benen man ihn rechnete, im atlantifchen Meere auf; man 
hat ihn aber unter einer Breite gefiicht, die dem Aequa— 
tor weit näher liegt, ald bie Gegend, wo die Übrigen 
Schellfifche gefangen werden, Dr. Garden unter andern 
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beöbachtete ihn an den Küften von Carolina, von da er 
nach Europa gefandt wurde. Bloch hat — Farben 
und Formen am beſten beſchrieben. 

Seine Schuppen ſind weich, klein, duͤnn, rund, bramt 
mit weißem Rande, und mit einem haͤufigen Schleim 
überzogen, wie bie der Quappe und der Meerquappe. 
Rüden und Floffen haben weiße oder andere Flecken. 

Der Kopf ift groß, breit, und die Schnauze rund. 
Die Augen ſtehen oben auf dem Kopfe dicht neben ein: 
ander, und find did vorliegend; der Augapfel hat eine Golb- 
farbe, und eine. doppelte Reihe Warzen fteht rings um 
die Augen, Zwifchen den Augen und bem Naden erblickt 
man eine querlaufende Furche, oder einen mehr oder we— 
niger unregelmäßigen Streifen von gelber Farbe, an deſ— 
fen beiden Enden man zuweilen einen runden, oder fehr 
dunklen Flecken bemerkt. 

Die Zähne find fpigig, und an der unteren Kinnlade 
ſieht man deren nur zwei Reihen auf jeder Seite; die 
obere und klirzere Kinnlade hingegen hat deren mehrere. 
Jede Seite des Gaumend ift gleichfalld mit zwei Reihen 
befeßt. — An den Eeiten der oberen Kinnlade erblict 
man mehrere Bartfafern, und eine Menge Faden hängen 
vorn der unteren ungefähr Ereisformig herunter. Jeder 
‚Kiemendedel befteht aus zwei Scheiben, und ift mit brei 
Stacheln bewaffnet. 

Der Tau hat zwei Rüdenfloffen, wovon die erftere 
durch drei ftarfe, nicht articulirte Strahlen unterftüßt wird, 
Die Schwanzfloffe ift rund. einen Namen erhielt die 
fer Fifch von der Uehnlichkeit des gelben Streifend, den 
er auf dem Nacen bat, mit einem Griechifchen Tau. 


. Der Schmetterlingsfifd. «(Blennie lievre,) 

In den Augen des Staatömanned haben die Schleim: 
fifche weit weniger Werth, ald die Schellfiiche, denn fie 
find- weder fo groß, noch fo zahlreich, noch fo ſchmack⸗ 
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haft, noch fo gefund, umd folglich weniger ‚gefucht, als 
letztere. Sie geben auch nicht Gelegenheit zu großen 
Sifchereien, welche den Handel befördern, und Matrofen 
bilden. Dem Naturforfcher hingegen find. fie wichtig, in 
Ruͤckſicht der Erforfchung ihrer Gewohnheiten, der Him⸗ 
melöftriche, wo fie fich aufhalten, der Art ihrer Erzeu— 
gung und Entwidelung, ihres Wachötbums, ihrer Art, füch 
zu nähren, fich ben AAO TEENS eines Feinde zu ent⸗ 
ziehen u. |. w. 8 

Wir werden uns jedoch nur bei‘ den Formen und 
Gewohnheiten der merkwürdigfien Gattungen ‚verweilen, 
und nur einen flüchtigen Blick auf die übrigen werfen; 
denn da, wo wenig zu bemerken iſt, reichen wenige 
bin, den Gegenftand der Unterfuchung deutlich zu machen. 

Unter andern. verdient der Schmetterlingsfüfb unfere 
Aufmerkſamkeit. Man findet ihn in der mittelländifchen 
See, wo er gewoͤhnlich eine Länge von ſechs Zoll er: 
reicht. Seine Schuppen find jehr Hein und fchleimig, 
woher er den lateinifchen Namen Blennius, Franzdftich 
Blenne oder Blennie erhalten, der: ihm und allen Fi— 
ſchen feiger Gattung, die mit einer dligen Subſtanz 
durchdrungen find, beigelegt worden, ‚indem das grie— 
chiſche Wort Schleim bedeutet. 

Seine Farbe ift gewöhnlich grünlich, mit olivenfars 
bigen unregelmäßigen Queerjtreifen vermifcht; an mans 
chen geht diefe grünliche Farbe ind Blaue, befonderd auf 
den Rüden, über. 

Die erfte Ruͤckenfloſſe ift entweder, fo wie der Ruͤk— 
fen, blau, oder olivenfarbig, mit Eleinen blauen und weis 
Gen Punkten; uͤberdies ift fte noch mit einem großen, 
runden, dDunfelblauen oder ſchwarzen Sleden geziert, der 
mit einem weißen Rande eingefaßt ift, und ungefähr ei= 
nen Augapfel mi mem weißen Grundenachahbmt. Daher 
Fonmt ver Franzdfiiche Beiname oeille, und der Deutjche 
und Engujche, Schmetterlingöfiih und Butterfly ish. 


- 
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Der Kopf ift dic, die Augen find vorfichend, ber Aug— 
apfel goldfarben, die Oeffnung des Mundes groß, beide 
Kinnladen find gleich lang, und mit einer einzigen Reihe 
fehmaler, und fehr dicht fechender Zähne befeßt. Ueber 
jedem Auge erblidt man ein Anhängfel, deren Ferm et: 
was Aehnliches mit zwei umgeftülpten Ohren hat, und, 
mit der Form der Echnauze verglichen, einige Seeleute 
auf den Gedanfen brachte, ihm den Namen Meerhafe 
zu geben, den die Naturforfcher beibehalten haben. | 

Die Zunge ift breit und furz, die Kiemendedel be: 
fiehen nur aus einem Stüde, der Steiß ift dem Kopfe 
näher, ald der Schwanzfloffe, umd die Seitenlinie nähert 
fih mehr dem Rüden, ald dem Bauche. 

Dieter Fiſch hat zwei Rücenfloffen, die aber gewoͤhn⸗ 
lich fo dicht beifammen ftehen, daß man fie zuweilen nur 
für eine gehalten hat, Um die Aehnlichkeit diefes Fifches 
mit einen Hafen noch weiter zu freiben, hat man be— 
banptet, er wäre gut zu effen. ein Zleifch ift zwar 
nicht unangenehm von Geſchmack, aber doch wenig be- 
liebt. Nebrigens kann man dad, was Plinius von ber 
Eigenfchaft der Aſche der Schleimfifche fagt, daß fie 
hamlich. die Steinfchmerzen lindere, oder gänzlich heile, 
auf diefen Fifch anwenden, j 


Der Springer. (Blennius saliens.) 

Der Springer wurde zwifchen den Klippen von Neu⸗ 
England, in ber Suͤdfee, entdeckt, und im Sahre 1768 
im Julius, bei Gelegerheit von Bonugainvilles Reife 
um die Welt, beobachtet. Commerfon fah ihn dafelbft 
zu Hunderten; er ift fehr klein, indem feine ganze Länge 
faum anderthalb Zoll, feine größte Breite etwas über 
zwei Linien, und feine größte Hohe vier Linien beträgt. 

Er fpringt ſchnell und leicht empor, und gleitet oder 
fliegt, wie Cammerſon fi ausbrüdt, über die Fläche 
des gefalzenen Waffers bin, Er licht bie Klippen, wo 
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bie Mellen- heftig anfchlagen, und fpringt und huͤpft fo 
fchnell hin und wieder, daß derjenige, der ihn faffen will, 
die größte Schwierigkeit hat, ihn zu erhafchen. 

Diefe Behendigkeit beruht auf feinen Brufifloffen, 
welche im Verhältniffe mit feinem Körper ziemlich groß 
find. Ausgebreitet ftellen fie eine Scheibe vor; ihre Länge 
beträgt fech8 Linien, und wenn fie auf dem Körper aus 
liegen, reichen fie beinahe bis zum Steiße. Dieſe Aehn— 
lichkeit, die er mit den Seepferöchen, den Seehähnen, den 
Drachenkoͤpfen, und andern fliegenden Fiſchen gemein hat, 
mußte ihm auch Ahnlicdye Gewohnheiten, und das Ver: 
mögen, bin und ber zu fpringen, geben. 

Seine Farbe ift braun, mit ſchwarz geftreift, welches 
fih nach dem Tode des Fiiches oft in ein geftreiftes 
oder ungeftreiftes hellblau verwandelt. 

Seine längliche Form und ſchmalen Eeiten geben 
ihm einige Aehnlichkeit mit einer Klinge, die obere Kinn= 
lade ift länger, ald. die untere, und die Deffnung des 
Mundes fit daher unter der Schnauze. 

Die Augen figen ganz oben auf dem Kopfe, find 
bie, rund, vorfichend, und der Augapfel glänzt mit einer 
Goldfarbe. An dem Hinterhaupte erblidt man einen 
Kamm oder ein Anhängfel, welches Inorpelig, ohne 
Strahlen, mit Punkten befäet, ungefähr zwei Linien lang, 
und abgerundet ift, und nicht queer fißt, wie dad ber 
Seelerche, fondern der Länge nad). 

Jeder Kiemendedel beftcht aus zwei Scheiben; die 
Haut ift mit haͤufigem Schleime getränft, und Commer— 
fon fagt, daß man Feine andere Seitenlinie fieht, als 
die, welche ben länglichen Iwifchenraum auf jeder Seite 
zwifchen den Rüden» und Seitenmuskeln andeutet. — 


Die Yalmutter. (Blennius Viviparus,) 
Unter allen Fiſchen, deren Junge im Leibe der Mut: 
ker außfriechen, und ganz gebildet zur Welt fommen, ift 
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dieſe Gattung die einzige, bei der man dies ſeltene Phaͤ⸗ 
nomen am genaueſten beobachten konnte. Man hat ihm 
daher den Namen Vivipare beigelegt, den wir, um Irr— 
thum zu vermeiden, mit Ovovivipare vertaufcht haben, 
um anzudeuten, daß wenn er auch nicht außer dem Mutter: 
leibe ausfriecht, fondern ganz: gebildet, und mit feinen 
Eigenfchaften verjehen, and Licht kommt, er jeboch, gleich 
allen Fiichen, aus einem Ei Friecht, und nicht eigentlich 
vivipare oder lebendig geboren wird, in dem Sinne, wie 
man dies Wort auf den Menfchen, bie vierfüßigen Thiere, 
und die fäugenden Geethiere anwendet. 

Die Oeffnung des Mundes ift Klein, fo wie ber Kopf; 
die Rinnladen, wovon die obere länger ift, ald die untere, 
find mit Fleinen Zähnen- befeßt, und mit diden Lippen 
bebedt, die Zunge ift kurz und glatt, wie der Gaumen, 
zwei kleine rauhe Knochen figen bei dent Schlunde, unb 
die Nafenlöcher ſcheinen am Ende einer kleinen, nicht aus⸗ 
gefchweiften Röhre zu figen;- der Bauch ift Fury, bie Deff- 
nung des Steißes fehr weit, die Steißfloffe befteht aus 
mehr als fechzig Strahlen, und ift mit der Schwanz: 
flöffe vereinigt, welche letztere ſich oft in die Rüdenfloffe 
verliert. 

Die Schuppen find fehr Fein, oval, weiß ober blaͤu⸗ 
lich, und ſchwarz eingefaßt, ver Hals und die Steißfloffe 
find gelblich, fo wie die Rüdenfloffe, welche letztere über: 
dies noch zehn bis zwoͤlf ſchwarze Flecken Bat. e 
| Das Fleifch dieſes Fifches ift von Gefhmad unan⸗ 
genehm, und bie Fifcher achten ihn wenig, ungeachtet er 
zuweilen funfzehn Zoll lang wird. Er ift ganz wit ei- 
nem fettigen Schleim durchdrungen, unb ber Körper ift 
fo glatt, wie der ded Aales. Diefe dlige Materie ift in 
den aͤußeren und inneren Theilen in ſolchem Ueberfluffe 
vorhanden, daß er die phosphorifche Eigenfchaft, die man 
an todten und ſchon halb zerftörten Fifchen bemerft, in 
höherem Grade beſitzt, ald viele andere Knochenfifche. 
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Sogar feine Gräten leuchten. im Dunkeln, fo lange fie 
nicht ganz. vertrodinet find, und wenn man fein Sfelett 
focht, jo erhaͤlt es, vermoͤge dieſer dlichten Feuchtigkeit, 
eine grünliche Farbe. Seine Nahrung beftcht hauptjäch- 
lid) in jungen Krabben, und fein Aufenthalt ift der nörd= - 
liche Theil des atlantifchen Oceans, vorzüglich die Euro— 
päifchen Kuͤſten. 

Gegen dad Frühlings-Aequinochum fangen die Gier 
an, fich in dem Eierftode des Weibchens zu entwideln, 
und man Fann -fie alddann, in einem Häufchen ſitzend, 
aber noch fchr Elein, und weißlich von Farbe, ſehen. Ge— 
gen dad Ende des Maied haben fie eine rothe Farbe, 
und wenn fie die Größe eines Senfkornes erreicht ha— 
ben, fo werden fie weich, dehnen fi aus, und verläns 
gern fih. Alsdann erblidt man an ihrem obern Theile 
zwei ſchwarze Punkte, welche den Kopf bed Thieres an— 
zeigen, und die Umfänge feiner Augen find. Diefer Theil 
bed Embryo macht ſich zuerft von der weichen Haut des 
Eied los, dann folgt der Bauch, noch mit einer weißen, 
und ziemlich durchlichtigen Haut umgeben, fo daß man 
bie Eingeweide dadurch fehen Fann, zuletzt folgt der bünne, 
fadenähnlihe und geringelte Schwanz, und ber Fleine 
Fiſch ift gänzlich von feinem Ei entledigt. 

Unterbeffen dehnt fi) der Eierftod aus, um bie Ent: 
widelung des Foetus zu befdrbern. Er ift um biefe Zeit 
mit einem dicken weißlichen, etwas blutrothen, unſchmack⸗ 
haften Liquor angefüllt, im welchem man eine Menge 
Fibern, gleich einer feinen Wolle, um ben Foetud herum 
fiebt, fo daß die Fibern ſich nicht an einander reiben 
fönnen. : 

Wenn nun bie Zeit des Auskriechens heran naht, 
fo richtet fi) ber bisher gebogene Schwanz auf, und 
dienet ihnen, ſich hin und her zu bewegen, wie, um einen 
Ausgang aus dem Eierſtocke zu fuchen. Nimmt man 
fie um Diefe Epoche aus dem Eierfiode heraus, fo ſter— 
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ben fie nicht gleich, fondern leben noch wenige Stunden, 
winden ſich, wie Eleine Yale, fpringen, und bewegen, ehe 
fte fierben, ihre Kinnbaden und Kiemen. 

Man hat zuweilen in demfelben Weibchen gegen 
300 Embryonen gefunden, wovon die: meiften beinahe 
einen Zolf-lang waren. 

Nachdem fie ausgefrochen find, wird ber Eicrftod 
ſchlaff, und fällt wie eine luftleere Blafe zufammen, ald- 
dann unterfcheiden fich die Männchen von dem Weibchen 
bloß durch ihren Wuchs, welcher Fleiner, und. durch ihre 
Farbe, welche heller ift. 


V. Brufifloffe.r. Thoracici. 


Diejenigen Fifche, deren Bauchfloffen unter den Brufts 
floffen figen, werden von Linn und deffen Nachfolgern 
Bruftflofjer genannt. Wir betrachten fie in diefer Ab⸗ 
theilung, welche fiebzehn Gefchlechter enthält, die insge— 
fammt zweihunbert acht und zwanzig Gattungen in. fich 
begreifen. 

Unter den vierhundert und neun Arten, welche die 
vier Ordnungen bed Ritterd ausmachen, nimmt Die ges 
genmwärtige allein, mehr, ald dic Hälfte ein. Europa hat 
von ihnen nur ben Fleinften Theil aufzumeifen, und ba 
nur wenige bavon Bewohner der füßen MWaffer find, fo 
werden wir, aud Mangel an Beobachtungen, von ihnen 
nicht mit der Bolftändigkeit handeln koͤnnen, ald bei ben 
vorhergehenben. 


. Die Meergrumbeln. Gobius. 

Die Fiſche dieſes Geſchlechts unterfcheiden fih von 
ben. übrigen durch die, in Geftalt einer Tute, zuſammen⸗ 
gewachfenen Bauchfloffer, welche ihnen zum Werkzeuge 
dienen follen, ſich an die Felſen anzuhängen; ein Nuten, 
ber jedoch aus dem Grunde unmwahrjcheinlich ift, da biefe 
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Floffe eben fo wenig, als alle übrigen, mit folchen Theis 
len verjeben ift, welche fie in den Stand feßte, in die 
Fläche der feften Steine einzubringen. Man hat indef: 
fen aus jenem Grunde ihnen in England den Namen 
Felſenfiſch (Rod: Fifch) beigelegt. 

Die Grundeln halten fich gewöhnlih im Grunde _ 
des Meered zwifchen ben Steinen auf, woher auch wahr: 
foheinlich die deutfche Benennung entftanden feyn mag. 

Diefe Fifche haben einen geftredten, mit Schuppen 
bedeckten Körper, der zu feiner beträchtlichen Größe ber: 
anwächft. Der Kopf ift ein, und bald von oben nach 
unten, bald aber auf den Seiten, der Rumpf aber bei 
allen auf den Seiten zufanımengedrüdt. 

Die Augen ftehen am Scheitel nahe bei einander, 
und ziwiichen ihnen befinden ſich hinter einander zwei 
Heine runde Oeffnungen, welche unftreitig die Nafes 
und Ohrlöcher find. Die Mundöffnung ift Flein, und 
die beiden Kinnladen find mit kleinen fpißigen Zähnen 
bewaffnet, die Zunge ift kurz, fiumpf, und der Gaumen 
mit vier rauhen Knochen verfehben. In jeder Kiemen— 
haut, welche mit einander ftarf verwachfen find, befinden 
fich vier bis fünf Strahlen, die Kiemendffnung ift £lein 
und rundliht. Den Rumpf bededen Feine Schuppen, 
und von feinen fieben Floffen befinden fich zwei am Ruͤk⸗ 
fen, eben fo viel auf den Seiten, eine an ber Bruft, 
eine am Bauche, eine hinter dem After, und eine am 
Schwanze. Die Ecitenlinie laͤuft in einer geraden Rich: 
tung mitten über den Körper weg. 

Merfwürdig ift an diefen Fiſchen dad Ende des Ei: 
erganged, welches in Geftalt einer Warze am After ber: 
vorragt. Diefe Fifche leben von Würmern, Waſſerinſek⸗ 
ten, Rogen, und ber Brut anderer Wafferbewohner. 
Größtentheild halten fie ſich in den Meeren, einige wer 
nige Gattungen aber auch in ben Flüffen auf, 
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Die Meergrumndel, G. niger. 

Der Körper weiß. und braun gefleft, 14 Strahlen 
in ber zweiten Rüdenfloffe. Die ſchwarze Grundel läßt 
fich durch die fehwarzbraunen und gelben Flecke auf eis 
nem weiflihen Grunde, und die vierzehn Strahlen in 
der zweiten Rüdenfloffe leicht von den übrigen tmters 

fcheiden. Sn der Kiemenhaut hat fie vier, in der Brufts 
floſſe achtzehn, in der Bauchfloffe zehn, in der Afterjloffe 
zwölf, in der Echwanzfloffe vierzehn, und im der erften 
Ruͤckenfloſſe ſechs Strahlen. 

Diefer Fiſch hat eine kielformige Geſtalt, indem er 
am Kopfe did ift, und fich gegen den Schwanz zu alls 
mählig verbünnet. Der Kopf ift nach unten zufammens 
gebrüdt, und der auf den Seiten ebenfalld zufammenges 
drüdte Rumpf wird, nach dem Schwanze zu, rund. Die 
Kiefern find von gleicher Länge, und mit zwei Meihen 
fpißiger Zähne bewaffnet. Der Rüden ift rundlicht ges 
woͤlbt, mit fohwarzen Banden bezeichnet, und bie Seitens 
linie unmerfbar. Der Bauch ift breit, und von gelblis 
cher Furbe, der After in der Mitte bed Körpers, und die 
fer mit fchwarzbraunen gelben Punkten und Flecken ganz 
befprengt. 

Diefer Fiſch gehört zu den Raubfifchen, und lebt 
von ber Brut feines Gleichen und von Waſſerinſekten; 
fein Aufenthalt ift in der Norbfee und andern Meeren. 
Im Frühjahr. befucht er die Küfen, und geht in bie 
Mündungen der Ströme, wo er zur Fortpflanzung feines 
Geſchlechts fih in Menge einfindet. Seine Laichzeit 
fällt im Mai und Zuni. Uriftoteles bat ſchon bes 
merkt, daß diefe Grundeln ihre Eier auf den Steinen 
abfegen. Sie erreihen die Größe von 5 bis 6 Zoll, 
und werben, ald Eleine Fifche, öfterd den größern, beſon⸗ 
ders dem Dorfch und Schellfifch zur Beute, Ihr Fleifch 


ift Pre) uud dem Fleiſche des Kaulbarfches 
ähnlich. 
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Die Lanzetrgrundel. (Gobius Lanceolatus.) 

Die Schwanzfloffe wie eine Lanze geftalte. Die 
breite, am Ende zugefpigte laͤngliche Schwanzfloffe un: 
terſcheidet dieſe Grundel von den Äbrigen Arten dieſes 
Geſchlechts. 

Der Körper iſt geſtreckt, und das Kopfende um et— 
was weniger ſtaͤrker, als das Schwanzende. Der Kopf 
iſt laͤnglicht, und vorn abgeſtumpft, beide Kiefern ſind 
gleich lang, und mit kleinen ſpitzen Zaͤhnen bewaffnet. 

Die Schuppen dieſes Fiſches find an ihrem aͤußeren 
Rande rund, und liegen wie Dachziegel uͤber einander, 
merkwuͤrdig iſt es, daß diejenigen, welche am Schwanz⸗ 
ende ſitzen, die am Kopfende an Größe weit übertreffen. 

Die Bruftfloffe ift gelb und blau eingefaßt, und ihre 
Strahlen find, eben fo wie die an der Bauch- und 
Schwanzfloſſe, am Ende getheilt; die in der Rüden und . 
Afterfloffe aber mur einfach, und insgefanmt weich. Dies 
jenigen, welche in der erjten Rüdenfloffe figen, baben 
weithervorragende, lange, weiche Enden. Die Strahlen 
der After und Ruͤckenfloſſe ſtehen weit auseinander, und 
find durch eine zarte, durdyfichtige Haut verbunden, bie 
beiden Bauchfloffen aber weit mit einander verwachfen, 
und bilden daher eine ftarfe Höhle, die Schwanzfloffe ift 
am Grunde gruͤnlich gelb, und am Rande violet. 


Die Groppen. Cottus Gobio, 

Der Kopf ift breiter, ald der Körper. — Die Fifche 
dieſes Gefchlechtd erfennt man an ihren ftarfen Köpfen, 
welche den Rumpf an Dide übertreffen. Sie find 
fchuppenlos, die Kbpfe derfelben aber mit Stacheln ober 
Hoͤckern befeßt, und vorn abgerundet. Die Munddffnung 
ift weit, und eine jede Kinnlade in derfelben bewaffnet, 
die Augen fichen am Scheitel, und find mit einer Nick⸗ 
baut verjehen. Die doppelten Nafenldcher fien nahe 
an den Augen, und find kaum fichtbar; die Kiemendedel 
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find groß, und bei einigen geyahnet, die Kiemenhaut, 
die unterwaͤrts fißt, enthält fechd Strahlen. Der Kör- 
per hat eine länglichfrunde Geftalt, verdünnt fich gegen 
die Schwanzfloffe zu, und ift, ftatt der Schuppen, mit 
rauhen Warzen oder Schildern beſetzt. Won den acht 
Floſſen befinden fi) zwei an der Bruſt, eben fo viel am 
Bauche und Rüden, eine hinter dem After, und eine am 
Schwanze. Der Bauch ift did, und der After bei den 
mehreften Dem Kopfe näher, als der Schwanzfloffe. Die 
Seitenlinie geht in einer graben Richtung fort, und 
nähert fi dem Rüden mehr, ald dem Bauche. Ä 

Diefem Fiſch ift, bis auf. einen, dad Meer zum Aufz 
enthalt angewiejen. Die Griechen und Römer fcheinen 
fie nicht gefannt zu haben. 


Der Raulfopf. Cottus Gobio, ' 

An jedem Kiemendedel find zwei krumme Stacheln, 
Die auf jedem Kiemendedel nahe an ven Baden befindlichen 
zwei gefrümmten Stacheln unterfcheiden diefen Fiſch von 
ben übrigen feined Geſchlechts. Von diefen beiden Sta— 
cheln iſt die eine groß, und mit der Spitze nach dem. 
Munde zu, die. andere aber Fein, mit der Spiße nad) 
dem Rumpf zu gekehrt. In der Kiemenhaut find 6, in 
der Bruftfloffe 14, in der Bauchfloffe 4, in ber After- 
floffe ı2, in der Schwanzflofje eben fo viel, in der erften 
Ruͤckenfloſſe 7, und in ber zweiten ı7 Strahlen befind= 
lich. Der Kopf ift nach unten zufammengebrüdt, vorn 
ſchmaͤler, ald hinten, und bildet auf jeder Seite einen 
Winkel, beide Kinnladen find gleich lang, und, wie auch 
der Gaumen und Schlund, mit mehr ald einer Reihe 
Heiner ſpitziger Zähne” beſetzt. 

Diefer Fifh hält fih in Bächen auf, welche ein 
reined Quellwaſſer führen, und einen. fteinigten Grund 
haben. Er erreicht die Größe von vier bis fünf, auch 
manchmal bis fieben Zoll Länge, Er bewegt fich fehr 
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ſchnell, und ſchießt mwie*ein Pfeil von einer Stelle zur 
andern. Seine Nahrung find Wafferinfeften, und bie 
Eier und Brut anderer Fifche, auch Waſſerfloͤhe und Kä- 
fer hat man in feinem Magen angetroffen. Geine Ge: 
fräßigfeit foll fo weit gehen, daß er feiner eigenen Art 
nicht fchont, dagegen hat er an dem Barſch, der Forelle 
und dem Hecht furchtbare Feinde. 


Der Steinpider, Cottus cataphraceus. 
Die achtedigte Geſtalt dieſes Fiſches unterſcheidet 
ibn von allen übrigen feines Geſchlechts, und die Schil- 
der machen ihn merfwärdig. Der Kopf ift breit, nach 
unten zuſammengedruͤckt, und mit vielen Bartfaſern und 
Stacheln verfehen. Der Rumpf verdünnt fi) allmählig 
nah dem Echwanze, und ift ſtatt der Schuppen mit 
Schildern beſetzt. Won den Kinnladen ift die obere her— 
vorftehend, und beide find, fo wie ber Gaumen, mit meh— 
rern Reiben Heiner und fpitiger Zähne bewaffnet, Die 
Munddffnung befindet fih unterhalb, fie ift von mittler 
Größe und mondfdrmig, und die Zunge breit und dünne. 
Den Dbertheil ded Kopfes bededt ein knoͤchernes Ge— 
bäude, welches auf beiden Seiten und oben fpißige Er: 
böhungen und Vertiefungen hat, befonders geben bie vier 
an der Schnauze hervorragenden Spißen, welche zwei 
mondformige Ausfchnitte bilden, dem Fiſche ein ſonderba⸗ 
red Anſehen; diefen Spiten zur Eeite nimmt man bie 
röhrenfdrmigen Nafelöcher wahr. Der Kiemenbedel be⸗ 
fieht aus einem einzigen Plaͤttchen und bie Kiemenöff- 
nung ift weit; am Ober= nd Unterfiefer figen Bartfa- 
fern in Menge, welche in ſechs gekruͤmmte Reihen geords 
net find. Die Schilder ded Rumpfed find -Indchern, ge: 
hen oben in eine gefrümmte Spite aus, find unten ge= 
ftrahlt, und greifen in einander ein. Sie fichen in acht 
Reihen der Länge nach geordnet. 

Diefer Fiſch wird nicht über ſechs Zoll lang, und 
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Hält ſich gemöhnlich zwiſchen den Steinen im Sande auf. 
In der Nordfee findet man ihn allenthalben, und er wird 
an den Mündungen der Elbe und des Eiderfluffes in 
Menge angetroffen. Wafferinfeften, befonders Garnelen, 
find feine Nahrıing. Er wird mit den Schelffifchen. durch 
Netze gefangen, und wenn ihm zuvor der Kopf abges 
fhnitten, und die Haut mit den Schildern abgezogen 
worden, in Salzwaffer gekocht, mit braumer Butter ges 
noffen, und von vielen für einen Leckerbiſſen gehalten; 
dahingegen ihm die Grönländer gänzlich verachten. 


Der Bandfifch. (Cepola Thaenia,) Fig. oo. 

Beinahe alle Namen, die man biefem Fifche beige: 
legt hat, bezeichnen feine merfwürdige Form, denn die 
Worte Band, Flagge, Klinge, Degen u.f. w. deuten alle 
auf einen ſehr langen, fihmalen, fehr beweglichen und 
biegfamen Körper, der fich jehr leicht ringelt, fchnell und 
heftig im: Waffer bewegt, gleich dem Bliße verfchtwindet, 
die röthliche Silberfarbe feiner Schuppen einen Augen: 
blick glaͤnzen laͤßt, gleich einer Flamme auf dem Waſſer 
erſcheint, verſchwindet, und allen Bewegungen der Wel: 
len folgt. Seine wellenfdrmigen Schlingungen find um 
fo merfliher, da er im Verhältniffe feiner Höhe und 
Breite eine beträchtliche Länge erreicht, denn feine Breite 
beträgt nur wenige Linien, feine Länge aber öfters drei 
Schuh. Seine Floffen find glänzend roth, und dieſe 
Farbe mifcht ſich jehr angenehm mit dem Silbergrunde 
feined Korpers, wobei wir anmerken müffen, daß feine 
Nahrung aus Krabben und Schaalthieren befteht. 

Sein Kopf ift etwas breit, die Schnauze rund, die 
obere Kinnlade mit einer, und bie untere mit zwei Reis 
ben fcharfer und locker ſtehender Zähne befeßt, die Zunge 
ift Fein, breit und raubh, der Raum zwifchen den Augen 
fehr ſchmal, die Kiemendffnung ziemlich groß, der Kies 
menbdedel befteht aus einem Stüde, und der Raum zwi⸗ 


236 Das Thierreich. 


fehen dieſem umd der Schnauze ift mit Poren befäck, die 
Seitenlinie ift gerade, die. Rüden» und Steißfloffen find 
fehr lang, und die Schwanzfloffe ſpitzig. Diefer Fiſch ift 
fo ſchmal, feine Bededungshäute find fo dünn, und fein 
ganzer Körper ift fo fehr mit einer fehleimigen und oͤli⸗ 
gen Subftanz durchdrungen, daß er, gegen das Licht ges 
halten, fehr durchiichtig erſcheint, fo daß man einen gros 
Ben Theil feines Innern fehen kann. 

Diefe Form und diefe Menge Schleim laſſen Feinen 
angenehmen Gejchmad feines Sleifches vermuthen, daher. 
er auch wenig gefucht wird. Man findet ihn in dem 
mittelländifchen Meere, wo er, wie man jagt, die ſchlam⸗ 
migen Küften aufſucht. 


Die röthlihe Seefchlange. (Cepola Serpentiformis.) 

Diefer Fiſch hat eine fpißige Schnauze, bei dem 
Bandfifche iſt fie rumd,. die Schwanzfloffe des Letzteren 
ift ſpihig, und bie der Seeſchlange ſcheint gabelförmig; 
dies find die Gruͤnde, warun man nicht ‚beide zu einer 
Gattung gezählt hat, Man hat diefen Fiſch mit einer 
Schlange verglichen, und ihn Seeſchlange, rothe Schlange, 
röthliche Schlange genannt, daher fein Beinanıe. 

Seine Farbe ift mehr oder weniger hochroth, mit 
zahlreichen ſchmalen, unregelmäßigen und etwas krum⸗ 
men Querftreifen. Der Augenring iſt wie filberfarben, 
die Zähne find -fcharf, die Rüden: und Steißfloffe ſehr 
lang, und ziemlich miedrig. Sein Aufenthalt ift das. mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer. — J 


Gobius pectinirostris Der Kamm. 

Die Grundeln bieten der Aufmerkſamkeit des Beob— 
achters weder große Formen, noch) Zerftdrungswerfe, noch 
feltiame Gewohnheiten dar; allein. dieß find nicht die 
Hauptgegenftände unferer Wißbegierde. Wir dürfen die 
Thiere nicht nach dem Manfftabe beurtheilen, ben uns 

Leiden⸗ 
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Leibenfchaft und Vorurtheile : darbieten, vielmehr muͤſſen 
wir fie nach ben Anfprüchen —— * » e mit — 
auf unſre Aufmerkſamkeit haben. 

Wenn man bei dieſen Fiſchen weder bie — 
noch die Eigenſchaften entdeckt, welche Furcht einfloͤßen, 
ſo beſitzen ſie dagegen Liſt und Gewandheit, und alle 
Huͤlfsmittel eines ziemlich verfeinerten Inſtinkts. Statt 
gefaͤhrlicher Waffen, wiſſen ſie ihren Feinden ſchnell zu 
entwiſchen, und fich in ſichere Zufluchtsoͤrter zu verber⸗ 
gen. Site haben merkliche Aehnlichkeit mit den Bartfi— 
ſchen, und ſtehen zwiſchen ben Knochen und Knorpelfis 
fihen in der Mitte. Ihre Farben find. nicht fehr gläns 
zend, aber doch angenehm, mannichfaltig, und zuweilen 
fehr lebhaft. Man bemerkte an ihnen. Feine fonderbaren 
Erfcheinungen, dagegen dienen ihre Haute, wenn fie zu 
Teig oder Keim gemacht werden, im mehreren nüßlichen 
Künften; ihr Zleifch gewährt: eine gefunde Nahrung, . die 
dem Armen um fo mehr zu ftatten kommt, da es von 
den Reichen wenig gejchäßt: wir. Endlich wird ihre 
Kleinheit durch ihre große Menge vergltet. 

Es giebt eine große Menge Fifche dieſes Gefchlechts, 
man zählt bereitö eine beträchtliche Anzahl. Gattungen 
und Varietäten. Es gehdren. aber nur diejenigen hieher, 
beren Bauchfloffen, wie bei den Bartfifchen, fchild = faͤcher⸗ 
oder trichterfbrmig vereinigt find, und. die zugleich zwei 
Heinere oder größere Nüdenfloffen haben. Die befondere 
Form diefer Rüden» und Bauchfloffen bezeichnet die Gat= 
tungen; fie müflen daher, fo viel es thunlicy ift, nad) 
der Anzahl der Strahlen der zweiten Rüdenfloffe — 
net werden. 

Der Kamm gehoͤrt zu derjenigen Gattung, deren 
zweite Ruͤckenfloſſe die meiſten Strahlen hat; man zählt 
deren 26. Außerdem ift diefer Fiſch um fo leichter zu 
amterfcheiden, da beinahe alle Zähne feiner untern Kinn⸗ 
lade in horizontaler Richtung. neben: einander liegen, und 
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feiner. Schnauze einige Aehnlichkeit mil einen halb zir: 
felfbernigen Kamme geben. Sein Aa ner ift in ben 
— von China. ir 


Det Ehe-Woorien (Scorpaena, Cortus scorpius.)- Fig. 21. 


Der Oberkiefer Hervorftchend; die Strahlen in ber 
Bruftfloffe ungetheilt. Der hervorftchende Oberkiefer und 
‚ die einfachen Strahlen in der Bruftfloffe unterfcheiden 

biefen Fifch von dem: übrigen feines Gefchlechts. 
| Die vielen-hervorragenden, in eine. Spike auslau: 
fenden Hoͤcker, und die Stacheln an ben Badenfnochen, 
geben dem Kopf eine vieledige Geftalt, und dem Fiſch 
ein fürchterliche8 Anſehn. Zwei von” diefen Stacheln 
figen vor den Augen, und find. beweglich, auf jeder Seite 
aber drei biö vier, welche unbeweglich find. Die Mund 
dffuung ift ungewöhnlich weit, und es wird daher diefer 
Fiſch in Norwegen Wittfiäft (Weitmaul) genannt. Die 
Kinnladen, welche der Fifch vor= und rädwärtd ziehen 
kann, find eben fo, wie die Gaumen, mit einer Menge 
fpißiger Zähne. bewaffnet, und auf jeder Seite ift ein 
breiter Lippenfnochen vorhanden. Die Zunge ift kurz, 
die und hart, am Gaumien fißen hinten zwei länglichte, 
raube, rafpelähnliche Knochen; die Nafenldcher find eins 
fach, Flein, und: fiehen unweit der Augen. Diefe befin- 
den fich am Scheitel, find groß, länglichtrund, und haben 
einen ſchwarzen Stern, in einem weißgelben Ringe; bie 
Knochen der Augenböhlen ragen oben ftarf hervor, und 
bilden dadurch .eine Furche, die:bis an den Rücken geht} 
die Baden find zufammengedrädt, und der Kiemendedel 
befteht aus zwei Plättchen; die Kiemendffnung ift weit, 
und. die Kiemenhaut mit breiten Indchernen Etrahlen ver— 
fehen. Die‘ Grundfarbe des Kopfes und Rüuͤckens iſt 
fhwarzbraun, und wird durch mehrere weiße Punkte und 
Slede unterbrochen, Der Rumpf verdünnet ſich nach 
bem Schwanz= Ende: zu, und if, ſtatt der Schuppen, mit 
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vielen Heinen ftachlichten Warzen beſetzt, welche benfel- 
ben rauh anfühlen laffen, an den Seiten ift er zuſam⸗ 
mengedruͤckt, uͤber der Linie braun, unter derſelben aber 
weiß marmorirt. Die gerade Seitenlinie ſteht dem Ruͤk— 
ken am naͤchſten. Der Bauch iſt dick, breit, bei dem 
Weibchen weiß, bei dem Maͤnnchen aber gelb und weiß 
gefleckt, er ſoll im Fruͤhjahr ſo gelb ſeyn, daß er wie 
Gold glaͤnzt. 

Man trifft dieſen Fiſch ſowohl in der Oſtſee, als 
auch in dem noͤrdlichen und amerikaniſchen Meere, bes 
fonderd aber an den grönländifchen Küften und dem Ges 
ftade von Neufundland ſehr haͤufig an, wo er ſich ge— 
woͤhnlich in der Tiefe aufhaͤlt, und nur alsdann in die 
Höhe fommt, wenn er, vom Hunger getrieben, auf den 
Raub ausgeht. 

Bon dem Kauf, den diefer Fifch, wenn man ihn 
angreift, hören läßt, heißt er auch Knurrhahn. Er foll 
dabei den Mund aufreifen, die Floſſen aus einander ſper⸗ 
ren, und der Hand eine erſchuͤtternde Bewegung mittheis 
len. Der See » Scorpion ſchwimmt fehr fchnell, wozu 
ihm feine großen Bruftfloffen behüfflich find. In unfern 
Gegenden wird er nicht leicht über einen Fuß lang, in 
Norwegen aber in der Größe von zwei Ellen angetroffen. 

Diefer Fiſch wird bei und nicht gegeffen, fondern 
bloß den Schweinen vorgeworfen, vermuthlich aus einem 
Vorurtheil, nach welchem man ihn für giftig hält; und 
das daher entflanden zu feyn fcheint, weil die Verleguns 
gen durch feine Stacheln unter gewiffen Umftänden gez 
fährliche Zufälle verurfacht haben. In Dänemark ift er, 
weil man ihn für unverbaulich hält, der Armen Speife, 
ob man ihn gleich fonft dafelbft ald ein Heilmittel gegen 
die Blaſenkrankheit betrachtet. In Norwegen wird nur 
feine Leber zum Thranbrennen genußt. Die Grönländer 
hingegen finden an ihm einen großen Wohlgefchmad, und 
reihen ihn ihren Kranken ald eine gefunde Speife dar, 
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Er wird bei ihnen ſowohl gekocht, als getrodnet, und von 
einigen fogar roh verzehret; auch verjpeilen fie feine Eier. 

Sn Sommer befucht der See » Scorpion. Die Kuͤſten, 
zur Winterszeit aber geht er tiefer in die See hinein. 
Er iſt ſehr kuͤhn und lebhaft, und wegen feiner Gefräs 
ßigkeit unvorſichtig, daher man ihm leicht durch Lockſpei⸗ 
fen an der Angel fängt; er ift ein großer Räuber, und 
weiß auch Fifche, die größer find, ald er, zu bezwingen, 
befonder8 ftelkt er den Schleimfifchen, den Fleinen Lachfen 
und den Häringen fehr nad. Ueberhaupt ſchont er Feis 
ned Thiered, auch fogar des gepanzerten Krebſes nicht. 
Er wird mit dem Dorfch und andern Seefifchen um fo 
leichter gefangen, da er felbige bis ind Ne verfolgt. 
Seine Laichzeit fällt in den Dezember und Januar, wo 
er feine Eier, die von röthlicher Farbe find, in Menge 
zwifchen den Seetang abſetzt. 


Die Spiegelfifche. (Zeus.) 

Der Körper auf beiden Seiten zufammengedbrädt, 
haarartige Strahlen in der erften Rüdenfloffe. Der duͤn⸗ 
ne, breite, auf den Seiten zufammengedrädte Koͤrper, 
und die langen fadenartigen Strahlen in ber erften Ruͤk— 
Fenfloffe fcheinen hinreichende Merkmale zu feyn, diefe 
Fifche von den übrigen zu unterfcheiden. Sie haben ein 
fonderbare8 Anfehn. Der Kopf ift fo abfchüffig, wie 
bei den vierfüßigen Thieren, der Körper fo flach wie ein 
Brett, und babei glänzend wie Metall, daher auch ihre 
Benennung entflanden zu ſeyn fcheint. Die Strahlen in 
ber erften Rüdenfloffe, und auch bei einigen in der Bauch- 
floffe haben haarähnliche Fortfäße. Einige find, wegen 
ihrer Waffen, von einem furchtbaren Anfehen. Von den 
vier Arten diefer Gattung befitt Europa nur die drei 
erften, die Letzte aber ift in Amerifa einheimiſch. 


Der Sonnenfiſch. Zeus faber. 
.- Die Afterfloffe doppelt; — den Sonnenftfch erfennt 
man an feinen zwei Afterfloffen. In der Kiemenhauf 
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hat er fieben, in der Brufifloffe zwölf, in der Bauchfloffe 
neun, in ber erften Afterfloffe fünf, in der zweiten: ein= 
und zwanzig, im der Schwanzfloffe dreizehn, in ber ers 
fien Rüdenfloffe zehn, und in der zweiten einundzwan⸗ 
zig Strahlen. Der Kopf ift groß, und die. Mundöffnung 
weit. Bon dem Kinnladen ſteht die untere vor der obes 
ren weit hervor; anı Kinn wirb man zwei Spitzen ges 
wahr, und an jeder Ede der Kinnlade eine. Diefer Fiſch 
Tann die obere Kinnlade hervorftoßen . und wieder einzies 
ben; und diefe fomohl, ald die untere, find mit fpißigen, 
einwärtd gebogenen Zähnen 'reihenmeife 'befeßt, und an 
ben Seiten mit einem: breifen Lippenknochen verſehen. 
Die Augen ſtehen am Scheitel beinahe zufammen, gleich 
vor demfelben find bie, Nafenlöcher ſichtbar. Der Kie- 
mendeckel ift: groß, und beficht aus zwei Plättchen; bie 
Strahlen in der Kiemenhaut. find breit und lang, unb 
die Kiemendffnung ift fehr weit. Die Farbe ber Baden 
ift, ſo wie die der Seiten eine Mifchung von grün und gelb, 
und giebt. dem Fifche dad Anſehen, ald wäre er vergol= 
Det. Diefe an fich lebhafte Farben, werben burch den 
fhwarzbraunen Rüden, und einen Fleck von gleicher Far⸗ 
be, welcher an jeder Seite fichtbar ift, noch mehr erhoͤ⸗ 
het. An. dem Schulterknochen, welcher der Bruftfloffe 
zur Unterſtůtzung dient, ftehen zwei Spißen hervor, nuͤm⸗ 
lich eine Fürzere, weldye nach dem Rüden zu, und eine 
Yängere, :die nad) dem Bauche zugefehrt if. Die Sei- 
tehlinie .entfpringt hinter dem Auge, läuft in einer Kruͤm⸗ 
mung mit dem Rüden, und macht hiernächft eine Beu⸗ 
gung, ba-fie ſich dann in der Mitte ber Schwanzfloffe 
verliert. Der Rüden iſt, fo wie ver Bauch, ſtachlicht, 
und zwar hat erfierer bis am Ende der zweiten Rüden: 
floſſe nur eine Reihe einfacher, von da an aber, bid an 
bie. Schwanzfloffe, eine Reihe doppelter Spigen von uns 
gleicher Lange, Jene find Zortfäge der Strahlen von 
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ber Rüdenfloffe, diefe aber bie Enden ver Schilder, wel: 
che den Rücken bedecken. 

Man trifft diefen Fifch in ber Nordfee, jedoch nicht 
fehr Häufig an; auch heget ihn das mittelländifche. Meer; 
Er erreicht die Größe von einem bis ein und einem hal: 
ben Zuß, und man fol ihn von 10 bis ı2 Pfund ed 
antreffen. Ä 
Diefe Fifche haben ein wohne — 
ie bie ‚großen. 


Die Schollen. Pleuronecten, 


Das Unterfcheidungszeichen dieſes Mogeſchlechta A 
ber anomalifche Stand der beiden Augen auf einer Seite 
bed Körpers, wovon gewöhnlich das eine größer: ift, als 
bad andere. Nicht nur biefed, ſondern auch: alle übrige 
Theile ftehen in einem ganz andern Berhältniß, als bei 
ben übrigen Fifchen. Der Körper ift von. oben nach uns 
ten zufammengedrüdt und flach; daher hat man biefe 
Fiſche Plattfiiche genannt. Die obere Fläche ift ein wer 
nig erhaben, und von dunkler Farbe, die untere aber 
ganz platt und weiß. Der Rüden und Bauch gehen in 
eine. föhneidenformige Geftalt aus, und haben dad Aufe 
ben, als wären fie der eine Theil eines. von einander g& 
fpaltenen. Fifched, aus welchem Gründe fie — von 
einigen Halbfiſche genannt werden. 

Der Körper dieſer Fiſche iſt bei: einigen —— 
pen, bei andern aber, ſtatt derſelben, mit Stacheln be⸗ 
ſetzt. Der Kopf iſt klein; der Mund bildet einen Bo— 
gen; die Kinnladen ſind von ungleicher Laͤnge, und bei 
dem größten Theil mit Zähnen beſetzt. Die Augen ha 
ben eine kugelfoͤrmige Geftalt, ſtehen nahe beifannmen, 
und find mit einer Nickhaut verfehen. Die nahe: bei 
diefen befindlichen Nafenlöcher find doppelt. Der Kie 
mendedel beficht aus drei Blättchen, und bie darunter 
liegende Kiemenhaut ift vier= bis fiebenftrahlicht, Die 
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Seitenlinie geht bei einigen in’ einer: geraden Richtung 
fort, bei andern bildet ſie einen Bogen; bei einigen ift 
fie glatt, und bei andern mit Stacheln beſetzt. Der Bauch) 
ift kurz, und wird nicht von Rippen’ befkhirt. Der Af: 
ter liegt mehr am Kopfe, der Rumpf iſt mit ſieben Flof- 
fen befeßt, davon zwei an der Bruft,: eben fo: viel kurze 
am Bauche, eine:am. After, eine am Ruͤcken, und eine 
am Schwanze ſitzen; die: erfieren beiden ſind ſehr Tüng, 
und die letzteren: beinahe rbirchgängig rund.) Die Strah⸗ 
len in der Schwange und in den Bruſtfloſſen find an 
den. Spißen getheilt, in den übrigen — a ſammt⸗ 
liche Strahlen-find weich, DEUTET FE — — in 

Dieſe Fiſchart Tchweift EN übrigen,: ir 
ihrem Elemente herum, fondern fie liegt mehreutheils auf 
dem Grunde ded Meeres flille, wo fie’ gewöhnlich iften 
Körper bis an dem Kopf im Sande verſteckt. Aus die⸗ 
fem Grunde’ find: ‚fie ‘weniger, als anbere: Fifihe, dem 
Angriff der Raubthiere, welche: fi) gewoͤhnlich an ber 
Dberfläche des Waſſers aufzuhalten pflegen, ausgeſetzt; 
defto mehr. haben fie aber," fo lange ſie noch klein find, 
von dem -Rochen, welcher gleichfalld int: Meeredgrunde 
lebt, zu. befürchten. . Sie. bewegen fich . auch nicht in 
einer - geraden, ſondern im einer»fchiefen Richtung: des 
Koͤrpers, nad) welcher fie auf der Seite zu fchwimmen 
fcheinen; ein Umftand, welcher den Mamen Seitenſchwim⸗ 
mer veranlaßt hat. Da ihnen die Schwimmblaſe fehlt, 
ſo begreiftiman leicht, warum fie ſich nicht Bis zur Ober: 
fläche des Waſſers erheben koͤnnen Sie ſchwimmen viel 
mehr auf den Grunde, im gerader Linie fort, und laſſen 
im Sande eine Furche zuruck, die bei ruhigem Wafler 
zwei. und mehrere Stunden lang ſichtbar iſt, und ben 
Fiſchernbei ihrem Fange) zu einer Spur dienet. 

Diefe Fiſche bewohnen bie, Dftfee, vorzüglich aber 
den nordlichen Ocean; fie leben von / andern Waſſerbe⸗ 
wohnern, und erreichen eine betraͤchtliche Groͤße. Da 
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mean einige davon in, ber mittellänbifchen ‘See antrifft, 
® waren ” auch ‚ben — und Römern nt 


ws ‚Die Säolle. Plateusn "Fig; me. 


Dieſe Fiſchart, welche dem ganzen Geſchlecht den 
Namen giebt, unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch 
bie, am: Kopfe beſindlichen ſechs Hoͤcker. Zn der Kie— 
menhaut befinden. ſich b, im. der: Bruſtfloſſe 12, in ber 
Bauchfloſſe 6, in der Afterloſſe 54; in der Schwanz⸗ 
flofle..x9,:und in der Ruͤckenfloſſe 58 Strahlen. 
ir Der Körper dieſes Fiſches iſt mit dünnen und wei⸗ 
chen Schuppen bekleidet, welche in Gruͤbchen ſitzen, da⸗ 
ber der Fiſch glatt anzufuͤhlen iſt. Dieſe Schuppen gehen 
am Rumpfe leicht ab, am Kopfe hingegen ſitzen ſie fo 
feſt, daß fie fi nur.mit Mühe ablöfer laffen. Der 
Mund ift Fein, ber Anterfiefer ragt vor! dem obern ber= 
vor, und auf beiden Seiten ift ein breiter Lippenknochen 
fihtbar. - Die. Naſenlbcher ſtehen dicht vor den Augen, 
and; dieſe ſind von mittlerer Grdße, haben einen bläuliche 
ken; Stern, und einen gelbgrünen Ring. - Hinter den 
Augen wird man bie erwähnten.«fechd:. Köder gewahr, 
Davon der :erfte die übrigen: an’ Groͤße uͤbertrifft. Somohl 
Die obere, als untere, Kinnlabe find. mit einer Reihe klei— 
ner ſtumpfer Zähne beftgt. Der Gaumen und bie Zunge 
find glatt. ; Die -Kiemenhaut, weldye unter dem Kiemens 
hedel verborgen iſt/ hat runde Strahlen. : Der Rumpf 
ift auf der Oberſeite braun und aſchgrau marmorirt, auf 
ber untern hingegen weiß, und; ſo wie bie Rüden= und 
Afterfloffen, mit runden. orangefarbigen Fleden beſetzt. 
Die Seitenlinie läuft in einer :geraben Richtung mitten 
über den Körper weg. Die Straßlen in“der Rüdenz; 
After: und Schwanjfloffe find länger, als die Haut, wel 
be fie unter einander verbinvet; die Ießtereift lang, und 
am Grunde mit Schuppen beſetzt. Sämmtliche Floffen 
find von einer bumfelgrauen Farbe, ‚Die Ruückenfloſſe 
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nimmt ihren Anfang unmittelbar fiber dent Age, und 
vor der Afterfloffe ift ein ftarfer Stachel befindlich. - - : 
Diefe Fiſchart trifft man ‚in der Oſtſee, noch mehr 
aber in der Nordſee häufig an, wo fie fih im Grunde 
aufhält, und in ber wärmeren Jahreszeit an die Kuͤ— 
fen und in die Buchten, nach Strömen ‚und Zläffen hins 
begiebt, wo die Sonnenftrahlen ihre Fortpflanzung ber 
günftigen. Ihre Nahrung find Heine Fifche, vorzüglich 
aber Mufcheln und, Schnedenbrut, deren zertruͤmmerte 
Schalen. man im ‚Eingeweibe biefer Fiſche häufig ange 
troffen hat... 
Die, Scholle erreicht eine anfehnliche Größe, und 
ein Gewicht von 15 bis 16 Pfunden. Die Laichzeit ders 
ſelben faͤllt in den Februar und März, mo fi e ihre Eier 
zwiſchen den Steinen und im. Meergrafe abfeßt. 
Diefer Fiſch hat ein wohlſchmeckendes, faſt allge⸗ 
mein beliebtes Fleiſch; jiedoch nicht an allen Orten von 
gleicher Güte, Die kleineren und die duinnen find von 
ſchlechterem Geſchmack, weil ihr Fleiſch im Kochen weich 
und ſchleimig wird: die großen hingegen haben ein fe⸗ 
fies, fettes und überaus ſchmackhaftes Fleiſch. Jene has 
den auf der, untern Seite eine bläulichweiße, biefe aber 
eine röthlichweiße Farbe. Die ſchlechtern werden, nach— 
dem fie zuvor mit Salz eingerieben worden, an der Luft 
getrocknet, in Bündel gebunden, und weit und breit vers 
ſchickt; da mar fie’ alsdann wieber aufweicht. Die grö= 
‚Bere, Art: wird 'getrodfnet, und. nachdem bie Haut Abgezos 
gen iſt ſtalt des Kaͤſes zum VBütterbrod gegeſſen. 
"Der Flunder (Pleuron. Flesus), die Glahrke 
"ober Klieſche (Fleur. Limanda): und die Heilig— 
butte (Hippoglössus) find. merkwuͤrdige Schollenarten, 
Die leßtere finvet ſich, zu 4 Zentner ſchwer, in größter 
Menge im nördlichen Ocean. Dagegen ift Pleuronectes 
maximus,'die Steinbutte, beide Augen auf der line 
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fen Seite, mit einem rauhen Körper, weit Kleiner, als 
die Heiligbutte.  - 
aut Die Zunge. Pleuron. solea. 

Diefe Schollenart unterfcheidet ſich von den uͤbrigen 
rechtöhugigen durch den · hervorſtehenden Oberkiefer, und 
die harten und rauhen Schuppen. In der Kiemenhaut 
befinden ſich ſechs, in der Bruſtfloſſe zehn, in ber Bauch— 
floſſe ſechs, in der Afterfloſſe 65, in der Schwanzfloffe 
17, in der Rhdenfloffe 80 Strahlen, 

"Die Zunge bat ihre Benennung unſtreitig der laͤng⸗ 

lichen Geftalt ihres Körpers zu banken, indem fie faft 
dreimal fo lang,’ als breit if. Der Kopf ift Hein, und 
oben abgeftumpft. Der Oberkiefer iſt mondfürmig aus— 
geſchnitten. Die Augen, welche bei diefem Fiſche nicht 
fo nahe an einander ftehen, als bei den uͤbtigen Schol— 
Ienarten, haben einen blauen Stern in einem gelben 
Ringe. Saͤmmtliche Floſſen find oben olidenfarbig, und 
unten weiß. 
WMan trifft diefen Fiſch in den nördlichen Geiväffern 
um Curopa, aber auch im mittelländifchen Meere. Er 
lebt von den Eiern ımd der Brut der Fifche, und feine 
eigene Brut wird von ben Krabben häufig verzehrt. Er 
wird 2 Fuß, und länger, und erreicht ein Gewicht von 
8 Pfund. Die Zunge hat ein fehr zartes dleiſch. 


Die Huudssung. Pleuronegtes Omogepmn, 
Der Korper dieſes Fiſches iſt laͤnglicht und glatt, 
und auf der Oberſeite braͤunlich, mit dunklen Streifen 
bezeichnet, der Schwanz iſt abgerundet, und die Zähne 
find ſtumpf. In der Ruͤckenfloſſe ſind 112, in ber Bruſt⸗ 
floſſe 11, in der Bauchfloffe 6, in der Afterfloffe- 102, 
und in der Schwanzfloffe 24 Strahlen. . Die Kiemenhaut 
bat ſechs Rippen. Seine Größe: betraͤgt wenig über 
einen Fuß, und man fängt ihm im europaͤiſchen und — 
indiſchen Ocean. 
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Der Slunver. Pleuronectes Flesus, 

Iſt Heiner, ald der Vorhergehende, gewöhnlich einen Ä 
halben Fuß: lang, und verhältnißmäßig noch fchmaler. 
Er hat eine ſcharfe Seitennath, und Fleine_Dornen am 
den Floffen, auch mit den Vorhergehenden gleichen Auf: 
enthalt, ift aber von weit fchlechterem Fleiſche. — 


Der Eismeer-Flundber. Pleurmectes glacialis Pall, 
Diefe von Pallad entdeckte vieredige, der Vorigen 
ähnliche Art, hat eine: etwas rauhe bräunliche „Ober: 
und eine weiße. glatte: Unterfeite,- ohne alle Stacheln. 
Die Ruͤckenfloſſe hat ſechs und funfzig Strahlen, und die 
des Afters neun. und dreißig. De 


‚Die vieredige Scholle Pleuronectes Simanda, 

Kat mit dem Plateiß viel Aehnlichkeit, außer. dag 
fie etwas mehr. viereckig, und nicht ſo glatt iſt, weil bie 
Schuppen Augenwimpern ähnliche Fortfäße haben, und 
an ben. Floffenwurzeln Fleine Stacheln ſind. Sie wird 
in den — Meeren gefunden, wie folgen beide 
Arten, . F | 


N Gpaetoden. Klippfifche, 

Auch diefe Fifche haben einen plattgedrudten ſchei⸗ 
benfdrmigen Leib. > Charakterifiifche Kennzeichen find: 
borfienähnliche, : biegſame, zuſammengedraͤngte Zähne in 
großer Zahl, eine ſechsſtrahlige Kiemenhaut, eine ſchoͤn 
gefärbte und. gezeichnete, Bekleidung, und fleifchige, mit 
Schuppen: bededte Ruͤcken- und - Afterfloffen, woraus 
einige Sproffen hervorgehen, ‚und einen Bogen um ben 
Hintertheil des Körpers bilden. Linnẽ zählt deren übers 
haupt brei und zwanzig Arten. m 


Der welsgraue Klivofifc.. Chaetodon Canescens. - 
..» Die -Grundfarbe biefed ungefähr drei Zoll langen 
indiſchen Bifepdhend..ift grau, mit einer breiten, ſchwar⸗ 
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zen Querbinde vom Rüden biszjur"Afterfloffe, und einer 
fchmaleren-hber den Augen. Es bat. dabei zwei. Fleine 
Stacheln an den Mundwinfeln, eine gefpaltene Schwanz: 
‚ floffe und kleine rauhe Schuppen. R 

-- Die: Rldenfloffe hat 46 Strahlen; die : Brufiflofle 
175 die Bauchfloffe 6; die Afterfloffe 36, und bie 
Schwanzfloffe 16. 


- Der fhupvenlofe Rlippfife, —— — 

Dieſer Fiſch hat die ſchon in ſeinem Namen — 
druͤckte Eigenſchaft, daß er mit einer glatten: Haut ohne 
Schuppen bekleidet if, vorzüglich zum Kennzeichen. Diefe 
Haut ift am Rüden blau, und mit einer: Linie vom Kopf 
bis zum Schwanz bezeichnet. 

Diefer Fiſch, welcher häufig in Carolina gefangen 
wird, hat nur eine Reihe Zähne, und macht darin eine 
Ausnahme, auch fehlen ihm bie Bauchfloffen. 


Der fpigfloffige Klippfiſch. Chaetodon Acuminatus. 

Ein indifcher Fiſch, von feiner ſcharfen Rüdenfloffe 
fo genannt, mit 28 Strahlen in berfelben, 16 in ber 
Drufifloffe, 6 in der Bauchfloffe, ıg in der After: und 
17 in der Schwanzfloffe. | 


Der langfloffige Klippftſch. — Pinnatus. 

Außer der im Namen ausgedruckten Eigenſchaft der 

bei dieſem indiſchen Fiſche vorzüglich mondfoͤrmigen After⸗ 

und Ruͤckenfloſſen, unterſcheidet er ſich durch einen ſtum— 

pferen Kopf mit einer weißen Binde uͤber ——— und 
einer aͤhnlichen uͤber dem Schwanz. 


Der gebörnte alippfiſch. Chaetodon Cornutus., 
Von einem paar Stacheln uͤber den Augen ſo ge— 
nannt; hat einen hervorſtehenden ſchmaleren Kopf; einen 
gabelfoͤrmigen Schwanz, und ſchwarze und weiße Queer⸗ 
baͤnder uͤber dem Rumpfe. Sein Aufenthalt iſt in Indien. 
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‚Der ſilberfarbene Klippfiſch. Chaetodon Argenteus. 
Hat, an der Stelle der Bauchfloſſen, zwei ie Star 
cheln, und hält fich in Indien af P 


Der punftirte elippfiſch. ——— Punctarus, 

Dieſer Fiſch, den man aus Afien bringt, macht 
abermals darin eine Ausnahme, daß er nur vier Kiez. 
menftrahlen hat; - übrigens ift die Grundfarbe der des 
vorhergehenden aͤhnlich, er iſt aber dabei braun punktirt. 


Der Bogenfiſch. Chaetodon Arcuatus. 


Dieſer kleine indiſche Fiſch, an deſſen Zeichnung 
man die Sichel- ‚oder mondfoͤrmige Figur der After— 
und Schwanzfloſſe, wie die meiſten dieſes Geſchlechts ſie 
haben, ſieht, unterſcheidet ſich durch die weißen geboge— 
nen Queerſtreifen auf dem blaugrauen Grunde ſeiner 
ſchuppigen Oberflaͤche, die wieder durch dunklere, in die 
Laͤnge laufende Streifen durchbrochen werden. | 

An den mit Heinen Schuppen bedediten weit offnen 
Kiemendedeln befindet fich ein Eleiner und ein etwas grd- 
Berer Stachel, der Kopf ift über der Schnauze etwas 
eingedruͤckt. 


Der Sprützfüſch. Chaetodon Rostratus. | 

. Diefer Fleine indifche Fifch ift wegen eined befondern 
Inſtinkts merkwürdig, der ihn zum auffallenden Beifpiel 
ber für die geringften ihrer Kinder fo muͤtterlich forgfälz 
tigen Natur macht. Da fie diefen Fiſch dazu beftimmte, 
feine Nahrung nicht in: feinenr eignen Element, fondern 
in ber Luft an den Inſekten zu finden, ohne ihm doch 
Flügel zu geben, fo verfah fie ihn mit einer Art von 
Geſchuͤtz. Es endigt der Oberkiefer deffelben ſich nem— 
lich in einen langen, beinernen, cylindriſchen Schnabel, 
der inwenbig durchbohrt ift, und wenn der Fiſch nun ein 
Inſekt, zu dem cr Verlangen hat, in einer Höhe von 
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drei Fuß und darüber, Über dem Waſſer ſchweben, ober 
am Schilfe ſitzen fichet; fo treibt er durch dieſe Röhre, 
wie durch eine Spriße, einen Wafferftrabl hervor, womit 
er feinen Raub, ohne zu fehlen, herabſchießt. Wegen 
dieied wunderbaren Kunfttriebed hält man ihn auch in- 
Indien in großen, mit Seewaſſer angefüllten Gefäßen, 
und reizt ihn durch eine fiber dem Waffer ängefpießte 
Fliege, feine Jagd zu üben, Zn 

VUebrigens ift die Schwanzfloffe dieſes Fiſches abge- 
ftumpft und ungefpalten; bie Rücdenfloffe hat ftachliche - 
Sproſſen, und einen runden, ſchwarzen Fleck hinter ſich. 
Die Zeichnung iſt ſchoͤn, wie bei den mehrſten dieſer Gat⸗ 
fung und zwar ſtrohfarben, mit vier dunkleren Quer— 
baͤndern. 


Sparus. Seebraſſen. 


2 Rind unterſcheidet dies Geſchlecht durch fehr ſtarke 
Hundszaͤhne, viele ſtumpfe Backzaͤhne, die dicht beiſam⸗ 
nich ſtehn, gedoppelte Lippen, eine fuͤnfſtrahlige Kiemen— 
haut, einen zuſammengepreßten Körper, abgerundete Flof- 
fen, fehuppige Kiemendeckel, und eine nach hinten gebo= 
gene Seitennath. — Im Uebrigen hat dies Gefchlecht 
fehr viel Achnlichkeit mit den Sciaenis_ (Ceerappen), 
oder diefe gehören eigentlicy vielleicht gar zu demfelben, 
fo wie e8 auch mit dem vorhergehenden und folgenden 
fehr nabe verwandt ift. 


Boldbraffe. Sparus Aurata, 

Saft in Allen Sprachen von dem goldnen halben 

Mond zwifcher den Augen fo genannt, wicwohl aud) 

die übrige poimmeranzengelbe Grundfarbe des Fiſches 

nicht ohne Goldglanz if. Am Schwanze- befindet ſich 

ein fehwarzer Fleck, und am Kopfe und Rüden find 
blaue Zeichnungen. 


Die Ruͤckenfloſſe Hat 24 Strahlen, wovon eilf flach: 
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lich find. Seine Länge ſoll zuweilen, beſonders im mit- 
teländifchen Meere, und am Vorgebürge der guten Hoff: 
nung, wo man die anfehnlichften fängt, eine Elle betra= 
gen. Er geht im Herbft in die Flüffe, und Fehrt erft 
gegen den Sommer wieder in die offne See zuruͤck; auch 
will man an ihm bemerkt haben, daß er, wie man von 
den uͤbrigen Fiſchen nicht weiß, zur beftimmten Zeit 
ſchlafe. Es wird dieſer Fifch gegeffen, und für einer 
Lederbiffen gehalten, und zwar fchon zur Zeit der Römer; 


Der Seebraſſe mit’ dem fhwarzgen Ringe am 
Schwanze. $parus Annularis, 
Der dem vorigen, außer diefem Abzeichen, fehr aͤhn⸗ 
ich und auc) gelb if. Er wird im Abriatifchen Deus 
gefangen, fo wie | 


Der Geifbraffe. Sparus Sargus, 2 
Welcher ebenfalld den fohwarzen Ring am Schwan= 
ze, dabei aber ſchwarze Queerftreifen hat, "die über die 
bräunlich filberglänzende Grundfarbe weglaufen. 
Die Floffen find weiß, und die am Schwanze ga- 
belförmig; die Ruͤckenfloſſe ve 11 Sradeln, und Bun 
haupt 24 Strahlen. 


Der Sadfloffen Sparus Pagrus, 


Diefer, in den füblicheren Gegenden unſers Welt 

theild wohnende Fiſch hat feine deutfche Benennung da— 
von, daß bie letzteren Strahlen der Rüden= und After 
floffe von ber Sloffenhaut gleichfam wie von einem Sade 
bededt find. 
* Der Kopf ift ziemlich platt, und oben ungefchuppt, 
der Rumpf Karpfen ähnlich, und die ganze Länge beträgf 
zuweilen eine Elle. Hinter dem Kopfe fichen duf der 
rothen Grundfarbe zwei'graue Flecke, wie auch die Seis 
tennath punktirt ift, Der Schwanz ift gabelfdrinig. 
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Auch dieſer Fiſch ſoll im Winter ſeine Farbe wech⸗ 
ſeln, und ſtatt der rothen eine blaͤuliche annehmen. Eine 
Erſcheinung, ‚die vielleicht Urſache der Verwechſelung ver⸗ 
ſchiedener, und Trennung einzelner Arten in den Syſte— 
men iſt, und die bei den Meerbewohnern weit weniger | 
zu erwarten wäre, ald bei Landthieren, da die Tempera— 
tur der Tiefen des Meeres die Abwerhfelung ber Jah— 
teözeiten lange nicht ſo empfindet wie das, Land, indefe 
fen doch nicht fo felten bei ihnen ift., _ 


Echeneis. &äuger. 


Es unterfcheidet ſich Died. Gefchleht durch einen 
fleifehigen, ‚ovalen, fehuppenlofen Kopf, der oben platf 
gedrückt, und mit einem. gerändeten Saugeſchild verſehen 
iſt. Diefer Schild hat zwei Neihen von fügeformig ges 
zähnelten, zuſammenlaufenden Queerrungeln, die mit einer 
unzähligen Menge kleiner Oeffnungen verfehen find. 
Die Kiemenhaut hat zehn Strahlen, und die Kie— 
mendedel find hart, und aus einem Stüde, Der Koͤr⸗ 
per ift beinahe Feilfdrmig, etwas zufammengebrüdt und 
fchuppenlos, doch fcharf, wenn man ihn ruͤckwaͤrts ftreicht. 
Die Rüden: und Afterfloffen find einzeln, und fangen 
beim Schwerpunkt des Kdrperd an, bie Bruftfloffen fügen 
hoch, und die Bauchfloffen find mit einem Queerbande 
verwachfen. Sinne hat von dieſem Gefchlecht folgende 
zwei Arten, nemlich: | 


Der Heine Säugefifch. (Echeneis Remora.) Fig. 23. 
welchen er durch eine gefpaltene Schwanzfloffe mit acht⸗ 
zehn Runzeln im Kopfichilde charakteriſirt. 

Daa ſich dieſer Fiſch, welcher in Indien gefunden 
wird, mit dem Kopfſchilde, vermoͤge der vielen Oeffnun⸗ 
gen deſſelben, an andre Schiffe und Fiſche wie eine 
Schnecke anſaugt, und mit dem ruͤckwaͤrts gebogenen 
Zaͤhnchen deſſelben ſich ſo feſt halten kann, daß man ihn 

| eher 
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eher zerreißt, als losreißt; fo hatte man ehemals bie Ka- 
bel, daß ein einziger folcher Fiſch, ob er gleich nur hoch⸗ 
ftend anderthalb Fuß lang ift, im Etande fei, ein Fahr: 
zeug aufzuhalten, daher mian ihm den Namen Remora, 
oder Aufhalter gab, &o viel ift indeffen nach neueren 
Erfahrungen von biefer Sache wahr, daß, wo fie häufig 
find, und wenn ihrer viele fi an ein kleines Fahrzeug 
anhängen, fie folches aufzuhalten vermögen. Noch mehr 
aber gilt dies von der größeren folgenden Art," 


Der Schiffshalter. (Echeneis Nöucrates.) - 

Diefer Fiſch wird an vier Fuß lang, hat eine un⸗ 
zertheilte Schwanzfloſſe, und vier und zwänzig Runzeln 
im Kopfſchilde, welches an ſieben Zoll lang gefunden 
wird, und mit dem der erſten Art gleiche Eigenſchaft hat. 

Da die angeführten Merkmale zureichen, dieſe bei— 
den Arten von einander zu unterſcheiden, fo hat man 
nicht möthig, ſich bier mit der, ohnehin fo oft ungemiffen 
Zählung der Sproffen in den Floſſen aufzuhalten, — 
Auch diefe Art wird in Indien gefunden, 


“. Doraden, (Coryphaena.) 4 

Linnẽ giebt zu Kennzeichen dieſes Geſchlechts ben 
ſehr kurz abgeſtutzten, doch dabei ſchraͤg ablaufenden Kopf 
an; ferner daß die Kiemenhaut fünf Strahlen hat, (doch 
nicht ohne alle Ausnahme, wie wir gleich fehen werden) 
und die Rücenfloffe über die ganze Länge des Ruͤcken⸗ 
weggeht. Es enthält dies Gefchlecht Arten, die im Uebri—⸗ 
gen aͤußerſt verſchieden ſind. 


Die Segeldorade. (Coryphaena velifera Pall.) Fig. 924, 
Dieſer, durch feine ungeheure große Ruͤcken- und Af⸗ 
terfloſſe merkwuͤrdige, und von allen übrigen dieſes Ges 
ſchlechts ſich auszeichnende Fiſch, mit deſſen Beſchreibung 
Pallas die Naturgeſchichte bereichert hat, kommt aus 
AL 3 
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Hftindien, feine Länge beträgt noch nicht volle andert⸗ 
halb Fuß. 

Der Körper des Fiiches ift fenfrechtplatt, fehr dünne, 
der After ficht nahe am Kopfe. Der Kopf iſt fchuppig, 
eben fo, wie der Leib, zufammengebrüdt, mit einem fich 
ſchraͤg aufwärtsöffnenden fiefgefpaltenen Munde verjehn, 
deffen beide Kiefern mit Hein gekruͤmmten Zähnen befeßt 
find. Die Augen find ziemlich groß, mit einem goldfar⸗ 
bigen Stern, und die Kiemenhaut hat ſieben duͤnne 
Rippen. 
Die Höhe der laͤngſten dreizehnten Sproffe in der 
Ruͤckenfloſſe, umd ber fiebenten in ber Afterfloffe beträgt 
zehn Zoll. Pallas vermuthet, daß, weil ſonſt Diefe 
große Floffen dem. leichten Körper des Fiſches, wenn fie 
blog zum Schwimmen dienen follten, nicht angemefjen 
feyn würden, er fi damit, wie die übrigen fliegenden 
Fische, aus dem Waſſer heben, und in horizontaler Lage 
darüber flattern Tonne, 

Die Schuppen am ganzen Körper find ziemlich groß, 
pünn und zart geftreift, dreiedig, und die des Rumpfes 
an der Spitze tief geferbt, und an ber Murzel mit einem 
furzen, borwärtd gebogenen Halen verjehen, der im die 
Kerbe der vorhergehenden einpaßt, doch ift ‚bie erfte 
Schuppenreihe an der Rüdenfloffe und Afterfloffe raus 
tenformig, etwas größer, und ohne Stacheln, 


Der Goldkarpfe. (Coryphaena Hippuros.) 

Er hat eine gefpaltene Schwanzfloffe, und fechzig 
Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, außerdem zählt man 
in der Bruftfloffe bis zwanzig, und im ber Bauchfloffe 
ſechs, im der Afterfloffe fieben und zmanzig, und in ber 
Schwanzfloffe zwanzig, in der Kiemenhauf aber zehn 
Strahlen. | 

Den Namen Goldfarpfe hat er von der ganz vor: 
zuͤglich fehönen grünfchattirenden Goldfarbe feiner Heinen 


Fiſche. Lppfiſche ꝛc. 355 


Schuppen. Die Augen find groß und feurig, das Maul 
ift mittelmäßig, groß, und voll Kleiner Zähne, der Koͤr⸗ 
per ſchlank, und da diefe Fiſche verhaͤltnißmaͤßig große 
Floſſen haben, fo ſchwimmen fie Außerft ſchnell. 

Cie halten ſich in: den waͤrmeren Gegenden des 
Oceans auf, wo ſie ſich zur Zeit der Stuͤrme, wie die 
Delphine; häufig um bie Schiffe ſehen laſſen. Sie wer: 
den an fünf: Fuß: — ** — ein ſehr ſchmachaß— 
td Blei 

ü....babrus —* 

Die Linneifche Eharakteriſtik dieſes, mit dem Vor⸗ 
hergehenden ſehr nahe verwandten Ei befteht in 
folgenden Merkmalen: 

Scharfe Zahne, einfache dicke — eine ſechsſtrahe 
lige Kiemenhaut, fadenfoͤrmige Fortſaͤtze hinten an den 
Strahlen der Ruͤckenfloſſe, zugeſpitzte Bruftfloffen, und 
eine gerade. Seitennath. Linnẽ ſetzt auch noch geichuppte 
Kiemendedel ald ein Kennzeichen ve, dieſe find aber 
Ba allgemein. | 


De eibofiſch mit borſtendbnlichen — 
(Labrus Prichopterus.) 

Aus Indien iſt von zuſammengedrüuͤckter Geſtalt, 
und gegen die Afterfloſſe etwas meſſerfoͤrmig verlaͤngert. 

Die Seitennath kruͤmmt ſich an der Bruſt über 
‚einem dunklen Fleck, der ſich dort an der Seite befin— 
det, abwaͤrts, laͤuft dann aber an der Seite gerade fort, 
am Schwanz iſt fie unterbrochen. Der Kopf iſt ver— 
haͤltnißmaͤßig Klein, und ganz gefchuppt, der Mund ift Fein, 
und dffnet fich mit feinen fcharf gerändeten Kinnladen 
nad) oben. 

Die geboppelten Nafenlöcher ftchen im einer vom 
Auge bid zur Oberlippe reichenden Spalte, und die vor⸗ 
berften find mit einer Hautklappe verfehen. 
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. Die Beufifloffen. find bünn und bleich; und, ſtatt der 
‚Bauchfloffen befindet fih am jeder Seite eine borften- 
Ahnliche  Sproffe, bie bis an die ſtumpfe fpißgeipat- 
tene Schwanzflofe reicht, und an der Wurzel einige feine 
Faͤden an fich befeſtigt hat. Die Rüdenfloffe ift dunfel: 
farbig, unten mit Schuppen bedeckt, und hat vier dor⸗ 
wise, und ſieben geſpaltene Sproſſen. 

Die Farbe des Fiſches am Rumpf iſt braͤunlich, mit 
Heichen Woͤlkchen oder Wellen darauf, und. am. Ropfe 
bleicher, mit braunen Sleden. Die Schwanz: und After: 
floffe find mit weißlichen Punkten beftreuet, und auf ber 
Mitte der Seite und am Anfange des Schwanzes befin« 
det fich ein ſchwarzer, weiß eingefaßter Augenfled, Die 
ganze er a gewöhnlich — vier ek as ; 
a — ie — pæs. 

Das Maul ift bläulich grün, der Kopf und Vor⸗ 
derbauch weißgrau, und erſterer iſt blau geſtrichelt, am 
Bauch aber, eine gruͤne Binde, vorne am Rüden und an 
den Bruftfloffen befindet fich ein gelber Fleck. Die Ruͤk— 
fenfloffe it marmorirt, und der hintere Theil des Baus 
ches unten ‚schwarz und weiß, und an. den Seiten ift er 
grün, weißgrau und eifenfarbig geftrichelt. Der Schwanz 
bat rothe und blaue Fleden und Streifen. Die Rüden 
floffe hat ein und dreißig Strahlen. Sein Aufenthalt ift 
im mittelländifchen Meere, und an ber Kuͤſte von ee 
rien, feine Länge beträgt etwa eine Spanne, 


Der Meeriunter. Labrus Julis 
Der ſchoͤnſte europäifche Fiſch, Überall mit den glaͤn⸗ 
zendſten Farben des Regenbogens gezeichnet. Der Rüfs 
fen iſt vorzüglich glänzend ſchillernd, beſonders ine 
Grüne fpielend. Bon der Mitte der Seite geht ein 
pommiranzengelbed, zu beiden Seiten audgezadted Band 
zum Schwanze herab, 
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Die Rüdenfloffe hat g bis 21 Strahlen. Man ſagt 
‚son biefem Fifche, er fei Kiftig, und ſchwer zu fangen, weil “ 
er ben Köder abfreffe, ohne die Angel zu verfchludten, 
auch foll er ſich, wie die Blutigel, — Seine Laͤnge 
befrägt feine EIRAL | 


Umberfifc, (Seinen) 

Die Gefchlechtstennzeichen: find: 

Ein über und über, nebft den Kiemendedeln ge: 
ſchuppter Kopf, eine fechöftrahlige Kiemenhaut, und cine 
Grube anf dem Rüden, worein fich die Recenſleſe le⸗ 
gen kann. 

Da ſich dergleichen Gruben auch bei verfihlebenen 
Lippfiſchen finden, ‚md bei den übrigen hier bemerften 
Geſchlechtszeichen denſelben gemein find, fd fieht man 
dadurch dad, was oben yon der unzureichenden Verſchie⸗ 
denheit der beiden ‚Gefchlechter gefage ift, beftätigt. . 

Der Name Umberfifche . ift von der dunklen Grund— 
farbe der meiften Fiſche dieſes Geſchlechts hergenommen, 


Barfe ober Baͤrſche. Perca 
Die von Linnẽ angegebenen Gefchlecht&zeichen * 
ſtehen in ſchuppigen und gezaͤhnelten Kiemendeckeln, einer, 
ſiebenſtrahligen Kiemenhaut, und ſtachlichen Floſſen. 
Wir erſehen hieraus wieder eine ſehr nahe Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Vorhergehenden. 


Dergemeine Flußbarſch. Perca fluviarilis 

Dieſer bei und ſehr haͤufige Raubfiſch iſt bekannt⸗ 
lich oben grau, und unten weiß, mit ſchwarzen Querban⸗ 
ben, und einem ſchwarzen Fleck auf dem Rüden bezeich- 
net, und bie Farbe wird mit. zunehmendem Alter dunkler. 
Sn der erſten Rüdenfloffe befinden ſich 14, und in der 
zweiten 16 Strahlen, beide find bläulich, die übrigen 
Sloffen aher roth. 
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Diefer Fiſch wird in Flüffen, Teichen und Landſeen 
gefimden; er lebt vom Raube, bejonderd von kleineren 
Weichfiſchen, auch von feiner eigenen Brut und Gewürz 
men, und wird in Netzen, wie auch an der Angel gefan= 
gen. Er hält fich größtentheild in der Tiefe auf, und 
erreicht, da, wo er gute Nahrung findet, eine Länge von 
mehr ald einem Fuß, wo er dann, vorzüglich im Soms 
mer, da er am fetteften ift, umd in Gewaͤſſern, bie kei— 
nen Meergrund haben, ein fehr ſchmackhaftes Fleiſch hat. 
Er laicht an den Ufern am Reisholz, und zwifchen Binz 
fen und Schilf, und hat einen Fleinen, mithin Pe 
weißen Rogen. 


Der Zander. Sandbarſch. Perca Lucioperca 

Seine Geftalt hält das Mittel zwiichen einem Hecht 
und Flußbarfch, er ift am Rücken grau, und am Bauche 
weiß, und erreicht eine Ränge von zwei Fuß: 

Die erfte Rücdenfloffe hat 14, und die zweite 32 
Strahlen. Die Schuppen find rauh und ſcharf, doch 
nicht völlig fo, wie am Vorhergehenden. Er ift aud) 
ein Raubfiich, wie jener, und hälf fich eBenfalld in cu= 
ropäifchen füen Gewäffern, befonderd auf fandigein Grunde 
auf. Vorzüglich ſchmackhaft findet man ihn zum Bei⸗ 
fpiel in der Havel, doc) ift er nirgends fehr häufig, und 
feine Fortpflanzung kann nicht ſtark ſeyn. Er laicht an 
Steinen. 


Der Streber. Perca Asper. 

Aus den ſuͤdlichen Gegenden unſers Welttheils. Er 
hat Achnlichkeit mit dem Vorhergehenden in feiner Figur, 
außer daß er noch ſchlanker und dünner ift, feine Farbe 
und Zeichnung aber gleicht dem Flußbarfch, Der Rüden 
ift gefchuppt, und hat vom Kopf bis zur erſten Rüden: 
floffe eine Grube, der Bauch aber ift ohne Schuppen. 
Die erfte Rüdenfloffe hat 18, die andere 20 Strahlen. 
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Der Springer. Perca Sectarrix, 

Diefer vorzüglich fchöne, am Rüden braune wolfige, 
an den Seiten, auf weißem Grunde, braun geftreifte Fiſch 
mit violettem Kopf, Bruft, Bauch und Afterfloffen, ſoll 
fih an die Schiffe hängen, um den Schleim, der daran 
fist, oder wohl vielmehr die Gewörme und Inſekten, 
welche fich in diefem aufhalten, zu freſſen. Er lebt im 
großen MWeltmeere, und nährt fich übrigend auch von 
fleinen Fiſchen. 


Der Raulbarfch, Perca Cornua, 
Ein in ben europäifchen füßen Gewäffern faft über: 
all bekannter, und ungeachtet feiner Kleinheit "und vielen 
fharfen Gräten, wegen feines, befondere im Winter, 
fchmadhaften Fleifches, fehr beliebter Fiſch. Sein Hör: 
per hat eine dreiedige, beinahe prismatifche Figur, iſt 
gelblich, mit vielen fhwärzlichen Flecken gefprenfelt, am 
Bauche weiß, und erreicht höchftend die Länge einer 
Spanne. Der Kopf ift breiter, ald der Rumpf, und an 
den Seiten und unterhalb mit Fleinen Gruben verfehen. 
| Die Rückenfloffe, welche zwar einen Abſatz hat, aber 
doch zufammen hängt, hat 15 bid 23 Strahlen. Seine 
Nahrung befteht aus Inſekten, Brut von andern Fifchen, 
und Kräutern, 


Der Stichling. (Gasterosteus.) 

Es hat dies Gefchlecht eine breiftrahlige Kiemenhaut, 
der Rumpf iſt nach hinten oben und unten keilfoͤrmig. 
Die Bauchfloffen ftehen bei oder hinter den Bruftfloffen, 
jedoch Über dem Bruftbein, und vor ber Rüdenfloffe bes 
finden ſich abgefonderte Stacheln. 


Der gemeine Stichling. (Gasterosteus Aculeatus.) 
Ein fehr gemeiner Kleiner Fiſch, der faft in allen 
Gewäflern, bei und felbft in Pfügen, worin ſich ſonſt 
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feine Fifche aufhalten, zu finden ift. Ungeachtet feiner 
Kleinheit, da er gewöhnlich nur ı biß ı5 Zoll lang ift, 
ift er ein ſchaͤdlicher Raubfifch, welcher der Brut anderer 
Fifche nachjtellt, und da er vor andern Raubſiſchen ges 
fichert iſt, fo vermehrt er fich- fehr, ungeachtet er ver= 
hältnigmäßig gegen andre Zitche Feine zahlreiche Brut 
abſetzt. Es ift jonderbar, daß bie Natur dieſem klei— 
nen, und unbedeutend fcheinenden Fiſchgen gerade fo 
ſorgfaͤltig fehr gute Waffen zu feiner Verfheidigung ge= 
‚geben hat. Denn, fo wie er ſich in Gefahr befindet, 
firäubt er die drei Stacheln am Rüden, und zwei an den 
Seiten des Bauches, welche fehr ſtark und fcharf find, 
in der Figur eined Dreiecks, gleich den Igeln empor, fo 
Daß er fo leicht nicht angegriffen werden kann, und wenn 
etwa einmal ein junger unerfahrner Raubfiſch fih an 
ihm vergreift, derfelbe es mit dem Leben bezahlen muß. 
Seine Erhaltung muß daher wohl in der Defonomie der 
Schöpfung wisbfiger feyn, ald fie und fiheint. Da er 
faft nur aus Gräten, und einer, mit Fleinen Schilven, 
ftatt ver Schuppen, bedeckten Haut befteht, fo ift er nicht 
efbar; indeffen wäre es zur Verhütung feiner Verwuͤſtun⸗ 
gen unter den jungen Fifchen gut, wenn die Fifcher ihn 
nicht, wie fie gewöhnlich thun, ind Wafler zurück würfen, 
wenn fie ihn gefangen haben, An Orten, wo er fehr 
haufig ift, ift er uͤberdem fehr gut zur Fütterung der 
Echweine zu gebrauchen, auch kann Thran aus ihm ge: 
Ffocht werden. — Die Rüdenfloffe hat zwölf Strahlen, 
ber obere Theil des Körpers iſt ſchwaͤrzlich, und der un- 
tere weiß, 


Der Lootſe. (Gasterosteus Ductor:) 

Wir haben ſchon oben bei Befchreibung des Haifi— 
ſches bemerkt, daß diefe Art Fifche denfelben überall be: 
gleiten, und felbft in ven Rachen jenes fonft fo gefraßis 
gen Fiſches ungeſtraft eins und ausfchiwimmen, und Dies 
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fer Begleitung wegen bat man ibn den Piloten oder 
Lootſen jenes großen Fifched genannt. 

Der Körper des Fiiches gleicht einer Weberfpule, 
da er vorn und hinten fpig zuläuft, und an den. Seiten 
platt gedrüct ift. Die Kiemenhaut hat fieben Strahlen, 
vor der Ruͤckenfloſſe befinden ſich vier bis ſechs Sta— 
cheln, und in derfelben 27 bis Zu Strahlen, 

Er wird ungefähr eine viertel Elle lang, und hat 
ein genießbares Fleiſch. Sein Aufenthalt ift überall im 
MWeltmeere, wo Haifiſche angetroffen werden, indem er 
vorzüglich von dem Abgang der Beute dieſes großen Raus 
bers lebt. — 


Die Mafrele. Scomber 
Fiſche dieſes Geſchlechts haben einen eingedruͤckten 
und glatten Kopf, eine ſiebenſtrahlige Kiemenhaut, einen 
glatten Rumpf, an welchem die Seitennath nach hinten 
am Schwanze kielfoͤrmig in die Hoͤhe geſchweift iſt. Auch 
befinden fi) am Schwanze oͤfters Baſtard- oder Entflof- 
fen. Und nach dieſem leßten Kennzeichen werden zwei 
Abtheilungen gemacht, nämlich: 
1) Mafrelen mit deutlichen abftehenden Baftarbfloffen. 
2) Ohne, oder mit verwachjenen Baſtardfloſſen. 


Die gemeine Mafrele, Scomber., 

Mit fünf Baftardfloffen Hinter der zweiten Ruͤcken— 
flofje, welche, jo wie die erfte, eilf bis zwölf Strahlen 
bat, auch fichen fünf Baftarbfloffen Hinter der Ufterfloffe. 

Diefer Fisch Hält fich den Winter über in den Ge— 
genden des Pols auf, und zieht, wie die Haringe, im Fruͤh⸗ 
linge gegen Mittag weiter herauf, und vertheilt ſich fo 
in verfchiedene Meere, we man ihn alsdann an ben Küz 
fien fängt. Er ift ein Raubfifch, lebt aber vorzüglich 
von Medufenköpfen, Seefternen und dergleichen, und er= 
reicht eine anfehnliche Länge von mehreren Schuhen, 
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Sein Fleiſch wird gegeſſen, jedoch nur in Ermangelung 
beſſerer Nahrung. 


Die Bonnite. Scomber Pelamys. 

Dieſer im Ocean zwiſchen den Wendezirkeln fo haͤu⸗ 
fige Fiſch, deſſen man in ſo vielen Reiſebeſchreibungen 
um ſo mehr gedacht findet, weil man ſeine Anweſenheit 
dadurch uͤberall bemerkt, daß er hoch uͤber dem Waſſer 
hinter die fliegenden Fiſche herſpringt, und weil ſein Fleiſch 
auf langen Reifen eine fehr willfommene Nahrung iſt, 
bat am Rüden fechd, und unten fieben Eleine vieredige 
Baftardfloffen, in der erften Rüdenfloffe funfjehn, und 
in der zweiten eilf Strahlen. Die Farbe ift am Rüden 
bläulich, ind grüne abmwechfelnd, an den Seiten mit vier 
gelben Linien, die am Schwanze zufammen laufen, be= 
zeichnet, und am Bauche grau, Er erreicht eine Länge 
von vier Fuß. 


Der Thunfiſch. Scomber Thynnus. Fig. 28. 

Iſt faft überall heimathlich, und wirb von 2 bis ro 
Fuß lang, an ſechs Gentner ſchwer, und fo fett, daß ihm 
die Haut faft aufplaßen fol. Er dürfte wohl der größte 


Fifch unter denjenigen feyn, die in Europa gegeffen wer: 


den. Kopf und Rumpf find filberfarben, Stirn und 
Rüden fahlblau. . 

Diefer gefräßige Raubfiſch bemächtigt ſich der Flei- 
nern Fifche, indem er fie durch das Schwimmen in Kreis— 
linien in eine Art Strudel zufammentreibt, und dann 
verſchluckt. Zur Laichzeit geht er aus der Nordfee ind 
mittelländifche Meer, und fett an den Küften feine Eier 
ab, die nicht größer, ald Mohnfamenförner ſeyn follen- 
Auf diefen Zügen ſchwimmt er in Gefellichaft von Tau— 
fenden, die zufammen ein länglicht Viereck bilden, und 
zwar fo gedrängt bei einander, daß man kaum mit einem 
Boote durch kann. Dabei fpringt er häufig aus dem 
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Waffer empor, woran ein Infekt, Schuld feyn foll, wel 
ches jich- unter den Bruftfloffen einfrißt, und ihn fehr 
quält. | 

Man füngt diefe Fiſche mit ftarfen Grundfchnuren, 
häufiger aber in Netzen (Tonnaros), die man mit Uns 
fern und fchweren Gewichten auf dem Meeresgrund be= 
feſtigt. Ein ſolches Netz befteht aus mehreren Abthei— 
lungen, und ift fo eingerichtet, daß jede Abtheilung be= 
fonder8 Fann gefchloffer werden. Die aͤußerſtc Oeffnung 
laßt nur einen Fiſch ein, ift aber erft der Anführer bins 
ein, fo folgen die andern fihon nach, und werben im— 
mermehr in die Binteren Kammern getrieben, und erft dann, 
wenn diefe gefüllt und verfchloffen find, läßt man wies 
der andere hinein, bis man Fifche genug hat, worauf 
benn dad Morden derfelben mit Speeren und Wurfſpießen 
angeht. Das geängftete Thier fchlägt heftig mit feinem 
Schwanze, und ftößt ſich auch wohl an Felfen und Boo— 
ten dad Hirn ein. — Solcher Thunfang ift eine Art all- 
gemeiner LXuftbarfeit, an ber fogar Vornehme Antheil 
nehmen. 

Das Fleiſch ift, friſch, an Farbe und Gefhmad 
dem Kalbfleifch ähnlich. Eingefalzen wird ed weit ver— 
fendet, und heißt Tonin. 


Die Meerbarbe, (Mullus.) 

Die Meerbarben werben von Linn durch einen zu— 
fammengedrüdten, ſchraͤg abhängigen ımb gefchuppten 
Kopf, eine dreiftrahlige Kiemenhaut, und große, leicht ab⸗ 
fallende, Schuppen am Rumpfe charafterifirt, 


Der Rothbart. (Mullus barbatus.) 

Ein fehr fchöner Fifh, von hellrother Grundfarbe, 
mit Goloftreifen, ımd weißen, ins violette fpielenden Floſ⸗ 
fen, der ſchon beiden alten Römern in großem Anfehen 
Fand, und auch noch bei den Neuern fehr geſchaͤtzt wird. 
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Seine Geftalt hat Achnlichkeit mit der eines Haͤ⸗ 
ringd, er wird aber viel größer, und wohl eine Elle lang. 
Das Kennzeichen dieſer Art find zwei ‚siemlic lange Bart: 
faͤden am Unterkiefer. 


Die Niefenbarbe, (Mullus Surmuletus.) | 
ift wohl nur für eine Warietät bed Vorhergehenden zu 
halten. 


pie Seebarbe, (Mullus Imberbis.) 

ohne ar. Mi ift gleichfalld roth,. wird kaum fo groß, 

als ein Häring, hält fich im mittelländifchen Meere auf, 

und bat 6 Ötrahlen in der — und 10 in der zwei⸗ 
ten Ruͤckenfloſſe. 


Der Seehahn. (Trigla.) 

Ein gepanzerter Kopf, welcher mit rauhen Linien 
beſetzt iſt, eine ſiebenſtrahlige Kiemenhaut, und fingerfbr= 
mige Fortſaͤtze an den Bruſtfloſſen, ſind die Geſchlechts⸗ 
merkmale. 


Der gepanzerte Seebahn. (Trigla Cataphracta.) 

Iſt gleich dem Stor mit Reihen von dornigen 
Schildern gepanzert, die feinem Rumpfe eine ſechseckige 
Geftalt geben. Auch der Kopf ift mit Stacheln. befeßt, 
und dad Maul endigt fich in zwei bornartigen, gabelfdr- 
migen Spißen, und bat am Unterkiefer viele Bartfafern, 

Die Brufifloffen haben zwei fingerfürmige Fortfäße, 
‚und die Bauchfloffen fien an denfelben. Die Rüden: 
floffe hat 27 Strahlen. Seine Farbe ift blaßroth, und 
fein Aufenthalt im mitteländifchen Meere. Ein Ahnlis 
ches gabelfürmiged Maul hat auch die folgende Linnẽiſche 
Art aus der Norbfee. 


Die Meerleier. (Trigla Lyra.) 
Mit drei Fingern und einem Stachel bei ben Bruft- 
flofien, Stacheln an den Augen, 10 Strahlen in der 
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erfien, 'und 18 in ber zweiten” Ruͤckenfloſſe, rothem 
Schwanze und Rüden, ſtachlicher Seitennath, und weis 
—* Bauche, uͤber einen Fuß lang. 

Noch eine, dieſem fehr aͤhnliche Art, aus ber Norb⸗ 
rd, wird beim Linnẽ befchrieben, welche er wegen beb 
Lautes, den fie von ſich giebt, 

Trigla Gurnardus, der girrende Seehahn, Fig. a6, 

nennt, „ : 

Die vierfe Urt, 

Trigla Cuculus, der Seefufuf, 

aus dem mittelländifchen Meere, unterfcheidbet er burch 
eine glatte Seitennath und g Strahlen in der erften, und 
17 in ber, zweiten Rüdenfloffe, das. Maul ift nicht fo 
— und der ganze Fiſch roth. Dieſer Art iſt 


 Trigla Luterns, die Reuchte, 


fo king, daß fie von andern nur für eine Spielart 
derfelben gehalten wird. 


7 Die Meerſchwalbe. Trigla Hirundo, 

Wir finden hier eine Art der fliegenden Fifche, welche 
die Furcht vor ihren Verfolgern im Meere zwingt, fi ch 
in die Luft zu ſchwingen, die aber eben dadurch an den uͤber 
der See ſchwebenden Raubvoͤgeln neue Feinde erhalten, 
und fo in abwechfelnder Flucht aus einem Elemente fich 
ind andere reften, . 

Es hat diefer Fifch drei Finger an ben Bruſtfloſ⸗ 
ſen, und eine ſtachliche Seitennath. Sein Aufenthalt iſt 
in den ſüdlichen Gegenden des Oceans. 

Außer dieſen finden wir noch folgende Arten beim 
Linnẽ. 


Trigla — der kleine fliegende Seehahn, 


mit drei Fingern, und drei Stacheln zwiſchen beiden 
Rüdenfloffen, aus Amerika. 
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Trigla Volitans, der große fliegende Sechabn, 
der gemeinfte und größte unter den fliegenden Fifchen, 
bis zu 15 Fuß lang, der im Weltmieere in ganzen Züs 
gen angetroffen wird, eine glatte Seitennath, und ſechs 
mit einer Kauf, gleich. einer Hand, verwachſene Fins 
ger bat. r 


Trigla Asiatica, der aftatifhe Seehahn, 
mit einem langen ſchnabelfoͤrmigen Oberkiefer und drei 
Fingern. 


VI. See 


Fiſche, deren Bauchfloſſer hinter den Srufifloßfe: 
dern fißen. Die mehrjten — DE find aus dies 
fer Ordnung. 

Die hieher gehörigen Gattungen. und Species find, 
nach Bloch und Blumenbad, folgende: Id. Cobitis 
ı.anableps Barbatula (Schmerling), Fossilis (Met: 
terfijch oder Piezfer). Il. Amia (Moderfifche). III. Feu- 
this Hepatica. IV. Silurus, 1. Glanis (der Wels), 
2. Cataphractus, 3. Electricus (der 3itterwelö). V. Lo- 
ricaria (cuirassier) plecostomus. VI. Salmo (ber 
Lachs), 1. Salar (der Salm), 2. Trutta (die Lachsforelle), 
3. Fario (die Forelle), 4. Alpinus (die Alpenforelle), 
5. Eperlanus (der große Stint), 6. Lauaretus (der Weiß⸗ 
fiih), 7. Thymallus (die Eſche). VII. Fistularia 
Tabacaria. VIII. ESox, ı. Lucius (der Hecht), 2. Be- 


lone (der Hornfijch). IX. Elops Saurus (canda supra 


infraque armata),. X. Argentina Carolina. 
XI. Atherina Hepsetus. XII. Mugil Cepha- 
lus. XIU. Exocoetus Volitans. XIV. Polyne- 
mus Quinquariuss. XV. Clypea. ı. Harengus, 
2. Sprottus, 3. Alosa, 4. Encrasicolus. XVI. Cy- 
prinus. 1. Barbus. 2.Carpio. 3. Tinca, die Schleihe. 
4. Carassus, die Karaufche, 5. Auratus, die Goldfarpfe. 
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6. Phoxinus, 7. Orfus, 8. Alburnus, 9. Brama, der 
Blei. ri 


En Schmerlen. Cobitis, 

Haben oben am Kopfe befindliche hoch bervorftchende 
Augen, eine vier bid fechöftrahlige Kiemenhauf, einen faſt 
eplindrifchen aalformigen Körper bis am Schwanze, wo 
er fehr dünne zuläuft, 


Der Schmerling. Cobitis Barbatula. 

Hat fechd Bartfafern am Oberkiefer, und einen zus 
fammengedrüdten platten Kopf ohne Etacheln, fo wie 
auch eine fehr Fleinfchuppige fchlüpfrige Bekleidung bes 
Rumpfed, welcher oben grau und weiß marmorirt, am 
Bauche aber weiß ift. Die Rücenfloffe hat g Strahlen, 

Er ift ein bei und fehr befannter Fleiner Fifch, ber 
fih in Bächen und Flüffen mit Fiefigem Grunde auf: 
hält, faum einen halben Zuß lang wird, und von Inſekten 
und Würmern lebt. Er ift von fehr gutem Geſchmack, 
befonder8 im Frühling, zu welcher Zeit er laicht, und 
um ihn recht lederhaft zuzurichten, läßt man ihn an 
manchen Orten in Wein fterben, und Focht ihn alsdann. 

Sehr Ähnlich von Geftalt ift ihm 

Cobitis Anableps, der Surinamfhe Schmerling, 
mit zwei Bartfafern in den Mundwinkel und vier fchwars 
zen Linien an den Seiten. 


Der Wetterfifh. Pietzker. Cobitis Fossilis, 

Ein ebenfalld bei und fehr befannter Fiſch, welcher 
in Gläfern mit Waffer in den Zimmern gehalten, und 
woͤchentlich mit frifchem Waffer verfehen wird, weil er 
durch feine Unruhe die Veränderungen des Wetters ans 
zeigt, und einen pfeifenden Laut von fich geben Fann. 

Er hat vier Bartfäden am Oberfiefer, vier am Une 
terfiefer, und einen Stachel über den Augen, fieben Strah⸗ 
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Ien in ber Rüdenfloffe, und lebt mit den Yalquappen 
in ſchlammigen Gemwäffern, hält ſich auch, wie diefe, df- 
ter in den Krebslöchern ax den Ufern auf, obgleich die 
Krebfe feine Feinde find, und ihn verzehren, wenn fie 
fönnen. Diefer Fiſch wird in vielen Gegenden nicht ge= 
geffen, und in manchen fogar mit Efel betrachtet, ob— 
gleich er ein gutes Fleifh bat, und marinirf den Neuns 
augen gleich Fommt. Seine Länge beträgt felten viel 
über einen Fuß. Sehr ähnlich ift dieſem 
Cobitis Taenia, der Steinviehfer, 
welcher an fleinigen Ufern fich aufhält, und große ga- 
belformige Stacheln über den Augen, zwei Bartfafern 
am Oberkiefer, und vier am unteren, zehn Strahlen in 
der Rücenfloffe, und eine Länge von einem halben Fuß 
hat. Endlich erwähnt Linnd noch folgender letter Art, 
Cobitis Heteroclita, der bartiofe Piehfer, 
and Carolina, 


Moderfifhe. Amis, 

Die, Kennzeichen diefes Gefchledyts, von welchem nur 
eine Art befchrieben ift, find folgende: 

Der Kopf ift knochig, mit fichtbaren Näthen, raub 
und unbededt, Kiefer und Gaumen find mit foharfen 
Zähnen dicht befegt, an der Naſe hängen zwei Bartfaͤ— 
den, die Kiemenhaut hat ı2 Strahlen, und der Körper 
ift ſchuppig. 

An der einzigen befannten amerifanijchen Art, 

der fable Moderfifch, Amia Calva, 
welche in fchlammigen füßen Gewäffern lebt, ift die Sei- 
tennath gerade, die Rüdenfloffe bat 42 Strahlen, an ver 
runden Schwanzflofje befindet fi) ein fchwarzer Fleck. 


Der Wels. Silurus Glanis. 
Diefer Fiſch hat eine Fleine Rüdenfloffe, und am 
Munde 6 Bartfafern, wovon bie zwei an der Oberlippe 


am längften find, 
Sn 
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In der Kiemenhaut Hat et 16/in der Bruſtfloſſe 
18, in ber Bauchfloſſe 13, in "Ber Afterftoffe 90, in ber 
—— 17, und in der Ruckenfloffe 5 Strahlen. 

Der Kopf iſt platt gedruͤckt, nach Verhaͤltniß groß, 
dunkelgruͤnlich- grau, und hat eine ſehr große Munddff— 
nung. Die Kinnladen ſind bogenfdrmig, bie untern vor 
fehend, und beide mit fehr vielen: kleinen Zähnen beſetzt, 
welche fich wie eine Raspel anfuͤhlen laffen. m Ra: 
‚hen hat er einen hervorſtehenden, mit Heinen gefränmten 
Zähnen befeßten Knochen, an ber Unterlippe zeigt fich eine 
glatte Tängliche Vertiefung. Die Kiemenhaut iſt dick, 
und die Kiemendffnung Flein, und fitzt ſeitwaͤrts Die 
runden Naſenlocher ſtehen zwiſchen den Beiden obern 
Bartfaſern, und hinter denſelben die kleinen Augen, wel— 
che einen ſchwarzen Stetn, und um denſelben einen weiß⸗ 
lichen‘ Ring haben: ‘Der Koͤrper iſt ſchuppenlos, ges 
firedt, und auf den DER —— der — 
iſt kurz und dick. 

Der Ruͤcken iſt rund, und eben ſo, wie der Kopf, 
dunkelgruͤnlich⸗grau; nach ber untern Seite verliert ſich 
die dunkle Farbe in -blaßgrünlich=gelb. Der ganze Kbr⸗ 
per ift unregelmäßig, gelbiith = graufchwarz gefledt, und 
mit Schleim überzogen.‘ Die Bruftfloffen find ſchwaͤrz⸗ 
lich, röthlichgelb und bleifarben; desgleichen ‘auch die viel 
kleinern Bauchfloffen, welche dicht am After fichen. Die 
lange After: und etwas rundliche Schwanzftofl e find am 
Grunde gelbbraunlich und biolet. 

Der Wels hält ſich beinahe in allen Europäifchen 


Flüffen, und, nach Plinins Verficherung‘; auch im Nil 


auf, und ift-unter- den’ 2ı Spezies feiner Geſchlechts— 
verwandten der einzige, ber die Europäifchen Gemwäffer 

bewohnt. Er ift, nebſt dem Haufen und dem Stoͤr, der 

größte Fiſch in unfern Europäifchen Flüffen. In ber 

Donau hat man Wölfe von 200 Pfund ſchwer gefunz 

den; auch in der Oder ‘werben fie fehr' groß, fo daß fie 
U. Un 
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auf Fleinen. Flechtenwagen trandportirf werden, und ihrer 
Länge wegen mit dem Kopf und Schwanz bervorragen. 

Er ift übrigens ein träger Fiih, welcher langſam 
fhwimmt, und vom Raube lebt; er belaufcht feinen Raub 
mehr aus einem Hinterhalte, ald daß er ihm geradezu 
entgegen gehen follte. D. Bloc meint: fein Körper= 
bau wäre fo eingerichtet, daß ſich andere Thiere bemjel- 
ben, ohne etwas Uebles zu argwöhnen, nahen, und feine 
Fleinen Augen fie nicht abfchreden koͤnnten. Die Bart 
fafern: dienen eigentlich dazu, um durch ihresmwurmfdr- ° 
mige Geftalt die Fifhe an fi zu loden, und indem 
biefe darauf Inseilen, und die Fafefn ald Würmer ver- 
ſchlingen wollen; werben fie felbjt dem Welſe zur Beure. 
— Da ficy diefer Fiſch meift in der Tiefe und im Grun- 
de aufhält, und nur bei fchwüler Luft in die Höhe fteigt, 
fo hat er in feiner Jugend wenig von ben Raubfijchen 
zu befürchten. Seine Eier aber werben von, verjchiedes 
» nen Fifchen, und feine Brut von den Froͤſchen verjchlun= 
gen. Da er nun nicht mit fo vielen Eiern, wie die mel- 
ften andern Fifche, verfehen ift, und langfam wächft, fo 
vermehrt er ſich auch nicht fo ſtark. 

Er hat ein zaͤhes Leben, und bleibt in einem MWaf- 
fergefäße lange ruhig, und. in feiner alten Lage. Sein 
Fleiſch ift weiß, füßlih und ſchmackhaft, befonderd am 
Schwanze; für ſchwache Magen ift es nicht leicht ver⸗ 
daulich. 

Wenn man ſein Inneres betrachtet, ſo wird man 
finden, daß feine Speiferdhre und der Magen, wie bei 
dem KHechte, mit ftarken Falten verfehen ift, Der. Darm 
Fanal ift furz, und hat nur cine Beugung. 

Die große Leber befichet aus einem Furzen ımb lan⸗ 
gen Lappen... Die lange Gallenblafe, enthält gelbe Galle, 

Die Schwimmblaſe ift furz, und durch den Eine 
brucy des Ruͤckgrades gleichfam der Länge nad) getheilt. 
Die Mil iſt, wie der Eierſtock, boppelt, Auf jeber 
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Seite ſind 20 Rippen, und im Rctgrabe 110 Mir: 
ae — 

Man faͤngt den Wels meiſt mit der Angel, ſeltener 
aber mit dem Netze, weil ſie ſich in den Loͤchern ver⸗ 
bergen. 

Von dem Welsgeſchlecht giebt ed einige Arten, bes 
ren beide obere Bartfafern ganz befonderd lang, und 
zwar länger, ald der Körper find. Dahin gehört der 
Langbart, Silurus Olarias, welcher in den Brafilianis 
ſchen und Surinamifchen Flüffen, und im Nil Iebt, aber 
nur 12 — 15 2er Länge hat. 


Silurus kein . 

Mit ſechs Bartfafern und achtzehn Strahlen in ber 
Afterfloffe. | 

Diefer Indiſche Fifch ift wegen feiner Befonbern Art, 
ſich fortzupflanzen, welche Bloch fehr ausführlich bes 
fchrieben hat, merfwürdig. Er läßt namlich nicht nach 
der gewöhnlichen Weife der Fiiche feinen Nogen von 
fih, und überläßt deſſen Auskommen den Wellen, fon 
dern wenn die in feinem Bauche befindlihen Eier zur 
Reife gefommen find, und der Bauch davon fehr aufges 
ſchwollen ift, plaßt derfelbe auf, und es tritt ein Ei dar— 
aus hervor, bleibt aber an der Mutter hängen, bis fich 
der Embryo in demſelben entwidelt hat, ausfriecht, und 
fo einem zweiten Ei Plaß macht, welches diefem folgt, 
und fo fommt nach einander die ganze jährige Brut zum 
Vorfchein, da fih dann der Bauch wieder fchließt, und 
bis zum fünftigen Zahre zuheilt. Aus diefer Fortpflans 
zungsart folgt, daß diefe Fifche ſich auch anders, als die 
übrigen, begatten müffen. 

Linnẽ giebt ihre Länge auf 2 Zoll an; Bloch vers 
muthet, daß es größere gebe. 

Cataphractus, der Panzermels, mit einem Kopfe 
ſchilde, und einer Meihe Schuppen, ober vielmehr dorni⸗ 

Aa 2 


372 | Das Thierrteich. 


ger Schilde, ſechs Bartfäben, fo viel Kiemenftrahfen, unb 
ı bis 5 Strahlen in der Rüdenfloffe, auch Eine in der 
Fettfloſſe. 

Feuthis, 

Der Kopf ift vorne abgeftußt, in jedem Kiefer bes 
findet fich eine Reihe ebner Zähne; die Kiemenhaut hat 
fünf Etrablen. 

Wir finden beim Linn gon diefem a nur 
zwei Arten, 


Der Javaniſche Leberfiſch. 

Ein kleiner leberfarbner Fiſch mit blauen Flecken 
und Floſſen, aus der Gegend von Java, der von den 
dortigen Einwohnern gern gegeſſen wird. Die Ruͤcken— 
floffe bat ein und zwanzig Strahlen, wovon dreischn fteif 
find; der Kopf ift über der Schnauze eingedrüdt, und 
die Augen fichen in goldfarbnen Ringen. 

Schr ähnlich ift diefem die zweite Linnäifche Art 


Feurbis Hepatus, der Reberfifch, 
fowohl an Figur, ald Farben, er hat an jeder Seite des 
Schwanzes einen beweglichen Stachel, und 8 bis 14 
Etrahlen in der Rüdenfloffe, 


Der Banzerfifch. Loricaria, 

Wird durch einen glatten und niedergebtüdten Kopf, 
ein zahnlofes, beinahe rüffelformiges, und, wie bei den 
Stören, unter dem DOberfiefer befindliched Maul, welches 
ſich zurüdzichen kann, eine fechöftrahlige Kiemenhaut und 
einen gepanzerten Körper charafterifirt. 


Der Harnfifch. Locitaria Cataphractus. 
Diefe Art hat einen länglichen, mit harten, an ein: 
ander fienden Schildchen über und über gepanzerten 
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Körper, welcher bei ber Ruͤckenfloſſe beinahe vieredig ift, 
auch ber verhaͤltnißmaͤßig große Kopf ift oben beinig, an 
ber untern Geite aber nadt und weich, Die Echnauze 
ift rund, und mit breiten Lippen verfehen; das Maul 
Hein, die Kiemenhaut hat drei Fleine Strahlen; die Ruͤk— 
kenfloſſe ı bis 2, und die Schwanzfloffe ı bi6 ı2, wos 
von eine bervorfticht, und über 2 Zoll lang wird, 

‚Die Farbe des Rüdens und ber Zloffen ift grau, 
ei feine Länge beträgt etwa einen Fuß; fein Aufent⸗ 
u ift in den Umerifanifchen Gewaͤſſern. 


Das Runzelmaul. Loricaria Plecostemus. 
Hat ein unter dem Oberkiefer befindliches, mehr 
ſidraͤhnliches Maul, welches mit einer halbzirkelfoͤrmi⸗ 
gen Falte umgeben iſt. Der Ruͤcken und die Seiten 
find, mit wenigen. Schilden bedeckt Die erſte Rüdens 
floffe hat acht Strahlen, und hinter derfelben befindet fich 
noch eine einfirahlige, Aus Amerika. 


Der Lachs. Salma . 
Dieſes Geſchlecht beſteht aus Salz⸗ und Suͤßwaſſer⸗ 
Fiſchen, und aus ſolchen, die in beiden Arten von Ge— 
waͤſſern leben. Linnẽ bezeichnet dies Geſchlecht durch 
einen glatten, ſchuppenloſen Kopf, gezaͤhnte Kiefern (wie 
auch bei einigen die Zunge iſt), vielſtrahlige Bauchfloſ— 
ſen; eine Fettfloſſe hinter der Ruͤckenfloſſe. Er macht 
folgende. vier Abtheilungen: 
“2. Truttae. Forellen mit geflecktem Körper. 
2. Osmeri. Stinte mit gerade gegenüberftehenden 
Aftern. Ruͤckenfloſſe. 
: 8. Corragoni. Aeſchen mit Heinen, kaum ſichtbaren 
Zaͤhnen. 
. 4. Characini. Lachsbraſſen, mit vierſtachliger Kies 
menhauf. 
Wovon er zuſammen 29 Arten angiebt, welche von nenes 


— 
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ren Naturforfchern noch vermehrt find. So findet man 
in Pallas Reiſebeſchreibung ſechs Arten Lachfe, die jedoch 
nicht alle nen find, 


Der gemeine Lachs, Salmo — 


Mit einem hervorſtehenden Oberkiefer, zwoͤlf Strah—⸗ 
len in der Kiemenhaut, 13 im der Afterfloſſe, 15 bis 19 
in der Nüdenfloffe, fo viel in ber ‚‚Srupfiofe, und 21 
im Echwanze. 

Das Männchen ift von dem Weibchen durch eine 
ftumpfe, hakenfoͤrmige Spiße des Unterfieferd, welche in 
dei oberen pafit, zu erfennen. Uebrigens ift der Kopf 
fielförnig, die Kiefern fi fin nd mit fcharfen beweglichen und 
feften Zähnen befeßt, auch am Schlunde und auf der 
Zunge befinden ſich Zähne. Der Rüden und die mond« 
formige Echwanzfloffe find ſchwarz, an den Seiten gehf 
dieſe Farbe ins filberweiße über, wo fich zumeilen graue 


Flecke befinden, und wird am Bauche röthlih. Die, 


Bruftfloffen find an der Wurzel gelb, fo wie die Kinnla= 
den und Augenwinfel; die Bauch- und Afterfloffen find 
braun. Die Seitenlinie iſt ſchwarz/ und laͤuft ganz 
gerade. 

Dieſer bekannte Fiſch lebt abwechſelnd im ſußen 
Waſſer und im ſalzigen. Er geht nemlich mit Anfang 
bed Fruͤhlings in großen kielformigen Zügen, fo wie wir 
die Kraniche und wilden Gänfe in der Luft ziehen fehen, 
aus dem Dean in die Flüffe, um zu laichen, und fett 
bort feine Brut ab, die, wenn fie ausgekommen ift, und 
im Fißen Maffer hberwintert haft, den Alten folgt, und 
dad Meer ſucht, und man hat bemerft, daß die nemlichen 
Lachſe jaͤhrlich in dieſelben Flüffe zuruͤckkehren. Finden 
ſie in ihren Zuͤgen Hinderniſſe, als Wehren und derglei⸗ 
chen, fo ſpringen fie daruͤber weg, und find im Stande, 
ſich ſechs Fuß hoch uͤber dem Waſſer zu erheben, indem 
ſie fi ich zirkelförmig zufammen biegen, den Schwanz ins 
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Maul nehmen, und dann mit aller Kraft auf dad Mafr 
fer ſchlagen. Auch fieht man fie, ohne durch dergleichen 
Hinderniffe veranlaßt zu, werden, mitten im Strome zus 
weilen in die Hbhe fpringen, wozu fie durch bie Plage 
gereizt werden, bie ihnen gewiſſe Würmer (Lernea Sal- 
inonum, Kieferwurm der Lachfe) verurfachen, welche fich 
mit ihren Zangen an die Kiefern hängen, und dört niften, 
%. Der Lachs ift ein Raubfiſch, md lebt von Kleinen 
Sifchen, Snfekten und Würmern. Er erreicht eine Länge 
von’ 6 Fuß. Sein Fleiſch ift von rbthlicher- Farbe, und 
wird befanntlich frifch, marinirt, und geräuchert gegeffen, 
in unfern Gegenden ift der Rheinlachs ber beſte. 

- Rinne führt aur zweiten Art: 

%r Hi ‚Selen Eriox, den grauen Bade, 
an, ben e er — graue Flecke und einen geraden Schwanz 
unferfcheidet, der aber nur für eine Epielart des Vori⸗ 
gen dir wird. - 


t 


: Die ER Salmo Trutta. 


Mit Schwarzen Punkten, in einem hellen Felde fie 
hend, bezeichnet, und Linnẽ fegt hinzu: ſechs Flecken 
auf den Bruftfloffen, allein Bloch hat die Trüglichkeit 
diefed Zeichens bargethan. Die Kiemenhaut hat zwölf, 
die Bruftfloffe vierzehn, die Bauchfloffe zehn, die After: 
floffe eilf, die mondfdrmige Samanzofle 20, und bie 
Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 

Dieſer Fiſch lebt ebenfalld abwechſelnd im Meere 
und in den Fluͤſſen, laicht in dieſen im Winter, geht 
beim Aufgang des Eiſes ind Meer, kehrt aber bald wies 
der in das Suͤſwaſſer zuruͤck. Seine Geſtalt iſi der des 
Lachſes ſehr aͤhnlich, auch laͤuft die Seitenlinie gerade, 
wie bei jenem, er hat mit jenen gleiche Nahrungsmittel, 
ein gleichfalls roͤthliches Fleiſch, das eben ſo zubereitet 
wird, wie der Lachs, und wird uͤber 2 Fuß lang. Man 
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fängt ihn an ben | Be, in ben, Shen, 
* im — 


„Die zorelle. Salmo Fario, 


. it nn ‚Punkten, und einem etwas (üngeren 
Unterkiefer, als der, obere. Die Grundfarbe . iſt am 
Ruͤcken grau, und geht an den, Seiten bis zum Bau— 
de in ein helles Gelb über, daher der Fiſch auch 
an einigen Orten die Goldforelle genannt wird. Die 
Punkte fichen „in dunkeln ge Die fie kreisformig 
umgeben, — * 

Die Rücenfloffe at — afterfloſe eilf, 
die Bruſtfloſſe zehn, die Bauchfloſſe dreizehn, und die nur 
wenig ausgeſchnittene Schwanzfloſſe achtzehn Strahlen, 
Die Seitennath laͤuft gerade, bs der en ift —— 
und geſtreckt. 

Dieſe Fiſche leben. faſt in. ‚allen, Weittheilen in Has 
ren Waſſern mit fteinigem Grunde, befpnderd in Gebirgs⸗ 
gegenben, und laichen im Winter, da fie dann fo zahm, 
oder vielmehr ermattet find,: daß man fie mit den Hans 
den greifen kann, ungeachtet fie. ſonſt ſehr ſcheu find. 
Sie nähren fih von Raube anderer Fiſche, von Inſekten 


amd Würmern, freffen fich auch inter einander, werden 


mehrere. Fuß lang, haben ein weißes Fleiſch, und find eim 
sehr. ſchmackhaftes er ‚ fowohl friſch, als warinirt und 
geſalzen. 

Eine von Herrn Bioch beſchriebene —— 
dieſer Art, welche ſchattige Gegenden liebt, und daher 
die Waldforeile genannt wird, hat eine braune Ruͤcken⸗ 
farbe, und Die rothen , Punkte fichen in einem lichten 
Kreiſe, der mit einem dunklen umgeben ift. Der Unter: 
kiefer ift nicht völlig fo lang, wie der obere, und die 
. mehr im Winkel ausgefchnittene ESchwanzfloffe hat mehr 
Strahlen, auch wird ihr Zleifch beim Kochen roth. 


⸗ 
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Die Teichforelle. Salmo Lacustris, . 

Diefe Art giebt und einen: neuen Beweis, — we⸗ 
nig zuverlaͤſſig die aus den Farben hergenommenen Kennz 
zeichen find. So werden bier am Rüden und deffen 
Floſſe ſchwarze Slate angegebemy und die Farbe der übris 
gen Floſſen fol roͤthlich ſeyn, dagegen wir an gegenmäre 
tigem Exemplare weiße Punkte, und blaͤulichgraue Flofs 
fen finden, 

Die Ruͤckenfloſſe hat 'ır, bie: Bruſtfloſſe 13, die 
Bauchfloſſe g, und bie Afterfloſſe 10 Strahlen. Ihr 
Aufenthalt iſt in klaren, füßen Gewaͤſſern unſers Welt⸗ 
theils, und ihre Lebensart mit der vorhergehenden gleich. 
Sie wird ſehr groß, und ar-50 Pfd. ſchwer, laicht im 
Winter, und hat verhaͤltnißmaͤßig große Eier, die ſie 
zwiſchen Baumwurzeln abſtreift. 

— DM finden wir beim Linnẽ noch 
Salmo Hucho, die Hauchforelle — 
aus der Donau, am Rüden ſchwarz, gefleckt, an den Sei⸗ 
ten weiß, mit braunſchwarz und ‚gelb gefleckten Floſſen, 
14 Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, 16 in der Bruftfloffe, 
zo in ber Bauchfloffe, und 20 in, — RAIL: 1 


Salmo Carpio, die Katpfenforeite, " 


filberfarben „am Bauche etwas ‚röthlih, mit fünf. Reis 
= Zähne im Maule, : Aus England, feinen guß lang. 

Salmo- Alpinus, die Atpenforelie, —— 
von ſchwarzem Ruͤcken, blauen Seiten, gelbem Bauche, 
mit etwas laͤngerem Unterkiefer, zwei Reihen Zaͤhne auf 
ber Zunge, Zähnen am Gaumen, und weißen oder gels 
ben Punkten an der Seitenlinie, 1 Fuß lang. 


" Salmo Salvelinus, der Salvelin, 
aus Oberdeutfchland, hat einen längeren Oberliefer,. ſchwar⸗ 
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zen Rüden, gelbgeſprenkeite Seiten, und gelblichen Bauch, 
zwei punktirte Linien, die am Ruͤcken u laufen. 
Einen Schuh lang. i ü , 


Salmo — der Salmatin, 
der Karpfenforelle — —— mit — gefleck⸗ 
ten Ruͤcken. 


: Salmo Umhle, 


* ver Schweiz und Stalin, mit in die Höhe laufene 
der krummer Seitenlinie,’4 Fuß lang. 


m . Salmo Argentinus, die Silb erforelle⸗ 
aus Braſilien. re u 
Der Stint._Salmo Epeilanus, 

Diefe Art, welche ihren Namen wahrſcheinlich von 
dem Geſtank des Fiſches, den er bei ſich führt, erhalten 
hat, beſteht aus zwei Abaͤnderungen, nemlich: dem — 
ſtint und dem Seeſtint. 

Die gemeinſchaftlichen Kennzeichen ſind: ein — 
ſichtiger Kopf, und eine ſiebzehnſtrahlige Afterfloſſe. Er 
hat einen hervorſtehenden Unterkiefer, 7 Strahlen in der 
Kiemenhaut, ır in ber Bruftfloffe, 8 in der Bauchfloffe, 
ıı in ber Rüden und 19 in ber kingeſchnittenen 
Schwan ʒfloſſe. 

Das Maul iſt ſowohl an den Kiefern, al®am Gau⸗ 
men und auf der Zunge mit kleinen Zaͤhnen bewaffnet, 
und der Körper ſpindelfoͤrmig, dabei halbdurchſichtig und 
glängend auf der Oberfläche, die eigentlich weiß ift, aber 
in verfchiedenen Farben fpielt, und bei Nacht leuchtet. 
Seine Kleidung befteht aus Fleinen, leicht abfallenden 
Schuppen. Er laicht im März, und lebt von Würmern. 

Der Hauptunterfchied zwifchen den beiden Abarten 
befteht darin, daß der Seeftint in ſuͤßem Wafler lebt, 
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und nur brei, hoͤchſtens fünf 300 lang wird, der Meer: 
ftint aber im Safflvaffer fich aufhält, und wohl fiber einen 
Fuß lang wird. Diefer lebt gewöhnlich in der Tiefe des 


Meeres, und tritt nur zur Laichzeit in die Muͤndungen 
der Fluͤſſe. 


Salmo Laurus, die Wieliiteans, 


hat einen etwa ı Fuß langen, und nur ı Zoll dicken 
runden Koͤrper, mit einem geſprenkelten Rüden bo 
ſchwarzgrauer "Grundfarbe, wie auch ſchwarz, roth unb 
gelb gefleckten Seiten. 

Die Ruͤckenfloſſe hat 12, die Afterfloſſe 10 Etrah⸗ 
len; aus ben Europälfchen Meeren. 


dachſe mit kaum fichtbaren Bahnen. in 
Corregoni. Aeſchen. 


Der Schnäpel. Salmo Lucarstus, 


Ein hervorftehender ſpitzer Oberfiefer, und 14 Steh⸗ 
fen in der Ruͤckenfloſſe ſind der Linnkiſche Charakter; 
Bloch aber zählt 15 Strahlen in ſelbiger, und die Ries 
menhaut hat°8, die Bruftfloffe 15, die Bauchfloſſe 12, 
und die Schwanzfloffe zo Strahlen. 

Er ift ein fehr ſchaͤdlicher Raubfifch, obgleich er wer 
gen feines Pleinen zahnlofen Mauled feinen Raub nicht 
anpaden Fann. Da er fi) vorzüglich nur von der Brut 
anderer Fifche, befonderd der Häringe, naͤhrt, fo kommt 
er deshalb aus der See an bie Küffen und in die Flüffe, 
Er felbft Taicht im Auguft und September ebenfalls an 
den Küften und in den Flüffen. U 

Die Fiſche dieſer Art halten ſich in ber Nord⸗ und 
Oſtſee auf, und werden auch in den darin ausfließenden 
Stroͤmen gefangen, und eben fo, wie ber Lachs, zubereiz 
tet. Sn Pallas Reifen findet man einen Fiſch diefes 
Geſchlechts befchrieben, ben die Samojeden Polkur nen= 


F 
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nen / und von dem er vermuthet, daß er eine Abart bie 

ſes Fiſches ſey. Nach Berlin bringt Wan die Schnäpel 

ehr Häufig aus Stendal, in der Altmark, Ihre gewoͤhn⸗ 
liche Länge beträgt. kaum einen Fuß. 


Die Aeſche. Salmo Thymahus, 


‚Ein längerer Oberliefer und 23 Strählen in ber 
Ruͤckenfloſſe find die Linneifchen Kennzeichen. Die Kies 
menhaut hat 10, die Bruftflofle ‚16, die Bauchfloſſe 12, 
die Afterfloſſe 14, und ‚die Schwanzflojje 18 Strahlen. 

Die Ruͤckenfloſſe ift an biefem Fiſche vorzuͤglich hoch, 

an der Wurzel gelb, und dann auf violettem , Grunde 
— * ſchwarz gefireift.... Die Bruſifloſſen find gelbtic, 
und die übrigen röthlich. Der Rüden ift fchwarz, geht 
an den ‚Seiten: ind, ‚Bläuliche ‚uber, ‚md uͤhergll laufen 
‚über die Länge des Körpers fehwarze punftirte Linien 
weg. Der Kopf ift iſt oben braun, und unten weiß. Geis 
nen lateinifchen: Namen: hat er von dem Thymian Ahnlis 
hen Geruch, „ven man ihm zufchreibt. 

Die Aeſche hat mit dem Schnäpel gleichen Aufenfs 
halt, deun fie verfolgt die Brut deffelben, doc) ift fie 
noch feltner, als biefer., Sie lebt auch von andern klei— 

nen Fiſchen, Mufcheln, Schnecken und Juſelten, auch 

geht ſie, gleich andern ihres Geſchlechts, Fruͤhlings in 
bie Fluͤſſe, um zu laichen. Ihr Rogen wird ſehr groß, 
und iſt daher nicht zahlreich. Sie ſelbſt erreicht eine 
Länge ven 2 Fuß. 


Die große Maräne. S. Maraenas 
Mit abgeſtutzten, vorne breiten Oberficfer, 8 Strah⸗ 
Ien in der, Kiemenhaut, 14 in der Rüdenfloffe, eben fo 
viel in der Bruftfloffe, 11 in der Bauchfloffe, 15 in der 
Ufterfloffe, und 20 in. der Schwanzfloffe. 
Diefer, 2 Fuß und drüber lange Fifch wird in Por 
Ien und der Echweiz in den Tiefen der Seen gefangen. 
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Der Ruͤcken iſt ſchwaͤrzlich, der Bauch weiß, und die 
Seitennath weiß punktirt. Dieſe Fiſche haben ein ſchmack⸗ 
haftes dleiſch, und werden wie der kachs gegeſſen. 


Die kleine Maraͤne. "Sale Maraenula. 
Mit einem herborragenden--: Unterkiefer und zehn 
Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. Ein in hieſigen Gegenden 
ſehr haͤufiger und bekannter Suͤßwaſſer⸗ Fiſch, von blauem 
Ruͤcken und ſilberfarbenen Seiten und Bauche, gewoͤhn— 
lich einen halben Fuß, doch auch wohl: 10 Zoll lang, 
der frifh, und auch marinirt gegeffen wird. Cr lebt 
von Kräutern, Inſekten und Würmer, Br 


‚Rbdbrfifhe Fismlarie, 


Linnẽ hat zwei Arten befchrieben, und Pallas ER 
dritte Art. Die Fifche dieſes Gejchlechts haben einen. lan« 
gen, röhrenformigen Rüffel, an deffen Ende fic) dad Maul 
mit feinen Kiefern bildet, und eine ſi iebenſtrahlige Kie⸗ 
menhaut. | 


\ 


Der Seepferd aͤhnliche Rohrfiſch. 
Fistularia Paradoxa Pallı 


Der Augenfchein wird jedem gleich. die Aehnlichkeit 
dieſes Fiſches mit dem oben beſchriebenen Seepferde zeis 
gen. Dennoch muß er int Syſtem wegen feiner Bauch⸗ 
floffen und Kiemenrippen zu dem Geſchlecht der Roͤhr⸗ 
fiiche gezählt werden. Der Rüffel ift an den Seiten platt, 
und von hornähnlicher Subitanz, an demſelben befinden 
fi einige Bartfafern, und vorn zwei Feine fpiße Kie— 
fern, die dad Maul bilden. Die Kiemendedel find Elein, 
dünn, und mit einer fichelförmigen Platte, welche bie 
Kiemenhaut vertritt, eingefaßt. 

Die erfte lange Ruͤckenfloſſe hat fünf ſteife, bie 
zweite achtzehn weiche Strahlen. Die fiebenftrahligen, 
fehr großen Bauchflojfen, find- unter bem Bauche zufamr 


+ 
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men gewachfen, unb bilden fo einen Sad um denfelben, 
. wovon Pallad vermuthet, daß er dem Fijche dazu diene, 
barin, wie z. B. die Deutelraße, feine Brut fortzufchlepe 
pen. Hinter der-Spige ber Bauchfloffen befindet fich die 
Afterfloffe. . Die Bekleidung beftcht, wie am Seepferbe, 
aus eigen Schildchen. Die ganze Länge beträgt ein 
paar Zoll, Pallad erhielt ihn aus Amboina. 


Der Pfeifenfifch. Fistularia Tabaccaria; 


Ein ſehr ſchmaler, langer Fiſch, der, bei einer Länge 
von 2 Fuß, nur einige Zoll di iſt, und deſſen Schna- 
bel ein Viertel der ganzen Länge beträgt. 

Aus der gabelfdrmigen Schwanzfloffe geht eine fifch- 
beinartige. Ruthe, wie diejenige bei der Loricaria ift, 
hervor, von ber Laͤnge eines Drittheild des ganzen Koͤr⸗ 
yerd. Die Bekleidung ift ohne Schuppen, und filbene 
glänzend. Sein Aufenthalt ift Indien, 


Der Erompeten- ober Chinefifche Roͤbrfiſch. 


Fistularia Chinensis. 
Mit abgerunderter Schwanzfloffe ohne Ruthe. Der 
Rüden ift roͤthlich, mit filberfarbnen Längeftrichen, und 
die Seiten find ſchwarz punktirt. 


Der Hecht. Esox. 


Der Kopf ift flach, die Ruͤckenfloſſe unweit bes 
Schwanzed. Der von oben nach unten zufammenge- 
druͤckte Kopf, und die unweit der Schwanzfloffe befindlis 
he Rüdenfloffe find Merkmale für die Fiſche dieſes Ge— 
ſchlechts. Die Mundöffnung ift groß, und von den, mit 
fpigen Zähnen bewaffneten Kinnladen ftebt bald die obes - 
re, bald die untere hervor. Die Zunge ift breit, frei, 
und bei den mehreften mit Zähnen befeßt. Der aus 
men ift glatt, der Rachen groß, die Augen find rund, 
son mittlerer Gtöße, und liegen auf den Seiten, die 
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Nafenlöcher find doppelt, und. dicht an den Augen bes 
findlih. Die Kiemendedel find groß, die Kiemenhaut ift 
lang, und die Kieferöffnung weit. Der Körper ift ges 
firedt, und, ſo wie ber Kopf, mit harten Schuppen beſetzt, 
am Rüden rund, auf den Seiten zufammengedrüdt, und 
ber Bauch breit. Die kaum ſichtbare GSeitenlinie, welche 
dem Rüden näher ift, als dem. Bauche, bat eine gerade 
Richtung. Die Bauchhöhle ift lang, ber Körper mit 7 
Floſſen bejegt, davon die Rüden und Afterfloffen die 
fürzeften find. Diefe Fifche leben vom Raube, vermeh⸗ 
sen ſich ſtark, a "ad ſchwimmen fchnell, 


e Der Hecht. Esox Lucius. Fig. 27. 


Die Schnauze ift breit. Diefer allgemein befannte 
Fiſch hat einen fonderbar gebildeten Kopf, deſſen vorder— 
ſier Theil von oben nach unten, an den Backen aber 
von beiden.. Seiten zuſammengedruͤckt iſt. In der Kie— 
menhaut ſind 15, in der Bruſtfloſſe 14, in der Bauch⸗ 
floſſe zo, in der Afterfloffe 17, in der Schwanz- und 
Ruͤckenfloſſe zo Strahlen befindlid. Der Kopf ift groß, 
die Munddffnung, welche fich beinahe bis an die Augen 
bin erfiredt, weit, und Yon ben beiden Kinnladen raget 
die untere etwas hervor, Man fieht in diefer eine Reihe 
Zähne, von denen die vorderen Fleiner, und die hinteren 
größer und ftärfer find, jene ift nur vorn mit einer Fleinen 
Reihe von Zähnen befeßt; im Gaumen hingegen fichet man 
brei, nach der Länge parallel laufende, Reihen Zähne, 
wovon die mittlere nur Flein, die andern aber größer, 
und dabei einwärtd gebogen find. Diefe haben ihren 
Sitz theild in der Haut, theild in den Kinnladen, unb 
ihre Anzahl beläuft fic) auf 700, biejenigen umgerechnet, 
welche hinten am Schlunde, nahe an den Kiemen bes 
findlich find. Es ift merkwürdig, daß von ben Zähnen 
ber Rinnlade allezeit wechſelsweiſe der eine feſt, und der 
andere beweglich iſt. Die Augen haben einen bläulichen 
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Stern in einem goldfarbnen Ringe. Der Kopf ift eben 
fo, wie der Körper, marmorirt. Letzterer hat eine beis 
nahe viefedige Geftalt, indem der Rüden bid an feine 
Floſſe, fo wie der Bauch Bid an die Afterfloffe breit ift, und 
die Seiten zufammengedrädt find. Der Rüden iſt ſchwarz, 
ber Bauch weiß und ſchwarz punktirt; die Seiten find 
grau, mit gelben Flecken verſehen, welche bisweilen fo 
häufig find, daß fie in einander fließen, und Queerftreis 
fen bilden. Indeſſen ändern fi) die Zarben nach der 
Verſchiedenheit ded Waſſers, worin fie ſtehen, und nad 
dem Ueberfluß oder Mangel an Mhrung dfterd ab, be 
ſonders bemerft man zur Laichzeit, daß bie graue Farbe 
ſich in eine fehöne grüne, die blaßgelben Flecke in gold» 
gelbe vertvandeln, und die Kiemen eine hochrothe Farbe 
annehmeh. Manchmal findet man Hechte, deren Grunde 
farbe orangegelb ift, und auf welcher fchmwärze Flecke fte= 
hen. Sie werden von den’ holländifchen Fiſchern Hecht⸗ 
Fonige genannt. Im erften Jahre hat er durchaus 
eine grüne Farbe, daher er auch zu diefer Zeit der Grass 
hecht heißt; im zweiten verwandelt fi die grüne in 
eine graue, auf ber blaffe Flede ericheinen, welche mit 
dem dritten Jahre gelb werden. Die Seitenlinie ift ges 
rade, und der Körper mit Fleinen länglichen, harten Schup— 
pen bedeckt, deren Anzahl man auf 17,000 ſchaͤtzt. Bon 
ben Floſſen find die Bruſt- wid Bauchfloffen röthlich, die 
Ruͤcken- und Afterfloffe bräunlich, und eben fo, wie Die 
braune Schwanzfloffe, ſchwarz gefledt. Sie haben ind« 
geſammt vielzweigige Strahlen, | 
Man trifft diefen Fifch in Europa faſt allenthalben 

an; nur in Spanien und Portugal ſoll er nicht vorhan—⸗ 
den ſeyn. Sein Aufenthalt find die Fluͤſſe, Seen, und 
faſt alle übrige fiehende Waſſer. Der Hecht ſchwimmt 
ſchnell, ift ſehr gefräßig, und thut der Fiſcherei großen 
Abbruch, daher ihm nicht nur die Altern Naturkundigen, 
fondern auch unfere Landwirthe den Namen, Waſſer— 
wolf 
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wolf beilegen. : Er: fhonf. nicht einmal ‚feines eigenen 
Geſchlechts, haſcht nicht nur nach Kleinen‘ Fifchen, ſon⸗ 
bern weiß fi fi) auch: folcher . zu bemeiftern, die mit ihm 
beinahe ‚von einer Groͤße find, indem er fie beim Kopfe 
ergreift, und fo lange. mit den Zähnen fefthält,. bis ber 
sorbere Theil in feinem- langen Schlunde erweicht, und 
zur Verdauung. vorbereitet: ift, da er dann hiernächft dem 
berauöhangenden Schwanztheil nach und nach hineinzieht 
Wenn er einen Barfch greift, fo verfchludt er ihn nicht 
fogleih, aus Furcht, von feiner ftarhlichten Rüdenfloffe 
verleit zu werben, fonbern er hält ihn fo lange zwifchen 
ben Zähnen feft, bis er:tobt ift. Aus eben dieſem Grunz 
be fieht er den Fleinften Fiſch, den Sticyling, ruhig um 
ſich her fpielen: nur ber. junge, noch unerfahrne Hecht, 
büßet ‚zw. Seiten, wenn er dieſes Fifchgen aus Hunger 
hafcht, fein Leben dabei ein, indem dieſer durch feinen 
Stachel den Gaumen: deffelben durchbohrt, und im Mun— 
de figen bleibt. Der Hecht begnügt fi) nicht an den 
Fiſchen, fondern er verſchlingt auch Waffer- Vögel, Rats 
ten, Schlangen u. ſ. w. Auch hat man in feinem Ras 
‚hen Theile von, im Waſſer verunglüdten, Menfchen, und 
histeingeworfener: junger Hunde und Kaßen gefunden, 
Doc) iſt ed merfwürbig, daß er bei feiner Gefräßigkeit 
giftige Dinge nicht genießt. So verfchludte z. B. ein 
Hecht, der in einem: Fifchbehälter faß, die ihm: vorgewor⸗ 
fenen, und angebundenen Fröfche begierig, da er hingegen 
bie ihm vorgeworfene Kröte fogleich wieder von ſich gab. 
Der Hecht wächft unter allen befannten. Fiſchen am 
ſchnellſten; denn im erfien Jahre erreicht er faft fchon 
Die Länge von 8 bis 10, im zweiten ı2 bis ı4, und 
im dritten ı8 bi6 20 Zoll. Ein Hecht von 6 Syahren 
fol 15, und von ı2 Jahren 2 Ellen lang feyn; er 
wächft jedoch zu 6 bis 8 Fuß Länge heran. Man fin⸗ 
bet fogar folche, Die. Manneslänge haben. in Hecht 
von 43 Pfund warb 1752 zu Morigburg, bei Dresden, 
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gefangen: In Lappland giebt ed welche von mehr als 
eines Mannes Laͤnge; die groͤßten aber findet man in 
Rußland, im Wolgaſtrome. Es gelangen dieſe Fiſche 
auch zu einem hohen Alter. Gesner erwaͤhnt eines 
Hechtes, der 267 Jahr alt war... Letzterer wurde zu 
Heilbronn, in Schwaben, im Jahr 1497 ausgefiſcht, und 
war mit einen Ringe verfehen;, \,beffen Inſchrift zeigte, 
daß Kaifer Friedrich II. ihn .den ‚sten Desobes zuge in 
einen See: einfeßen laffen. 

Die Laichzeit. ded Hechts dauert vom Februar bis 
im April; er kommt zu dieſem Ende in brei verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen zum Vorſchein. Die erfte begreift 
man unter. den Namen Hornhecht, weil fie ſchon im 
Hornung laicht. Sie fuchen zu dieſer Zeit in den Seen 
die flachen, mit Kräutern bewachſenen Stellen auf, öber, 
wenn biefe mit Floͤßen in Verbindung. ftehen, fd gehen 
fie durch leßtere auf die. Wiefen, wo fie ihren Laich ab⸗ 
ſetzen, und in dieſem Gefchäfte fo enıfig find, da man 
fie zu. diefer Zeit mit den Händen haſchen kann. Es 
werben daher die Fleinen bei. diefer Gelegenheit zuweilen 
eine Beute der Krähen, und anderer Wafler Vögel. Die 
zweite oder größere Art erſcheint im Anfange des Mär: 


zes, und wird beöhald von. ben Sichern ber Maͤrzhecht 


genannt. Die:britte kommt endlih im April zum Vor⸗ 
fihein, und wird, weil ihre Laichzeit mit der Laichzeit 
des Froſches zufammıentrifft, mit don Namen Froſche, 
oder Paddenhecht belegt. 

Dieſer Fiſch hat ein zaͤhes geben, welches auch dar⸗ 
aus zu erfennen: iſt, daß man ihm den Bauch ufjchrteie 
den und wieder zunähen kann, ohne :baß'ıer dabei das 
Leben einbäßt: - Diefe Operation fol in England öfters 
mit:ihm vorgenommen werden, denn ba er; wenn er fett 
ift, in einen hohen, der imagere aber im einer fehr. gex 
singen Werthe ficht, fo ſchneiden ihm die Fiſcher, wenn 
ra F nr Zur J 
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ſie ihn mager finden, den Bauch auf naͤhen denſelben 
zu, und. werfen ihn wieder in die See. Ä 

Seine Feinde find, wenn er noch Klein ift, ber Barſch 
und der Sander; jedoch weiß er ihnen durch ſein ſchnel⸗ 
les Schwimmen leicht zu entklommen. Den mehreſien 
Schaden ficgen ſie ſich unter einander ſelbſt zu, und auch 
der Umſtand ſetzt ihrer zu ſtarken Vermehrung Grenzen, 
daß beim ſchnellen Fallen des Waſſers im Fruͤhjahr der 
Rogen auf dem, Graje in —— ſi ven bleibt und vers 
trocknet. 
Man faͤngt dieſen Fiſch mit — Den Wurf 
garn, mit Senken, Reufen, der Angel und Angelſchnur. 
An diefen beißt er um fo leichter, wenn die Luft trübe 
if, da er die Schnur und Angel nicht merkt; -aucd) wenn 
die Witterung ſtuͤrmiſch ift, treibt ihn der Hunger am, 
nach dieſer Lockſpeiſe zu haſchen, weil zu dieſer Zeit bie 
übrigen Fifche fih im Grunde aufhalten. Ferner beghn- 
fligt dad Monblicht diefen Fang ; ohne Zweifel, weil ihm als⸗ 
dann der Schein des an Die Angel geſteckten Fifches cher in bie 
Augen faͤllt. Auch lodt mar den Hecht durch die foges 
nannte Darge (ein Stud polirten Meſſings, dad wie ein 
Fiſch geftaltet, und deſſen Augen durch ein Haar rothe 
Laͤppchen vorgeſtellt find,) an die Angel, Hat man einen 
großen Hecht auf ber Spur, fo läßt fich berfelbe am 
befter durch einen kleinen, an die Angel geſteckten Hecht 
beruͤcken. Auch mit dem Speer wird er in Schweden 
bad ganze Fahr hindurch zur Nachtzeit beim ‚brennenden 
Kiehn, bei und aber nur im Winter, unter dem Eife ge 
ſtochen: am hätfigften erhält man ihn bei der Eidfifches 
rei. Der Hecht giebt gewöhnlich den kurz vorher ers 
bafchten Raub von fich, fobald er etwas gedrüdt wird, 

Da diefer Fiſch ein weißes, nicht zu hartes, und 
Jeicht zu verdauendes Fleiſch hat, fo giebt es auch 
ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Perfonen eine gute Nahe 
zung, bejonberd gilt ‚hieß ‚von den kleinen ober ſogenann⸗ 
‚9b 2 
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ten Grashechten. Der Hecht wird theild eingefalgen, 
theild getrocknet, ober geräuchert, im Zäffer gepadt, und 
unter dem Namen Salz: oder Podelhecht verfendet. Das 
Einfalzen gefchieht auf folgende Art: Nachdem der Hecht 
aufgeriffen, bie Eingeweide ausgenommen, und burch das 
Yuswafchen von Blut und Schleim wohl gereinigt ift, 
+ wird er in Stüde gefchnitten, mit Salz eingerteben, und 

feft verpadt. Der Handel mit diefer Waare geſchieht 
bei und vorzüglich in Frankfurt an ber Oder, wo fie 
nicht nur aus dem Ober» und Wartebruche, fondern auch 
aus Sachfen und ber Lauſitz Bingebracht, und von bier, 
eigefalzen, in Tonnen -gepadt, und nach Polen, und in 
andere Länder verfandt werben, 

Der Schlund ift eben fo, wie der Magen, mit ftar: 
ken Falten verfehen, nur find fie bei jenem von einer 
rothen Farbe; es laffen fi) ſowohl die nach der Länge, 
ald nach der Queere laufenden Fleifchfafern, befonders 
wenn durch ein geringed Kochen der Schleim davon ger 
trennt worden ift, daran beutlich erkennen. Die aus bier 
fer Richtung entftehende Bewegung ſetzt ihn in ben 
Stand, die verſchluckten Speifen nach Willlühr von ſich 
zu geben: eine Eigenfchaft, die, fo viel ich weiß, dieſem 
Fifche und dem Kabeljau nur allein zufdmmt. Der Ma— 
gen reicht nur bis zur Mitte des Körperd. Die Schwimm⸗ 
blafe ift einfach, und die Milch, fo wie der Rogen, dop⸗ 
pelt; in einem fechöpfündigen Hecht zählte man 136,500 
gelbliche Eier von der Größe der Hirfe. Aus biefen 
wird in verfchiedenen Ländern Caviar gemacht. Im 
Ruͤckgrade hat er ein amd fechzig Wirbellnochen, und auf 
jeder Seite ein und breißig Rippen, 


Der Hornhecht. E. Belone 


Beide Kinnladen pfriemenfdrmig. Die beider, in 
lange Spitzen auslaufenden Rinnladen, davon die obere 
am längften if, geben dieſem Hecht ein charakteriftifches 
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‚Zeichen. Sie find rund, und mit.fcharfen Zähnen, bie 
in einander eingreifen, - befeßt, welche ben Kiefern eine. 
fägeförmige Geftalt geben, Die. Munddffnung reicht bis 
an. die Augen, Der Kopf ift an fich, den langen Schna⸗ 
bel ungerechnet,. nur klein; die Augen hingegen find groß,: 
rund, und mit einen fchwarzen Stern verfehen, welchem 
ein: filberfärbener Ring umgiebt. Die Baden und Kies 
menbedel find filberfarbig, und fpielen ind Bläuliche und 
Gruͤnliche. Die» Stirn und dad Genick find, fo wie ber: 
Rüden, ſchwarz, die Nafenldcher rund, und dicht an. den 
Yugen. Der Körper ift ſchmal, lang, beinahe vieredig; 
und feine Breite verhält fich zur Länge, mie eins zu. 
funfzehn. Dieſe, bei den. Schuppenfifchen ungewöhnliche, 
Länge und ſchmale Geftalt, bat ihm bei ben älteren 
Ichthyologen den Namen Nadelfifch erworben. Die fchöne 
Farbenmiſchung, und der: gefchmeidige Körper, womit die» 


- fer Fiſch in feinem Elemente fohlangenformige Bewegun⸗— 


gen ‚macht, gewähren dem Auge einen überaus reizenden 
Anblick; dad Schwanzende ift duͤnn, und wird an ber Floffe 
wieder; breit, daher es eine lanzetfbrmige Figur bildet. 
Die Zloffen find, im. Verhältniß des‘ langen Körpers, 
nur kurz, bei den grauen Brufts und Bauchfloffen bie 
Strahlen vielzweigig, bei der bläulichen After und Ruͤk⸗ 
Fenfloffe hingegen nur einfach. Die Schwanzfloffe hat 
einen- kleinen Ausfchnitt, eine blaue Einfaffung, und an 
ben. Spißen: getheilte. Strahlen. 

Ihr Aufenthalt find die Tiefen bed Weltmeerd, aus 
denen fie vom März bid im Zuni ſchaarenweiſe an bie 
flahen Stellen und Küften hingezogen Ffommen, um zu 
laichen, und fie find gewoͤhnlich die Vorläufer der Mas 
frelen, mit welchen auch ihr Fleifch am meiften übereins 
fommt. Sie gehören, wie die bewaffneten Kinnladen bes 
weiſen, zu ben Raubfifchen, und werben felbft nicht fels 
ten eine Beute der Seehunde, Kabeljaue, Dorjche, und 
anderer fleifchfreffenden Seebewohner, Sie find gewoͤhn⸗ 
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lich anderthalb Fuß lang, und ein: halbes; Pfund ſchwer, 
aber auch wohl drei bis vier Fuß: lang, und. alddann 
von zwei bi drei Pfunden. Bei Neapel ward ein Fifch 
diefer Art. von vierzehn Pfunden- gefangen, welchen man 
wegen feiner ungewöhnlichen Größe dem Könige brachte, 
Sie werden mit einem Speer gefangen, welcher ‚amd 
einer hölzernen Stange, und einem daran befeſtigten, mit 
Spisen, in Geftalt seiner vielzadigten Gabel, verfehenen: 
Eifen beſteht. Der Fang dieſer Fiſche geichiehet: zur 
Nachtzeit folgendergeſtalt: Gewoͤhulich ſetzen fich vier 
Fiſcher im einen Kahn, davon der vorderſte eine aus 
Holz und Stroh verfertigte Fackel in der Hand haͤlt, um 
die Fiſche, welche dem Lichte nachgehen, herbei zu lok⸗ 
ken; die uͤbrigen lauern mit. ihren Speeren auf die her⸗ 
an kommenden Fiſche, und wenn ſie diefen nahe - genug 
zu feyn glauben, fo. fahren fie. mit ihrem Speer auf fie 
(08, und fpießen gewöhnlich; damit mehrere zugleich. So 
erhält man, wenn ber Fang glüdlich iſt in einer einzi⸗ 
gen Nacht ı2 bis 1500 Stuͤck; jedoch muß bahn ‚bie 
Nacht finfter, und das Wafler ruhig feyn, damit die Fi⸗ 
ſche weder: die Venſchen ſehen, * die Dewegwmg bed 
Kahns hören. - | 

Da diefer Fiſch, wegen feines seyn und zäßen 
Sleifches, nicht ſonderlich geachtet wird; fo bedient man 
fich. deffelben zum Köder für andere Fiſche. In Holland 
fängt man fie haufig, und ‚macht Feinen andern Gebrauch 
davon, ald zum Dorfchfang, indem man fie in Stüden 
ſchneidet, einfalzt, in Faͤſſer packt, und fo zur Dorfchfifche- 
rei mitnimmt, Cine merfvhrdige Eigenfchaft -diefes 
Fiiches ift ed, daß feine Gräten beim Kochen oder Raͤu⸗ 
chern, eine fehbne grüne Farbe annehmen, j 


Eidechsfiſche. Ellops, 
Die Kennzeichen diefed Gefchlechts find: ein glatter 
Kopf, Heine Zaͤhnchen, rauhe Kieferränder und Gaumen, 


Zifche. Din Eldechſenfiſch ıc. gi 
eine Zoſtrahlige Kiemenhaut/ it "einer" kleineren zweiten 


daruͤber, an i wekher ſi ch gie wendig Freie Zähne * 
finden“ ° | SS 


Der Eidechfenfifch, Ellope — 

Dieſe einzige Lachsähnliche Ark, wofur Linnẽ wegen 
ber zweiten fuͤnfgezaͤhnten falſchen Klemenhaut, und weil 
fie ohne Fettfloſſe iſt; dies Geſchlecht gemacht hat, hat iin 
ber Ruͤckenfloſſe, welche auf der: Mitte des Koͤrpers ftcht) 
4 bis 24 Strahlen, 17 in der Bruftfloffe, 14 in der Bauchs 
floffe, 3:68.16 in der Ufterfloffe, und 3o in der gabelfbrz 
migen Gchwangfloffe, an welcher fich zwei lanzetfoͤrmige 
dornige Spitzen befinden. 

Der ae " la und Mit,” Semn —— 
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Sükesfifße. — ia. — 
Die Gefehlechtökennpeichen find; Kiefer: ———— 

— Zunge, acht Kiemenſtrahlen, ein nach hinten fies, 

hender After, und eine vielſtrahlige Bauchfloſſe. 4 


Derdleine Babamiſche Hering. Argentina‘ Garolina, 


* Die Ruͤckenfloſſe hat in der Natur fünf und zwanzig, 
—— ſechszehn, die Bauchfloſſe aber ob, und die: 
Kiernenhaut acht und zwanzig Strahlen; -. ' | 
* >. Diefer Fiſch wird. in den flßen Geioäffeme von Amerila 
gefunden, und ungefaͤhr eine Spanne lang. 

N Eine zweite, von dinne ‚angeführte u, 

Zn REN Sphyradng, * N 
mit einem fo fchlonfen Körper, wie der Hornhecht, und 
eben fo Folorirt, wird in den Europäifchen Meeren gefun: 
den, ungefähr | Ya halben Fuß lang, und hat einen durch⸗ 
fichtigen Kopf, io bis 13 Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, 
und 14 in ber Bruſtfloſſe. 
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— Slaqchkia fer. Aiberinca·· 
Der oheee, eRiefer iſt flach, die Kiemenhaut Hat ſechs 
Strahlen, und ber Körper iſt an den Seiten mit Silber⸗ 
ſtreifen beſetzt. 


Der. Shussfenfifä. ——— — 

Hat einen obenher ‚platten amd eckigen Kopf, ber in 
einen flachen Kiefer auslaͤuft, welcher aus ſechs beinigen 
Stucken zufammengefeßt; und, wie der Unterkiefer, mit einer 
Steihe feiner Zähne verſehen iſt, und beide bilden. einen 
weiten Rachen. Der Rumpf iſt pridmatifch, mit Banane 
dicken Rüden, die Seitenlinie laͤuft — 
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pie un Meeräfhen. Magil, = a 

Yergamentartige tippen, wovon bie umtere kielſfdrmig 
iſt, ein zahnloſes kleines Maul, ein kleines umgebogenes 
Zaͤhnchen uͤber den Mundwinkeln, ſieben krumme Strahlen 
in der Kiemenhaut, glatte und ſtumpfe Kiemendeckel, und 
ein weißlicher Koͤrper, ſind die — ——— und 
wir finden davon zwei Arten, 


Die Amerikaniſche Meerdſche  Mugil Albis E 

Ein ungefähr einen. halben Fuß langer Fiſch, von 
meißlich bläulicher Farbe und weißlichen Sloffen, Die Au⸗ 
gen find groß, und ſtehen in goldnen Raͤndern, bad Maul 
it aufgeworfen, und inwendig roth, der — Rn 
und ber Schwanz gaßelfürmig. :.. 

Diefer Fiſch lebt in ben Ynerifanifchen Gewuſſern, 
und naͤhrt ſich von Gewuͤrmen und der Brut anderer Fiſche, 
erreicht eine Groͤße von etlichen a und ya in — 
haftes Fleiſch. 


Magil Cephalus, der Didtoph 


biefem fehr ähnlich, aber noch einmal fo. groß, aus den Eur 
ropaͤiſchen Meeren, 
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Wachtalfiſche. Zxocoetus. | 
Ein ſchuppiger Kopf, ein zahnlofes Raul, Kiefer, 
welche auf beiden ‚Seiten mit einander yerbunden ſind, 
eine zehnſtrahlige Kiemenhaut, ein weißlicher Koͤrper, der 
unten eckig iſt, und lange ſcharfe Bruſtfloſſen ſind — 
neiſchen Kennzeichen, 

Die fliegende Wachtel. Exocostus volitans. >... 
Der Kopf iſt, nebſt Seit Ruͤmpfe) an ben Seiten et⸗ 
* zuſammengedrlckt und dieſer hinten an beiden Sei 
ten Fielfdrmig.' Die Augen find‘ groß‘ und blau⸗ ut ſte⸗ 
hen in: gelben Ringen, die Lippen ſind einfach mb Bi 
Die Schuppen find groß und’weißlich rothlich y die Floſſen 
grau, die Bruſtfloſſe aber flugelfbrmig, und bienen dem 
Fiſche dazu, ſich, ſo lange fie naß find, ber dem Waſſer in 
der Luft zu erhalten. Die Afterfloſſe iſt geſpalten/ und ihre 
untere Spitze laͤnger, als die obere. | 
Diefe Fifche werben ſelten einen Fuß lang, und haben 
ein gutes eßbares Fleifh, und da fie in. ben meiſten ſuͤdli⸗ 
chen Meeren gefunden werden, ſo hat, man fie für die, Wars 
teln halten wollen, welche ben, Zuben, in der sfr, zuge⸗ 
führt wurden. | | 
Die zweite Art; 


‚Exocoetus Evolans, die bochfliegende Wadhtely« 


unferfeheibet ſich durch einen, nieht eigen, ſondern ganz 
runden Bauch. 


. nis TE BL 

Singerfifce — ce ee 

Mit fingerfürmigen Fortfäßen oder Fäden unter ben 

Bruftfloffen, einem zufammengebrücten Kopfe, der mit 

Schuppen bededt ift, hervorragenden flumpfen Kiefern, 

5 bi 7 Strahlen in ber Kiemenhaut, und gabelfoͤrmigem 
Schwanze. 


Der Yaradiesfif dj. Polynemus Paradiseus. 
Diefer Fiſch hat fieben Fäden unter der Bruftfloffe, 
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von welchen drel Aber die ganze Enge bes Übrigen Kdr⸗ 
pers hinausreichen, und wovon ber’ erſte an 16 Zoll lang 
wird, indem der Fiſch ſelbſt nür g Zoll hät, ‚Da man nut 
an den Paradiesvbgeln ebenfalls Dergletchen lange Fäden, 
womit fie fich an die Baͤume haͤngen, findet, fo hat der Fiſch 
von diefen Fäden und feiner gelben — feinen Namen 
bekommen : ,7 41 Neil samari iR s 

. Der Kopf ift von, oben und unten ich genäht, und- 
gen find mittefmäßig groß r Khwary,. und flohen. in ‚einem 
weißen Ringe, die Siemenhaut. hat. fichen Strahlen, ; 

Die Bekleidung beſteht aus harten und glatten Schup⸗ 

pen ‚ und ber Schwanz iſt tief gabelformig ausgeſchnitten. 
Diefer Fiſch wird in Bengalen gefangen, wu, kei. Fänge 
beträgt, felten, einen Buß f 


nn » + a Polynemus. gingen ber Bünffingerfifh 


Aus Amerika, unterſcheibet fich Durch 5 gFaben, und ſo viel 
Kiemenſtrahlen, er hat einen roͤthlichen Rüden j weiße 
Seiten und Floſſen, undift — dr dem Vorherge⸗ 
henden faſt gleicher Groͤße. 


Polynemus Virginicus; der virginiſche DASEIN: 


baby Fäden, die aßer nicht fo Tang find, "eine fi chenftrab: 
lige Kiemenhaut, gezähnelte Kiemendedel, und einen breis 
* I, DORRET ni? 


rurmeln. Marge; i a, * 


‚4 


"Dies Geſchlecht, wovon Linne nur zwei Arten an⸗ 
führt, hat einen glaften Kopf, viele geränderte Zähne, eine 
längliche Kiemendffnung ohne Dedel, eine Rippe in der 
Kiemenhaut und einen ſchuppigen Körper. Folgende 2 Ar⸗ 
ten werden im Nil gefunden, 
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Mormyrus Cyprinoides, der Rarpfetmurmel, 
mit 26 Strahlen in: der Rüdenfloffe, 9 in der Bruftfloffe, 
6 in. der Bauchfloffe, 2 in der Afterfloffe, = ıg in der: 
aebeifbrmigen Schwanzfloſſe. 


Mormyrua Anguillordes, der Aalmurmel, 


mit einem, eine Spanne langen, nur: ı Zoll dicken Kor⸗ 
per, röhrenfbrmigem kleinen Maule, goldglänzendem Kopfe, 
gränlichem Rüden, fleifchfarbenem Bauche, und einer über: 
ben ganzen Rüden —— Floſſe. 


Der Häring. Clupea. — 


Eine fagefbrmige Linie, welche aus einer Reihe ge⸗ 
kruͤmmter, harter Schuppen beſteht, und ‚längs dem kiel⸗ 
formigen Bauche hinlaͤuft, iſt das vorzuͤglichſte Unter⸗ 
ſcheidungszeichen dieſes Geſchlechts. Linne giebt: ferner‘ 
am Oberkiefer gezaͤhnelte Bartfaͤden, eine achtſtrahlige 
Kiemenhaut, inwendig buͤrſtenartige rauhe Kiemen, und 
— neunſtrahlige Bauchfloſſen an. 

Die Fiſche dieſes Geſchlechts haben uͤberhaupt ſieben 
Stoffen, welche. indgefammt, außer der Schwangfloffe, 
fehr Furz find, und bie Seitennath läuft nahe am Rüden 
mit demſelben parallel, und ziemlich gerade, Linnẽ fuͤhrt 
überhaupt 11 Arten an, welche indgefammt in der Tiefe 
des Meeres leben, fih von Gewlrmen, - Inſekten un 
Fifchbrut nähren, und felbft wieder von einem — — 
derer Raubfiſche verfolgt werden. 

Der Kopf iſt, fo wie der Koͤrper, auf beiden — 
ten zuſammengedruͤckt, der Mund oͤffnet ſich oberwaͤrts, 
und iſt inwendig mit kleinen, in keiner gewiſſen Ordnung 
ſtehenden Zaͤhnen beſetzt. Von den Kinnladen ſtehen bei 
einigen der Ober- bei andern aber der Unterkiefer hervor. 
Auf der kurzen, in eine ſtumpfe Spitze auslaufenden 
Zunge find einwaͤrts gekruͤmmte Zähne ſichtbar. Der ge⸗ 
ſtreckte Körper iſt mit Schuppen mittlerer Groͤße bedeckt, 
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unb mie ſieben Iurjen Floſſen befegt, nur bie Schwanz⸗ 
floffe ift lang: Die Seitenlinie ift gerabe, und dem. Ruͤk⸗ 
fen. nahe, mit dem fie von Kopfe bis zum Schwanze ı 
parallel läuft. — 

Der Aufenthalt dieſer Fiſche find die Tiefen ber gro= 
fen Meere; ihre Nahrung Würmer und Inſekten, bes 
ſonders ſolche, die, zum Krebsgefchlechte gehören, ingleis 
chen Schnedenbrut. und. Eier anderer, Fiſche. Sie ver⸗ 
mehren. ſich ſtark, und fiehen aufier ben. Waffer. bald ab. 

Die Häringe haben dieſes mit allen andern Fiſchen 
gemein, baß”fie zur Laichzeit ihre Lagerftätte verlaffen, 
‚und bie zu ihrem Laichen bequemen Sfellen auffuchen; 
fie: kommen daher, eben jo, .wie die übrigen, aus dem 
tiefen und ebenen Grunde hervor, um an. dem rauhen 
Boden ber flacheren Stellen, der burch das Zuruͤckprallen 
ber. Wellen und Einſtuͤrzen der Ströme entficht, laichen 
zu koͤnnen, und aus diefem Grunde ift zu ber Zeit, wenn 
ber: Fang am. ftärkften iſt, der Milch und Rogen allezeit 
loder, folglich der Zeitpunkt des Laichend nahe, und die⸗ 
fer Trieb, nidyt aber; Die Furcht vor den MWallfifchen, 
Indt: fie. hin an diefe Stellen, auch: durch die an ben 
Ufern befindlichen Wafferinfeften und Würmer,, die ihnen 
zur Nahrung dienen, koͤnnen fie, dahin. gelockt werben. 
Da: auch alle -übrige Fifche theilweife zu drei verfchies 
Benen: Zeiten Taichen, die ſich gewoͤhnlich nach. dem Alter 
richtet; da ferner jelbft die Laichzeit ein und eben beffels 
ben Fifched nach der verfchiedenen Temperatur, ded.Wafs 
ferä und ber Himmelsgegend, bald früher, bald fpäter 
einfällt, wie und die tägliche Erfahrung bei unfern Fluß⸗ 
fiichen zeigt, fo laßt fi) daraus begreifen, warum ber 
Häring zu verfchiedenen Zeiten zum Worfchein Fönmt. 
So zeigt fich z. B. in ber Oftfee, und an den Norwegis 
fchen Küften im Frühjahr zum Laichen eine Eleinere Art, 
im Sommer aber eine größere, im Herbſt hingegen er= 


ſccheint wiederum eine Fleinere, die noch mit Rogen und 
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Milch. angefüllt ift, und folglich erft Ynichen wird. ‘Eben 
dieſes ift auch im ſchottlaͤndiſchen ‚Meere der Fall, und 

fogar ſtimmt damit die Eintheilung der Holländer in 
Majeken, Hohl: und Vollhäringe überein, Die Hohlhaͤ⸗ 
ringe nennen fie folche, worin fie weder Nogen noch 
Mil finden; Majeken aber, deren Rogen und Milch 
angefuͤllt iſt. Nun find ihre Höhlhäringe feine andere, als 
bie, welche bereits im Fruͤhlinge gelaicht haben, fo wie die 
Bollhäringe nur folche, die dieſes Gefchäft erft im Herbft 
verrichten werden; dahingegen die Majeken diejenigen 
find, welche ihr Gefchleht im Sommer fortpflanzen. 
Es ift ferner ausgemacht, daß die mehreften See: und 
Flußfiſche, welche im Frühjahr aus den Landfeen, oder 

aus den Meeren in die Flüffe fleigen, nicht eher, 8 im 
Herbft an den Ort ihres gewöhnlichen Aufenthalts zu⸗ 
rhdgehen; dieſes ift auch ohne Zweifel bei den Haͤrin⸗ 
gen der Fall, und hierin liegt der Grund, warum dieſel⸗ 
ben gegen den Winter faft durchgängig verſchwinden. 
Auch ift es mdglich, daß der Häring, als ein’ Heiner 
Seefiſch, eben fo, mie verfchiedene kleine Flußfifche, mehr 
ald einmal im Jahre Taicht, Die Natur handelt zur Er- 
haltung der Gattungen nad) einfachen, aber zweckmaͤßi⸗ 
gen Gefegen: denn da die kleinern gar Teicht ein Raub 
ber größeren werben, fo muß auch die Vermehrung bei 
jenen ungleich ftärfer, als bei diefen fern, und würde das 
her das mehrmalige Laichen ein Mittel zw diefer Abficht 
ſeyn, ſo wie wir ſolches ebenfalld bei den Fleinen Vögeln 
und andern Thierarten finden, Eben diefe, faft unbegreif⸗ 


‚ lich ſcheinende ftarfe Vermehrung verleitete jene Schrifte 


fteller, daß fie die Merfftatt diefer Fifche nach dem Norbe 
pol unter das Eid hin verlegten. Wenn wir bedenken, 
welch ein ungeheurer Raum den Häringen zu ihrem Auf⸗ 
enthalt angewieſen ift, fo dürfen wir uns tiber dem gro« 
fen Vorrath und‘ den jährlichen Erfag eben fo wenig, 
ald Aber den Abgang und die Vermehrung unſerer Fluß⸗ 
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fifche, denen In einem verhältnißmäßig weit geringeren 
Raum, Jahr aus Fahr ein, unabläßig nachgeftellt wird, 
verwundern. Die Vermehrung der Fifche müßte, wenn 
man fie in der Laichzeit weniger ftdrte, unglaublich ſtark 
ſeyn. Bei Unlegung eined Karpfenteiches z. B. feßte man 
in einen, fieben Morgen langen, und mit gyter Nahrung 
verſehenen Strichteich drei Rogener, und vier Milcher, 
und erhielt davon 110,000 Saamenfarpfen. Ed trägt 
auch der Ort, wo fie ihre Eier abfegen, hierzu nicht wer 
nig bei; denn da diejed im Grunde, und zwar in einiger 
Entfernung vom Ufer gefchieht, fo find felbige weit we- 
niger, der Gefahr, durd Stürme und Ueberſchwemmun⸗ 
‚gen verſchlagen zu werden, und umzufommen, audgefeßt. 
Auch das Gefeß, welches die Holländer, zur Erhaltung. des 
guten Rufs ihrer Häringe, den Fiſchern gegeben, trägt 
nicht wenig zur Vermehrung derfelben bei. Sie verpflich- 
ten naͤmlich ihre Schiffer und Matrofen, vor ihrer Ab- 
fahrt nach dem Häringsfang, durch einen Eid, ihre Neße 
‚nicht vor dem zöften Juni auszuwerfen, und daß fie 
dieſe Anordnung befolgt haben, muͤſſen fie nach ihrer 
Ruͤckkehr von neuem eidlich betätigen. Der Endzwed 
dieſer Verfuͤgung zielet zwar eigentlich darauf ab, die 
beſte Art Haͤringe zu erhalten, und dieſen erreichen ſie 
nicht nur, ſondern es wird auch zugleich die Fortpflan— 
zung der Häringe dadurch begünftigt, weil dann die Früh: 
jahrshaͤringe in dem Laichgefchäfte nicht geftdrt werden, 
Noch ein andered Gejeß, vermöge deffen die Fifcher nicht 
länger, als bis zum zöften Januar fiichen- dürfen, ent- 
ſpricht dieſer Abficht. volllommen, indem auch dadurch 
fuͤr diejenigen geſorgt iſt, welche dies Geſchaͤft fpäter 
verrichten. Da die Fiſche, wenn ſie nicht durch Stuͤrme, 
oder einen andern Zufall daran verhindert werden, gern 
an den Oertern ſich wieder einzufinden pflegen, wo ſie 
einmal gelaicht haben, oder da, wo ſie gebohren ſind, ſo 
laͤßt ſich daraus erflären, warum die Holländer ſeit eini⸗ 
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gerichunbert Fahren ihre: Fiſcherei mit gleich gutem. Er: 
folge fortſetzen können, da fie bei andern ‚Nationen nicht 
ſo gluͤcklich iſt. So war in Norwegen die Häringöfifche- 
rei vormals ungleich, betraͤchtlicher, als gegenwärtig. In 
Schweden hat ſie gleichfalls ſehr abgenommen, und in 
Preußen, wo ſie ehedem anſehnlich war, haben ſich die 
Haͤringe faſt gaͤnzlich verlohren. Es iſt indeſſen eine 
ununterbrochene Fiſcherei nicht. allein die Urſache, wenn 
ſich ein Fiſch von einem Geſtade gaͤnzlich verliert, fon= 
dern es entgehen den Fiſchernetzen noch immer genug, 
welche das Geſchlecht vor dem Untergang ſichern, wenn 
nur nicht die Fiſcher, Durch Habfucht: getrieben, die Ma⸗ 
ſchen ihrer Netze zu ſehr verengen, und, wie es die Schwe⸗ 
diſchen Fiſcher machen, die Vrut zugleich mit ausfiſchen, 
bie dann wegen ihrer Menge in den Saͤcken erſtickt. 
Hierdurch ‚haben fie ſich in der Folge einen beträchtlichen 
Schaden zugefügt: Es iſt alſo dad Gefeß ber Hollän- 
‘ber, welches verordnet, :daß die Mafchen der Nee von 
einer, unveränderlichen Weite fein müffen, von großem 
Nuken, denn fie 'erlangen dadurch nicht nur den Vor— 
theil, daß fie lauter große Haͤringe fangen, fondern fie 
verfichern  fich ‚auch: dadurch diefen Fifch auf Die Zukunft, 
indem die kleinen Durch. die Neße; gehen, und ihr Ge— 
fehlecht weiter fortpflanzen können, - 

Endlich wiffen wir auch aus Erfahrung, daß MWaf- 
fer, Boden. und andere Umfände gar ſehr dazu beitra- 
gen, baß die Fiiche in dem einen See u. f. mw. größer, 
fetter und wohlſchmeckender werben, ald in bem andern. 
Da nun ber Lachs und bie Lachöforslle in der Oſtſee 
denjenigen befanntlich. weit nachftchen, die in der Nord⸗ 
fee gefängen werden, fo fchjeint eben: Diefer- Grund auch 
auf die Häringe angewendet werden. zu muͤſſen, welche 
in der Oſtſee ungleich Fleiner und ſchlechter ausfallen, 
als in der Nordſee. 

Der — der ſo oft der Raubbegierde anderer 


40a , Das Thierrtid. 


Thiere bloßgeſtellt iſt, gehbrt felbft, wegen des gezähn« 
ten Mundes, zu den fleifchfreffenden Fiſchen. Borzüglich 
lebt er von Fleinen Krabben, die man häufig Halb vers 
baut in feinem Magen gefunden hat, eben fo fand man 
:verfchlungenen Rogen. Auch Würmer find ihm eine an⸗ 
genehme Speiſe. Wenn man daher in bereits gefifchten 
Häringen dergleichen Würmer bemerkt, fo läßt man fie 

noch einige Tage im Waffer, da fie dann biefelben vdl⸗ 
fig verbauen, und bie Häringe in der Folge beim Gin- 
folgen gut bleiben, 

Bekanntlich laicht der Häring zu — Zei⸗ 
ten, und man bat folgendes dabei bemerft: Ein paar 
"Tage, che er in Menge erfcheint, ſieht man einzelne zer⸗ 
ſtreute Milcher, und auch hiernächft unter dem Haufen 
ſelbſt mehr Männchen, ald Weibchen, Wenn er num 
im Begriff:ift, ‚den Laich von ſich zu laffen, ſo reibt 
er den Bauch an den: -Steinen, legt fich bald auf 
die eine, bald auf die andere Seite, zieht mit auf: 
gelperrtem Maule das MWaffer ſchnell ein, fdßt es fo- 
gleich‘ wieder von fih, und macht heftige Bewegungen 
mit den Floffen. Weil er num gewöhnlich in ganzen 
Haufen erfcheint, fo wird dad Waſſer von ber großen 
Menge der verfchhtteten Saamenfeuchtigkeiten trübe, und 
zu dieſer Zeit verbreiten biefe Fifche weit umher einen 
wibrigen Geruch, verlieren auch durch dad Zuſammen⸗ 
drängen einen Theil ihrer Schuppen, die man dann. auf 
dem Waſſer herumſchwimmen fieht, und dieſe Umjiände 
ſind es, welche den Fiſchern auch mit zum Zeichen die⸗ 
nen, wo ſie ihre Netze aufzuſtellen haben. | 

-- Der Häring der Oſtſee laicht, wenn das Eis — 
— anfaͤngt, amd dieſes dauert bis zum Ende des 
Brachmonats. Darauf folgt die groͤßere Art, oder der 
Sommerhaͤring, und endlich der Herbſtſtroͤmling, von Bar⸗ 
tholomaͤ bis in der Mitte des Septembers. Es ſtrei⸗ 
chen aber alle dieſe Arten nicht auf einmal, ſondern nach 

und 
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und nad). ? Ste erfiheinen zu dieſem Ende in Haufen, 
und nachdem fie dieſes Gefchäft in 2 bis 3 Tagen ver: 
richtet Haben, fo ſchießen fie mit einem, dem Regenguffe 
ähnlichen Geräufche, wieder -in das- hohe Meer zuruͤck. 
Sedoch hält fich der Eommerhäring ‚zu diefer Zeit weiter 
vom Ufer entfernt, und laicht niehr'in der tiefern Eee, 
Man erfennt folcyes an den Eiern, womit die Netze und 
die: Stricke derſelben oft, wie mit einer Rinde, umgeben 
find. Daß übrigens die Häringe zu dieſer Zeit in wohls 
geordneten Zugen erſcheinen, ift befannt, auch findet man 
dleß nicht nur bei. andern Fifehen, ‚wie z. B. beim 
Nothauge, Lachs und Schnepel, "fondern auch bei den 
Zugvdgeln, den Feldmäufen und der Heerraupe. 
Die Haͤringe find mancherlei Verfolgungen ausge 
ſetzt/ und vorzüglich ſtellen die Menfchen ihnen ſehr nach, 
indem fie ihnen nicht nur allenthalben an den Kuͤſten 
auflauern, fondern ihnen auch ganze Flotten in dem ho— 
ben Meere: entgegen ſchicken. Sonſt thut ihnen unter 
ihren Feinden. der Norbfaper am meiften Abbruch, wel- 
her fie bei Tauſenden verfchlingt. Diefer macht durch 
das fchnelle Umdrehen feines Körpers einen fo jtarfen 
Wirbel, daß nicht nur eine Menge Häringe in feinen 
aufgefperrten Rachen, wie in einen Schlund, hineinftür- 
zen, fondern auch kleine Boͤte, welche fic) in ber Nähe 
befinden, diefe Bewegung mit empfinden. Hiernaͤchſt 
thun -denfelben die Vögel, welche zu taufenden auf fie 
ind Waſſer hinab fchießen, vielen Schaden, befonders 
die Häringsmbve (Larus fuscus L.), welche daher den 
Sifchern zum Zeichen ‘dient, wo fie ihre Netze aufzuftele 
len haben. Denn, ift ihr Flug hoch, fo ſteht der Haͤ⸗ 
ring tief, im entgegengefeßten Fall aber fehwärmen fie 
nahe an der Oberfläche des Waſſers herum. Bei fehr 
heißer Witterung halten fie fih in der Tiefe auf, und 
alddann Fonnen diefe Vögel nicht als Kundſchafter ges 
braucht werden; daher denn auch der Bang alsdann 
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ſchlecht iſ. Daß der Schnepel dem Haͤringe nachgehe, 
um fid) an feinen Eiern zu fätfigen, und dadurch eine 
noch fiärkerg Vermehrung verhindere, ift bereitd oben an 
geführt worden, Eben dieſes fagt man auch von der 
Lachsforelle. 

Wir finden in dem Weltmeere manche Gattungen 
von Fiſchen überaus zahlreich; wie den Stint, die Schol- 
len, den Kabeljau, die Sardellen, den Breitling ꝛc.; Feine 
einzige Gattung aber ift fo häufig, ald der Häring, vom 
welchen die Menſchen fchon feit mehreren Jahrhunderten, 
nach einer mäßigen Berechnung jährlich wenigftens tau⸗ 
fend Millionen; tödten, und gewiß eben fo viel von an⸗ 
dern Thierem verzehrt werden. Wie groß ber Vorrath 
diefer Fifche ſeyn muͤſſe, läßt fich unter andern auch) dar⸗ 
aud abnehmen, daß man in einem Norwegifchen Kirch- 
fpiel aus einer einzigen Bucht im J. 1748 fo viel Haͤ⸗ 
ringe fing, daß Bo Sjachten damit angefüllet wurden. 
Zur Ladung einer Jacht gehören 100 Tonnen, und eine 
Tonne enthält von den Norwegiſchen kleinern Haͤringen 
1209. Stuͤck. Da nun, wegen ihrer großen Menge, eben 
fo viel in der Bucht erflit und ‚umgelommen find, fo 
muß dieſer DBezirf über 19 Millionen Häringe. in ſich 
gefaßt haben, Aus Bergen allein merden jährlich einige 
Schiffgladungen davon ausgeführt, und im Jahte 1752, 
in welchem der Fang nur mittelmäßig war, find vom 
Januar bis Octoher aus dieſer Stadt 11,013 Laſten ‚oder 
132,156 Tonnen verfchifft worden; diejenigen nicht mit 
eingerechnet, welche: noch gegen das Ende deſſelben Jahr 
red ausgeführt: wurden, und gleichfalls eine ſehr beträcht- 
liche Anzahl ausmachten. Die. Holländer ſchicken jaͤhm 
lich, gegen 1200 Büfen auf den, Häringsfang aus. ‚Auf 
eine Buͤſe werden gewbhnlich. 25 Laſt gerechnet, und viele 
davon werden. wohl, zweimal damit-Angefüllet,. mern ank 
ders der erjie Fang durch Die Jager (leichte Fahrzenge) 
geihmwind; genug and, Land gebracht wird. Is Schott 
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land und Irland thut man den Haͤringen keinen gerin⸗ 
gern, Ahbruch, denn allein, aus Clyde, in Schottland, 
werden jährlich ‚auf 30,000. "Tonmen-nach. Frankreich 3 
aus Yarmouth 40,000 Tonnen verſchifft. Bisweilen iſt 
an dieſem Orte der Fang ſo ur daß ſich mit felbi 
mehr. als 7000 zeuge beſchaͤftigen welche an 40 
Millionen Häringe fa fangen. Rechnet man zu den bisher 
angeführten, Summen noch. ——— was an den Ale 
von. England, Scotland, Irland, Holland,, Bra 
band, Flandern gefangen wird,, ſo kommt eine ungeheure - 
Menge heraus, "lchervi falgen die Franzofen un efähr 
Tonnen davon jährlich ein, und, in der ‚Chefa- 
pealbucht ſpuͤhle ‚die. Ueb wemmungen äbrlich. fo 
viel Häringe, ** Land, — fie, wenn fie in Fäulniß 
gerathen, für bie, Gefundheit ber. Einwohner ſehr va 
theilig ‚werden, „Sn. der Gegend von Gothenbutg, in 
Schweden, werden fie dergeftalt: häufig „gefunden, daß 
jährlich im Durshfchnitt 200,000. Tonnen eihgefalzen 
werden. ‚Außerdem werden auch jährlich) ungefähr 490,000 
Tonnen zum,, Thranbrennen verbraucht. Im Jahre 1780 
wurden 25, biß 27,000; im Jahre 1781 aber nur 20 
bis 22,000 Fäffer Ihran ausgeführt, Außer diefen wer: 
den, bon den. frifchen,. 50,000 Tonnen theild im ‚Rande 
ſelbſt verzehrt, theils nach Dänemark ‚verfahren.. Rech: 
net man durch die. Bank bie ‚Tonne zu. 1200 Sthd, 
(denn zum Thranbrennen werben ‚auch. die Heinen benußt) 
fo werden nur in dieſem Heinen Diftrift jährlich, 720 
Millionen getoͤdtet. Auch Lappland iſt mit dieſem Fiſch 
geſegnet. Sie ſollen auch in verſchiedenen Gegenden 
von. Kamtſchatka haͤufig vorhanden ſeyn, und nicht fels 
ten. davon „in, „einem auge vier ‚Tonnen voll gefangen 
werden, 
Die Schiffe. komohl, ald die Nebe, beren man fich 
zum Haͤringsfange bedient, find, unter. ſich an Größe 
merklich, verſchieden. Diejenigen Nationen, welche mur 
Cc 2 
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E den Küften ihren Fang treiben, "haben weit Heinere 
iffe und Nee nöfhig, als andere, welche bies Ge— 
Sir im Hohen Meere verrichten. "Die Hollaͤndiſchen 
züſen find, gewoͤhnlich von 48 bis 60, doch giebt es 
auch welche von 86 — Too Tonnen, dadon die groͤßten 
bo Laſten tragen. Zu einer jeden Buſe gehören drei bis 
vier Jäger, welche ihnen ſowohl "die 
Bi, als auch die" Haringe, —— erſten 
Wochen gefangen werben, auf AB geſchwindeſte 
9 den Sechäfen hinſchaffen. Die Yoländifgen 
mirffen, "einer wbrigfeitfichen Worfchrift zufolge, 5 
600 Klafter Tang ſeyn, 30 bis 55 Theile oder Wände 
Haben, und werden jetzt von einer "groben Perſiſchen 
Seide verfertigt, die ſo bauerhaft in, er Netz 
drei Fahre aushaͤlt, wogegen ein ha ein einzie 
ges Jaht dauert, Sie werben durch — 
zühbere Späne ſchwarz gefärbt, um dadurch zir ı 
ten, daß burch ihre helle Farbe die Fifche nicht verfcheircht 
werden mögen. Oberwaͤrts werden fie mit Tonnen ih 
die Höhe, und unterwärts mit Steinen im Grunde er- 
halten. Man wirft fie des Abends aus, ‚weil der 
der Häringe, fo wie anderer Fifche, des Nachts am 
ſten von ftatten geht: des Morgens werden fie ı 
eine Winde eingezogen, Die Häringe gehen nt 
alle andere Fifche, dent Kichte nach; es werden daher 
Vie Bhfen mit Laternen behangen, und "dadurch im die . 
Nee gelockt, welche manchmal ſo ſtatk damit Angefült 
werden, daß ein einziges Netz bfters 10 bis ILaſten 
—2 Den Gothenbutger Fiſchern dienen die‘ Angeln 
im. "Zeichen, wann fie ihre Nele ausſtellen folfen: denn 
un fie Bewegung an den ausgeworfenen Angeln‘ wit 


wiäY — 






ken, ſo ſind ſie von ſeinem Anzuge verſichert. 
Die Zubereitung‘ dieſes Fiſches durch das Einfalgen 
gefchicht auf eine zweifache Art, dadon die eine das wei 
pe, und die andere das 'rothe Einfalzern genannt wirt 
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Grftered ‚wird; folgendergefialt, errichtet: Nashbem di 
Häringe abgelehlt ſind, ‚werden, fie, in „eine Salzlake ge: 
legt, ‚die, ſo ſiark ſeyn muß, daß ‚ein Ei, darin ſchwimmen 
kann; aus dieſer nimmt man fie, „nach; Verlauf von 12 
bis 15 Stunden, heraus, und legt fie, in. Tonnen, , denn 
die Menge verfiattet es micht, Daß fie,auf dem Schife 
dicht und ordentlich gepadt werben koͤnnen. Da fie nun 
dadurch vor dem Berderben nicht binlänglich, gefichert 
find, fo packt man fie, wenn fie, and Land fommen, um, 
und in gehdriger Ordnung fehichtweife über einander, und 
verficht fie mit neuem Salze. Zu einer Tonne werden ge= 
este. DntDfen inachihen;Cerheh; ma. rc 
Safe. genommen) welche Zubereitung, in Holland unter 
bffentlicher Aufficht-gefchieht,., Nach den Geſehen dieſes 
Landes werden die fehlechtern, fo wie, auch die guten, bes 
ſonders gepackt und MM ‚Werth durch ein auf ber Tonne 

brannted Zeichen. Fenntbar gemacht. - Auch ſi ehet 
man genau darauf, daß zu den Tonnen Eichenholz ge⸗ 
nommen wird, und die Stäbe dicht in, einander gefuͤgt 
werden, damit nicht durch. das Ablaufen ber Lafe die Haͤ⸗ 
ringe verderben. mögen. Bei der, anderen Zubereitungs= 
art bleiben die Häringe, Länger, und, wenigftend 24 Stunz 
den in ber Salzlafe liegen: , alsdann werden ſie mit den 
Köpfen an hölzerne Spieße gereihet, und in dazu anges 
legte Oefen gehängt, ; deren. jeder, gemeiniglic) 12,000 
Sthe in ſich faßt. Hier, werden fie nun Durch angezünz 
detes Reisholz, das wenig Flamme, r. aber befto mehr 
Rauch giebt, geräuchert, und 24 Stunden hinlänglic) gez 
ddrret, man nennt ſie alddaun Büdlinge, und padt 
fie entweder in Tonnen oder Strob; im, erften Fall hei⸗ 
Sen ‚fie Tonnen= und im. andern Strohbuͤcklinge. Man 
+ nimmt gewöhnlich die fetteften dazu, und die Holländi: 
ſchen Bucklinge haben den Vorzug vor allen andern. 
Die fetteſten werden am Ruͤcken aufgeſchnitten, und nach⸗ 
dem fie. über Späne ausgefpannt, und geräuchert find, 
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Speckbacklin g and in Niederfachfen Niederfachfen KIidHäringe 
genannt. — dieſen Zube Wwerden fie in 
Schweden und Norwegen geſaͤuert, en nennt fie 


———— ee un 
ere Menge damit: einer ſch 
ID — 
ten, it 
trocnen ihre Haͤringe auf den Belfen, "fo 
wie die Sroniäner an net Lupe! am Yo 4* ‚den 


mer reg mi Si 

zn * Der Breitling.. — ET ee? 
Der Unterkiefer herdorſtehend⸗ — in der 
Bra Der don bem obern hervt gefrüminte 
terfiefer, und d bie ig Kenn in’ der 
Kr a —— Merkmale ab, 






r > Etrahlei, Der Kopf iſt ſp 
Die Etirn ii fHiäntid, die eg 
and filberfarbig, die Augen groß, ihr Stern f 
und’ ihr Ring gelblich, ins MWeige-Fpielend.” Der Ric 
iſt a und bie Seiten Haben ‚eine Silberfarbe. "Die 
fer Fiſch, der nicht leicht Aber 4 bis 3Zoll Yang, und 
einen Zoll breit wird, iſt mit zarten amd leicht a moi 
den großen Schuppen bedeckt, auf den —* 
ſammengedrůckt, und der Bauch’ enbigt fi in 
krummte Schneibe: Die Floffen find kurz, za 
einer grauen Farbe und bie Schwangftoffe if ja 
Man trifft ie Fifch nicht nur, wie den ' 
im Nordmeere und {n der Oſtſee allenthalben, fondern 
auch im Mittelländifchen Meere an. Er haͤlt fich "in 
der Tiefe auf, und findet fich in großer Menge an den Kü— 
ften und flachen Dertern im Herbft zum Laichen ein, 
Er koͤmmt in fo großer Menge zum Vorſchein, daß man 
nicht felten mit einem Zuge 40 Tonnen füllen Hann. 







“ 
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Wenn man: bedenkt, wie viel saufend "Städt! dazu Hchb- 
ren; um eine einzige Torte damit anzufuͤllen, wenn man 
ferner auf die Menge Ruͤckſicht nimmt, in welcher er ſich 
in Norwegen, Schweden, Holſteln, Holland Cumd- Eug⸗ 
land darbietet, und daß deſſen Kana a Den⸗ Küften von 
Bretagne mehr. als zwei. Millionen einbrĩngt;/ fo zweifle 
ich ob die Anzahl der. Häringe vie Menge der’ Breitk 
Unge uͤbertreffen werde; : Auch in’ Preußen And in Pom 
mern iſt in manchen FJahren ihr Fung anſehnlich. Die: 
fer: Fifch wird eben ſo, wie ie sahring, ri, -. 
zen und en vergeht ur 
"Die site, zZ nun: a 

—E Rand. bes Bauches mit "Silbe beſetzt· Die 
am Rande: des Baches. befindlichen) SHitver find: ein 
ſicheres Merkmal, dieſe Gattung zu nıterfcheiden, 

der Kiemenhaut zeigen ſich 8, in der Bruſtfloſſe 15,in 

der Bauchfloſſe 97° iiderYfterfloffe 23, in der Schwätife 
floffe 18, und im der Müuͤckenfloſſe 29. Strahlen. Der 
Kopf iſt Hein, die Munddffmumg groß, und da, mo: daB 
Gehirn liegt, durchfichtig; die untere Kinnlade fteht vor 
der oberen hervor, jedoch nicht ſo ſtark, als bei der votr 
hergehenden, und die obere iſt nur am Stande: mit ttek 
nen Zähnen befeßki's-- a 
"un Der geibarimtiche Ruͤcken iſt oberhalb Ber glope‘ eih 
wenig feharf, unterhalb derſelben aber rünb.:.; Die Ge 
ten find weiß, zufannuengebrädtt, am Bauche fo blnn, 
wie eine Schneide, und ſo ſcharf, wie eine Säge; dieſe 
entſteht von den "harten Schuppen, oder vielmehr Schil 
dern, weldye da, wo fie gebogen find, eine harte Spiße 
bilden, die fo fcharf if, dag man bei den Herauffahren 
mit der Hand am Bauche, die Finger daran verleßen 
kann. 

Man trifft dieſen Fiſch nicht nur in der Nord⸗ und 
Dftfee, fondern auch in dem Mitteländifchen Meere an. 
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Er ſteigt, wie der Lachs, und verfchiebene andere See⸗ 
fiſche, im Fruͤhjahr haufenweiſe in die Fluͤſſe, worin er 
im Mai und Juni, bei warıner Witterung aber im 
April, und im Nilftirom fihon im Dezember und Januar - 
erfcheint, bald darauf feinen Laich an den ſchnell fließen: 
den Etellen im. Grunde. abfeßt,; und ‚gegen. den Herbſt 
nach dem Salzwaſſer zuruͤckkehret. Er waͤchſt zu: zwei 
bis drei Fuß Länge heran, und ed verhaͤlt ſich dieſe zur 
Breite, wie drei zu eins. Aber auch nläbann,; wenn er 
feine vollſtaͤndige Groͤße erreicht, wiegt er, da er nur 
duͤnn iſt, nicht über 3 3 bis 4 Pfund, Wegen feiner Groͤ⸗ 
fe und Aehnlichkeit mit dem Haͤringe, hat er in ver: 
fehiedenen Gegenden den Namen’ Mutterhäring, in 
andern aber, weil er im Mai :erfcheint, Maififch er⸗ 
Halten, Wir finden - ihn ‚bei und in der Elbe, und im 
Rhein, und er geht im letztern bis nach Baſel hinauf, 
mo. er, befonderd- zur. Laichzeit, mit,Negen, "ber Grund⸗ 
angel, und mit; Reufen gefangen wird, - Um ihn in Die 
Jeßtern zu. loden, bedient man fich ber Erbfen, mit Myr⸗ 
shen gekocht, die, in ein. Laͤppchen gebunden, hineinge⸗ 
bangen werben, und, zum Kbber für die Angel, der Re— 
genwürmer, Diefer. Fifch ſoll eben fo fehr das ‚Gewitter 
ſcheuen, ald die Muſik lieben, ‚daher. bie. Fifcher an ihren 
Neten hölzerne, mit Gloden behangene Bogen befeftigen, 
welche durch die Bewegung des Waſſers ein Geläute 
‚rarben,: und. die Fiſche häufig in Die Netze locken follen, 
Arlian erzählt, :baß man biefe Fiſche an der maraͤoti⸗ 
ſchen See, in Aegypten, durch ‚eine: Mufif von Klapper⸗ 
mufcheln, . mit. dem; Gefange der Fifcher vereinigt, fange. 

Diefer: Fiſch bat ein zartes Leben, und fteht außer 
dem Waffer, wie ‚der Häring; bald-ab. Wenn er aus 
dem Waſſer kommt, ift er mager und unfchmadhaft; je 
länger er fi) aber in den Flüffen aufhält, deſto fetter 
wird er, und alsdann fommt er dent Lachfe am nächften. 

Er Iebt von Inſekten und Würmern, und feine 
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Feinde find der Wels, Hecht. und Barſch, die befonders 
jeiner -Brut ‚vielen Schaden zufügen: daher feine 
Vermehrung nicht eben ftark if, 


.. 


Der Anjovis, Anſchovis, die Sardelle Encrasicofus, 


Der hervorſtehende Oberkiefer iſt ein ſicheres Gatr 
tungdö= Kennzeichen, In der Kiemenhaut hat: er 125 iu 
der Bruſtfloſſe 15, im der Bauchfloſſe 7, in der AUfterz 
und Schwanzfloſſe 16, und in der Ruͤckenfloſſe 14 Strah⸗ 
len. Sein: Kopf ift lang, oben, breit und endigte fich in 
eine, Spiße, an welcher die. getheilten Nafenlöcher, fishtbar 
find. ‚Die Mundöffuung ift, ſehr groß, ‚inwenbig glatt, 
die Zunge ſchmal, und läuft eben fo, wie ber Unterkiefer, 
in eine, Spiße aus. + Das -Auge iſt rund, der Stern 
ſchwarz, und der Ring filberfarbig ;. die Kiemendffnung-ift 
groß, und ber Rüden rund gelhgrau. Den, geftredten 
Korper bebeden. eine. dünne „Haut, und zarte, leicht abs 
fallende, Schuppen. Die, Zlofien find Fury und, durchſich⸗ 
tig, und die Schwanzfloffe hat eine gabelfürmige Geftalt, 
Der Unjovid wird ungefähr eine Spanne lang, und einen 
Zoll breit. 
felten an; "befio — erſcheint er in der — im 
Atlantiſchen und Mittellaͤndiſchen Meere; daher er auch 
ben Griechen und Romern bekannt geweſen iſt. Er 
koͤmmt in der nemlichen Abſicht, wie der Häring. und 
Breitling, aus: ben Tiefen der hohen, See, an. den Kür 
fien und: lachen. Dertern ‚zum, Vorjchein; mo er, alsdann 
vom Dezember bid im März, in der Provence und in 
Gatalonien, ſehr häufig: gefangen wird; außer diefen Mor 
naten fängt man ihn auch im Mai, Juni und Juli; ber 
fonderd bemerft man ihn. um dieſe Jahrszeit in ber 
Meerenge von Gibraltar, in der Gegend von WBenedig, 
Genua, Rom und Bayonne. Der Fang gefchieht haupts 
ſaͤchlich in der Nacht, beim angezuͤndeten Lichte. Der 
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vorzhäliche' Gebrauch, den man von dem Anjovis macht, 
beftchet darin, daß man ihn, wenn ihm zuvor der en 
—— und die eg 
dfelt. wird in El 

Ei R er a —— 
ſen verbraucht "audh, Ahern her 
—** en Wutterbrot, oder mit Eg ind Del 
als ein "Unter den Anjobis werden die 
| den übrigen vorge zogen· "Schon in den 
alten * man aus dieſem Fiſche die‘ bei den 
und Rbmern berlihmten Fiſchpunkte oder Gal- 
Terte, welche man rwv oder Garum nannte, zube⸗ 
reitet sl) zay Hi je. Gm Jamschj #77 Erz *R 
19 ber Seite Vater ER, 
grade 46 MWirbelbeine: · ¶gIn Deutſchlande iſt dieſer Fiſch 
unter "em "Namert · Anobis bekannt. In Dänemark 
—* er Bykling, Moderlbſe in Grönland" Saviliusſat 


I pop Anchorv / und in Branfrih L’Anchöis. 
AERO Ipimmifisiug su tal 9 HB side ‚si 


mnn dun KAT x ——— —— —X—— 
Die Kennzeichen dieſes Fiſches ſind folgende: Der 
Mund zahnlos, die Zähne im Schlunde; drei Strahlen 
in der Kiemenhaut. Der gemeine Karpfen zeichnet ſich 
beſonders durch den dritten ——— 
er in der Rüden» und Afterfloſſe hat. In ruſt⸗ 
Het Hit er 76, in der Bauch-— und ‘9, in 
* Schwanzfloſſe 10, und in der Ruͤckenfloſſe nt. 
fen.“ Jar’ Verhältniß zu feinen übrigen Körper ift der 
Kopf groß, und die Stirn Breit. Dieſe iſt blauſchwarz; 
"vie Baden blau, und das Auge ſchwarz, mit einer gel- 
ben Einfaffung, die den Stern umgiebt! Die Lippen find 
ſtark und gelb, die Kinnladen gleich lang. Jeder Mund⸗ 
winfel ift mit einer laͤngern, der — | zwei 
Furzen Bartfafern verfehen. 
= Der innere Batı des Körpers bei —““ 
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Foſch er Der Karpfe. —X 


von dem uͤbrigen Karpfengattungen darin ab, daß er in 
jeder Kinnlade 5 breite Zähne hat, die in der Mittereinen 
ſtumpfen Winkel bilden! Sein Darmkanal hat 5Beu⸗ 
gungen, der Ruͤckgrad 37 Wirbelbeine, und auf jeder 
Seite 16 Rippen." Die Gallenblaſe iſt groß, und die 
Galle dinfelgrün;, „fene bitter/ und Une den · Mahler 
zInm Saftgrlin. nt 3 rel. 
Das Baterlaiib des garpfen ap —— von 
da er nach! Nordeuropa‘ nach und nach verpflanzi wor⸗ 
den iſt. ‘England’ Fennt ihn erſt ſeit dem Jahre 1514, 
und Dänentark feit 1560. Allein’ je weiter diefer Fiſch 
nach Norden kommt,deſto mehr artet et aus, und wird 
Fein. Schweden und andere nördliche Ränder, laſſen 
ſich naher jährlich” viele u jen von Karpfen! aus 
den Preiß: "See, wie wir don‘ ed Häringe, 
Bonimen." mie or Bir J na St astra 
Die Karpfen fieben langfam fießenbe Ströme, Seen 
und Teiche. Sie nehmen aber) der Verſchiedenheit des 
Waffers, in dem ſie leben, und ihrer Nahrung nach,»eine 
etwas veränderte Farbe, und einen verſchiedenen Geſchmack 
an. Daher ein merklicher Unterſchied zwiſchen dem Bo⸗ 
ber= und Oderkarpfen. Karpfen, welche in Teichen ge— 
zogen worden ſind, haben eine‘ mehr ſchwaͤrzliche oder 
grüne" Farbe” und gewoͤhnlich einen ſchlammigen Ge: 
ſchmack, der ſich aber verbeffern laßt; wenn man fie vor 
dem Genuſſe einige Wochen in reines Frifches Waffer 
feßt. "Einen vorzuͤglich guten Geſchmack haben diejeni- 
gen, welche in Seen oder Teichen leben, durch die ein 
Bach mit friſchem Waſſer fließt. Neines, friſches MWaf- 
fer iſt ihnen nm fo'ndthiger, da fie oft die unreinlichſten 
Nahrungsmittel zu ihrer Koſt wählen, So ift z. B. der 
Schaafmiſt ihre liebſte Nahrung, von welcher, ſo wie 
von allem Übrigen Unrath, fie bald fett werden. Uebri⸗ 
gend aber lebt biefer Fiſch von Schlamm, fetter Erbe, 
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son. verfaulten, en von Mirmern * 
— r 
-Der- Karpfen hat — — süßes Rebens--i in "Schum 
— und ihm ein Stuͤck Brot, ie Brauntewein ge⸗ 
taucht, ins Maul ‚gegeben, Lay ‚ers uͤber a0 Meilen. weit 
gefahren, oder auch mi Brotzumd Salat, in ‚einem Kel⸗ 
ler lange gefüttert, und auf diefe Weile gemaͤſtet were 
ben. „Die Karpfen; werbem größer, ;ald- man ſichs ger 
wdhnlich vorſtellt. Im Jahre, 1712 ꝓpurde im der Oder 
ein Karpfen gefangen, der; beinahe: Mannsgrͤße hatte⸗ 
ober; genauer. beſtimmt, her 23. Ellen ‚lang, 1 Elle breit, 
70 Pfund fehwer war, und Schuppen von ber. Größe 
einea Achtgroſchenſtuͤcks hatte. In, Galizien und ber 
Moldau, oder, überhaupt, in dem Dnieftenfluffe, finbet man 
Karpfen, von. 25. Ellen Länge. In Brandenburg und 
Pommern find Karpfen von 36 bis 40 er. gar „nicht 
— 235 IRLIRTEI et chh 

Die ‚Karpfen. werden. fehr ‚elf. und aft, „mit Meoe 
—* angetroffen. Bon; ihren Alter kann man zwar 
Beiſpiele mit Gewißheit nur von 150 Jahren angeben; 
alleinnes laͤßt ſich mit Grunde vermuthen⸗ deß ſie uch 
" 200 Jahre alt werben. Ju? 

‚ Die Karpfen pflanzen ſich nach. — Brite 
* Jahre fort. Ihre Lajichzeit faͤllt in den Mai. oder 
Juni, amd. fie find zw dieſer Zeit, ſo wie aberhaupt 
dm Sommer, nicht gut zu eſſen. Der Karpfen ſucht zur 
Laichzeit die, mit Pflanzen bewachſenen Stellen auf, um 
deine Eier daran zu feßen. Gewöhnlich wird ein Weib- 
hen (Rogner) von drei Männchen (Milchnern) beglei⸗ 
set. Die Stromkarpfen gehen, wenn ſie laichen wollen, 
in ganzen Schaaren in Fleinere Slüffe, wo dad Mailer 
weit ruhiger if. Xreffen fie auf ihrem Wege ein Hinz 
derniß an, fo fuchen fie, wie die Lachfe, durch 5 bis 6 
Buß, hohe Sprünge hinüber zu kommen. 

Die Feinde des Karpfen find unter andern Raube 
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Fichen, vorzüglich die Hechte, viele Maffernögel, und bie 
Froſche; letztere nahren ſich zim Theil von deffen Raiche. 
Aiüer dieſer Nachſtellungen ungeachtet, vermehrt er ſich 
Boch fo ſtark, daß Fein Mangel an Karpffiſchen wahrge⸗ 
nommen wird, ſo haͤufig fie auch zu ’gewiffen Zeiten ge— 
noſſen werden!" Alleiit die Natur hat dieſe Fiſche mit 
einem ‘fo reichlichen Eierſtock verfehen, daß man in einem 
Karpfen von 3 Pfund an 337,000: Eier gefunden hat. 
Daß der’ gemeine Karpfen ich’ mit andern Gattin 
Yen feines Geſchlethts von welchen man ſchon "über 
fünfzig zähle, vermehrt, ſcheint mehr als wahrſcheinlich 
iIn ſeyn; und diejenigen irren nicht, welche aus den’ Bar 
ſtarden mit der Zeit eine eigene Gattung machen, © 
ug. le u rer me ren 


sh, Car zit Der: Spiegellarpfem: 1 BEIETTTR 
Unter den Ichthyolbgen ‘erwähnt ihn Zohnflon 
zuerft, wid nannte ihn den Karpfenkdnig (rex cypri- 
norum). Klein, Marfigli und Linne im der fech- 
fien Ausgabe feined Syſtems, befchreiben ihn als eine 
eigene Art; "allein mach den’ neuern Entdeckungen foll er 
ein Baſtard vom Schlei und dem’gemeinen Karpfen ſeyn. 

In feiner Form und Größe gleicht er dem gemei- 
nen Karpfen." Allein bie weit größern, ſchwarz geſtreif⸗ 
ten und gelbrandigen Schuppen, welche meift in zwei 
Reihen geordnet find, geben ihm cin weit ſchoͤneres Anz 


ſeh 
Die Größe und Zahl dieſer Schuppen find nach 
. VBerhältniß bei den meiften dieſer Art verfchieden, denn 
bei manchen findet man zwiſchen dem mit Schuppen bes 
Fleideten Rüden und ber Seitenlinie auch noch große 
Schuppen, welche den obern und unterm Fahlen Filed 
mehr bedecken, oder in der Mitte theilen,. 8 
‚Die Schuppen, welche zuin Theil den Leib bedek 
fen, find nicht fehwarzftreifig, fordern geld, und laffen 
wegen’ ihrer Durchfichtigfeit die röthliche Keibfarbe durch: 
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härte, old an denen, bie mit, Sähuppen Bebedt find... 

Der Spiegeltarpfen ift in, Schlefien.gemein. Man 
Findet ihn nicht nur in. der Oder, ſondern iman ‚erzeugt 
ihn auch in verſchieduen Teichen, in Schleien und 
Karpfen gefegt worden find. Sein Fleiſch ift-feiner und 
— * als das bed gemeinen nis 


ESondetbar iſt es, daß dieſer — &tur 
— bekommt. Entſteht er aus dem „und ‚ben ges 
meinen Karpfen, wie, man, behauptet, fo ; 


der Analogie oder dem. Mifchunge n —E 
kleinere Schuppen befommen, als. ae und ‚grö- 
fere, ald der Schlei. Allein die, Matetie, - ‚welche zur 
Schuppenbildung beftimmt ift, ſcheint fich hier mehr zus 
fammen zu ziehen; ſie bildet große: Schuppen, und läßt 
dagegen ganze Flecke leer, das heißt; fie, erſetzt am ber 
* was fie. an der Vielheit verliert, — m, ©... 


Die Plhe. C. eryıhroph — 
| PER” — 
| Ein breiter Karpfen ‚ mit faffranfarbigen 2 
gen und zinnoberrothen Bauch⸗, After⸗ und Schwanz 
floffen. 

Die Plöße gehört zu ben Karpfenarten, welche breit 
and Furz find. Sie ift mit orangefarbigen Augenrin- 
gen und zimnoberrothen Bauch-, Afterz und Schwanz 
floffen verjchen, hat in der Bruftfloffe 16, in der Bauch⸗ 
Hoffe zo, in der Xfterfloffe 14, in der Schwanzflofie zo, 
und in der Ruͤckenfloſſe ıı Strahlen. Sie wird «0 Zoll 
lang, 34 Zoll breit, 12 Zoll did, und wiegt 20 Loth. 
Der Kopf iſt im Verhaͤltniß gegen den Koͤrper klein, und 
vorne ſtumpf. Die Naſenldcher find weit, und den Koͤr⸗ 
per bedecken große dünne filberfarbige Schuppen. , Ober: 
halb der Ruͤckenfloſſe endigt ſich der Rüden in eine 
Schneide, unterhalb derfelben aber ift er rund, und vom 
ſchwarzgruner Farbe. Die Bruſt⸗ und die Rüdenfloffe 


* 
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find braunroth, und. Ichtere ſteht in Liner —X Ente 
feruus Nom Kopfe, als die Bauchfloffe.,, - 

‚ Die, Plöge,ift einer bon, unfern gemeinften giſchen. 
Man findet ihn in der Marf Brandenburg und in ‚Bo 
mern, in Seen und Släffen, die einen, fandigen. Grund 
haben. Vormals war dieſe Fiſchart in ber Gegend, ber 
Dperbrüche fo Häufig, dafıman. die Schweine danıit maͤ— 
fiete. Die, Plöße vermehrt fich ftark,, und kann baher 
zur Nahrung: fuͤr den Sander, Barſch, Hecht und Fo⸗ 
relle mit Vortheil eingeſetzt wetden, und da, fie überdem 
ein hattes Leben. hat, fo läßt. ſie ſich gut. verfahren, 
Ihre Laichzeit fällt im April, und wenn zu biefer- Jah⸗ 
seözeit die Witterung warm ift, fo wird dad Laichen in 
drei bis hier Tagen geendiget. Sie ſtreicht an allerhand 
Waſſerkraͤutern, und diefen Umftand machen fich bie, Fi⸗ 
ſcher zu Nuße, indem fie Pfähle in Form eines Kreifes 
ind Waſſer einfhlagen, in felbigen hölzerne Reuſe legen, 
und dieſe mit Heidekraut bededen. Der Fiſch ſchießt 
von ſelbſt in die Reuſen hinein, aus welchen er aber zu⸗ 
ruͤckgeht; wenn man nicht bald wieder aushebt. Da die 
Plöbe ihren Rogen nicht auf einmal, fondern nach und 
nach von fich giebt, ſo liegt hierin unftreitig die Ur: 
fache ihrer ſtarken Vermehrung; denn wenn. auch durch 
falte Witterung, und, Ueberſchwemmung ein Theil der 
Eier umkommt, ſo wird doch der andere erhalten, Sn 
einem Fiſche von 20, Loth wog der doppelte Eierſack 

7 Quentchen, und enthielt ungefähr 91,720 gelbe Eier. 
* die Laichzeit werden auf den Schuppen der Maͤnn⸗ | 
chen Heine, «harte. und fpitige Auswuͤchſe fichtbar, bie. 
aber nach der: Streichzeit wieder verichwinden.  Diefer 
Zifch: ernÄhrt fich, wie die meheften feines Geflecht, 
von Würmern, Wafferinfekten und Grundfräutern: er 
felbft aber dient: dem Hechte, Yarih, Sander, und ben 
Wafterndgeln zur Nahrung. ¶ Man fängt ihn das MR 
| Br hindurch, am Häufigften in der Streichzeit. 
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Pidte wird Nicht groß, erreicht kaum ı Fuß Länge, und 
ift felten ı Pfund ſchwer. Gewöhnlich -ift fie in der 
Laichzeit und im Winter mager, im Sommer aber fett, 
und von einem weißen, wohlfchmedenden Fleiſche, zu⸗ 

mal, wenn fie noch jung iſt, fie wirb aber dennoch, der 
sielen Gräten ‘wegen, nur von Leuten som niedrigen 
Stande genoffen. Da fie auch eben’ nicht fehr fett wird, 
fo ift ihr Fleiſch ein gefunbes Nahrungsmittel: Meiſten⸗ 
'theild wird fie mit einer Zwiebelbruͤhe zubereitet. Die 
fer Fiſch iſt uͤbrigens mit einer von — 
deffen Unterleibe man zuweilen den Fick antrifft. 

Die älteren Ichthyologen gedenken dieſes — 
ohne Zweifel deswegen nicht, weil ſie ihm mit dem Roth— 
auge, ber großen Aehnlichkeit wegen, für eine Art ges 
halten haben, Die folgenden Ichthyologen ‚aber haben 
fie, biö auf den Willingby, nicht weiter gefannt, wel⸗ 
dem wir auch die erfte, wiewohl fehlechte Zeichnung, von 
der Plöße zu verbanfen haben, die aber dem Aetedi 
unbefarnt geblieben — — , da er ſast, daß es noch 
daran fehle. 


Die Nafe Nasun 


Der Bauch inwendig ſchwarz. Die Nafe unterſchei— 
det ſich durch das ſchwarze Bauchfell von den uͤbrigen 
Fiſchen dieſes Geſchlechts, und dieſer Farbe wegen hat 
ſie auch an einigen Orten den Namen Schreiber, Schwarz⸗ 
bauch erhalten; ſie iſt aber auch zugleich die Urſach, daß 
viele aus Ekel ſie nicht eſſen moͤgen. = 

Diefer Fiſch gehört zu den Tänglichten —— 
ten, und hat dem obern, vor den untern hervorſtehenden, 
und in eine ſtumpfe Spitze ſich endigenden Kiefer, wahr: 
ſcheinlicher Weife feinen Namen zu danken. Der Mund 
ſitzt unten, und feine Deffnung geht in die Queere, er ift 
verhältnißmäßig klein und aufgefperrt, von einer vierecki⸗ 
gen Gefialt, Das Genick ift breit und ſchwarz, das 

Yuge 


- 
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Auge groß, mit einem ſchwarzen Stern, und ber Ring 
um daſſelbe filberfarbig, ind Gold fpielend. Un dem 
Körper, welchen große Schuppen bedecken, ift ber Ruͤk⸗ 
Ten etwas gefränimt und ſchwaͤrzlich. Die Seiten find 
unter der, gegen den Bauch zu ſich neigehden Seitenli⸗ 
nie, ſo wie auch letzterer ſilberfarbig. Er wiegt gewoͤhn⸗ 
ih ein Pfund. Die Strahlen in den Floffen theilen 
ſich, die zwei erfien Strahlen ausgenommen, an -den 
äufßerften Enden in acht Siveig, © . 

Die Nafe Hält fich gewöhnlich in den großen Seen 
auf, tritt aber im Frühjahr im zahlreichen Geſellſchaften 
in die Zlüffe. Ihre Laichzeit fällt im April, und fie 
giebt den Laich in der Tiefe von fich, indem fie fich gez 
gen die, von der Gewalt des zuftrdmenden Waſſers ent⸗ 
blößten Steine andrüdt. "Die beiden Eierfiddfe derfelben 
"wiegen zwei und. ein halbes Loth, die Eier haben eine 
weißliche Farbe, in der Grdße des Hirfefamens, und 
ihrer zählte uman 7900, Sie wird um dieſe Zeit mit 
Meufen, Neben, und Angeln gefangen, Man findet fie 
in der MWeichfel, Oder, Elbe, und dem Rhein, am haͤu⸗ 
figften im Frühjahr; jedoch geht fie nicht, wie andere, 
‚aus diefen großen in die Fleineren, bamit verbundenen Flüffe, 
und ift, wenigftend bei ung, eine wahre Seltenheit, Sie 
bat übrigens ein weiches, füßes und fettes Fleiſch, wels 
ches mit Heinen Gräten durchwebt iſt, und daher wenig 
geachtet wird. 

Diefer Fifch hat in jeder Kinnlade fechd, auf den 
Seiten zufammengebrüdte, und in einander eingreifende 
Zähne  ; 
Aldertus Magnus machte diefen Fifch zuerſt unter 
der Benennung Nafus befannt, und er kommt daher auch 
bei den Ichthyologen unter dem Namen Nafus Alberti 
vor. In den mehreften Provinzen Deutfchlande nennt 
man. ihn Mafe oder Deöling; in Pommern heißt er 


— und Schwarzbauch; RER N: 
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in Defterreich Näftling, wenn er aber nicht über ein hal⸗ 
beö Pfund wiegt, wird er Weißfiſch genannt, 
Die Zarthe. Vimba. | 
Der obere Kiefer hervorfichend; 23 Strahlen in der 
Afterfloffe. — Die Zärthe ift ein etwas breiter, und 
nicht fonderlich dider Ziih, und unterſcheidet ſich von 
den Übrigen diefed Geſchlechts durch den hervorfichenben 
Dberfiefer, und die 23 Strahlen in ber Afterfloffe. Der 
Kopf ift Fein und Feilfdrmig, und ber obere Kiefer, wel- 
her abgeftumpft ift, fieht in ber Gefialt einer Nafe vor 
dem untern hervor. 
Die Zärthe ift ein Zugfiſch, und fteigt gegen Johan 
nid ans ber Dfifee, oder zum wenigfien aus dem daran 
fioßenden Haff in bie Dder, und aus dieſer in die Ihna 
und Warthe, Sie fucht in dieſen Fluͤſſen diejenigen 
Stellen auf, wo der fihnellfließende Strom die Steine 
vom Sande entblöft hat, reibt. fih an felbigen, und 
giebt dafelbft ihren Laich von ſich. Cie wird einen Fuß 
lang, wiegt anderthalb. Pfund, und ihr Rogen, welcher 
ungefähr 28,800 Eier, von ber Größe des Mohnſamens, 
‚enthält, anderthalb Loth, Man fängt fie um die Laich⸗ 
zeit häufig nit Senken und Zugneßen; befonders bei 
Randöberg an der Warthe und Kuͤſtrin; auch beißt fie 
‚an der Ungel,. an die man einen Regenwurm geſteckt 
hat, außer der Laichzeit aber läßt fie fich nur felten ha⸗ 
ſchen. Sie vermehrt ſich ſtark, liebt reines Waſſer, und 
‚einen kieſigten Grund; lebt, wie die uͤbrigen dieſes Ge: 
ſchlechts, von Grundkraͤutern und Wuͤrmern; waͤchſt lang⸗ 
ſam, hat ein zartes Leben, und ſteht daher außer dem 
Waſſer bald ab. Sie laͤßt ſich leicht in ſolche Seen ver⸗ 
ſetzen, die einen tiefen und merglichten Grund haben, 
wie der Erfolg der von dem Herrn von der Marwich 
angeſtellten Verſuche ſattſam gezeigt hat. Ihre Feinde 
find ber Wels, und der Hecht bemaͤchtigt ſich ihrer, wenn 
1 Xb 


’ 
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fie noch jung iſt. Das Fleiſch ift weiß, wohlfchmedend, 
und wird. zum Theil friſch, zum Theil marinirt genoſſen, 
im ‚erfteren Fall Focht man. fie gewöhnlich in Salzwaf- 
fer, und auch mit Vier und Zwiebeln; vorzüglich ift fie 
gebraten eine ſchmackhafte Koſt. Sie wird ——— 
— weit und breit verſendet. 

Die Zaͤrthe iſt in Preußen, Schleſien * der Mark 
ade bem angeführten Namen allgemein bekannt. 
Die Zaͤrthe wird wegen des fiumpfen Oberkiefers, 
welchen: fie. mit der Mafe gemein bat, ſowohl im gemei- 
nen Leben, als auch bei den Schriftfiellern bald mit 
biefer verwechfelt, bald, für einerlei Fiſch gehalten, Ihre 
—2— find folgende: 

Bei der Naſe ſitzt der Mund in die Queere, und 
bei der Zaͤrthe in die Laͤnge; letztere zeigt bei aufgeſperr⸗ 
tem Munde eine runde, die erſte aber eine viereckige 
Oeffnung. Die Naſe hat in der Afterfloſſe nur 15, die 
Zaͤrthe hingegen 23 Strahlen; auch hat jene eine Mit: 
1* welche dieſer fehlt. 


Der Dibel Dobula. 


- Der Döbel iſt ein ſchmaler und laͤnglichter Kar⸗ 
pfen, mit 11 Strahlen in ber After» und Ruͤckenfloſſe. 
In der ‚Brufifloffe find 15, in ber Bauchfloffe 9, und in 
‚ ber Schwanzfloffe 16 Strahlen befindlih. Der Kopf ift 
flumpf, oben breit und graufchwarz, ber obere Kiefer 
vor dem untern etwas bervortagend, und, die Nafenlöcher 
find höher, ald das Auge, welched einen ſchwarzen Stern, 
einen gelben Ring, und oberwärts einen, grünen Fleck hat, 
Der Rüden ift rund, und von einer grünlicyen Farbe; 
die Schuppen find von mittlerer Größe, und gm Rande 
mit fchwarzen Punkten befprengt, welche den glänzenden 
Schuppen unterm Mikroftope ein reizendes Anfehen ges 
ben. Diefer Fifa) ift Über der Seitenlinie gränlich, und 
unterhalb derfelben von einer Silberfarbe, welche ins 
| aba 
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Blaue ſchielet. Die Seitenlinie macht eine Heine Beu— 
gung nach dem Bauche zu, —— 
Bft. Die Briefe iR geb, Die Bau und af 
floffe roh; bei den jungen Fiſchen diefer Urt aber find 
fie alle weiß. Der Döbel wird nicht groß; fo trifft man 
ihm in der Havel nicht Über ro Zoll lang an: in der 
Spree Hingegen bisweilen von einem "did anderthalb 
Pfunden ſchwer. Er liebt ein hen einen merg- 

lichten ober fandigen Grund, Hält fih in den Tiefen 
großer Seen auf, und fteigt im "Frühjahr in die Flüffe. 
Er laicht von der Mitte des Maͤrzes bis zur Mitte des 
Maimonats, in welcher Zeit die größern früher, die‘ 
nern aber fpäter ihren Laich an den Steinen in 
Strome abſetzen. Die Männchen — zu dieſer 
Zeit, beſonders wenn ſie noch jung find, ſchwatze Flecke 
auf dem Kdrper und ben Floſſen. Man fängt dieſe 
Fiſchatt, zugleich mit den üı Fischen, in Garnfäden 
und Negen, vorzüglich in ber’ Qnichgeit. — 
naͤchſt den Grundkraͤutern, auch von Würmern, und es 

laͤßt ſich daher auf ihm angeln. Mach des Herrn D. 
Tralles Beobachtung ſucht er vorzüglich die kleinen 
ſchwarzen Blutigel, und die weißen jungen Schnecken, 
die am Graſe hangen, auf. Er hat ein zartes Leben, 
und ficht daher außerhalb dem Waſſer bald ab. In 
Seen ohne berrächtliche Tiefen kommt er im Sommer, 
bei ſchwuͤler Luft, in die Höhe und ſtirbt. Er giebt ein 
nicht ungefunded Nahrungsmittel ab. Die 

dieſes Fifches geht nur Tangfam von flatten: denn man 
fängt ihn fogar in der Raichzeit im unſerer Gegend nur 
felten. Diefe Fifchart führen die Oder,’ Elbe, Weſer und 
der Rhein, wie auch die damit in Verbindung ftehenden 
Fluͤſſe. Seine beiden Eierſtocke, welche an 26,460 grüne 
liche Eier, von der Größe des er — 
wiegen ein und ein Viertel Loth. 


‚a1? 
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— Der Aland, Jason , 5 | 
‚Den Aland oder bie Goͤſe erkennt man ah dent ſtar⸗ 
ken Korper, dem dicken und aboeſtuwpſter Kopf, und 
ben 14. Strahlen in der Afterfloſſe. 
Der Aland iſt ein Stromfiſch, ſchwimmt ſchnell, und 
iſt dadurch im Stande, den Nachſtellungen des Hechts 
und anderer Raubfiſche zu entgehen. Er hält ſich am 
liebften da auf, wo der Zug des Waſſers am. fohnellften 
if, und man findet ihn Daher haufig, bei den Sanbhhs 
geln und Mühlen, wo er auch am leichteften mit ber 
Ungel gefangen werben kann, wenn man fich ber einges 
weichten Erbfen zur Rocfpeife bedient. - 
Dieſer Fiſch wird kurz vor, und nach Oftern, als 
zu feiner Laichzeit, häufig mit, Garnſenken und Netzen. 
gefangen. Er. giebt feinen Laich im. März und April 
von fi, und zwar auf. die nemliche Art, wie bie vorher 
befchriebenen.. Fifche. Seine. Laichzeit dauert gewoͤhnlich 
8 Tage; fobald der: Fiſch aber merkt, daß Falte Wittes- 
rung: eintritt, ift fie, fihon innerhalb drei Tagen geendet. 
Der Aland wächft zu einer beträchtlichen Größe heran: 
denn man fängt zu Zeiten welche von 8 bis 10 Pfunz 
ben. Sein Fleiſch if fett, mit Gräten durchflochten, und 
nimmt gekocht eine gelbe Farbe an. Er giebt, wenn er 
nicht zu groß if, wie bie Zärthen, marinirt, eine wohl⸗ 
ſchmeckende Speife ab: jedoch iſt er wegen feines Fettes 
und weichlichen. Fleiſches nicht fo leicht, als die vorhin 
befchriebenen Fifche, zu verbauen. Er hat, ein ziemlich 
zaͤhes Leben, vermehrt ſich ſtark, und mwächft nur lang- 
— denn ein Jaͤhrling von dieſer Fiſchart hat kaum 
3 Zoll. Länge. Man findet ihn das ganze Jahr hindurch 
in ber Oder, Spree, und. den übrigen mit ihnen in Ges 
meinfchaft, ftehenden. Waſſern. Der, land. hat in jeder 
Kinnlade acht Zähne: im zwei Reihen, davon die flnfe in 
der vordern groß, und in ber hintern ‚Elein. find, Ä 
- „ Der. Aland wird. oft mit dem . Döbel verwechſelt, 
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von welchem er fich jedoch durch den ungleich dickern 
Kopf, und die Stärke des Hörperd unterſcheidet: denn 
jener wird 8 bis 10 Pfund ſchwer, und hat die Breite 
eines Karpfens; da hingegen diefer ſchmal iſt, und nie 
über anderthalb Pfund wiegt: Außerdem hat’ der-' Let 
tere Heine und runde, der Aland. aber Breite und große 
Schuppen. Auch bat der Döbel eine grünliche, der 
« Aland aber eine bläuliche: Farbe, "Endlich unterſcheidet 
auch die Anzahl der Strahlen ir den Stoffen mn ur 
ben Fiſche von einander. 


4 ' 
— * we 


Äh Der BRanbfın. * 
Den Raapfen erkennt man an dem bogenfbrmis 
gen, bei offenem Munde hervorſtehenden Unterkiefer, defz 
fen gebogene Spiße in den Ausſchnitt des Oberkiefers 
bei verfchloffenem Munde einpaßt, und den 16 Strah- 
len in der Afterfloffe. In der Brufifloffe find zo, in 
der Bauchfloffe 3, in der Schwunzfloffe 20 große, nebſt 
ı2 feinen, und in der"Rüdenfloffe 11 Strahlen befind⸗ 
lich. Der Kopf iſt keilfoͤrmig geſtaltet, im Verhaͤltniſſe 
zum Körper nur klein, und die Mundöffnung groß. Die 
Augen find von mittlerer Größe, ihr Stern ſchwarz, und 
ber Ring, ber oberwärts mit einem grünlichen Streifen 
verfehen ift, gelb. Das Genick ift- breit, dunkelblau, und 
bie Farbe des Kiemendedeld eine Mifchung von Blau, 
gelb und grün, Der Rüden ift von fchwärzlicher Farbe, 
nahe am Kopfe breit, und übrigens rund; die Seiten 
find von bläulichweißer Farbe, und bie Schuppen und 
Seitenlinien wie beim Aland befhaffen, ausgenommen 
baf erftere etwas Fleiner fallen. Die Nüden= und 
Schwanzfloffe find blau; die Bruft-, Bauch- und After: 
floſſe bläulich, mit etwas Roth vermifcht; bei jungen 
aber find letztere gelblich, und”erftere grau. Der- Raas 
pfen gehört zu denjenigen Flußfifchen, ‘welche zu einer 
beträchtlichen Größe heranwachſen: dem es iſt wenig: 
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ftend in. hiefiger Gegend nichts feltenes,) einen von 10 
bis 12 Pfund, anzutreffen. „Er, macht gewiffermaßen' ben 


Ueber ar. von den. Grunds zu ben Raubfiſchenʒ denn 
ie erſtere, von Kraͤutern und Würmern, ver: 
Ru Sifche, "wie letztere da er jedoch nicht 


ent fo großen Rachen jehen’ if, wie die eigent⸗ 
ne inter den * rbewohnern, ſo muß er 
mit kleinen diſchen begnügen. Er Tiebt einen reinen 
Bu Hält * gein. in Safer auf) bie“ fein * 


—— ih we weil‘ * — und pr 
ir um ſchwaͤchlichen Magen nicht’ die befte Speife 
Der Raapfen hat ein zartes Xeben, iſt daher nicht 
Verſetzen tauglich, und mächft ſchnell Wenn bie: 
F— Fiſch noch klein iſt/ wird er nicht: felfeit eine Beute 
ber Raubfiſche; in’ der dolgt aber uͤbt er das Vergel⸗ 
tungsrecht am andern aus, beſonders weiß er bie Ueke⸗ 
leie fo zuſammen zu treiben, baß"er ihrer Teiche habhaft 
werden Kan! In der Laichzeit und im’ Herbſt fängt 
ifäh ihn an honſigſten und zwar "nit · Netzen Garit 
ſacken und der Angel, an eldher ein Heiner Fifch befe: 
wird. Man findet ihn in det Mark," Pommern · und 
ußen; beſonders wird er daſelbſt * Curiſchen "uiid 
Im feifchen Haff haͤufig gefangen lu ai ni am 
| ' Söhlefien nennt man’ diefen ih Rappe,; it 
Sachfen Rappe;"Wland und Ranbelet; in nah 
pa; in © — — 
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— Deutfide Flußfiſche. 
nr Daß Rotbange. (Cyprinus Rutilus.) 


- Die charakteriftifchen Kennzeichen biefer Karpfenart 
find. ihre. Floſſen, Augenringe, und bie ı2 Strahlen in 
der Afterfloffe.. Sie, hat in ber. Bruftfloffe 15, im ber 
‚ Bauchfloffe g, in ber Afterfloffe 14, in der Schwanz- 
floffe zo, und in ber Rüdenfloffe 13 Strahlen. . Die 
Kinnladen find von, gleicher Länge, und bie Lippen roth, 
die Nafenldcher liegen dicht an den Augen. Bei jungen 
Fiſchen diefer ‚Art, find nur ber obere. Theil des Augen⸗ 
rings und. bie Floſſen von rother Farbe, Den Körper 
decken ‚breite. Schuppen, der runde Mücken. iſt grünlich- 
ſchwarz, die Seiten und ber Bauch find. aber filberfars 
big. : DBruftz,. Rüden: und Schwanzfloffen haben eine 
braunrothe, bie übrigen aber eine blutrothe Farbe. Die 
Ruͤckenfloſſe ſteht der Vauchfloffe gerade gegenüber, und 
die Schwanzfloffe Hat eine gabelfürmige Geitalt. Das 
Rothauge macht. den Webergang von ben breiten zu den 
ſchmalen Karpfen; denn fein..Kopf iſt kleiner, als bei 
den ſchmalen, und größer, ald bei .den, breiten Arten, und 
ber Körper iſt weder jo breit, als bei letzteren, noch fo 
ſchmal, als bei erfteren. — Dieſer Fiſch wird hoͤchſtens 
ein oder anderthalb Pfund ſchwer, licht ein reines Waſ—⸗ 
fer, mit ſandigem oder merglichtem Grunde, und man 
findet ihn daher, fowohl in unfern großen Landſeen, als 
in, ‚den Fluͤſſen. Vor Urbarmachung des Nieberoders 
bruchs ward er dort ‚in folder Menge gefangen, daß 
man in den anliegenden Sifcherbörfern damit bie Schwei⸗ 
ng maͤſtete. Geine, Laichzeit, fällt ungefähr in bie Mitte 
des Mais. Sn ben Gegenden, wo die Fiſcher faſt in 
allen, Gewäffern ben Fiſchen .nachftellen, laicht er groͤß⸗ 
tentheils nur in der Mittagsſtunde, waͤhrend jene ihre 
Mahlzeit verzehren. Er iſt nemlich ber ſchlaueſte aller 
einheimifchen Zifche, und verbirgt fich, fo lange er noch 
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Jemanden auf dem Waſſer merkt, in bie. Tiefe. In 
Seen, die man nur ſelten befifcht, machen die Rothau⸗ 
gen zur Laichzeit einen Zug in folgender Ordnung: Vor⸗ 
an zieht ein Theil derfelben sein paar Tage früher, als 
Vortrab, der, merkwürdig genug, aus lauter Milchern 
beſteht. Hierauf folgen, Rogener,: und alsdann wieder 
Milchner. Es gg wie fie in Glie⸗ 
bern, Rotten umd Abtheilungen, ald Soldaten im: Marz: 
ſche geordnet, erfiheinen, Jede Rotte enthält Fiſche vom) 
gleicher Größe, die dicht an einander ſchwimmen, zehn, 
zwanzig, funfzig, hundert in einer Reihe; Bisweilen 
wird dieſe ihre Ordnung durch Schrecken, oder ändere: 
Umſtaͤnde, unterbrochen, was aber ſelten der Fall iſt. 
Sie ſtellen fie indeß bald wieder her, und ſuchen die mit 
welche, man in. verſchiedenen Gegenden ins Waffer legt, 
auf, um ihren Laich daran zu laſſen. Diefer Fiſch vers. 
mehrt ſich ſehr ſtark. Seine Eier find grümlich. ) Die‘ 
beiden Eierſtoͤcke eines Exemplars, die anderthalb Loth 
wogen, hatten. 84,570 Eier. Geſotten werden ſie roth. 
Er dient vortheilhaft zur Nahrung der fleiſchfreſſenden 
Thiere, und naͤhrt ſich ſelbſt von Grundkraͤutern und 
Waſſerwuͤrmern. Seine Feinde ſind alle Raubfiſche und 
Waſſervdgel. Man faͤngt ihn am haͤufigſten zur Laich⸗ 
zeit, doch nur; mit Muͤhe, im Reuſen; aber auch mit 
Netzen „Angeln. Sein. weißes Fleiſch ift ſchmack⸗ 
haft, aber mit-gabelformigen-Gräten. Burchflachten, daher 
weniger beliebt, und ‚nur eine Speife für, den ‚gemeine 
rer ‚Da er — unge —— iſt, ſo laͤßt er 
ca An 
: Des Bun hat nur * einfacher Reihe von 
Zähnen, und, zwar in jeber Kinnlade fünf, die auf den 
Ga: platt gedrückt, und an. ber, Spige gekrümmt: find. 
—— a * — 
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Pılde ;. int — RR; we Made: 
EIER 
| ‚ Die Zope: re ir 
1. Diefe Karpfenart unterſcheidet ſich Sonden Gbrigen 
burch «411: Strahlen: in. der Afterfloffe. Die Bruftftöffe 
hat. deren 17, die: Bauchfloffe 9, die Schwanzfloſſe 79,’ 
und die Ruͤckenfloſſe 70, . Der: Kopf ft“ Mein und abge⸗ 
funmpft. Die Kinnladen find von ‚gleicher: Länge; die 
untere und getrhemmit, und: tritt bei —— rg efivas) 
zem ‚Stern und geibem Ring/ der zwei⸗ (darge Bien: 
hat. Die Baden: und — ei bald roth, bat 
zen bald blau. ar 
Veſonders vom After, der: ſih —*—* in der Dh 
bed Untörleibes befindet, MB an die Schtdartgfioffer in ber 
Korper der Zöpe fehridimn.” Die Seiten‘ find: am Rulk⸗ 
ken blaͤulich/ weiter unten gelblich, unterhalb der Sei⸗ 
tenlinie ſilberfarbig und‘ der,: vie Dicke eines leinen gi 
gers habende Bauch roͤthlich. Der Kücken iſt ung 
und endigt ſich imTeine Echneide. Die Schuppen/ wel⸗ 
che den Koͤrper bedecken, find gegen‘ die Breite‘ deſſelben 
m klein, und ſitzen, außer am Bauche, nicht feſt. Eine 
bläne‘ Einfaffung' unſchließt die Floſſen⸗ Die Bauchfloſſe 
iſt dent Kopfe naͤher, als die Rückenfloſſe; "die Afterfloſſe 
ſehr breit/ und: He’ Schwanzfloſſe mondformig ausge⸗ 
ſchnitten, mit laͤngerer Unterhaͤlfte, als oberer; | 
1, Im⸗ Fruͤhjahre wird” er in den Gewaͤſſern, die der 
Oſt · und Nordfeenzufließem,: und" in dieſen Meeren -Telbft, 
mit andern Fiſchen in Garnſaͤcken und: Netzen gefangen 
Weil er nicht fleiſchig, und mit vielen kleinen Graͤten 
durchwachſen iſt, wird er! eBert nicht als Speiſe geachtet. 
Die Zopen werben! geh drei Pfund ſchwer. Ihre 
Michzeit faͤllt gegen Ende des Aprils Ein Rogener, 
der 30 Loth, und deſſen Eierſtock 1143 Loth wog, hatte 
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in Iekterem an 67,500 gerstine" Eier, von der Groͤße 
des Mohnſamens ur mr Sr 
Die Märker und — ie Bone 
die Pommern: und "Hamburger: "&chiwop Spruppe;' 
vie" Dänkn; Flire md SU 2* J 
Br wien ae er monde a er 
7 12 FaurE 7 Der Weelek:nAlbubmne.. ER 17777 
Der * hervorſtehend; ; 2ı Strahlen in- der 
Merkögeianit un vun a Inka Aisssht 1m 
Der Üefelei ift durch den hervorſtehenden Unterkie⸗ 
fer, und die'ar Strahlen in von“ den 
übrigen sah va Teicht zit unterſcheiden. In der 
e hat er 14, im der Bauchfloſſe ‘9, An" der 
18, und in der Ruͤckenfloſſe 10 Strahlen: 
auft ſpitz zu, die Stirn ift platt, olivenfar⸗ 
* a Mauren Punkten befprengt, Die Baden’ 
eine bläue Farbe; bie Augen find groß, und mit 
eihem blauen Stern verſehen, welchen ein filberfarbner 
Ring umfchließt. Den’ Körper” decken dunne, glaͤnzende 
Schuppen, die leicht abfallen, und durch deren Zubereis 
füng man in Frankreich den unaͤchten Perlen dein leb⸗ 
haften Glanz ber Achten orientaliſchen zu geben: weiß. 
Der Rüden iſt aft erade und — —— und die 
Seiten haben eihen ſchoͤnen Silberglanf; am Bauche iſt 
dieſer Fiſch breit, hinter’ zu aber wird er ſchmal und 
feine Seitenlinie iſt gebogen! Die) Nüickenfloffe iſt weiß; 
mit etwas wenigem Roth untermiſcht, die Afterfloffe grau, 
die Schwanz: und Nücenfloffe grunlich, und diefe letz⸗ 
tere weiter/ als die Bauchfloſſe, vom Kopfe entfernt. 
Der VUekelei iſt in allen unſern Seen’ und) Fluͤſſen 





zu Haufe; ſeine Lange beträgt gewoͤhnlich vier bis fünf 


Zoll/ jedoch wachſen fie in verſchiedenen · Gewaſſern auch 

* bis zehn Zoll heran, und alsdann werden ſie, 
m der Aehnlichkeit, nicht ſelten Für bern 

—— und mandelweiſe verkauft. Da die 
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ind. Lachsgeſchlecht gehbren, und daher mit einer Fett: 
floffe verfehen find, fo Fann man, wenn man auf biefes- 
Kennzeichen Acht hat, fich vor dergleichen. Betruge Feicht 
buͤten. Dieſer Fiſch hat zwar, wenn ‚en, groß iſt, kein 
uͤbelſchmeckendes Fleiſch; es koͤmmt aber an Güte dem 
Fleiſche der Maraͤnen nicht gleich, und iſt uͤberdieß ſehr 
gats. Er wird —— vom — — ge⸗ 
Der uUekelet — fich flarf: man Anet ihn das 
ganze Jahr hindurch. mit dem Nee: und der Angel, am 
haͤufigſten aber unterm; Eiſe mit dem großen- Garue, und: 
im Fruͤhjahr in hölzernen Reuſen, welche er aufjucht, um 
ſich von feinem Laishe zu entledigen, welchen, er, im Mai 
und Zupk von fic) giebt. Er wirb als ein ‚Peiner Fiſch 
nicht nur von den mehreften fleiſchfreſſenden Fiſchen und 
vom Raapfen, fondern / auch von den Woflerndgeln. auf⸗ 
geſucht. Die Fiſcher bedienen ſich ſeiner zum Kdoͤder für 
die Augel, wenn ſie Fiſche von größeren Werthe fangen 
wollen. In Unfehung - der Nahrung und des inneren 
Voaues kommt / er mit deu Übrigen dieſes Geſchlechts, bis 
je bie. Zähne, uͤberein, deren er ſieben hat, von -— 
Rue fünfe, und Hinten, zwei. ſtehen. 


5 3% 


ie Der Gründling. c Gobio, | 


: Der Körper ſchmal und. „gefledit; zwei Bartfafern 
am Munde. — Der. Grümnbling ift eine ſchmale Karpfen— 
art, und Faßt fich durch die zwei Bartfafern, von wel 
hen in einem jeden. Winkel des Mundes eine. filt, und 
durch den gefleckten Korper. von den übrigen, Gattungen 
Leiche: unterſcheiden. In der Brufifloffe hat er.ı6, in 
der Bauchfloffe 9, in: der Afterfloffe, 10, in ber Schwanz⸗ 
‚floffe 19, und in der Rüuͤckenfloſſe 11. Strahlen. Sein 
Kopf ift, wie bei den. äbrigen ſchmalen Karpfenarten, 
groß, und von braͤunlicher Farbe; bei verfchloffenem 
Munde, fteht der Oberliefer etwas hervor. Dad Auge 
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ift Bein, fein Stern blaufchwarz, der Ring’ um denſelben 
goldfarbig., und den runden Körper bedecken große 
‚Schuppenz der Rügen ift gerade, und von ſchwarzblauer 
Farbe. Die Seiten ſind uͤber der Linie blau, und unter 
derſelben weiß, und ind Gelbe ſpielend; die Seitenlinie 
geht in einer geraden Richtung fort, und iſt mit blauen 
Flecken geziert. Die Floſſen find bald roͤthlich, bald 
gelblich, je nachdem er jung oder alt, und das Waſſer, 
in welchen er ſteht, beſchaffen iſt; denn überhaupt aͤn⸗ 
dert ſich bei den mehreſten Fiſchen die Farbe, ſowohl des 
‚Körpers als der Floſſen, nach dem verſchiedenen Alter 
der Fiſche, dem Waſſer, worin ſie ſtehen, der Laichzeit 
und der Nahrung. Die Schwanz» und Ruͤckenfloſſe ha— 
ben viele ſchwarze Flede, und ner ieh = Dr 
floffe gerade gegenüber. 

Man findet diefen Fiſch in allen — —* 
Fluſſen deren Grund rein und fandig ift, und in ſolchen 
Seen, wo er gute Nahrung hat, acht Zoll lang an, 
Sein Fleifch ift weiß, fehr wohlſchmeckend, und leicht ; zu 
verdauen, daher man ihn, vor vielen ‚andern Fifchen, 
ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Perfonen anrathen Kann, 
befonderd wenn er in Salzwaffer ‚serochh, und — * etwas 
Zitronenſaͤure genoſſen wird.‘ 

Dieſer Fiſch ſteigt im Frühjahr as Pa Landſeen 
in bie Fluͤſſ,, geht Strom an, und ſetzt feinen Rogen 
im Mai an den Steinen ab. Seine Laichzeit dauert 
vier Wochen, indem er fih von feinen Eiern nicht auf 
einmal, fondern nad) und nach entledigt, Im Herbft 
geht er wieder im die See zurüd, und wird im Sep⸗ 
tember und Dftober in überaus großer Menge gefangen, 
und daher um einen fo geringen Preis verkauft, daß fich 
in Pomnrern ſechs Perfonen an fo viel, ald man für 
einen Grofchen Fauft, fättigen konnen, Obgleich ihm fo- 
wohl die Menfchen, ald die fleifchfreffenden Fifche und 
Wafferodgel fehr nashftellen, fo vermehrt er fich dennoch 
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häufig, und bie Urſache davon: iſt in der vben erwähnten 
Art, feinen-Laich von fi zu ‚geben, zu finden, wobei 
allezeit ein, verhaͤltnißmaͤßig gebßerer Theil. ded Rogens, 
als bei den übrigen Fifchen, ausfommt, Der Gränbling 
ft alſo, wegen feiner ftarfen Vermehrung, und feines 
‚gahen Lebens, ein nicht unwichtiger Gegenſtand für bie 
jenigen Landwirthe, welche ihren Sandern, Barfchen und 
Gorellen eine gute Fütterung verſchaffen wallen. 


Die Elritze. Phoxinus. 

Der Körper rundlich; durch die zehn Strahlen in 
feiner Bauch⸗, Afters und Rüdenfloffe vorzüglich kenn⸗ 
‚bar. In der Brufifloffe ſind 17, und in der Schwanz« 
floſſe zo Strahlen. Der Kopf ift keilformig geftaltet, 
und oben gruͤnlichſchwarz; bie Kiemendedel find gleich lang, 
und roth eingefaßt, und die Fleinen dünnen Schuppen 
‚mit einem Schleim überzogen. Bei einigen. Fiſchen ift 
der Rüden ganz. ſchwarz, bei andern aber dunkelblau. 
‚Die Seiten erhalten durch die verfchiedenen Farben der 
‚Streifen und Fleden ein. reigended Anſehen; denn bei 
einigen wechjeln blaue, gelbe und ſchwarze Streifen mit 
einander ab, bei andern erblidt man fie fcharlachroth, 
hellblau und filberfarbig, und fie haben faft alle vom 
Rüden nach der Geitenlinie hinlaufende blaue ober 
ſchwarze Queerftreifen. Sein Fleiſch iſt fehr zart und 
weiß, überaus wohlſchmeckend, und gejund; am ſchmack⸗ 
hafteften aber in Salzwaſſer gekocht, oder gebraten. 

Man findet die Elrige in Schlefien und Weſtpha— 
den, und hält fie bier für ‚den wohlſchmeckendſten Weſer⸗ 
file Sie wird mit der Angel, an welche fie jehr ge: 
ſchwind beißt, auch mit feinen Netzen, zu allen Jahres- 
zeiten, am häufigften um Johannis gefangen. Diefer 
Fiſch ſtirbt, weil er ein fehr zartes Leben bat, außer fei- 
. nem: Elemente bald ab. Seine aͤrgſten Feinde find ber 
Hecht und die breite Quappe. Er giebt feinen Laich um 
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Johanni, bereits im britten oder vierten Jahre, und zwar 
int; Grunde des Wafferd vom fich, und vermehrt ſich, feir 
ned großen Rogens wegen, fehr ſtark. Er liebt ein rei⸗ 
nes und: fließendes Wafler, mit einem ſandigen ‚ober Eies 
ſigten Grunde, und lebt gefellichaftlich an folchen Ste 
len, wo Fein. anderer Fiſch vorhanden if, daher man 
beim Eleigenfang felten einen andern: Fiſch mit ins Netz 
befbmmmt, Er braucht, wie ie Übrigen aus. biefen Ge⸗ 
fchlechte, Kräuter und Würmer zu feiner Nahrung, und 
fein Wachsthum geht nur langſam von ſtatten. Da. er 
die Waͤrme liebt, fo haͤlt er fich mehrentheild ne. Mm 
der ne * Waſſers auf. 


| Die Guͤſter. Bligca. | 

Die Güfter ift einer unferer gemeinften Fiſche; n man 
findet fie das ganze Jahr hindurch in allen unfern Land— 
feen und fanft. firomenden Flüffen, welche einen fandigen 
oder mergelichten Grund haben; fie wirb aber, weil fie 
nicht fleifchigt, und auch mit vielen Fleinen Gräten durch- 
webt ift, nicht geachtet, und dient daher nur dem ges 
meinen Mann zur Speife, der fie. mit einer fauern Brühe, 
oder auch mit Bollen und Speck zu verzehren pflegt. 
Mit Milch oder Sahne gekocht, fol fie ſchmackhaft, wie 
die Karauſche ſeyn. Sie laiht im Mai und Juni 
an flachen Ufern im Graſe, und iſt zu -diefer Seit fo 
emfig in ihrem Gefchäfte, daß man fie mit Händen greir 
fen kann; außer dieſer Zeit ift fie ſehr ſcheu, und ſchießt, 
fo bald fie ein Geräufch merkt, in den Grund, Bei bem 
Kaichen diefer Bifche muß man. drei Klaffen bericlhen 
unterfcheiden. 

Die größte tommt — zum Vorſchein, laicht gleich 
nach dem Blei oder Braffen, und wird aus Diefer Ure 
fache von den Fifchern Blei» Güfter genannt. 
mit Yufgang der Sonne an, ihre Eier yon fich zu ges 
ben, uud. hält damit an, bis Vormittags um zehn Uhr, 
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und nach einer Wiederholung von drei "bis dier Tagen 
vollendet fie ihr Laichen, wenn fie nicht etwa Borempfins 
vung einer einfallenden Falten Witterung bat, da fie ald« 
Dann mit diefem Gefchäft denfelben Tag fo lange an- 
hält, bis fie daffelbe vollbracht hat. Neun Tage darauf 
erſcheint die von der zweiten Größe, und binnen einer 
gleichen Frift die kleinſte. Sie laichen insgeſammt mit 
einem ſtarken Geräufche, welches fie durch ihr Plätfchern 
verurfachen. Die Guͤſter vermehrt fi) außerordentlich 
ſtark, und da fie zugleich ein hartes Leben bat, fo if fie 
die beſte Futterung fhr fleifchfreffende Fiſche. Eine 
Güfter von acht Loth, enthielt ungefähr 108,000 gruͤnli⸗ 
che Eier, die Heiner, ald Mohnfamen waren. Sie lebt, 
wie die übrigen Grundfiſche, von Kraͤutern und — 


Die Karauſche. Carassus,. 

Diie Seitenlinie und Schwanzfloſſe gerabe 3 10 
Strahlen in der Afterflöffe. | 
Die Karaufche gehört zu ben breiten Rurpfenarten, 
und umterfcheidet fich von den übrigen durch ihre gerade 
Seitenlinie, den ungetheilten Schwanz, und die 10 Straße 
Ien in der Afterfloffe. Sie bat in ber Bruftfloffe 13, 
in der VBauchfloffe 9, und in der Schwanz- und Rüden: 
floffe 21 Strahlen. Der Kopf ift Flein und flumpf, oben 
olivenfarbig, und auf den Seiten gelb mit grün gemifcht; 
‚die Augen find klein, der Stern ſchwarz, und ihr Ring 
ſilberfarbig, mit einer goldgelben Linie ‚umgeben. Die 
Nafenlöcher ftchen dem Auge näher, als dem Munde. 
Ungeachtet die Karaufche unter allen Arten diefes Ge— 
ſchlechts den breiteften Körper hat, fo ift fie doch auch 
dabei did, und ihren Körper deden Schuppen von mitt⸗ 
lerer Größe. - Sie ift auf den Seiten nach dem Rüden 
zu grünlich,- gegen den Bauch aber gelblich, : Der bogen 
förmige Rüden ift dunkelgrün, und bis: an bie Floffe 
fehneidefdrmig, unter derfelben aber a der Bauch 
iſt 
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ift “weiß, mif roth bermiſcht, die Bruſtfloſſe vlolet, die 
übrigen Floſſen aber ſi nd am Grunde gelblich, und am 
— gran | 

x Diefer Fiſch Tiebt einen weichen Boden, daher man 
ihn mir in Teichen und Fleinen Landfeen antrifft; am 
beften kommt er auf einem Iehmichten Grunde fort. Sein 
Fleiſch wird, da ed weiß, zart, und nicht fehr grätig if, 
ungemein geachtet, und giebt, weil ed auch nicht fett ift, 
für ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Perfonen eine gejunde 
Speife ab, befonderd wenn ed nur aus Salzwaffer ge: 
kocht, und mit etwas Eitronenfaft genoffen wird. Sonſt 
läßt fid) die Raraufihe eben 1 wie der Karpfen, zus 
bereiten. 

Sie wächft nur langſam, und wird gewöhnlich nur 
ein halbes Pfund fihwer, hin und wieder aber auch von 
einem Pfunde und drüber angetroffen. Ihre Feinde find 
alle Raubfiſche, und fifchfreffendes Geflügel, Wenn man 
ihren Wachsthum befdrdern, und fie zugleich mäften will, 
fo darf man fie nur mit Leinfuchen, Schafmift, gekoch- 
ten Erbfen oder Bohnen hinlänglich füttern. Einen rech— 
ten Leckerbiſſen giebt die Karaufche, wenn fie mit Sen 
mel, weldje zuvor in Milch eingeweicht worden, gefuͤt⸗ 
tert iſt. 


Die Giebel. Gybelio, 


In ber Ruͤckenfloſſe 20 Strahlen, die Eqwangfleſ⸗ 
mondfoͤrmig. — Die Giebel erkennt man an dem mond⸗ 
förmigen Schwarze, und den 19 Strahlen in der Ruͤk⸗ 
kenfloſſe. In der Bruftfloffe hat fie 15, in der Bauch— 
floſſe 9, in der Afterfloffe 8, und in der Schwanzfloffe 
20 Strahlen. Der Kopf diefes Fiiches ift, ob er gleich 
zu den breiten Karpfen gehört, ftarf, oben braum, auf 
den Seiten und an der Kehle braungelb. Die Kinnlas 
den find gleich lang, der Mund wie bein Karpfen ges 
ftaltet, die Nafenlöcher dicht an den Augen; dieſe find 
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groß, und haben einen Ichwarzen, mit einem golbfarbes 
nen Ringe eingefaßten Stern. Den breiten und geſtreck⸗ 
ten Körper bededen große Schuppen, auch fogar dem 
Bauch, an welchen fich fonft bei allen Übrigen dieſes 
Gefchlechtö nur Bleine befinden. Die Seiten find ben 
blaugrün, und unten goldgelb; es giebt aber auch wel⸗ 
che, deren ganzer Körper ſchwarz ift, nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ded Waſſers, darin fie fiehen. Der bogenfdrmig 
geftaltete Rüden ift blau, und feine Floffe fichet dem 
Kopfe näher, ald die Bauchfloffe. Die mit braunen 
Punkten befegte Seitenlinie bat nah dem Bauche zu 
eine gefrummte Richtung. Die Zloffen find gelb, nur 
bie Schwanzfloffe ift von grauer Farbe, und die Strah— 
Ien an den Spißen find in acht Zweige getbeilt. 

Die Giebel vermehrt fich außerordentlich ſtark, laicht 
bereit im zweiten Sabre, und zwar in den Monaten 
Mai, Juni und Zuli, nicht aber, wie der Landmann 
glaubt, eine jede dreimal, fondern nach der Verſchieden— 
heit ihres Alters, indem die Altern dieſes Geſchaͤft früs 
ber, die jüngern aber fpäter verrichten. Diefer Fiſch ift 
mit einem fo reichlichen Cierftod begabt, daß er fogar 
fhon im Januar, zu einer Zeit, wo die Eier nur noch 
flein find, 10 Loth wog, da doc) die Schwere des gan- 
zen Fifched nur 30 betrug; ein Sechszehntheil Loth des 
Rogens enthielt an 1800 Eier, und man thut daher 
nicht zu viel, wenn man dem ganzen Stock 300,000 
giebt. Eine erftaunliche Anzahl Eier für ein einziges 
Sahr! Wenn wir aber erwägen, daß ihm nur Feine 
Seen und Tuͤmpel zu feinem Aufenthalte angewiefen 
worden find, mo er nicht nur vom Storche, Fifchreiber, 
ben Enten, der Krähe und der Elfter häufig weggefifcht 
wird, fondern daß auch fein quafender Nachbar, der 
Froſch, feinen Laich verzehrt, ſo werden wir hier nichts 
unzwedmäßiged wahrnehmen. Die Giebel wird nicht 
groß, befonders wenn ihrer viele beiſammen find, und 
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fih einander bie Nahrung rauben. Wenn man baher 
welche von beträchtlicher Größe zichen will, fo muß man 
ihnen ‚einige ihrer Erbfeinde zugefellen, damit die zu zahl— 
reiche Nachfommenjchaft vermindert, und ihren Eltern hin— 
laͤngliche Nahrung gelaffen werden möge. Die Giebeln 
werden nicht leicht über ein viertel bis ein halbes Pfund, 
jedoch in Waſſern, wo fie reichliches Futter finden, oder 
wenn fie fo, wie bie Karaufche, gefüttert werben, beinahe 
ein Pfund fchwer. 


Der Blei oder Braffen. Bramd. 

Diefer Fiſch unterfcheidet fich von den übrigen durch 
feine fchwärzlichen Sloffen, und die 29 Strahlen in der ' 
Afterfloſſe. In der Bruftfloffe zählt man ı7, in ber 
Bauchfloffe 9, in der Schwanzfloffe 19, und in der Ruͤk⸗ 
Zenfloffe 12 Strahlen. Der Blei hat einen. abgefiumpf- 
ten Kopf, einen Heinen Mund, einen etwas hervorſtehen⸗ 
ben Oberkiefer, eine ſchwaͤrzlichblaue Stirn, eine ſchwarze 
Pupille, einen gelbweißen, mit ſchwarzen Punkten befeß- 
ten Augenring, Über welchen ein fehwarzer halbmond⸗ 
formiger Fleck fihtbar ift, und eine röthliche Kehle, Diez 
fer Fiſch ift, wenn er fein gehdriged Alter erreicht hat, 
fehr breit, und ziemlich did; jung hingegen duͤnne, und 
von einer geſtreckten Geftalt. Ihn bedecken ziemlich große 
Schuppen; fein ſehr ſchwaͤrzlicher Rüden ift ſchneidefdr⸗ 
mig, und bildet einen ftarfen Bogen. Diefer Fifch ges 
hört zu den vorzüglishften Fiſchen unſeres Landes. Man 
trifft ihn in allen großen Landjeen an, wie auch in ruhig 
firömenden Fläffen, mit einem imerglichten, thonichten, 
und mit Kräutern bewachſenen Grunde. Ihr Fang if 
bfterd fo beträchtlich, befonverd bei der Eigfifcherei, daß 
man in dem, zwei Meilen von Berlin gelegenen Muͤg⸗ 
gelfee, mit einem einzigen Zuge für 3005 im Xrebbiner 
See, unweit Wriegen an der Oder, für 500, und im 
See zu Bligvorf für 700 Thaler gefangen hat. In 
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Holftein find aus bem Schleifluß, welcher vor dem SE 
torpfehen Schloß vorbei fließt, in einem Zuge 1500, ih 
Meklenburg aus einem See, unweit Schwerin, uͤber 5000 
Ethik gefangen worden, und in Schweden, in einem 
Eee bei Nordfidping, erhielt man zu Anfange des Mär 
368 1749 in einem Zuge 50,000 diefer Fiſche, welche 
indgefammt 1300 Lißpfund wogen. Auch in der Pei— 
pus in Kiefland werden fie fo häufig gefangen, daß man 
oft hundert große und fette Fiſche fuͤr vier bis ſechs 
Rubel verkauft. 

Der Blei erreicht eine beträchtliche Größe, und nicht 
felten trifft man dergleichen von zwei bid zwei und einem 
halben Fuß Laͤnge, und von ı2 bis 15 Pfimd am Ges 
wicht an; andy hat man fihon welche von 200 Pfund 
gefehen. Er hält fich gewöhnlich in der Tiefe auf, wo 10 
er von Kräutern, Mürmern und fetter Erde lebt, fucht 
im Srühjahr die flachen, mit Schilf oder andern Kräti: 
term bewachfenen Ufer auf, fteigt aber, ‘wenn die See 
mit einem Fluß in Verbindung ſteht, in diefen hinein, 
und zwar bergeftalt, daß er mit dem Strom, oder Strom 
ab gehet. Hier läßt er feinen Laich an ben Kräutern 
fißen, zwifchen welchen er ſich burchbrängt. Gewoͤhnlich 
geht ber Rogener in einer Begleitung von 3 bis 4 Mils 
‘ern, die, wenn jener mit feinem Schwanz plötlich anf 
das Waſſer fchlägt, durch das verurfachte Geräufch er 
fchrect, ihre Milch von fi) Taffen, und, indem fie zus 
rhefprellen, die abgefeßten Eier des Weibchens befruch 
ten. Dbgleich die Bleie, welche ſich zu diefer Zeit in 
fehr zahlreicher Menge beifammen befinden, während des 
Raichend durch ihr Gepläticher ein großed- Geräufeh mas 
chen, fo ift doch dieſer Fiſch bei einem jeden fremden 
Schall überaus fhüchtern, und seht alddenn in die * 
zuruͤck. — 
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Die Meinen Schuppen, - welche den Körper bei 
Schleies bedecken, deren Zahl aan :auf 80,000 angiebt, 
und die dicken, undurchfichtigen Floſſen, geben fichere 
Kennzeichen ab... Der Kopf iſt groß, die Stirne breit, | 
und grünfchwarg, dad Auge Flem, die Pupille fchwarz, 
und der Ring goldfarbig. Die Baden find gelb, und: 
fpielen ind Grüne; die Kehle ift weiß, und in jedem 
Winkel des Mundes eine. burze Bartfafer befindlich.. Die’ 
Kinnladen find von gleicher Länge, und die Lippen: fo 
fark, wie beim Karpfen, wmittelft. welchen er bein. Fraß 
eben fo ſchmatzt, wie diefer. ‘Der Rüden bildet einen) 
flachen Bogen, iſt rund, und. bon fchwarzgrüner Farbe. 
Auf. den Seiten: fpielt er, bis zur Seitenlinie hin, die’ 
nur wenigigehogen iſt, ins Gruͤne, weiter herunter ind: 
Gelbe; und: am. Bauche ind Weißliche. Man wird nich 
leicht einen Fifch finden, :bei welchem. der Einſſuß des 
Mafferd auf die Farbe deffelben fichtbarer wäre, als bei 
diefem; auch“ weichen bei ihm die Maͤnnchen von den 
Weibchen, ſowohl im Abficht der’ Farbe, als ber Güte 
bed Fleiſches merklih ab. Erfiere haben eine hellere 
Farbe, beſſeres und fettered Fleifch, und am Bauche groͤ⸗ 
fiere und. ſtaͤrkere Anochen und Floffenz fie werden daher 
auch im biefiger Gegend: bem Namen nach unterſchieden, 
indem man die Männchen, Knochen-, die Weibchen aber 
Bauch: Schkeie nennt. . Die Floffen. find ſtark, und von‘ 
einer violetten Farbe; bie: Schwauzfloſſe ift an den Ek— 
ten abgeftumpft, und in der Mitte:gerade, Bei Feinem 
einzigen Fifch hat man die Knochen, woran die Brufts 
und Bauchfloffen befeftigt find, fd ſtark angetroffen, ald ' 
beim Schlei. Der: ganze Fifch iſt mit: emem dicken 
. Schleim überzogen, und daher:fo. glatt, ald ein Aal ans 
zufühlen; unter dieſem Schleime - liegen die Echuppen, 
welche nur erft dann erſcheinen, wenn der Fiſch von 
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demſelhen gefäubert iſt. Sie figen fehr feft auf einer 
dicken, ſchwarzen Haut, die fein weißes Fleiſch bededt. 
Diefer Fifch liebt flehende Waſſer, und man trifft 

ihn in allen: Welttheilen, und faft in allen Seen und 
Sümpfen an; er hat ein zähed Leben, und bleibt. nicht 
nur im flachen Maffer- zur Sommerszeit, - fondern auch 
im Winter unter: dem. Eife ohne Wuhnen am Leben, 
Daß er den Winter hindurch. fchlafe, , wie. man behaup⸗ 
tet,. fcheint: dadurch ‚beftätigt zu werben, daß er in hie⸗ 
figer- Gegend auch. bei ber. Fiſcherei unter dem Eifer nichf. 
gefangen wird; vom Schlammpitzker und Aal iſt es eben« 
falls bekannt, daß .fie im Winter, im Schlamm verſteckt, 
ihre Zeit in Ruhe zubringen. Dieſer Fiſch kann im 
Prühle, Viehtraͤnken und andere kleine Gewaͤſſer ver⸗ 
ſetzt werden; er waͤchſt bei guter Nahrung ſchnell, und 
erlangt eine anſehnliche Groͤße, indem man ihn zu Zei⸗ 
ten EA bis 8 Pfund ſchwer antrifft, 


Der Goldſchlel —— Tiaca- auratu. 


Der Goldſchlei unterſcheidet ſich von dem vorherge⸗ 
henden durch ſeine duͤnnen, durchſichtigen, und groͤßern 
Floſſen, und die praͤchtige Goldfarbe. Er hat in der 
Bruſtfloſſe ſechszehn, in der Bauchfloſſe zehn, in der 
Afterfloſſe neun, in der Schwanzfloſſe neunzehn, und in 
der Ruͤckenfloſſe zwoͤlf Strahlen. Dieſer Fiſch iſt une 
ſtreitig, unter den. Europäifchen, einer: der ſchoͤnſten; 
denn ‚bie matte Golbfarbe ſeines Körperd, die rofenros- 
then Lippen und ‚Strahlen, bie weißlichen, dünnen und 
burchfichtigen Floffen, welche ine Waffer.. wie cin leichtes 
Gewand fpielen, und bie fchwarzen Flecke, „welche die 
ſchoͤne Farbe des Fiſches noch mehr erhöhen, geben ihm, 
befonderd wenut.. die Sonnenftrahlen: baranf fallen, ein 
reizended Anſehen. 


Der Wachsthum bed Goldfchleied geht nur langſam 
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von fratten; denn von folchen, die feit dreigehn Fahren 
eingefeßt waren, und damals ſechs bis fieben Zoll lang 
waren, find, ungeachtet der reichlichen Nahrung, die ihr 
nen vorgeworfen ward, die größten nicht über zwei bis 
drittehalb Fuß lang geworden. Shre Laichzeit läßt ſich 
nicht: angeben, denn man hat weder dad Geplätjcher, 
welches die mehrften Fifche zu diefer Zeit in ihren Ber 
hältern zu machen pflegen, noch jeine Brut "darin wahrs 
genommen, wovon bie Urfache unftreitig in den hohen 
Ufern des Teiches ‚liegt. . Hierin laͤßt er den Rogen 
nicht anders, ald durch das Reiben an den Grundfräus 
tem von fidy, wo er. denn aus. Mangel der nbthigen 
Wärme unaudgebrätet bleibt, 
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“ „" gr 79 — es 232. it 
(Snfekten; gegliederte. Tbiere,. Insecız sensu lariori, 
animalia articulata.) | ——— 
Gelenkthiere kann man alle Diejenigen, von Linnkẽ 
unter dem gemeinfamen Namen Inſekten zufammens 
gefaßten Thiere nennen, welche in ihrem vollfonnten 
ausgebildeten Zuftande, d. h. in dem, wo fie fich fortzus 
pflanzen im Etande find, wenigftens ſechs Füße, d. 5. 
eingelenfte Bewegungd = Werkzeuge befigen. Diefe Füße 
der Inſekten-Thiere (bei manchen Waflergefchöpfen neh⸗ 
men fie die Geftalt von Kiemen:Blättchen an) find aber, 
genau genommen, denen der höheren Thiere nicht gleich, 
wenigftend find fie weder ausſchließlich paarweife, noch 
überhaupt fo angebracht, wie die Erfremitäten der vier⸗ 
füßigen; fie figen vielmehr entweder längd des ganzen 
Leibes, oder bloß an der Bruft. 

Diefe mehr ald vier Außeren Gliedmaßen zeichnen 
diefe Ihiere vor allen anderen beutlih aus. Sie find - 
hohl, und jedes Glied enthalt in feinem Innern die Muss 
keln für das folgende. Es ergiebt fich fchon hieraus, daß 
dad ganze gliedrige Inſekt nur hornige Haut und Fein 
Knohen if, eine Haut, die ihre epidermis und cutis 
bat, und wovon bie mittlere Schicht dem Schleimneß 
der hoͤheren, oder der Kalkjubftanz der Eonchylien ent- 
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ſprechend, verhaͤrtet. In dieſer Zwiſchenſubſtanz liegen 
auch die ſchoͤnen Farben ‚der. Inſekten, fo wie fie bei ben 
Krebjen die Kalkſchale bildet. Selbſt jeden Scpmeiter: 
lingsflügel befteht aus zwei Membranen. | 

Naͤchſt den Füßen -find die Fuͤhlhoͤrner "Güihler) 
(antemnae). Organe, welche ‚beinahe allen Thieren dies 
fer großen Klaſſe zukommen. Sie beſtehen gewöhnlich 
aus knotigen Schnuͤren, deren Kndoͤtchen fehr Dicht hin⸗ 
ter einander liegen koͤnnen, aber auch ungleich weit von 
einander, ober zur Seite blattartig erweitert, ſo daß fie 
Kaͤmmen gleichen (wie z. B. beim Maikaͤfer) u. few; 
Dieſe Fuͤhlhoͤrner, welche unbezweifelt den Fuͤhlfaͤden der 
Schuccken u. dergl. analog ſind, und theils zum, Taſten, 
theils zum paſſiven Fuͤhlen dienen moͤgen, ſtehen auch, wie 
dort, in Bezug mit dem Auge, ſo daß man oft bemerlt, 
je groͤßer das eine, deſto Helper. das anbesty; und um⸗ 
gelehrt. U une 9:3 
>, Die — fehlen keinem Tiere. biefer, Klaffe Es 
giebt ihrer aber von zwei Sorten, einfad) „glänzende 
(stemmata), gewöhnlid) ihrer drei, oben auf dem Scheis 
tel; und zufammengefeßte, große, deren Vereinigung aus 
zahllofen. Endindpfchen des Schnerven befteht. ;. Durch 
das Aneinanderſtoßen berfelben bilden ſich die ſechsecki— 
gen Netzflaͤchen, deren man an einem Fliegenauge 4000 
gezählt ‚hat; an: beiden Augen des Weidenſchmetterlings 
(Cossus) ‚gar: 22,000. Auch der Krebs hat noch ſolche 
zufammengeleßte ‚Augen, obſchon fie auf einem gemeinz 
famen Stiele fteben, die Spinnen dagegen einfache Stem- 
mata, gewdhnlicy ihrer acht. Bienen,. und andere haben 
beide Eorten zugleid. Daß beiberlei Augen wirklich 
welche find, ift fowohl durch Anatomie, ald durch Experi— 
ment erwieſen. Verklebt man nemlich. einer Wefpe die 
drei Stemmgta, fo ftößt fie im Fliegen unaufhörlich an 
bie Dede; verflebt man ihr dagegen die großen Seiten= 
augen, fo rennt fie zur Seite an. 
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Eigene Organe flır Geſchmack, Geruch und Ge 
hör ſind bei den Inſekten noch nicht beſtimmt enñtdeckt. 
Nur beim Krebs finden fich deutliche Gebörfnöchelchen. 
Allein entichieden ift, daß Inſekten mit Wahl Speifen, 
> Suͤßigkeiten Teen, daß ſich Bienen oft eine Stun⸗ 

be weit nach’ Zuckerſiedereien ziehen, und zwar fo zahl 

reich, daß, weil fie meift in der Küfe erfaufen, die Stöde 
baburch fehr geſchwaͤcht werden; Schmeißfliegen das 
Yad, ja den Geruch der Haablume (Stapelia)' wittern, 
und Heupferde fich durch nachgemachtes Zirpen herbei⸗ 
locken laſſen. Auch bie Spinnen ſollen ein feines Ge⸗ 
br Haben. 
Die Maultheife Find naͤchſt bieſem— die wichtig⸗ 
ſten Organe. Auf ſie hat zumal Fabricius fein ganz 
zes großes Syſtem gegruͤndet. Ber den vollkommneren 
Inſekten beſtehen fie aus einer Menge eingelenkter Theile, 
die man wohl den Organen der hoͤheren Thiere analog 
finden tan.’ Nur nicht zu genau, denn manche, wie 3. 
B. die Lippen, find’ hier, wie die ben Anochen aͤhnlichen 
Kinnladen, verhaͤrtet, andere dagegen wei, Kinnladen 
an die Zunge gewachfen u. f w. 

Bei Kaͤfern, Heuſchrecken, Libellen und andern, ſind 
zig Pdar Kneipzangen, (mandibulae ımd maxil- 
lae) zu ſehen. Die vorderen, 'mandibulae, heißen die 
Kinnbacken; fie find bie ffärfften. Suter ihnen ſtehen 
zwei andere, getvöhnlich zärtere, bie Kinnläben - (maxil- 
lae). Vorn werben beibe von einer Oberlippe (labium) 
bedet. An den Marillen, fo wie an den Lippen, ſitzen 
mehr ober weniger gegliederte Fäden — ein, zwei, ober 
drei Paar, die man palpi, die Freßkoͤlbchen, nennt. 
An ber Unterlippe ift die Zunge befeftigt, die fi) bei 
manchen in einem Rüffel zum Saugen verlängert, oder 
gefchloffen ift, und hinten’ den Schlund hat. Bei ben 
Bienen, Welpen und andern ſtrecken fih bie Kinnladen 
mit, und verlängern dadurch den Rüffel, 


.& sgnfälten,: 7 is 


: Bei manchen Erebsarfigen Thieren nehmen die vor⸗ 
deren Fuͤße die Natur der Kinnladen und deren Form 
an. fo daß es fcheint, - fie haͤtten deren - mehrere; ja die 
wahren find oft’ ganz unentwickelt, und jene Füße: ver⸗ 
treten deren BERN Anderemale hat —* icheneete 
ſtatt. 
©. Die. Füͤße der —— gufetten find darum 
eben fo wichtig, als die Mundtheile geworden, weil mehe 
rere Naäturforfcher ihre Syſteme ’nach' ihnen entvorfen 
haben. Dies hat bei vielen auch den Vorzug ber‘ eingt 
N bed ‚Auffindens, 

Die Füße find mittelft eineb eugellhen ahboſtheis 
am Leibe eingelenkt, welches man, wenn man dieſe Ber 
wegungsorgane den Rippen vergleichen will; für das 
geſonderte Gelenkknoͤpfchen derſelben stehinen muß. Die 
anderen Fußtheile find, nach der aͤußeten Aehnlichkeit; 
denen höherer Thiere "gleich benannt‘ worden, "Doch; 
wie bereitö gefagt, vhne eigentlich dieſelben zu ſeyn. Dak 
het denn der dicke Theil der SchenFel’lfemür);, dee 
meift grad abfteigende dad Schienbein (tibia), und ber 
auftretende, dab-Fußblatt (tarsus), genatnt wird. Die⸗ 
ſes letztere beſteht aus eins bis funf Gliedern, nad) wel 
her Zahl man die Genera⸗ beſtinmen ‚Tann, es * 
gewdhnlich in einen doppelten Hacken. " 

Die Fluͤgel kommen“ nur ben‘ erftern — 
der Inſekten, und auch da nur in ihrem volllommenſten 
Zuſtande zu, ihrer ſind nie mehr, als vier. Bei den 
Kaͤfern find die oberen beiden hartſchalig, und: heißen 
Deckflügel (Elytra), bei den Fliegen und-vermandt 
ten fehlen die hinteren, ſtatt deren find mir zwei Kidpf⸗ 
chen, die Schwingftangen (Halteres), entwickelt. 
Der innere Bau der Inſekten iſt folgender: Alle 
haben einen doppelten, bisweilen zu einem einfachen ver⸗ 
wachſenen Nervenſtrang, der einem oder zwei Faden mit 
Knoͤtchen gleicht, Won dieſen gehen Seitenzweige nad 
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ben. Bervegungsorganenrab. Vorn umfchlingen dieſe zwei 
Hauptfüden meift den Schlund, und bilden in zwei Kno⸗ 
ten das Gehirn. — Nur einige Spinnen. nähern fich 
ben Molluslen durch einen reichlisheren Ganglienvorrath, 
a1:, Dab Biuttpftem iſt verſchieden. Bei: dem eigent- 
lichen Inſekten ift es einfaches pulfirendes "Rücengefäß, 
hoͤchſtens mit. einigen Geitenzipfeln, fonft ohne alle — 
* enthaͤlt ein weißliches Blut. ne 

Außer ihm, iſt aber. der ‚ganze: Körper mit gufider 
nalen. oder Trach e e n verſehen, welche aus zwei Haͤu⸗ 
ten, mit einem Spiraldrath dazwiſchen, beſtehen, den 
gauzen Koͤrper durchziehen, und fo die atmoſphaͤriſche 
Luft zu, allen Theilen hinfuͤhren. Es ſind Arterien, ohne 
Blut. Laͤngs jeder Seite des. Inſelts geht gewoͤhnlich 
eine große. ſolche Frachee, die nach außen jedem Rige 
des Leibes einen Aſt ertheilt, welcher in eine eifoͤrmige, 
mit nach der Mitte gehenden Falten verſehene Muͤndung 
(stigma) endigt. Dieſe Stigmata find. alſo die Athem⸗ 
dffnungen, and: jedes iſt der. Stimmritze (glottäs) der 
boͤheren Thiere aͤhnlich. Bei Dem im Waſſer lebenden 
Larven (5. B. den Waſſerjungfern, Schwinmlaͤfern m 
dergl.) endigen andy. Tracheen auf der Oberflaͤche des 
Danmes (Maſtdarmes) und/ indem dieſe Thiere durch 
ben After Waſſer und Quft ‚einziehen, erfolgt anf. dieſe 
pungelehtte Weiſe die Reſpiratien. Die, Tracheen durch⸗ 
ziehen ben ganzen Koͤrper des Inſektes, mie — zu⸗ 
mal auch die ſogenannte Fettmaſſe. 
Bei den Spinnen iſt bad Ruͤckengefaͤß ſchon kuͤnſt⸗ 
licher zuſammengeſetzt, es ſchickt Arterienzweige, und em 
pfaͤngt Venenzweige, und iſt daher, zumal da ed pul⸗ 
firet, wahrhaft ein. Herz. zu nennen. Bei .ben eigentli= 
en Spinner find außerdem noch Luftroͤhren; bei den 
Sforpionen aber ſchon Lungen, wenigftend Kiemen. Letz⸗ 
tere auch bei allen Kruſtaceen (Krebſen u. bergl.) und 
uns °" a —— r F 4 


Inſekten. nl is 
Waſſerlarven. Die Krebſe haben volnonmenes Ser 


. und Arterien, » * u iun.a 
Die Mufteln ber- Inſekten ſind ſehr Hhlreich 
Sie. beftehen - aus einzelnen, / ‚oft: zu Dutzenden parallel 
oder gekreuzt neben einander liegenden, weißen, glaͤnzen⸗ 
ben Bundeln. Wenn das hoͤhere Thier-eine Menge ſol⸗ 
cher Bimdel Cadertae) zu gemeinſchaftlich großen Mus⸗ 
keln vereinigt hat, fo liegen dieſe Lazerten dagegen beim 
Inſekt alle getrennt, und: daher ſcheint es, daß dieſe 
ſelbſt meht Muſkeln Haben, als ein Menſch. -Die Weis 
denrauge hat 4041 an fi zählen laffen. — Bei der 
Verwandlung der Raupen fterben mehrere DEAN sänz- 
lich ab, und neue werden Yebildet. 
Die erften Wege oder der Darmfanal find bei * 
ein langer Schlauch, der, nur nach den Arten, einfach, 
oder in mehr oder minder viel Saͤcke erweitert und zu⸗ 
fammengezogen if. Bei vollendeten Inſekten zeigt er 
enge Einſchnuͤrungsſtellen, zwiſchen welchen ſich ein Wor« 
magen (Kropf), Magen und Dickdarm oder Cloak ges 
bildet hat, und an welchen Einſchnuͤrungen zarte Fäden 
münden, bie eigentliche hohle, am Ende. verfchloffene 
Schläuche find. Man nennt fie Speichelgefäße, auch 
Gallgefaͤße. Sie ſind wahre Abſcheidungsorgane, "und 
bereiten einen theils fcharfen, Abenden, theils verdauungs⸗ 
fähigen, theils rein-klebrigen Saft, der verſchiedentlich 
von Thieren angewandt wird. So dient er, wenn er in 
den Magen ergofjen wird, ben Inſekten zur Verdauung; 
münden diefe Gefäße beim Maul oder beim After, nach 
außen, fo bientber Stoff als Aender -Giftfaft (z3. B. 
bei Raubfäfern, Spinnen, Sforpionen) und wird audges 
ſpritzt; bei. anderen dagegen iſt er mild-klebrig, und ers 
ftarrt beim Austreten ald Spinngewebe oder Seide, 
- Bei einer Larve oder Made iſt oft der ganze Darm⸗ 
Fanal nur ein einfacher Schlauch, : Bei der Verpuppung 
verkürzt und faltet- er fich, amd. — ſich deutlich in 
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Schlund, Magen und ‚Dar; beim ausgebildeten Infekt 
ift er am meiften zufammengefeßt. 

Die Gefchlechtötheile find in allen ———— 
Inſekten enthalten, aber auch in der Larve und Raupe 
ſchon vorgebildet, nur unentwickelt. 

Die große Menge wichtiger Folgerungen, welche die 

Beobachtung. der, Inſeltenwelt veranlaßt hat, entſpringt 
freilich theils aus der größeren Leichtigkeit, wit der mar 
fie, in Vergleich gegen die Geegefchöpfe der vorigen Klafr 
fe, anftellen. Fonnte; allein auch insbefondere aus dem 
Umftand, daß die Inſelten, die. und und die ganze Ober: 
fläche des Erbballed umgeben, der unermübdlichfte, unru⸗ 
higfte, lebendfräftigfte Theil der thierifchen Schöpfung find. 

Sie verdienen unfere Aufmerkſamkeit auf dreifache 
Meile. 1) Im Bezug auf bie Thätigkeit, die ſich au 
ihnen offenbart. 2) In Bezug Auf die Naturgefeße, wel- 
che ihre Formen, deren. almählige Verwandlung, und 
‚ber Ausdruck ihrer Zeichnung und Farbe wahrnehmen 
lofien; und 3) wegen ber, ſo wichtigen. Stoffe, die fie 
uns zum Gebrauch liefern. 

Die Lebensthätigkeit der Inſelten zeigt ſich vor 4 
lem, in ihren größten Verhaͤltniſſen angeſchaut, als gro: 
fe Naturthätigkeit. Wie die Korallen, Schnecken und 
Mufcheln aufbauen, und gleichfam Berge, Felſen und 
Daͤmme erzeugen, fo vernichten und zerfidren dagegen bie 
Inſekten, mas bereitd vorhanden ift; durchwühlen Baus 
me, Gebäude, Gadaver, Dünger, und Erdſchichten, und 
wollen zum Theil den Naturzuftand wieder herftellen, den 
der Menfch durch Kultur umzuwandeln ſich beftrebt hat, 
Daher dad Ungeziefer aller Art, zumal in wärmern Laͤn⸗ 
bern, dad fo mächtig den Menſchen, und aller ihrer Kul⸗ 
tur entgegenwirkt. 

Es plagen den Menſchen ſelbſt: drei Species Lau⸗ 
ſe, zwei Floͤhe, eine Wanze, viele Fliegen, Muͤcken, in 
beißen Ländern die Mosliten, auf. Schiffen. die Skolo⸗ 


., Zufeltem: , 447 


penber, in Betten, aufer obigen,, die Sforpionen;: meh⸗ 
rere Spinnen; im Walde die Holzboͤcke, zufällig noch 
alle Arten. giftiger. Umeiten ‚ Welpen ‚und. a. und 
dergleichen. 

Seine Kleidung a — u Die Pelze 
motten, Speckkaͤfer, Pelzkaͤfer, Papierläufe und Buͤcher⸗ 
fforpione; ferner der Dieb (Ptinus fur), mehrere Milz 
ben, bie Xermiten, Ameifen, Schaben und Larven von 
Holzkäfern. Selbft Spinnen ‚und, Fliegen berberben fie 
ihm als Gefchmeiß. 

- Seine, Nahrungsmittel verwuͤſten Snfekten. auf die 
vielfachfte Weifn 

‚ Die befondere Rebensweif e der Snfekten, für ſi ich, 
if vochſt reich an wunderbaren Erſcheinungen, und of⸗ 
fenbart tiefe Naturgeſetze. Vorzuͤglich iſt die durch die 
allmaͤhlige Metamorphoſe eintretende hoͤhere Geiſtigkeit, 
die dadurch ſich bildende genauere Trennung in einzelne 
Syſteme und Funktionen; die Abwechſelung der Geſchaͤfte, 
ja die Aeußerung des ſo mannichfaltigen Inſtinktes und 
Kunſttriebes merkwuͤrdig. Am wunderbarſten geſteigert 
bei denen, die wie ein Staat zuſammen leben, nament⸗ 
lich den Ameifen und den Bienen. 

Die Körperfraft der Inſekten ift: beträchtlich, 
Die härteften, fteinarfigen Nüffe beißen fie durch (3. B. 
Bruchus nucleorum); der Floh fpringt achtzigmal fo 
weit, ald er lang ift; das Zirpen ber Cicaden und Gril« 
Ien, und das Schweben der Müden fcheint unermüdlich 
fortzugehen. 

Die Lebenszaͤhigkeit erweiſt ſi ch daraus, daß Kaͤfer 
Monate lang angeſpießt lebendig bleiben. (Le Vailz 
Iant hatte am Cap eine Heufchrede angelpießt, und ihe 
ren Bauch mit Baumwolle ausgeftopft, die noch nach 
fünf Monaten lebte) — Auch. bewegen ſich abgeriffene 
Spinnenbeine. mehrere Tage ang. 

Shrer Gefräßigkeit iſt ſchon oben, bei Gelegene 
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heit‘ ihres" Schadens erwähnt. Schaben (Blatta, fr. 
Kakrelat) verzehrten dem Bory de St. Vincent auf 
Isle de France ein Paar ganz neue Eohlen von ben 
Stiefeln, während ded Mittagdeffend, am Fuße; und als 
der Miler, welcher den Capitain Eoof- begleitete, auf 
Otaheiti malen wollte, leckten ihm die Stiegen jeden Pin- 
felftrich "Farbe, den er that, fogleich wieder’ weg. Die 
ſchreckliche Hungersnoth, welche die Zugheuſchrecken 
(Griflus-migratorius ud :devastator) veranlaffen Fon> 
nen, ift befannt, J 
Eben fo ungeheuer zeigt ſich der allgemeine Natur: 
frieb bei den Inſekten in ihrer Vermehrung. Das Un: 
geziefer ift im diefer Ruckſicht fhrchferlih. Ein Paar 
Käufe Fan in der fünften Generation bis auf 6000 Mile 
lionen herborbringen. | 
‚Die Metamorphofe der Inſekten, oder ihre Vers 
wandlung 'ift eine, der auffallendften Erfcheinungen der 
Natur. Ihr find alle geflügelten Inſekten, volllommner 
oder unvollfommner, unterworfen, von den ungeflügelten 
nur der Floh, und einige wenige, bie in die höheren 
Ordnungen gehdren. Allein genau genommen, find es 
doch die Inſekten nicht allein, die fich allmählig neu bil- 
Ben, auch die obern Thiere, felbft Vögel und Saͤugthiere 
chun ed, nur verborgen, im Ei, während das. Juſelt 
diefe Verwandlung Auferlich darſtellt. 
Man verfteht eigentlich unter Metamorphofe das 
" innerliche Umbilden der Geftalt zu einer höheren, feine 
ren Drganifation, welche denn durch Abwerfen oder Abe 
ſtreifen der Außeren Haut, beim Auskriechen aus derſel⸗ 
ben, zum Vorſchein kommt. De dieſe Erſcheinung beim 
Schmetterling am allervolllommenſten und ſchoͤnſten wahr⸗ 
genommen wird, und ſich bei ihm auch am leichteſten 
beobachten läßt, fo wählen wir ihn als Hauptmuſter der 
Befchreibung, und fügen dad auf bie. andern Inſekten 
Bezuͤgliche an ihn am, az eur 
Schon 
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Schon dad allerjüngfte,- aus feinem; Eichen. auskrie⸗ 
‚chende. Raͤupchen zeigt ein Nervenſyſtenn, Muſtelſyſtem, 
Ruͤckengefaͤß, Luftroͤhrenſyſtem, einen Darmkanal ‘mit 
Speichelgefaͤßen, und die Keime. uneutwickelter Fortpflan⸗ 
zungsorganec, in denen man deutlich bad, kommende Ger 
ſchlecht unterſcheiden kann. 2) ME ESS ER. 


man. irgend eine. Raupe, offnſet. 3 I u 
Mit dem Fortleben der Raupe gehen mm innerlich 
auch Veraͤnderungen vor, zumal nach der dritten Haͤu⸗ 
tung, wo innerlich bereits cin Auſatz der Fluͤgel ſichtbat 
wird. « Kurz xor dem Ende, ihres Daſeyns bilden, ſich 
auch die Reime der Schmetterlingsbeine, die zuſammen⸗ 
gefeßten Augen, Sühlhörner, Sangzunge und, Bartipißen, 
» .,, Die, Raupe, welche oft in einem, Tagen dreimal fo 
viel frißt, als ſie ſchwer ift, ſcheint dloß für, Freſten ud 
Verdauen zu leben, Von Zeit zu, Zeit ——— 
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mal) sfireiftäfte ihre Haut · ab⸗ und tritt berjümgt daraus 
hervor ;- endlich aber hort · ſie auf, zu freffen, ſpinnt ſich 
and: ihren Spinngefaͤßen (unter dem Maule ſich dffnend) 
ein Gewebe, in das ſieꝰ ſich entweder ganz einſchließt, 
bei vielen Nachtvogeln) ober macht nur einige Faͤdchen, 
an denen fie ſich befeftigt ——— u fie ſich 
zufaniimen, "mtb berpuppt fich. "4&ie- ſtreift · nemlich aber: 


dem Hintertheile (dert Leibringen) beweglich, hervor. 
Die Puppeo / GChkrybalis· Aurelia) bei einigen 
Tagſchmetterlingen ganz goldig/zeigt · auch innerlich alle 
Theile uſammengezogen und · kuͤtzer· Unter allen twach- 
fen am ſithtlichſten in ihr die Geſchlechtstheile fort. Sie 
fiheint"insbefonderey ftetstuga athmen . on, 
Hat nun die Puppe deine⸗Zeit von 7 rd oder zi 
Tagen gelegen⸗ Annerlich der Leib des kunfti⸗ 
—— —* —— Rumpfe, 
und”idtefer! Ben ‚fo —— ann ne 
Mürkingefäg und Nerwerifträ Br 
bindung hindurch. Endlit * 
Blut Auf, Sehleimder re nn 
Farb wir, übersicht‘ den inueten Schmetter⸗ 
Ling, und⸗· Aldſt· ihn allmaͤhlig · von der ——— 
| — * kriecht endlich aus.” = wu a 
50 Die: Barbie platt; "bie gahe Arbeiten" ich zuerſt her— 
aus, und ber ganze Sch ing folgt nach." Zwifchen 
den zwei Platten ‘Ber ändch zuſammen gefälteneh Flügel 
verbreiten ſich anfangs leere Luftrdhren, in‘ dieſe ſtroͤmt 
jetzt aus der Bruſt Bent, und die Flügel werden dadurch 
außgebfeifet.." Der- Reff bon verhaͤttetem Untäfh, fo noch 
aus der Raupenzeit im Därmkanal lag, wird jeßt wies 
ver aufgelbſt, und als rothe Pfropfen ausgeſtoßen. 
Die Metamorphöfe ber‘ ändern Inſekten iſt nicht in 
allen Stuͤcken der der "Schmetterlinge gleich, aber doch 
—— immer bieſelbe. 
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Die Wespen; Bienen, umd andere, legen 3. B. ihre 
Eier, an verſchloſſene Derter,' (im Zellen : oder. andere 
Tiere); und ed kriecht eine fußlofe Made aus. © Diefe 
ſpinnt fich aus ‚Ihren Spinngefäßentseine: feidene Hülle, 
und verpuppt ſich darımter. Das reife Inſekt kriecht 
aus feinens verborgenen Drte aus. 

Die Fliegen 2 entftehen aus fußloſen Maben, bie 
theild im Waſſer, theils auf dem Trocknen leben. Letz⸗ 
‚tere: Maden verhaͤnten ihre eigene. Haut zu einer Schale, 
und ein weicher Wurm bleibt innen Pldtzlich fondert 
ſich dieſer in volllommene Organe, und nun ſchießt das 
vollkonmene Infeitsansı Die, im Waſſer lebenden ver: 
halten ſich anderdz«hiernathmet bie: Larve Durch: eine Af⸗ 
terröhre, ‚die Puppe-bleibt gleichfalls bei, einigen beweg- 
lich ,‚osibei. der — athmet ſie durch zwei verde⸗ 
— 

Was im — Sahrhundert Robert. Hook * 
aut durch ihre unvolllommenen Gläfer fahen, 
was Malpighi und Swammerdam entwarfen, und 
im ıöten . Jahrhundert der große Reaumuͤr und ker 
Fleißige Friſch beobachteten, wad Roͤſel von Rofen- 
hof und Degmer mühfam ergruͤndeten, Lyonet zier⸗ 
lich, und mit einer bewundernswuͤrdigen Ausdauer Ah 
der Weidenraupe darſtellte, iſt in neuern Zeiten durdyibie 
ſorgfaͤltigſten Beobachtungen uͤber die Lebensverrichtung 
der Inſekten, und die Unterſuchung ihrer Organiſation 
weiter gefuͤhrt, und zu einer Wiſſenſchaft ausgebildet 
worden, welche jetzt ſchon einen faſt unermeßlichen Um⸗ 
fang zeigt. Die Reſpirationsorgane wurden Gegenſtand 
der ſorgſamſten Unterſuchung eines Loth, Hausmann, 
Sprengel; die Verdauungsorgane ſtellte Ramdohr 
vortrefflich dar, und uͤber die Sinnenwerkzeuge dieſer 
Thiere theilten Lehmann, Schelver, Knoch, und 
vorzüglih Ramdohr eigene Bemerkungen mit, und ein⸗ 
zelne Abhandlungen von Rofenthal, Undre, —— 
Ff 
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cel HE Serres, Klug und Herbld verbreiteten = 
genauere Kenntniß mancher thierifchen Verrichtung, 
früher noch im tiefen Dunkel lag. Ä 

Beſonders merfiwhrbig find die Meſultate der For⸗ 
ſchungen, welche Herold (Prof. zu Marburg) vier Jah⸗ 
re hindurch über die Entwidelung der Schmetterlinge, 
‚uber. die im Innen dieſer Gefchöpfe: bei ihren Verwand⸗ 
lungsperioden, vonder Entftchung ald Raupe, deren Hau: 
sungen uud Verwandlung zur Puppe, und von dieſer wieder 
bis zur Vollendung der Schmefterlingsbildung vorgehenden 
"Berhnderungen angeftelit Hat. Die: Schinetterlingsart, die 
‚er bei biefen Beobachtungen vorzugsweiſe benußte, - war 
Pap. Brassitae Linn, Bei: wiederholten Zergliederun⸗ 
gen derſelben entdeckte er, daß in ben Raupen durch die 
Keime der Fortpflanzungsorgane : ein Unterſchied des 
männlichen und weiblichen Geſchlechts vollklommen aus⸗ 
gebrüdt ift. Er hat diefe Entdeckung in folgendem: Werke 
‚mätgetheilt: Entwidelungsgefhüchte der Schmek- 
terlinge, anatomiſch und phyſiologiſch bearbeitet, -von 
Herold, mit 33 Kupfertafeln. Marburg 1815) 
—Die Haupttheile der Keime in den Raupen beider⸗ 
lei Gefchlechter haben bei ber jungen entjchliefenden 
Manpe und in ber erwachſenen biefelbe Grundgeſtali. 
Sie wachſen bloß, ohne daß eine höhere Ausbildung da⸗ 
mit in Verbindung ſteht. Aus allen Beobachtungen geht 
nun der wichtige Gab hervor: „Es Hegt bereitö in ber, 
durch die bildende Kraft befeelten Flüffigkeit des Schmet- 
terlingdeied der Grund des Geſchlechts, der wohl auch 
auf die Anatomie ber höheren at einen bedeutenden 
Einfluß zeigen möchte.’ 

Während der VBerpuppung rict bie unter dem Maſt 
darm liegende Maſſe, durch die eintretende Verkuͤrzung 
ber Haut des Puppe werdenden Schleinmetzes, an den 
Befefligungspunft der Fäden an. Am zweiten Tage 
bed Verpuppungsakts findet man nemlich nierenfdre 
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mige Körperchen, fchon zu einem einjigen obalen Körper 
vereinigt, in deffen Mitte ſich eine Lungenfurche befin⸗ 
def, und auf dem noch erhabene Hügel ald Reſte der 
Kirgeln, die man am Tage vorher nod) unterfchied, ſicht⸗ 
bar- bleiben. Die kurzen Fortjäge an der Spitze ſieht 
man micht mehr, ed iſt indeffen eine neue Bekleidung 
unter der Oberhaut entftanden; die ſaͤmmtlichen Muffel- 
bändel haben füch zuſammen gezogen, und fo iſt der Ner⸗ 
verftrang, der diefer Veränderung unfähig ift, in eine’ 
gefchlängelte Lage gefonmmen. Am’ britten Tage ber- 
Verpuppung, wo die Haut abgeftreift- wird, und ber Akt 
vollendet iſt, ſteigt die Verkürzung ber Muſkeln auf den 
hoͤchſten Grad; die Puppe hat die halbe Länge der aus⸗ 
gerwachfenen Raupe; man bemerkt die Keime der- Flügel, 
ven fehr verkürzten und zufammengefrümmten Nerven: 
ſtrang. Der ovale Körper, welcher aus der- Bereinigung 
der nierenformigen Körperchen entftand, hat eine kuge⸗ 
lichte Geftalt angenommen, und über feiner Mitte liegt," 
der-Länge nach, eine Furche. An der weiblichen Puppe 
ift in dieſer Beit die Haut, welche die Keime der Eier 
röhren umfchließt, nicht weiter über dieſelben zurüdges 
ftreift. Die von dem zuruͤckgezogenen Maſtdarm bedeckte 
Maffe iſt Dicht an dem Befeſtigungspunkt der Fäden, in 
welche die Keime der Eierroͤhre ſich fortſetzen, gerückt. 
Acht Tage nach dem Ende des Verpuppungsaftes 
verſchwindet ein großer Theil der Mufleln, bie früher 
an der: Nüdkenfeite und Bauchfläche der ringfdrmigen 
Abtheilüngen ber Puppenfchale angeheftet find. Kei⸗ 
me ber Geſchlechtstheile weichen in ber männlichen Pup⸗ 
pe in dieſer Periode von den, in dem vorigen beſchriebe⸗ 
nen, nicht ſehr abz in der weiblichen Puppe hat ſich bie 
Haut, welche die Keime ber Eierrbhre umſchloß, faſt 
ganz uͤber dieſelben zuruͤckgeſtreift, fo daß man bie vier 
Keime ber Eierrdhren- auf jeder Seite deutlich bemerken. 
kann, Die aus der Raupe in die Puppe uͤbergegange— 
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nen ‚Muffeln verſchwinden bis ‚zum ınöten Tage. (nad) 
dem Ende der Verpuppung) auf eine geringe, aber bes 
ſtunmte Anzahl, welche auf der Fläche der Rüdenjeite und 
des Bauches der beweglichen ringformigen Abtheilung 
der Puppenfchale ihren Sig haben, und. diefelben bewegen 
konnen. Bid auf diefe übrig gebliebenen Reſte der Mu— 


ffeln der Raupe, welche in die Puppe übergeben, und die,. 
entwidelnden 


ſich am sten Tage nad) der Verwandlung 
Geſchlechtstheile beider Gejchlechter, bleibt die —* bei 
der Winterbrut gegen 5 bis 6 Monat ganz ert. 
Es erfolgt dann erſt, mit der Ausbildung der 

Drgane, auch die Entwickelung der Keime der 

theile zu vollfommenen Organen, Nach 5. Monaten. bi 
merkt man, daf aus dem, in eine weiche Maffe- 


Ioderten Kbrperchen, in welches. fich „bie. feinen, En 
oder unentwicelten -Ausführungsgärnge der. Hoden befe= 


ſtigen, nach vorn ein zarter, faſt —— 
gener Fortſatz hervorſchießt, an deſſen Anfang die, Aus: 
fuͤhrungsgaͤnge der Hoden geheftet find, und nun erſt als 
feine Faͤden erſcheinen. Dieſer, aus den aufgelockerten 
Korperchen hervorſprießende Fortſatz, iſt der. ſich entwils. 
kelnde gemeinſchaftliche Samengang. In der weiblichen 
Puppe findet man nach 5 Monaten die Keime der Eier⸗ 
röhre, und etwas länger, als nach der achttaͤgigen Ver⸗ 

puppung; die uͤbergeſtreifte Haut. iſt noch als ein klei⸗— 

ner Ueberbleibſel an / dem Keime; ber, Eierrdhre ſichtbar. 

Die Kaͤfer haben Maden, theild mit Füßen, theils 

ohne fie. Die’ Puppen gleichen ſehr dem‘ vollkommenen 
Inſekt, nur iſt alles, vo und aufammengefalteks. Eben 
fo der Floh. 

Bei Den Baferjungfern ift Larve (ober Raupe) und 
Puppe eins, d. h. letztere frißt, laͤuft, und haͤutet ſich 
dabei. Aus ihr kriecht das vollkommene Inſekt aa ſo⸗ 
bald ſie aus dem Waſſer heraustritt. 

Heuſchrecken, Wanzen u. a. haben nur halbe Me⸗ 
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— eigentlich: gan Fäine,; denn ſie belommen nur 
bei der letzten Häutung Flügel; und innerlich bilden. fich 
die. Gefthlechtötheile aus. Dieß iſt aber. nichtö mehr, als 
wenn z. B. — — la u. dgl. bes 
— al 

+ Die: Art, wie die —— J Inſekten zu 
Stande kommt, iſt fehr “einfach... Die durch die Mandix 
bein und. Marillen zerſtuͤckten Speifen gelangen in ben 
Schlund, werden daſelbſt von einem Speichel umgeben, 
ber. entweder aud befonderen Speichelgefüßen, welche ſich 
dicht hinter der Mundoͤffnung befinden, ober. bei. Znfelz 
ten, denen’ fie, mangeln, durch die Waͤnde des Schlundes 
abgeſondert wird. Durch jenen Speichel ertweicht, gelan⸗ 
gen fie in den Magen, wo fie; durch den ſich ‚hier vor« 
findenden ſchleimigen Saft ganzlich durchdrungen, noch 
mehr aufgelockert, und durch die wurmformige Bewe⸗ 
gung durch einander geruͤhrt werden. Hier wird nun 
Chimus und Chylus (Nahrungsſaft) zugleich bereitet, 
und letzterer durch die allmaͤhlige Vorbereitung von den 
Waͤnden des Magens aufgeſogen, und der, alle Organe 
beſpuͤlenden Fluͤſſigkeit beigemiſcht. Sind mehrere Mas 
gen: zugleich vorhanden, wie bei den Caraben, Caloſo⸗ 
men .2czfo:werden die Mhrungsmittel im einen erweicht, 
im zweiten zerrieben, und im dritten als Chylus von 
den Zotten eingeſogen amduder Lymphe beigemiſcht. Der’ 
untere, weniger, breiaftige Theil, gelangt, durch den Druck 
der neu hinzugefommenen Speifen, 'vermöge ber wurmfürs- 
migen. Beivegung bed Magens, durch dat. fich öffnenden 
Pylerus in den Dünndarm, nimmt ben Stoff der Gal⸗ 
lengefäße auf, und wird zuleßt ald eine: trodnne-Maffe, 
bie feinen. weitern Nuten hat, durch ben — ausge⸗ 
Mieden 

Die ausgebildeten Inſelten nehmen kein⸗ ſolche 
Menge von Nahrung zu ſich, wie ‚fie ed in ihrer erſten 
Epoche zu. thun pflegen, in der ſich alle Organe entwik⸗ 
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keln und ausbilden. Im Larvenzuſtande entſpricht ber 
ſtarke muſtuldſe Magen, ſo wie ber Bau der Reſpira⸗ 
tionsorgane, der Lebensweiſe dieſer Thiere. Die Tracheen 
ſind in ungleich groͤßerer Menge vorhanden, und ihre 
Verrichtungen gehoͤren zu denen, welche die Grundſtoffe, 
and welchen der organiſche Körper beſteht, ſchnell ver⸗ 
zehren und ausſtoßen. Die Verdauungskraͤfte gehen da⸗ 
ber um fo maͤchtiger vor ſich; wie ed denn auch bie 
Larven der Gloffaten; die, innerhalb 24 Stunden, breis- 
mal jo viel. zu ſich nehmen, als ihr Rand. Gewicht 
beträgt, :augenfcheinlic) ‚beftätigen. 

Die Fettlörper. haben während ber Metamorphoſen 
betraͤchtlichen Einfluß auf alle uͤbrige, zur Umbildung be⸗ 
ſtimmte thieriſche Werkzeuge. Sie werben. im Lawen— 
ſtande aus der durch die Darmhaͤute ausgeſogenen, alle 
Organe umgebenden Fluͤſſigkeit, abgeſondert. Nach He= 
rold's Unterſuchungen beſtehen ſie anfangs aus aͤußerſt 
feinen Flocken, an welche einzelne Luftgefaͤße ſchießen, 
die mit fortſchreitendem Wachsthume größere, und im= 
mer größer werdende Lappen formiren, und eine: gelbli- 
de rahmartige Maſſe enthalten, welche in der lebten 
Periode ber Larve fo anfchwellen, daß alle übrige Orga⸗ 
ne darin verſteckt liegen, fo daß mit ben fernern Ber: 
wandlungen ein umgelehrtes Verhaͤltniß ihrer Funktionen. 
ſtatt findet, indem fie. theils zur Bildung neuer Organe, 
theild zu einer neuen, ber erfien ähnlichen Fluͤſſigkeit, aus 
der fie gebildet wurden, ſich umaͤndern. 

Die Zeugungstheile find von ber auffallenbfien 
Verſchiedenheit. Meiftentheild Tiegen fie. am. binterften 
Enbe des Körpers; bei den männlichen Epinnen gar in 
ben Freßſpitzen ber Kiefern, bei ben Phalangen ober 
Afterfpinnen tritt das männliche Glied an der Wurzel 
des Hinterleibes hervor, bei den Libellen an der Grund⸗ 
fläche des Unterleibes, -bei den Julen in der Mitte des 
Körperd., Ale kommen doch darin überein,: daß: bie 
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männlichen Zeugungstheile aus einer Ruthe (penis), 
die gewoͤhnlich in einer Hülle liegt, oder mit Waffen 
mannichfaltiger Bildung verfehen ift, und aus einem 
einfachen gemeinfchaftlihden Eamenftrang beftehen. Die 
bbrigen.-:Samengefäße find immer boppelt und ſymme—⸗ 
triſch vertheilt. Sie beftehen in einem oder mehreren 
Paaren hobenartig. -zufammengewicelter, fadenfbrmiger 
Gefäße, Bisweilen fehlen lebtere, und werden durch 
Gefäße erfegt, die mehr oder weniger in ihren Verzwei⸗ 
gungen abweichen. 

Die weiblichen Theile find einfacher. Sie beftchen 
in einem gemeinichaftlichen Eiergange ber Scheide, Die 
fi) in die äußere Scham bffnet, und kurz vor ihrer Enz 
digung theils Keimblafen, theils andere Behälter ans 
ninmt. An dem obern Theile lauft fie in zwei Aeſte 
aus, in jeden menden fich eine gewiffe Anzahl Eier⸗ 
fchläuche, in.welchen die Eier nach der Größe enthalten _ 
find, fo daß die größern ben Eiergaͤngen näher liegen, 
die übrigen allınählig, den Volumen nach, abnehmen, und 
an den Spißen. ald unkeunntliche Maſſen enden. 

Die obengedadhten Trach een (Luftbehälter) dienen 
zur Verrichtung ber Refpiration. Sie fliehen burch ihre 
Deffuungen an ben äußern Seiten bed Körpers ‚mit ber 
atmöfphärifchen Luft in unmittelbarer Verbindung, has 
ben einen eigenen Bau, und werben von brei Häuten 
gebildet. Die innere und äußere hat eine einfache mem⸗ 
branifche Struktur, bie mittlere aber ftellt einen elaftir 
fchen filberweißen Faden bar, ber die innere Haut vom 
Anfange bis zu: ben feinften Verzweigungen fpiralfürmig 
umfpinnt; und von ber britten oder Außern unmittelbar 
überfleivet wird. Solchen Inſekten, deren Luftgefäße 
von blaſigen Anfchivellungen unterbrocdyen werden, wie 
ben. Maikaͤfern, Miftfäfern, Schrötern ꝛc. mangeln an 
ben blaſigen Ausdehnungen die Epiralfedern, indem fie 
ſich bloß an den verengerten Stellen vorfinden. Alle 


458 Das Thhierreich. 


müunden, oder entſpringen ſtrahlfoͤrmig, aus zwei cylin⸗ 
derfoͤrmigen Hauptſtaͤmmen, die ſymmetriſch «Die beiden 
innern Seiten des Koͤrpers der Länge nach durchlaufen, 
und die Luft durch 10 Stigmaten aufnehmen. Das Ein⸗ 
dringen der Atmoſphaͤre durch die Stigmation in den Tra⸗ 
cheen unterhaͤlt die ohnedies ſo traͤgen Lebensbewegungen, 
iſt aber wegen der geringen Beruͤhrungsflaͤchen nicht im 
Stande, durch feine Zerſetzung Wärme: anzıuhäufen, die 
. bie Temperatur des fie umgebenden: Stoffes überftiege. 
Sie entwickeln nach und nad), im Verhaͤltniß höherer 
Thiere, eine geringe Menge’ Kohlänftoff, und das ber 
Saftıngffe beigemifchte. Organ: wird ‚nicht fo fchnell dem 
Kohlenftoffe entzogen, ſondern dies gefchieht in dem Vers 
haltniffe, wie ſich der Koblenftoff- aus ihrem, nicht fo 
fehr zur Zerjeßung neigenden, Gewebe entwidelt. Die⸗ 
ſes ift auch die einzige Urfache, warum fie, abgejchnitten 
son dem: Medio, aus welchen ſie neuen Sauerftoff ſchoͤ— 
pfen Fönnen, dennoch eine: geraume Zeit ohne augen 
ſcheinliche Verminderung ihrer Lebenskraͤfte fortleben, und 
ſich in Stidluft,. in kohlenſauren * — Gas 
einſperren laſſen. 

Auch die Ausduinſtung wich, ‚olleim — die Tra⸗ 
cheen bewirkt, indem die harten Bedeckungen fo vieler 
Inſekten hiezu unfähig find, :.umd ‘die weichen porenloſen 
Deden der ‘Larven jene ulefjene — des ed 
foftemes beftätigem 

Inſekten, denen das Waſſer als Meſpirations⸗ Me⸗ 
dium angewieſen iſt, wie ben: Krebſen, Kiefenfüßlern, 
Squillen ꝛtc. ſind mit einem Gefaͤßſyſtemeuverſehen, wor⸗ 
in die Saͤfte circuliren. Die Bracchien ſind bei ihnen 
außerhalb an den Seiten des Körpers. angebracht, ſte⸗ 
hen mit den Füßen in Verbindung, und dienen, wie bie 
Zungen höherer Thiere, während. der Refpiration dazır, 
bie Säfte aufs neue wieder mit. Sauerftoff zu beleben. 
Daher find dieſe Thiere mit einem Herzen, einek:fadfor- 
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migen Anfchwellung, bie nach alfen Theilen des Körpers 
Gefäße ausſchickt, verſehen. Einen allmähligen Weber 
gang zu dem fogenannten Ruͤckengefaͤße der Inſekten, 
welchen die Luft ald Medium zur Refpiration gegeben 
ift, macht dad Herz ber Squillen. Das Ruͤckengefaͤß 
ftellt fi) al& ein oben und unten verichloffener, cylinder« 
förmiger, die Länge bed Körperd durchlaufender Kanal 
dar, welcher beiderfeitd mit Muffelbündeln verſehen ift, 
vermittelft welcher, nach Lvonets Unterfuchungen, die 
Zufamprenziehungen und Erweiterungen gefchehen. Es 
wird daher bei leßtern ber Kreislauf der Säfte durch 
die. Circulation ber Luft erreicht, indem die feinften Zwei⸗ 
ge. der Tracheen mit ben übrigen Organen in ber ges 
naueften Verbindung fiehen, und- letztere von ihnen ganz 
durchwebt werden. ande 

Die Werkzeuge des Gefichtes find, ihrem Bau 
nad), entweder Heine einfache, oder große polyedrifche 
Augen, leßtere beftehen aus einer burchfichtigen, hornar⸗ 
tigen, etwad converen. Haut, die aus einer zahllofen 
Menge fechsedter, durch kleine Furchen, in denen fich 
dfterd Haͤrchen vorfinden, getrennter Facetten gebildet 
wird. Jede Facette entfpricht einer Eryflalllinfe, ift: nach 
außen conver, in der Mitte dicker, und durchfichtig. Uns 
mittelbar Hinter diefer facektirten Hornhaut liegt ein un⸗ 
durchfichtiger, gefärbter, bisweilen mit bunten Flecken 
oder Streifen durchmifchter Ueberzug, ber ‚die ‚vordere Flaͤ⸗ 
che der weißen, kurzen, in Geftalt fechdedter Prismen 
dicht aneinander liegenden Nervenzaͤpfchen uͤberkleidet. 
Diefem dient eine feine ſchwaͤrzliche, von Fleinen weißli- 
chen Luftroͤhren durchdrungene Haut, die · eigentliche Ader⸗ 
haut, zur Grundflaͤche, hinter der ſich der Sehnerve, als 
wahre Netzhaut, ausbreitet. | 

Die einfachen, wie bie zuſammengeſetzten Augen; 
jind fowohl ihrer Anzahl, als Lage nach, verjchieden; 
Wenige Inſekten, wie die Krebje, koͤnnen fie bewegen, 
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und erftere, mit welchen faſt immer die Larven verfehen 
find, dienen für bie Nähe, letztere für die Ferne. 

' Das Gehdr ift an ber Grundfläche der Fühler zu 
vermuthen, und erfcheint bei den Krebien, der Schabe 
(Blatta orientalis) nnd vielen andern ſchon beim er⸗ 
ſten Blicke. Bei erftern beſteht es, von außen angefes 
hen, aus zwei Fegelfürmigen harten Röhren, vie ſich zu 
beiden Seiten des Mundes vorfinden, durch die breite 
Baſis mit der Grundfläche der Fühler verbunden find, 
md durch eigene Muffeln nach verfchiedenen Richtungen 
in Bewegung gefet werden koͤnnen. An dem Auffern 
Ende werben fie mit einer feinen Haut, bem Trommel- 
fee, verſchloſſen, und inwendig mit einem Fleinen mem⸗ 
brandfer Beutel, in welchen fich die Gehirnaven ver⸗ 
breiten, bekleidet. 

Den Geruchs ſinn nimmt man bei ſolchen Inſek⸗ 
ten augenſcheinlich wahr, weiche ihren verborgenen Fraß 
ſchon weit in der Ferne auswittern, wie bei den Stink⸗ 
kafern (Sylvae), den Leichenfäfern (Necrophori), den 
Xrauerfäfern (Blapes) beſonders Blaps mortisaga, ben 
Miftläfern (Scarabaei stercorarii), den Yaöfliegen, die 
ihre Eier auf todte, in Faͤulniß Übergegangene Körper, 
und fogar auf libelriechende Pflanzen legen; ob man - 
gleih mit Gewißheit Fein Organ zur Berrichfung bed 
Geruchfinned annehmen kann. Nah Bafter fol ſich das 
Geruchdorgan, mad aud) dad Wahrfcheinlichfte if, und 
durdy neuere Beobachtungen beftäfigt wurde, wie bei ans 
bern Thieren, an dem Eingange der Refpirationdorgane, 
nämlich hier an den Stigmaten vorfinden. Fühler und 
Palpen dafır zu halten, kann man um fo weniger mit 
Zuverläßigkeit annehmen, ba fie nach gaͤnzlichem Verluſte 
derfelben die Nahrung eben fo gut ausfindig machen, 
wie im entgegengefeßten Falle, außerdem find fie auch 
bei manchen Inſekten mit flarfen Hornplatten, Haaren 
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ober Federn uͤberzogen, ſo daß die —— Theile 
der Atmoſphaͤre ſchwer zu den Nerven gelangen koͤnnen. 

Eben ſo kann man keinem Inſekte, wie ſchon oben 
"bemerkt; das Geſchmacksorgan abſprechen. Auf die. man—⸗ 
nichfaltigſte Weiſe iſt es den Eleutheraten, Ulonaten, 
Piezaten, Adonaten, Mitoſaten, durch die an der Spitze 
mit einer feinen Haut uͤberzogene Unterlippe; den Rhyn⸗ 
goten und Anthiaten durdy einen fleifchigen Riffel, den —* 
Gloſſaten durch eine roͤhrenformige, aus zwei — 
ſche Hälften beſtehende ſpiralformige Zunge gegeben, 

Das Gefuͤhl hängt allein von der Bedeckung des 
Korpers, und dem dieſe Thiere umgebenden Stoffe ab. 
So find bie luftathmenden Inſekten weit empfindlicher, 
lebhafter und thaͤtiger, als die ſtumpfſinnigen, trägen 
Cruſtaeeen, denen das Waſſer zum Aufenthalt dient. Die 
mannichfaltigen, und oft ſonderbaren Bewegungen ber 
Fuͤhler, laſſen das Wirken einer Atmoſphaͤre um dieſe 
Thiere ſo gut, wie bei andern, vermuthen; denn wenn 
ſie ſich gegen feſte Koͤrper bewegen, ſo beugen ſie die 
Fuͤhler, noch ehe ſie ſolche erreichen, um, und gewahren 
ſie, ohne daß die Augen, welche ihnen bisweilen zu ver⸗ 
ſagen ſcheinen, ſie davon unterrichteten. Die Eleuthera⸗ 
then zeigen ſich, ungeachtet ihrer hornartigen Decken, 
dennoch. gegen äußere Eindruͤcke empfindlich, welches fich 
an ben Chryſaliden der Gloffaten noch Eenntlicher wahr: 
nehmen: läßt, indem fie, nach ber geringften Berührung, 
unter ihrer Huͤlle in die ſtaͤrkſten Bewegungen»getathen, 
fobald mar ihnen einen. — oder warmen. Kerper 

naͤhert. 

Was die gertpflangung — fo geſchieht 
ſolche durch Eier, und alle Inſekten find, wie aus den 
beſchriebenen Geſchlechtstheilen erhellt, entweder maͤnnli⸗ 
chen, oder weiblichen Geſchlechts, nur wenige finden ſich 
geſchlechtlos, aber kein einziges als Zwitter. Die Maͤnn⸗ 
chen haben jedesmal Merkmale, wodurch ſie ſich ſchon 
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ben Außern Anſehen nach von. dem Weibchen unterſchei⸗ 
ben; fo find den maͤnnlichen Kaͤfern breitere, unten 
ſchwammige Fußglieder gegeben, wie es ſich beſonders 
ſtark an den Lauf: und Raubkaͤfern ausdruͤckt, die, ihrer 
Schnelligkeit wegen, mit Organen verſchen ſeyn muͤſſen, 
vermdge) deren fie ſich deſto leichter der Weibchen be: 
mächtigen‘ fönnen. Waſſer⸗und Tauchkaͤfer werden 
durch. die Einrichtung der erwähnten Fußglieder noch 
bewundernswindiger; Saugfchhflelchen kleiden die vordern, 
unten flach ausgeböhlten Fußglieder aus, mit welchen 
fie fich auf den Rüden der Weibchen anjaugen, und die 
Mellen’ außer Stand fegen, fie von jenen herabzuſpuͤlen. 
Bei vielen andern Kaͤfern zeigen ſich die aͤußern Kenn 
zeichen des Geſchlechts in den Fühlern; fo verlieh die 
Natur dem Männchen von Melolantha Fullo ſchon 
gekruͤmmte Blätter der Fühlfolben, indem fie fie bei dem 
Weibchen durch Feine ſchwarze Knopfchen andeutete. Bei 
andern, wie den Bockkauͤfern, die männlichen Fühler 
länger, als die weiblichen; die männlichen Spinner (Bom- 
Bi beſitzen große fammartige Fühler ıc. 4 

: Den Weibchen ift wegen’ der Menge Eier, die den 
Hinterleid gänzlich ausfüllen, burchgängig eine. anfeges 
lichere GOrbße eigen. " 
« Die. Begattung, welche in der letzten Stufe ihrer 
Ausbildung vollbracht wird, geſchieht entweder, und zwar 
bei den meiſten, des Tages, oder, wie bei, Lampyris 
noctiluca; des Nachts, indem das ſtillſitzende fluͤgelloſe 
Weibchen, waͤhrend ver Beit, in der ed die Annaͤherung 
des Maͤnnchens verlangt, ein phoöphorijch ftrahlendes 
Richt verbreitet. 

Viele pflanzen ſich in — Menge fort, und 
die Weibchen ſchwellen nach der Begattung ſo uͤbermaͤßig 
an, daß der Hinterleib, wie bei Termes fatalis, 200 
mal groͤßer und dicker wird, als er im unbefruchteten 
Zuſtande war, und legen innerhalb 24 Stunden an 
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80,006 Eier.’ Auffallende Beifpiele geben Ti’ unfern Ges 
genden die Weibchen der Phalänen, Sphinxe, das Weib⸗ 
chen des Oelkaͤfers (Meloe 'proscarabaeüs). Nach voll⸗ 
brachter Begattung ſterben die Männchen ſogleich, die 
Weibchen aber nach Enkledigung ihrer Eier, Diejenigen, 
welche int“ Herbſte erſt ihre Metamorphofen beendigen, 
and’? wor dem Winter nicht mehr begatten, überleben 
fölcheit, und paaren fich mit Anfange Bes Brllingß, wor⸗ 
eh fie denn auch baldigft fterben. mn 

Die: Eier entivideln“fih bloß Br die Wärme Diet 
—* und die daraus empor kriechenden Larven 
finbemfogleich ihre Vaſſende Nahrung, da“fie das’ Weihe 
hen," nach einen beiwundernswuͤrdigen Inſtinkte, immer 
an ſolche Orte Iegty! welche der: jungen Brut zur Nahe 
rung angemeſſen find,‘ So Tegen die Leichenkaͤfer (Ne- 
cropköri), Stink⸗ und 'Raubfäfer (Sylphäe er Star 
phylini) die Eier ins Uns; Samen⸗und Rüffelfäfer 
(Bruchi’et- Cureuliönes) bohren zu dieſem Zwede Sa⸗ 
men und Huͤlſen an; Schwimm⸗ und Tauchkaͤfer (Hy- 
dröphili und Dytici) faffen -fie in: Sumpf» oder fonk 
ſtig ſtillſtehendes Waſſer fallen. Die Starabäen brin⸗ 
gen fie in den Miſt u. ſ. w. 6 
Der Geſtalt, Lage, Farbe und BVedecung nach ſind 
fie gar verſchieden, und finden ſich in: Anſehung ihrer 
Geſtalt kugelig, halbkugelig, laͤnglich, auf beiden Seiten 
eingedruͤckt Tugelig, paulen⸗ oder walzenfdrmig, mit erha⸗ 
benem -Rande, geftielt, krugfoͤrmig gekrönt, ganz platt, 
gefurcht, netzfoͤrmig gezeichnet, gefüpfelt, zwifchen den 
Adern vertieft, mit erhäbenen Längenftreifen. 

In Anſehung der‘ Lage, zerftreut ohne Ordnung, 
im Quincunr, ringförmig, oder fchnedenfdrmig um einen 
Zweig gelegt. SEE 

In Anfehung der Farbe weißlich, gelbbeosn, hoch⸗ 
braun, perlenfarb, gelb, gruͤn, blau, roſenroth, 
big, vielfarbig, die Farbe veraͤndernd. 
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Der Bedeckung nach unbelleidet, gefirnißt, in. einen 
ſeidenen Balg eingeſchloſſen, mit Haaren von der Mut— 
ter bedeckt, in Zellen, oder von der Mutter Dpramam 
fragen. 

Deffnet man gleich. nach ber Befruchtung ein €, fo 
gewahrt man.in der Mitte ein undurchfichtiges, trübes Puͤnkt⸗ 
hen, den erften Entwurf eined Embrio, ber mit zunehmender 
Entwickelung die Geftalt eines halbmondfoͤrmig gefrimm 
ten Körperd annimmt, und in einer Zlüffigfeit ſchwimmt, 
die ihm zur Nahrung und Erhaltung während diefed Le 
bens dient, Das Ganze wirb von zwei Haͤuten einge 
fehloffen, über die fi eine ſtarke Schale herzieht, und 
dem XThiere zum Schuße dient. Je mehr ſich der In— 
feltenembrio ausbildet, deſto größer wirb der Umfang, des 
Körperd, und deſto ‚geringer bie Quantität bes Frucht⸗ 
waſſers. Im. der legten Zeit fuͤllt den. Foetus den gan⸗ 
zen innern Eiraum aus, alle. sheile find fchon fenntlich, 
das Fluidum ift aufgefogen, Jetzt fühlt ſich das Thier 
zu einer vollfonmmneren. Lebensweiſe ‚bereitet, dffnet, ver⸗ 
mittelft der .Manbibeln, die ſtarke Eifchale, und, kriecht 
als ein noch zartes und ſchwaches Geichöpf nn 
die erfte Nahrung zu fuchen, 

So erlebt eö feine zweite. Bermwanblung; bie 
ber. Larve oder Raupe, und dieſe ift 1) vollftändig, 
d. h. mehr deutlich, werm Larve und Puppe dem audger 
bildeten Inſekte ganz ähnlich, ‚aber zur Fortpflanzung 
noch unfähig find; fie wachſen, und häuten fih; 2) halb⸗ 
vollſtaͤndig, wenn die flügellofe Larve beweglich ‚ift, die 
Slügelbildung aber erft mit beginnender Verpuppung er 
folgt; endlich 3) unvollftändig : die Larve hat Füße oder 
Beine, ift träge; die, Chryfalide beſitzt Scheiben für die 
Extremitäten, welcye vom Körper abftehen, ift unvermd= 
gend, fi von der Stelle zu bewegen, und läßt ‚biömeis 
len durch eine wurmförmige Bewegung des Hinterleibes 
eine veränderte Lage des Körperd wahrnehmen, 

Be: 
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Bedeckt. Die 10 — ibfuͤßige Larve iſt ſaftreich, 
und haͤutet ſich. Die fußloſe Nymphe ruht, und ent— 
wickelt, unter einer fie umgebenden Haut, die deut voll⸗ 
kommenen Inſekte nöthigen Organe. 


Eingeiperrt. Die fußlofe geringelte Larve bes‘ 


wegt fich durch eine muffuldfe Haut. Die ebenfalld fuße 
Iofe Puppe wird von einer walgenfürmigen, an beiden 
Enden abgerundeten Membrane umhuͤllt, welche die Theile 
nicht unterfcheiden läßt. 

Den Eigenfchaften nach ift der Körper * Larbe 
ſtrahlig, wenn jeder Ringabſchnitt am Hinterende 
ſcharfe, am Grunde verwachſene Dorne beſitzt, eut e⸗— 


rig, auf dem Rüden mit Saugwarzen aͤhnlichen Kno⸗ 


ten beſetzt; pyramidenfdrmig, wenn auf bey letz— 


ten Abfchnitte eine. pyramibenförmige Erhabenheit ruht; 


zugeipißt, nach hinten in eine einfache Spitze; gabelig, 
in zwei von einander abfiehenden Spitzen auslaufend, 
aftfdrmig, zweigfdrmig, ftielformig, zufammengezogen, nicht 
viel länger, als breit, der Körper vermag Kopf und Füße 
einzuziehen; befchildet, mit einer harten, gleich einer 
Scheide uͤberzogenen Krufte bedeckt, befchopft, wenn auf 
dem vierten und leßten Körpefringe fpiße Haarbuͤſchel 
ſitzen. 

Die Fuͤße ſind der Zahl und Rage nach ._ 
- ben, und find: 

ı. wahre Füße, gegliederte, mit Klauen — 
Extremitaͤten, welche an den drei erſten keibringen arti⸗ 


kuliren. 


2. ——— ober vergängliche Schein⸗ oder - 


Mebenfüße, welche ſich an den hintern Leibringen bewe- 
gen, durch Hautmuskeln in Xhätigfeit gefegt werden, 
und mit zarten Hädchen enden. Sie erlöfchen bei der 
Verwandlung in ihren Functionen, und fallen nebft dein 
Raupenbalge ab. 

17 J— 
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3, kurze Füße, bie kuͤrzer, als ber Hoͤhendurch⸗ 
meffer des Körpers find, und 

4. lange Füße, die länger, als jener find. Nach 
ben verfchiedenen Eiger ifchaften des Kopfes, Körpers, 
oder nach dem Baue un ıd der Lage der Füße, führen vie 
Larven verfchiedene Bersennungen, als: | 

i. GSpißfopfraupen, larvae acrocephalae, 
wenn der Kopf zugeirzitt ift. 

2. Stumpffoy»fraupen, amblocephalae, wenn 
er ſtumpf if. 

3. Bärenraujpen, ursinae, wenn ber Körper mit 
Tuberfeln, auf denn lange, fleife, und Dichte Haare 
fien, überzogen ift., - 

4 Halsſchüldraupen, scutellatae, wenn fi 
das Halsichild disrch befondere Farben auszeichnet. 

5. Haldb andraupen, collariae, wenn man bei 
bem Zuſammen kruͤmmen ded Körperd am, zweiten und 
dritten Ringe einen fiarf gefärbten,. janımtartigen Gin: 
ſchnitt gewahrt. 

6. Spannraupen, geometrae, mit budligem 
Gange, weldjer durch den Mangel der drei vordern Paar 
Bauchfüße verurfacht wird. Sie bewegen fih, indem 
fie fi) erft mit den Bauchfüßen fefthalten, den Körper 
nachziehen, die. Hinterfüße folgen laffen, und den Vor: 
berförper ‘wieder ausſtrecken. 

7. Halbfpannraupen, semigeometrae, mit 
weniger budligem Gange, weil nur die beiden erfien 
Paare her Bauchfüße mangeln. 

8. Scheinfpannraupen, geometriformes, mit 
fpannenartigem Gange, wegen der, Kürze des erfien Paa— 
red der Bauchfüße. 

g. Schneckenraupen, limaciformes, mit fuß- 
Iofem Körper, Sie beivegen fi durch eine muskuldie 
Kauf, 
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Spinnraupen; verferfigen zur Verwandlung ne 
Hüllen, 

10. Sadraupen, saecatae, machen aus ver- 
fhiedenen Stoffen eine facfdrmige, vorne offene Huͤlle, 
und ſchleppen ſolche mit ſich umher. 

Ihre Lebensdauer iſt viel länger, als der aus: 
gebildeten Inſekten. Diejenigen, wie die Laub- und 
Kirihfäfer, welche unter der Erde von Wurzeln, oder, 
wie die Holzbodkäfer, vom Holz leben, bringen mehrere 
Sahre in diefem Zuftande zu; andere, wie die Chryſome— 
len und Galerucen, einen Monat, Schmetterlinge 2 bie 
3 Monate, Sphynxe ein Jahr u, ſ. w. Ueberwihtert 
dad Inſekt im Ei, fo lebt ed fürzere Zeit ald Larve; 
Hrühling und Sommer find die Zeit ihrer fernern Ente 
widelung. Ehe fi die Larven in Puppen verwandeln, 
' find fie einer mebrmaligen Häutung unterworfen, weil 
die immer größer werdenden innen Organe, nebft der 
Menge abgejonverter Lymphe, feinen hinlänglichen Raum 
unter der alten Dede finden würden. Es bilvet fich da⸗ 
her aus dem dehnbaren, zwifchen ber äußern Haut und 
ben Muffeln liegenden Schleinmeße, eine neue Haut; 
bie Aufere wird immer gefpannter, platt endlich auf dem 
Ruͤcken der Länge nach auf, die Kopfſchalen begeben fich 
ebenfalld auseinander, und das Thier kommt mit einer 
neuen dehnbaren, an Farbe noch matten Haut, zum Vor⸗ 
fehein. Eine ſolche Regeneration der allgemeinen Dede 
erfolgt jo oft, bis die Organe der Larve die für dieſen 
Zuſtand beflimmte Bildung erreicht haben, und das Thier 
den zur Ausbildung neuer, und zur Umbildung alter 
Drgane nöthigen Stoff gefammelt bat. Der fernere 
Fortgang der Verwanblungen beginnt nun in allmählie 
gen Echritten. Die Larve enthält ſich der Nahrung, 
fucht einen zur Metamorphofe tauglichen Ort, entleert 
den Darmfanal von den Erfrementen, entwirft durch ein 
Fünftliches Gefpinnft eine Hülle ; oder baut von Holz 
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ſtoͤckchen, Gras, Blättern, oder. Erde eine Höhle, in ber 
fie ruhig ihre Verwandlungen abwarten kann. ‚Bald 
wird nun, Durch das unmerkliche Ablöfen der Außern 
Dede von der Schleimhaut, erftere nicht mehr ernährt, 
troden und abgeworfen. Die Muffeln ziehen den ganz 
zen-Körper um die Hälfte zufanmen, und bei den Raus 
pen erfolgt ſchon ver der leiten Haͤutung die Bildung 
der Flüge. Die Natur, welche dem zweiten und drit— 
ten Ringe ihres cylinderfdrmigen ‚Körperd die Stigmata 
verfagte, wied diefen Furz vor der Verpuppung anges 
fchwollenen heilen die Zlügelbildung an. Eine Feine 
Ausdehnung, die nach und nach zu einer Verdoppelung 
des Schleimneßes wird, flellt die erften Keime der Flüs 
gel dar; durch den fortjchreitenden Wachsthum und durch 
die in biefelben eindringende Luft, werden die Tracheen, 
und mit ihnen auch die Fluͤgel immer größer. Auf gleis 
ehe Weife geftalten ſich alle übrigen Außeren Organe, Die 
ſechs Beine, Antennen, Freßjpigen, und die Spiralzunge, 
erzeugen fich durch die in fie. Bineingehenden Tracheen, 
und durch die Ausdehnung der Schleimhaut. 

Die Puppe, welche die dritte Periode darſtellt, iſt 
nadt, in einem Balge enthalten, beweglich, unbeweglich, 
vollfiändig, wenn fie an allen Theilen beweglich, halb 
vollkändig, wenn fie nur mit ben Flügeln beweglich, une 
vollftändig, mit unbeweglichen. Füßen und Flügeln; bez. 
bet mit einem harten Urberzuge; in eine Kugel geballt. 

Diefer Zuftand iſt der Keim der Periode des Zeu- 
gend, Mit der Entwidelung ber männlichen Geſchlechts⸗ 
theile hält auch die ber weiblichen gleichen Schritt. 
Schon gewahrt man auffallende Veränderungen an ihnen, 
und beide legen ficy als ziemlich Fennbare Entwürfe der 
ausgebildeten Gefchlechtsorgane dar. Das Thier felbft 
erleidet eine totale Umänderung, welche mit der fortfchreis 
tenden Entwidelung immer bemerfharer wird, Gegen 
das Ende des Puppenftanbes, laſſen ſich fhon alle Theile 
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des volllommenen Inſekts deutlich durch die Hülle wahr⸗ 
nehmen, und endlich, durch ben Trieb der rege geworde⸗ 
nen Fortpflanzung erweckt, fuͤhlt es ſich bereit, ſeinen 
Zuſtand, waͤhrend dem es keine Nahrung mehr zu ſich 
nahm, und auf Kojten ſeiner eigenen Subſtanz lebte, mit 
einem volffommneren Leben zu vertauſchen. Ploͤtzlich 
'entledigt es fich feiner Huͤllen, und koͤmmt als cin, ans 
fangs noch ſehr ſchwaches, ſchnell aber zu feiner Doll: 
kommenheit gebiehenes Einzelmefen hervor. 

Hat ed auf diefe Weife die vierte oder letzte Meta: 
morphofe erreicht, ſo liegt ihnrenllein die Fortpflanzung noch 
ob. Während der dazu beftimmten Zeit nimmt ed aͤußerſt 
wenig Nahrung zu fich, und ntandhe, wie mehrere Phas 
laͤnen und Sphynxe, enthalteirfich derſelben gänzlich, 
indern ſie bloß den Atherifchen Geiſt ver Pflanzen ein⸗ 
ſaugen, mehr um das Nervenſyſtent zi’beleben, als um 
Nahrung für den Körper zu fammeln. Iſt die Begat: 
tung vollbracht, fo fierben die Männchen gleich nach der: 
felben, die Weibchen aber erft nach Entledigung ber Eier, 
2... Anfehung der Lebensart ift ihr Aufenthalt 
bei weiten kicht ſo beſchraͤnktz wie der ber andern Thie⸗ 
re; fie leben auf dem Lande, unter ber Erde, und im 
Maffer, wiervohl ed von leßteren nur wenige giebt; auch 
finden fie fich auf den, warmbluͤtigen Thieren, und einige 
von ihnen, wie die Xodtengräber (Necrophorus Ve- 
spillo) und der gemeine Dungfäfer, Bienen, Horniffen, 
und andere behaarte Inſekten, find oft von Laͤuſen und 
Milben, die ſich auf ihrem Körper aufhalten, gänzlich 
überzogen. Selbſt der Menfch bleibt nicht verichont; 
viele leben auf der Oberfläche feines Körpers, pflanzen 
fih daſelbſt fort, und verurfachen die größten Plagen 
und Krankheiten, wie die Audfaßfliege (Musca leprae), 
die Kopflaus (Pediculus humanus capitis), die Filze 
laus (Pediculus pubis), die Leiblaus (Pediculus hu- 
manus corporis), die Kräßmilbe (Acarus scabiei), 
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ber. Floh, welcher das Hautjucken der Greife verurfacht, 
(Pulex pur’ginis senilis), der fo gefährliche Sandfloh 
ber heißen Erdftriche (Pulex penetrans), der gemeine 
Floh (Pulex irritaus), die Bettwanze (Acanthia lec- 
tularia), die Menichenbremje (Oestrus ‚hominis), bie 
Schuake (Cullex pipiens) u. f. w. Die meifien jedoch 
firdın fi auf den Pflanzen;. und manche, - wie Linden 
und.Eichen, dienen mehr denn hundert verſchiedenen Gate 
tungen zum Aufenthalte. Wenige leben in gefellfchaftli« 
cher- Verbindung, wie die Bienen, Wespen, Ameifen, 
jungen Epinnen, aud) viele Larven der Sloffaten. Am 
haͤufigſten, wenn -fie Winterwohnungen beziehen. Go 
trifft man, außer den drei erſt erwähnten, Lygaeus ap- 
terus, zu 60, mit ‚gegeneinander gelchrten, und gleich⸗ 
fang un einander- verwickelten Fuͤßen, klumpenweiſe an 
Baumwurzeln und. Mauern beiſammen. Die Altica 
oleracia unter Steinen zu 20; Coceinella bipunctata 
zu 125, Carabus intrieatus zu 5. bie: 6, in alten: vers 
moderten Baumſtaͤmmen. 24 14. 

Der Winteraufenthalt if. ‚fer. verſchieden. 
Durchloͤcherte Baumſtaͤmme, Baumrinden, Wurzeln, ab⸗ 
gefallenes Laub, Mooſe, Steine und. Mauern, unbes 
wohnte Zimmer u. |. w. bienen ihnen am gembdhnlich- 
ften zum Aufenthalte. Hier überlaffen fie ſich obne alle 
Borforge der Natur, ober bauen Küllen von mannichfals 
tiger Art, Mafferinfeften, befonders die Waſſerkaͤfer, 
verfriechen ſich im Schlamme, oder in die feuchten Ufer 
ber Teiche und Suͤmpfe, und find einen weit ftärferen 
Winterfchlaf unterworfen, ald alle andere, denen Luft 
und Erde zum Aufenthalt angewiejen find. Alle bringen 
einen ſolchen Winterfchlaf, ohne bie geringfte Nahrung 
zu genießen, dahin, und ihre Erflarrung richtet fich im= 
mer nach bem Grabe ber Kälte, fo wie nach dem fie 
umgebenden Medio. Beginnt allmählig der Frühling, oder 
treten gelinde Tage ein, fo zeigt fich ihre erfte Lebens⸗ 
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"Außerung in den’ Fuͤhlhoͤrnern; ſie gerathen nach und 
nach in Bewegung, bald folgen die Fuͤße, ſie verſuchen 
zu geben, die Bewegungen find unſicher, ein Schwan— 
ken von einer Seite zur andern wechjelit mit Fallen und 
Aufſtehen ab, bis fie fich endlich völlig erholt haben, 
“und der Nahrung nachgehen koͤnnen. 

_ Der Nußen der Inſekten ift für ben großen Haus 
halt der Natur unermeßlich; defto befchränfter aber für 
den Menfchen. Unzählige befdrdern die Befruchtung ber 
Pflanzen, befonderd die Didciften, “Diele, welche von 
Aas leben, verhindern einerfeitd die Verpeftung ber Luft; 
andererſeits beguͤnſtigen fie die Düngung des Erdreich. 
"Dem Menfchen werben fie in dfonomifcher, technifcher, - 
und mediciniſcher Hinſicht wichtig. Ruͤckſichtlich dieſer 
drei Punkte ſind die Bienen unſtreitig die vorzuͤglich⸗ 
ſten; fie liefern den fo allgemein verbreiteten Honig, und 
Das, zu vielfeitigen Gebrauch dienende, Wachs beſchaͤf⸗ 
Hat unzählige Hände, Wenige find zum Genuffe, wie 
‘ber’ Patentkaͤfer (Calardra Palmarum), nebft einigen 
ihm ähnlichen,‘ ih den Valmen ſich verwandelnden Gat⸗ 
tungen. Die Larven, welche ſich von dem Marke der 
Palmen naͤhren, werden in Weſtindien und Guinea ges 
'geffen, und aus ihrem geflärtet Fett wird eine Butter ber 
reitet. Den Buſchmaͤnnern in Afrifa, ben Arabern und 
Barbaredfen find die Heuſchrecken zum Lebensbebürfniffe 
geworden, und erſtern auch noch die Larven des Verwuͤ— 
ſters (Termes). Auf gleiche Weife dient den Bewohs 
nern von Amboina die große Gefpenftheufchred'e (Mantis 
Gigas), und den Neukaledoniern die efbare Spinne 
(Aranea edulis). Zu einer niahrhaften und wohlſchmek⸗ 
kenden Speife liefern die Eruftaceen eine reiche Ernte; 
wie der Hummer (Astacus marinus), ber Flußkrebs 
(Astacus Auviatilis), der Buchſtabenhummer (Astacus 
Norwagicus), die Langofta der Sübeuropäer (Palinu- 
ras homarus), der Langoſtind berfelben (Palinurus 


‚472 Das Thierreid. 


Elephas), bie Galifoffa (Palemon- Squilla), der Heine 
Krabbenfrebs der Oſtſee (Crangon vulgaris), der Maf- 
facara der Neapolitaner (Scyllarus Arctus), die Gans 
nochia der Staliiner (Squilla Mantis), die Krabbe 
(Cancer Moenas), ber Taſchenkrebs (Cancer pagu- 
rus), bie Gtriegelfrabbe (Portunus puber). In tech— 
nifcher Hinficht erhalten wir den Eoftbaren Scharlach von 
den Gochenillen, die Seide von Bombyx mori; das Lad 
zu Firniß und Eiegellad von Coccus Ficus. In offie 
zinelfer Hinficht find die fpanifchen Fliegen (Littae ve- 
sicatoriae) und Kelieraffeln, wiewohl letztere nicht mehr 
fo gebräuchlich als harntreibende Mittel; die Ameifen 
(Formica fusca et rufa) zur Ameifenjäure, und bie 
Coccinella septempunctata gegen ben — 
zu bemerken. 

Die Stoffe, welche die Inſekten liefern, z wo⸗ 
durch ſie uns vorzuͤglich wichtig werden, ſind beſonders 
ihre Abſonderungen aus den Spinn- und Speichelge— 
fäßen, und dem durchgeſchwitzten Darmfaft. Erſteres ift 
dad Gefpinnft der Seide. Dazu kann man das Eier 
geſpinnſt der Kreuzfpinne rechnen, aus dem man mehr: 
mals verfucht bat, Gewebe zu machen. Nächft diefem , 
ift e8 der Gummilad‘, ein gleichfall® fpeichelartiger, aber 
zu fefiem Harz ſich verhärtender Eaft der Larve des 
Coccus lacca in Oftindien. Ganz flüffig ift im fri— 
ſchen Zuftande die Cochenille, diefgr fchöne, den Schar: 
lach liefernden Eaft zweier Species Echildläufe (Coccus), 
welche der Reichthum von Mexiko find, und ber Kermes 
Coccus ilicis und polonicus), Eßbar find z. B. die 
fingerdiden Maden eined Nüffelläfers in den —— 
bern (Caländria palmarum), ferner Heuſchrecken, Spin⸗ 
nen, Zermiten, und zumal viele Krebſe. Als Arzenei⸗ 
mittel hat fich vor allen, wie vorhin bemerkt, die fpani- 
ſche Fliege wegen ihres fcharfen Eafted, fo wie gegen 
Zahnweh der Maikäfer berähmt gemacht, 
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Der von vielen angerichtete Schaben- iſt weit be: 
trächtlicher, ald wenn fie ſchon ausgebildet find. Dieje- 
nigen, welche fich von Pflanzen nähren, freffen faft nur 
im Larvenzuftande, ald vollklommene Inſekten Auferft we⸗ 
nig, oft gar nichts mehr, nur wenige, wie die Laufkaͤfer 
‚(Melolonthae), entlauben ganze Bäume; Samen⸗Ruͤſ⸗ 
jelz und Meblfäfer find den Kornfrüchten und Samen 
‚gefährlich, ‚geben dem mehligen Theile nach, und verur: 
ſachen oft: auferordentlihen Nachtheil. Die Larven ber 
Metallkaͤfer zerfreffen die Wurzeln; die Bockkaͤfer nebft 
ihren «verwandten Gattungen, ben Lepturen, Pracht- und 
‚Springläfer (Buprestis.Elater), ‚richten in ihrem-frh- 
bern. Zuftande das Holz der fchönften Bäume zu Grunde, 
während, fie. fich: als Käfer, auf Blumen, Blüthen und 
‚on Baumſtaͤmmen aufhalten. Die den. Fichten fp nach— 
theiligen Raupen. bed ‚Fichtenfpinnerd ‚(Bombyx Pini) 
‚verheeren, innerhalb weniger Monate, viele taufend Mor- 
gen diefer nuͤtzlichen Waldungen, wie im Jahre 1792 im 
‚Brandenburgifchen, wo ſie allein 5 Millionen Kiefer- 
ſtaͤmme, und im übrigen.. Dentfchland an 60 tauſend 
‚Morgen im, ihrer, fernern. Wegefahrt unterbrüdkten.. AB 
Falter durchftreifen fie Abends. bie Waͤlder ohne Nache 
theil. Aehnliche Feinde der Nadelhölzer find Bostrichus 
typographus, Aphis pini, bie verwandten Arten pe 
‚Sichtenfpinners, und viele andere, 
.., .Db man gleich Feinen folchen Wortheil dur) das 
Nachfiellen einzelner Sufekten erhält, wie bei den Indi⸗ 
viduen der vorhergehenden Klaffen, fo bleibt doch ihr 
Sang für Sammlungen ‚von, der größten Wichtigkeit. 
Spierzu bedient man fi) befonderer Werkzeuge, deren 
Einrichtung und Gebrauch bier nicht näher erdrtert wer⸗ 
den kann. Wir berweifen auf Suckow's Nat. Geſch. 
©. 47. 
Das Aufbewahren ber Inſekten gefchieht in Behäls 
tern, die vor jeden, auf” bie Inſekten wirkenden, ſchaͤd⸗ 
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lichen Einfluß, als: Staub, Luft, Sonne und feindliche 
Tiere -gefichert find. Mat wählt hiezu Kaften mit 
Kork- oder Lindenböden, welche ungefähr 2 Qnadratfuß 
im Umfange, 3 zoll in der Höhe haben, zuvor mit 
weißem Papier ausgeklebt, und oben mit Glas ber 
deckt werden. Auch macht man für jede Gattung ein 
beſonderes Käftihe von Glas, dad auf eimem hölzernen, 
mit weißen: Papiere übezoycı en Boden ruht, und die 
Höhe von ı3 Zoll befikt, “Doch bedient man fich bei 
"großen Sammlungen der Edjränfe, deren Schubladen 
reiht gut ſchließen, und in Raften zum Ein- und Auss 
:fchieben beftchen. Letztere werden von beliebiger Länge 
und Breite, 3 Zoll hoch, und mit einer Glasſcheibe ge— 
ſchloſſen. Sie fonnen nun horizontal liegen; welches am 
‚gembhnlichften vorfonmtt, -' oder perpendikular in Faͤ⸗ 
chern ſiehen, und haben “auf der ſichtbaren Seite, 
gleich einem Buchruͤcken, ſtatt des Titels, die Klaſſe und 
Gattungen der "in der Schublade reihenweis ſteckenden 
Inſekten. Zum Conſerviren ft nach Neumann s Er 
fahrung das Cajaputol am wirffämften. Man fuͤllt da⸗ 
mit ein Stuͤckchen Badeſchwamm, und — es er einer 
Nadel in dem Kaſten feſt. 

In der fnftematifchen Ordnung folgen ie — 
vorzuͤglich dem nach den Mundtheilen aufgeſtellten Fa⸗ 
briciſchen Syſteme, doch‘ mit den Veränderungen, 
tbelche neuere Beobachtungen ndthig machten, Die eine 
zelnen Orbnungen, in Vergleich mit ben Linnẽiſchen, fi find 
folgende: 

I. Eleutherata, mit freien unbebedten Unterfiefern, 

und 4 — 6 Freßſpitzen. (Lin. Coleoptera.) 

ll. Ulonata, mit Unterfiefern, die von einem flume 
pfen Helme bebedt werden, größtentheild Linne’s 
Hemiptera, bie folgende Ordnung mit einges 
ſchloſſen. | 
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IH. Synistata, mit Unterfiefern, welche mit ber Lippe 
verwachfen find (L. Neuroptera, mit Ausnahme 
der Gattung’ Libellula, ferner einige Gattungen 
von Apteris und einer von Elymenopteris), 

IV. Piezata, mit hornenen, zuſammengedruͤckten, oft 
verlängerten Unterfiefern (L» Hymenoptera)..- 

V. Odonata, mit hornenen, gezauͤhnten Unterkiefer 
und 2 Freffpigen. Die ‚Gattung Libellala. 

VI. Mitosata, mit hoͤrnernen, bogenartigen Unt ers 
fiefern ohne Freßfpige (einige Gattungen von L. 
Apteris.) - 

VII. Unogata, mit Göenernen, hackenartigen Unters 
fiefern. | 

VIII. Polygonata, mit mehreren. Unterfiefern inner» 
halb der Lippe. (Monoculus und Oniscus Lin.) 

IX.: Kleistagnata, mit mehrern Unterfiefern, außer⸗ 

: halb. der Lippe, welche die Mundoͤffnung decken. 
(Bon L. Apteris bie Gattung Caricer.) 

" X. Exochnata, mit Unterfiefern, außerhalb der Lips 
pen, welche.von den Freßſpitzen bebedit werben. 

XI. Glossata, mit fpiralfdrmiger DUNR: L. lepi- 

. . „döptera. 

AXII. Ryngota, mit einem Ruͤſſel und 'geglieberter 
Scheide (umfaßt die übrigen Gattungen von L. 
Heminopteris und eine Gattung don feinen ep. 
teris). 

XI. Antliata, mit Saugruͤſſel und ungegficherter 
Scheibe, (ichließt L. Diptera und. einige Gattuns 
gen von deſſen Apteris ein.) 

Mir entlchnen aus Sudoms meifterhafter Naturs 
gefhichte der Inſekten die beigefügten Abbildungen 
der Organe der Inſekten und ihre Gattungsfennzeichen. 

Die Haupttheile finds der Kopf, Hals, Mittels 
und Hinterleib, die Flügel, Beine und übrigen Glieder, 
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Der Kopf: befteht: 


r. aus dem Hinterhaupte, Tab. ı Fig. 2 w und 


und ah dem bintern obern Theile mit dem Genicke 
endigt, vor welchem ‘der. Scheitel liegt, zu deſſen 


.." Geiten ſich dicht hinter den Augen die Schläfen 


oder die Kopffeiten Fig. 2 B anfchließen. 


2. Aus dem Vorberfopfe oder dem Antlig. Er bat 


- 


auf der obern Fläche die Stirne, die Gegend dicht 
Aber und zwifchen den Augen. Sie nimmt gewöhnlich 
den größten:Raun ein, und verlängert fich biömeilen 
in einem über den Mund reichenden Fortfag. ‘An der 


— untern Seite ded Worberfopfd liegt das Untergeficht, 


die Gegend des Gefichtö von der Stirne bid zum 


Mundrande, und einem Auge zum andern. Hinter 
letzteren die Wangen, ald alıfgetriebene untere Seiten: 


wände des Kopfes. Sie umgeben die Kehle; die mitt: 
lere Gegend der untern Fläche por dem Halfe, oder 
in Ermangelung ded Halſes por der Bruft. 


2%. Der Mund, die Deffnung am Untergefichte, wel⸗ 


he in ben Schlund Äbergeht. Er wird von oo. 


- Drgauen ‚gebildet: 


Bon dem Kopfichilde, welches ihn. oberwärts be- 
deckt, und entweder durch eine deutliche Nath von dem 


Kopfe getrennt, oder ein Fottſatz der verlängerten 
- Stirne ift. Nicht felten findet fid an dem Vorder⸗ 


oder Unterrande eine befondre Lefze oder. Oberlippe, 
bie ſich auf= und niederbewegen läßt. 

Bon der Unterlippe, welche auf dem Kinne ruht, 
oder mit der Wurzel auf cinent hornigen, gewöhnlich 
durch ein Hautgelenk getrennten Theile, der Lippen⸗ 
ſtuͤtze, ſitzt. Das Kim dedt den Mund von unten, 
und entipricht dem Kopfjchilde, welches ihn oberwärts 
chuͤtzt. 

Sind ſammtliche Theile lang und ſchmal, ſo wird 
das Ganze mit dem Namen Ruͤſſel belegt; — von 


x 
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zwei obern Kiefern oder Kinnbaden, welche hornartig 
find, und die Seiten des Mundes oberwärts- fchließen. 
Dft find fie nicht weit von der Wurzel an der inner 
Seite mit einer mehr oder weniger flachen a. 
gung verfehen. 

Von zivei, vier, ‚ober ſechs — und ve 
‚weglichen Sreßfpigen oder Zaftern. 

Bon einer fpiralfürmigen Zunge, die unter m 
aurüdgefchlagenen Freßſpitzen liegt. 

Don einem einfchaligen, gegliederten feidenartigen 
Rüffel, welcher mehrentheild drei Borften enthält. — 
Bon einem Schöpfräffel, welcher aus ben Borften 
befteht, die in einer ungegliederten Scheide eingefchlofz 
fen find. 

Bon einer Rüffelfcheibe, in ber fih der Schbpfr 
rhffel bewegt; und die aus einer walzenfdrmigen, perga= 
mentartigen, zurhdziehbaren, an der Spitze ziveithei- 
ligen Röhre beftcht. 

3. Aus den Augen, Tab. ı Fig. 1. 2 s. von welchen 
zwei, ſechs oder acht vorhanden find, und entweder 
nahe beifartmen, weit von einander, an der Stirne, 
den Seiten ftehen, oder eingefenkt, oder hervorſtehen, 
auch finden fie ſich geſtielt. Tab. ı Fig. 21. Uebri⸗ 
gend find fie einfach, ober zuſammengeſetzt, und bie- 
weilen auf dem Halsſchilde eingefügt. 

4. Aus den Fühlhörnern, oder Fuͤhlern. Diefe be 
ftehen aus folgenden Gliedern: 

a. ein Wurzelglied, ein Eleined, oft in der Ein: 
lenkungsgrube verborgene® Stud, auf dem ſich der 

Schaft bewegt. Letzterer ift ein langes Glied, das 
den Stiel des gebrochenen oder peitfchenfürmigen Fühe 
lers bildet, auf deſſen Spitze dad Wendeglied fitt, 
welchem die Endglieder oder Geißel folgen. Alle 
Theile werden durch die Fühlhornachfe, Tab. ı Fig. 
23 ce. aneinanber gereiht, ie befteht in einem, ‚bie 
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bie Glieder ber Länge nach durchlaufenden, wirklichen 
- oder gibrehten Faden. 
Die Fühler finden fich, ber Zahl nach, zu zwei, 
vier und feche. Tab. I. Fig. zı t. u. v. Der Lage 
nach fommen fie an ber Stirne, in den Yugenwin- 
-Seln, über und unter den Augen vor. Ihrem Ber: 
hältniffe zu dem’ Körper nach, find fie demfelben ent⸗ 
. weder gleich, ober in verfchiedenen Abwechfelungen, 
länger oder kuͤrzer, als foldyer. 

Der Hals ift eine häufige Verbindung des Ko— 
yfed mit dem NHinterbeibe. Er wird von einer fchalie 
gen Dede, dem Halsfchilde, umgeben. Tab. II. 
Fig. 2 a., dad biöweilen mit dem Kopfe oder Hin— 
terleibe in Eins geſchmolzen ift. Bei den Nadtflüg- 
lern ift ed oft.fo ſchmal, daß es oben kaum bemerf- 
bar bleibt, und den Namen Haldfragen führt. Sei— 
‚nem untern Theile, dem Unterhalfe, find die beiden 
Morderbeine eingefügt, zwifchen deren Wurzel das 
Halsbein, die mittlere Längenlinie, liegt. 

Das Rüdenfhildchen, Tab. II. Fig. 2 b., 
zwifchen dem Halsſchilde und den harten Flügeldeden. 
Inſekten, welche mit folchen verfehen find, heißen in- 
secta ‚scutellata, und folche, denen ed mangelt, -ex- 
- scutellata. 

Der Mittelleib, oder das Bruftftäd, wel: 
ches zwifchen dem Halsſchilde und der Wurzel des 
NHinterleibes liegt. Tab. II. Fig. 2 f. Tab. 1. Fig. 
29. Man bemerft an ihm: 

‘a. den Oberrüden, die obere Fläche, binter dem 
Hald und Rücdenfchildchen, welche von den Flügeldef- 
fen einzeln 'bededt wird. Tab. II. Fig. 2 c. 

b. Dem Hinterrücken. Bei den Nadtflüglern 
bie Gegend der DOberfeite des Mittelleibes, welche vor⸗ 
ne von dem Schildchen und dem Hinterende ded Ruͤk— 
kenſchildes, zu beiden Seiten, und. von dem Unterrans 
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‚de: der Bruft begränzt wird, Auf feiner Oberfläche 
finden fich bei den Hautflüglern, die Rüdenförner als 
‚zwei Fleine Erhabenheiten hinter dem Schildchen. 

c. Die Bruſt, ober die untere Seite ded Mittel: 
lelbes. Tab. II. Fig. ı & In ihr find die vier 
bintern Beine der fechöfüßigen Inſekten eingefügt, «und 
; fie wird vorwärts von dem ‚Unterhalje begrenzt. 

Der Unters oder Hinterleib ift mit fo vielen 
Luftlöchern an dem Seiten, verfehen, ald er Ringe hat: 
und fein oberer Theil wird der Rüden, ber untere 
aber der Bauch genannt. Die. ihn bildenden Ringe 
heißen Rlden=, und die ber: intern Seite Bauchringe, 
Das lebte Glied, zwifchen welchem, und dem lebten 
Bauchringe die Afteroffnung ſich befindet, ftellt vie 
Afterdede dar. — ©. Tab. II. Fig. 1. 2 d. Fig. 
2 e. Fig..ı m. 

Der Schweif, eingegliederter, fcheidenlofer, und 
beweglicher Anſatz ded Hinterleibed. Er iſt, vem Ver: 
hältniffe ded Koͤrpers nach, entweder ihm gleich, oder 
größer, oder Eleiner, ald folcher. 

Der Geftalt nach ift.er gegliedert, zurück ger 
kruͤmmt, gerabe, unter dem Bauch gebogen, borftenför= 
mig, behaart, ftielförmig, wenn er einen cylinderfoͤr⸗ 
migen, längern, geraden Körper bildet, zum Schwim⸗ 
men gefchidt, wenn er auf beiden Seiten mit fteifen 
Haaren gefranzt ift; zum Springen eingerichtet, wenn 
er durch feine eingebogene Lage dicht am Bauche an— 
liegt, und durch ein plößliched Schnellen das Thier 
in einen Sprung verfeßt. 

Das ‚Ende des Hinterleibes ift noch mit einem 
Afterſtachel verfehen, d. h. einer fpißen, in einer 
zweiflappigen Scheibe liegende Borſte: biöweilen ift fie 
auch in einer befondern hornartigen Röhre, der Sta= 
chelbuͤchſe, chthalten, in die fie ein= und audgezo- 

gen werken kann, und um bas zu weite Hervortreten 
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zu hindern, noch mit einem beweglichen Schuppchen, 
dem Hemmzahne, verſehen. Ferner hat der Hinterleib 
einen Wehrſtachel; eine, mit einem Giftblädchen, 
am Erde aber mit Wiederhafen bewaffnete. Borfte, 
melche zum Verwunden dient, und endlich drittens 
einen Legeftahel. Er ift bloß den Weibchen eigen, 
damit fie Löcher bohren, und die Eier hinein legen 
koͤnnen; — zu biefem Behufe dient auch bei manchen 
ber ſpitze After, oder eine befondere Scheibe. Tab. II. 
Fig. 16. ı7 a. und Fig. 4. n. 

Die Flügel, beren zwei oder vier dem Border: 
rucken eingefügt ſeyn koͤnnen, biöweilen auc) ganz feh- 
len, haben ein hornartig ausgebreitetes Geflechfe, oder 

Stelett zum Grunde, über welches eine dünne Haut 
gezogen if. Bei den Käfern werden, bie beiden Fluͤ— 
gel burch harte, nn. Fluͤgeldecken oberwärts 
bevedt. Tab. II. Fig. =. 

Die Deden, ——— etwas durchſchei— 
ſcheinende, mit Adern verſehene Oberfluͤgel, die ſich an 
den innern Rändern einander mehr oder weniger uͤber— 
ichlagen. Tab. U. Fig. 4 a. 

Die Flügelfhuppen, Tab. II. Fig. 2 m. 
n. 14 a. b. c. k., horn- ober lederartige, die Mur: 
zeln der Oberflügel deckende Theile. Die eigentlichen 
Flügel find entweder, wie bei den Käfern, eingefchla- 
gen, und An den Hauptnerven mit einen Gelenfe, 
dem Ellenbogen, verfehen, oder laufen in einer unun— 
terbrochenen Fläche fort.. Sind vier vorhanden, fo 
zerfallen folde in die Vorder- oder Oberflügel, und in 
die Hinter- und Unterflügel. ©. Tab. I. Fig. 30. 
i. k.33 x. 

Bei.den meiften Schmetterlingen finden fich 

1. bie Slügelfeder; eine ſteife Borfte an dem Ruͤcken⸗ 
winkel des Hinterflügeld; welches in ein kleines Haͤck⸗ 
chen greift, dad an ber Unterjeite bes Vorderfluͤgels 

hin⸗ 
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hinter dem Vorrande unweitiber Wurzel ſitzt, und zur 
bequentern Baltung und ———— der — 
dient. 

2. Die — am Vorderrande des Unterfits 
geld. Es find: borſtenfoͤrmige Haͤckchen, welche in die 
Borderflügel eingreifen. Die Flügel’ find, den "Merz 
hältniffe nach, entweder. gleich‘ groß, oder es find: die 
vordern oder hinkern länger, ı zuweilen finden fich auch 
nur geringe Spuren von Fluͤgeln. 

Der Geſtalt nach find fie gleich breit, —* 

mig, zugerundet, laͤnglicht, hinterwaͤrts ſtumpf ge⸗ 

lappt, geſpalten, fingerfoͤrmig, die hintern vor den vor⸗ 

dern hervorragend, unter den Flugeldecken hervorſte⸗ 
hend, nirgends hervorſtehend, geſpalten, dicht dem Koͤr⸗ 

per anliegend, rautenfoͤrmig, bie obern bie untern dek⸗ 

kend, ausgebreitet, aufrecht ſtehend, herabwaͤrts liegend, 

ſichelfoͤrmig, BL — an der Spitze ver⸗ 

dickt. 

Der Oberfläche — mit farbigen Schupyen be⸗ 
kleidet, und nackten Stellen gefenſtert; von gleichen 
Farben der ſaͤmmtlichen Flügel, mit ringfoͤrmigen Flek⸗ 
fen oder Augen, mit dergleichen und einem Punkt in 
der Mitte derfelben, ohne Punkt, mit REN: a 
ftreifen, mit ſchmalen Queerfireifen, 

Die Halbveden ſind aus seinem —— 
Wurzeltheile, und einem ſich daraus fortſetzenden haͤu⸗ 

- tigen Anfageı der Spitze gebildet. Außer den, von den 
Flügelvedensangegebenen. Eigenſchaften, find: fie auch 
“noch gefreuzt, wenn fidy ihre Innenraͤnder einander 
. Iberichlagen, und bieburd) : der ed einen 
Dede den andern überzieht. 

Die Beine beftehen aus ber Beinwutzel/ Tab, 

- 11. Fig. ı h., dem Diebeine, Oberſchenkel oder Schen- 

kel, Fig. 18.5 dem Schienbeine, der Schiene: oder 

VUnterſchenkel, Fig. 1 &, und ben Süßen, ‚Fig. 1 k. 
U. Hh 
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Die Beinwurzel hefteht and dem Huͤftgliede, und dem 
eigentlichen Wurzelgliede ded Beines, welches ſich in 
der Hhftpfanne bewegt. Tab. I. Fig. 31. 32 a. 

Aus dem Gelenflopfe, einem zwifchen dem Hüfte 
gliede, und dem Unfange des Dberfchenfels befindli- 
en Theile, der dfterd mit leßteren verwachſen ift, 
und dann Schenkelanhang genannt wird. 

Aus der Hhftlode, einer, von dem Gelenffopfe 
herabhängenden Haarlode, welche bienenartigen In⸗ 
fetten, zum Einfammlen des Blimrenftaubes dient. 

Die Schiene aus dem Kniebeine, dem Kindchel, 
den Schiendornen? Tab. I. Fig. 31. 32 £., der Schien⸗ 
- bürfte, dein dichten, bie Hinterſchienen mehrerer bienen: 
artigen Inſekten befleidenden Haaren, vermittelft deren 
fie den Blümenftaub abfegen. Tab. I. Fig. 32 m. 
Dem Schienforbe, den fteifen, gekruͤmmten Haar⸗ 

franzen, am Rande der flachen Hinterfchiene, womit 
bie Bienen den — Wachsklumpen halten. 
Tab; J Fig. 32 I. 

Die Fuͤße beftehen aus der Handwurzel, dem er⸗ 
ften, durch Groͤße oder Geftalt ſich auszeichnenden Glie⸗ 
de der Vorderfüße, deſſen innere Seite mit einer klei⸗ 

nen gefranzten Bucht, der Steichel, verſehen ift, wel 

che wahrjcheinlid zum Reinigen ber Fühler dient. 
Tabl. Fig. 31 g. h. Aus ber Ferſe, dem erften 
Gliede der Hinterfüße; ed zeichnet fih gewöhnlich 
durch Länge und Breite aud. Seine innere Seite ift 
mit kurzen Borften, der Fußhechel, befeßt; fo wie bis- 

weilen mit einem Fleinen hervortretenden Fortfaße, ber 
Ferſenhechel, an der Wurzel verfehen. Tab. I. Fig. 
32 h 

Aus ben Pfoten, ber Sohlenhaut, einer perga= 
mentartigen, die Fußfohlen überfleidenden Haut, dem 
Klauengliede, und der Klaue, einer oder zwei hafens 
frmigen, dem leisten Fußgliede eingefügten Spitzen; 
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endlich aus ben Afterklauen, einem bei ben Klauen be⸗ 


findlichen hervorragenden Fortſatze, Tab. J. Fig. 31 
ın. 32 Ös s 
Der Fuß ift mit einer Scheere verfehen, Tab. 


u Fig. 245 er ift dann breit; am Ende gefpalten, 


und hat ein feitwärtd beivegliched Glied, den Daus 


-<men, Fig. 2t⸗ a., die gegenüber ſtehende feſtſitzende 


Spitze heißt ber Finger, Fig. 24 b. 
Dem Gebrauche nach find. die Beine zum Schrei⸗ 
ten eingerichtet, wenn bie Fußglieder der Vorderfuͤße 


. fehlen; zum Rauben, wenn die Schenkel der Vor: 


derfüße auf dem Innen- oder Unterrande eine Rinne 
haben, in welche die Schiene, wie dad Meffer in das 
Heft, einklemmt, um die Beute feftzuhalten; zum Um⸗ 
armen, wenn bie Schienen ber vordern Extremitäten 
verlängert oder einwärts gekruͤmmt find, un, während 
ber Begattung, das Weibchen damit zu umklammern; 
zum Graben, wenn die Vorderfüße von ftarfem Baue, 
die Schiene zufammengebrädt, feitwärts erweitert, und 
zackig if; zum Springen, wenn bie ftarfen, Feulen- 
förmigen Hinterſchenkel mit verhältnißmäßig langen 


Schienen verfehen find, um bad Thier fortzufchneilen; 
zum Steuren, ‘wenn bei geflügelten Inſekten bie 


Hinterfuͤße von beträchtlicher Länge find, und zur Ba⸗ 
lancirung des Fluges dienen; zum Schwimmen, Tab. 


11. Fig. 3 m., wenn die Elauenlofen Fußglieder breit, 
und dicht: gefranzt find. Haben fie die Bildung flofe 
ſenartiger Kiefer, und dienen zum Schwimmen unb 


Athmen, ſo heißen fie Kiefenfüße ind fie lang, 
ſchlank, und behende, Lauffuͤße. Beſtehen Huͤfte, 
Schenkel, Füße und Schienen, jedes aus zwei Stuͤk⸗ 
Zen, fo heißen fie gebrochene Füße, Fehlen die Fuße 
glieder, fo find ed unvollländige. oder abgekuͤrzte Füße, 


und dad Inſekt Heißt vierfüßig. 


Die Unhängfel, an — des Hals⸗ 
h 
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ſchildes und der Bruſt, — in Weißen, fleiſchigen, 
gelappten Anſaͤtzen. 
Die Schwingkolben, Tab. 1. Fig, 26 T., am 
Morderrhcen, unter den Flügeln‘ »der zweifluͤglichen 
Inſekten. Es find kleine geſtielte Kndpfchen, zu je— 
der Seite eins. Oefters fit eine haͤutige, pergamont⸗ 
artige, gewoͤlbte Schuppe, die Kolbenſchuppe, uͤber ih⸗ 
nen, oder ed fehlt ſolche, wo fie dann nackte Schwing⸗ 
folben genannt werden, Ä ie 
Die Kimme, Tab. I. Fig. 26, Bonmıen bei. den 
Skorpionen zwiſchen der Bruft und dem Bauche vor. 
Die Hoͤrner find lange, —— — mr 
Fortſaͤtze der aa — 





Schönheit und Mannichfaltigteit ber * 
ſekten. »24 
— 

Die Inſekten ſcheinen bie. Ulingägefädpfe ; Po 
Matur zu fepri, denn in ihnen hat: fie, «um ihre Macht 
and Kunft zu zeigen, faſt alles vereint, was in jeder 
andern Klaffe und Ordnung ihrer Erzeugniſſe ſchoͤn und 
angenehm, äntereffant und reizend, oder merkwuͤrdig und 
ſonderbar iſt. Sie hat ihnen den zarteſten Unbauch, und 
bie höchfte Vollendung ihres Pinfeld-gegeben, Eine Men- 
ge hat fie. mit einem ſchimmernden Harniſch „bewaffnet ; 
ber, gleich polirten Metallen, «ftrahlt, „andere leuchten mit 
dem blendenden Strahle gefchliffener Edelſteine. Einige 
hat bie Natur gleichjam, mit flüffigen Tropfen, oder Plat- 
ten von Bold und.Silber, bedeckt; oder mit"Schuppen 
oder Haaren, welche die Farbe jener. koſtbaren Metalle 
nachahmen, und deren Strahlen ausfenden. Einige zeigen 
ein rohes Aeußeres, mie Edelſteine in: ihrem natürlichen 
Buftande, während anbere die platte und glaͤnzende Ober- 


\ 
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fläche der geichliffenen zeigen, noch anbere-tragen, gleiche 
fam ald Zwerg = Atlad, einen Microcodsmus auf ihrem 
Rüden, und zeigen dem Auge bed Befchauerd durd) die 
unebenen und mannichfaltigen. Erhöhungen und Vertie— 
fungen ihrer warzigen Gruften, Feine ungetroffene Nach⸗ 
bildung der ungleihen Erdoberfläche. Nun firuppig von 
ungeftalteten Felſen, fteilen Grathen und Abgründen, nun 
fanft in Hügel und Berge angefchwollen, und nun in 
Thäler, Abſaͤtze und Schluchten gefenft (viele von den 
Scarabaeidae), nun mit verzweigten Stacheln bedeckt, 
aus welchen fid) die Phantafe Leicht einen Wald von 
Bäumen bilden kann. 

Welch eine Menge wetteifert mit den Blumen in 
mannichfaltiger Schönheit! Einige in der Zartheit und 
Mannichfaltigfeit ihrer Farben, und zwar folcher Farben, 
welche nicht, gleich denen der Blumen, hinſchwindend und 
flüchtig find, ſondern feft und dauerhaft ihr Subjekt über: 
leben, und es nach feinem Tode noch eben fo zieren, ald 
bei deſſen Leben; andere wetteifern mit den Pflanzen, in 
dem Geäder und Gewebe ihrer Flügel, noch andere in 
dem reichen, weichen Flaum, ber fie umfleidet. Bis zu 
einer folchen Vollkommenheit hat bie Natur in ihnen ihre 
BVerfleidungskunft gebracht, daß man fehwören follte, 
einige Inſelten hatten die Baͤume ihrer Blätter beraubt, 
um ſich ſelbſt Fünftliche Schwingen zu bilden, fo volls 
fommen gleichen fie. denfelben in Form, Subſtanz und 
Üdergewebe. Einige ſtellen grüne Blätter, andere bürre 
und verwelfte vor. Sa, oft ift diefe Verkleidung fo aus⸗ 
gefucht, daß man das ganze Inſekt für einen Theil des 
Zweigwerks eined Baumes halten möchte. Keine geringe 
Schönheit entſteht bei einigen Pflanzen durch Streifung 
und Punktirungen der Stengel und Blaͤtter, eine abnlis 
che Zierde zeichnet viele Inſekten vorzüglich aus. Eben 
ſo ahmen manche auf muannichfaltige Weile, beſonders 
Schmetterlingsraupen, die Dornen und Stacheln nach, 
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welche mehreren vegetabilifchen Produkten als Bewaff⸗ 
nung gegeben worden find, 

An den Fifchen werden die glänzenden Schuppen von 
wechfelndem Farbenfpiel allgemein bewundert, und als 
ein ihnen eigenthümlider Schmud angefeben; allein 
bringt man einen Schmetterlingöflügel unter das Mikro⸗ 
ffop, dieſes Hälfsmittel zu neuen Entdeckungen unbes 
merkter Schönheiten, in neuen Welten, und man wirb 
finden, daß die Natur die meiften Inſekten mit denfels 
ben Vorzügen begabt hat. Sie hat ihre Geftalten ver 
vielfältige, und die Farbe diefer Art Bekleidung über 
allen Vergleich ind Mannichfaltige getrieben. Daß reis 
be und ſammetne Farbenfpiel des Gefieders der Vögel 
ift nicht fehöner, als das, welches der wißbegierige Beob⸗ 
achter in großer Mannichfaltigkeit bei den Schmetterlin- 
gen erblict, Jene vielfarbigen Augen, welche den Schweif 
des Pfauen fo herrlich fchmäden, werden von einem uns 
ferer gewoͤhnlichſten Schmetterlinge treffend nachgeahmt. 
Man glaubt, Federn fenen dad Eigenthämliche der Bb- 
gel; allein die Inſekten ahmen fie oft nach in ihren Fuͤhl⸗ 
börnern (Oulex, Chironomus Meigen, und andere 
Tipulidae), Flügeln (Pterophorus), und zuweilen felbft 
in der Bededung ihres Leibes (Haare von vielen Bie— 
nen), Wir bewundern mit: Recht die Belleivung ber 
vierfuͤßigen Thiere, ihre Haͤute mögen mit Haaren; ober 
Wolle, oder Pelz bedeckt ſeyn; man hat aber vielleicht 
nicht bemerkt, ‚daß eine große Menge von Inſekten mit 
all diefen Haararten befleidet ift, und zwar find fie uns 
endlich feiner und feidenartiger in dem Bau, glaͤnzender 
und zarter in der Farbe, und mannichfaltiger fehattirt, 
als irgend bei einem andern Xhiere. An Buntheit Über 
treffen die Inſekten gewiß jede andere Klaffe von bejeel 
ten Weſen. Die Natur ahmt oft in der Bemahlung 
derfelben die Wolfen det Himmel nach; in andern bie 
maͤandriſchen Windungen der Zlüffe der Erde, oder das 
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Wellenfpiel des Waſſers, viele find geäbert wie prächti- 
ger Marmor, oder haben das Anſehen eines uͤbergeworfenen 
Kleides von dem feinften Netzwerke; andere gleichen Wap⸗ 
penfchildern der Heraldik; die Natur gab in die Felder 
ſchwarz, blau, grün, roth, Silber und Gold, Balken, 
Barren, Bänder, Kreuze, halbe Monde, Sterne, und ſelbſt 
Thiere (Ptinus imperialis). Bei vielen hat fie gleich: 
fam Lineal und Zirkel, ganz genau auf ihnen mathema- 
tifche Figuren, Punkte, Linien, Winkel, Dreiede (Tri- 
chius delta), Vierecke und Kreife gezeichnet. Auf ans 
dere mahlt fie hieroglpphifche Symbole, und fchreibt Ka— 
raftere und Buchftaben verfchiedener Sprachen hinein, 
oft ganz richtig‘ gebildet, und, was noch fonderbarer ift, 
fie hat bei manchen Figuren gezeichnet, welche mit ver— 
fehiedenen Daten der chriſtl. Aera übereinftimmen (auf 
der untern Seite der Vorderflügel, naͤchſt dem Rande, 
in Papilio, Aglaia, Latonia, Silene ıc.). 

Die Natur war nicht allein verfchtwenderifch in ber 
Ausruͤſtung und Verzierung diefer' begünftigten Familien, 
fie hat auch in andern Hinfichten ihre Gunft nicht ger 
fpart. Einigen bat fie Floffen, wie den Fifchen, gege— 
ben, oder Schnäbel, den Vögeln gleich (Empis, Asilus), 
andern Hörner, Ebenbildern von mehrern. vierfüßigen 
Thieren. 

Der Ochs (Capris taurus), ber Hirſch (Lucanus 
Cervus), dad Nashorn (Orgotes Latr.), und felbft 
das bis hieher vergebens gefuchte Einhorn (Geotrupes 
Hercules), haben in diefer Hinficht viele Vorbilder une 
ter den Inſekten. Das eine ift mit Hauzähnen, wie ber 
Elephant (Melitta Spinigera),' ein anderes mit Stas 
cheln verjehen, wie Stachelfchwein und Igel (Hispa); 
ein anderes ftellt- ein Krofodill im Kleinen vor; die uns 
proportionirten Hinterbeine des Känguruh geben einen 
Dierten ein: fehr fonderbares Anfehen (Getonia mucro- 
pus Mus, Francill.) und der drehende Kopf der Schlange 
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findet fih an einem Fünften (Raphidia Ophiopsis). 

‚Es würte enblod ſeyn, wenn man alle Beifpiele von fol- 
chen Wiederholungen: anführen wollte, es ift genug, zu 
bemerken, daß im Allgemeinen diefe Maffen und Inſtru— 
mente in Bau und Uusfiyprung jene, welchen fie ähneln, 
bei weitem übertreffen. _. 

Die auffallende Eigenthlmlichkeit und Mannichfal- 
tigkeit der Bildung in den Werkzeugen ihrer Nahrung, 
Bewegung und Eierlegung, in den Organen der Empfins 
bung, der Zeugung, und in allen ihren Syſtemen, anato= 
mifch betrachtet, eröffnet uns eine Wunderwelt, bei. der 
ren Unblid man bei jedem Schritt mit dem römijchen - 
Naturforfcher ausrufen möchte: „Welche Weisheit baf 
fi) in dieſen ſo Heinen Weſen, die faſt Nichtweſen find, 
entfaltet, welche Macht, welche unergruͤndliche Voilfons 
menheit!“ Doch, um die Zufeltenwelt ganz kennen und 
bewundern zu lernen, muß man diefe wunderbaren Thiere 
im Leben betrachten, fie beobachten, wenn fie in Thaͤtig⸗ 
feit, wenn fie in ihren mannichfaltigen Derrichtungen bes 
ſchaͤftigt find, ihre verſchiedenen Huͤnſte üben, ihren Lieb— 
ſchaften nachjagen, und ihren Nachfommen Wohnungen 
bereiten; man muß das Regen und die Urten ber Gier 
fi) merken, ihre wundervoflen Metamorphoſen, ihre In— 
ftinfte, ob fie einfam Icben, oder heerdenweiſe, und die 
übrigen Wunder ihrer Geſchichte. 

Idhre Naturtriebe find fo wunderbar, daß dieſe vers 
achteten Thiere den Menſchen in mancher Kunfifertigfeit 
übertreffen. Die Erbauer von Babylon hielten ohne 
Zweifel ihre Erfindung, die Erde in Fünfilichen Stein zu 
verivandeln, fir eine. jehr gluͤckliche Entdedung; aber 
eine Meine Biene (Magachile muraria Latr.), hat diefe 
Kunft nach einem kleineren Maßſtabe, und die weißen 
Ameifen (Termiten), haben fie in einem größern, ſchon 
feit dem Anbeginn der Welt ausgeuͤbt. Der Menfch 
glaubt, er habe ald Baumeiſter Feine Mitwerber, und 
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feinen, Gebaͤuden gleiche nicht? unter den Werken ber 
unter ihm ſtehenden Thier = Ordnungen, Er würde ans 
ders denfen, wenn er--auf- die Gefchichte. der Inſekten 
Acht gäbe; er würde finden, baß viele derfelben feit uns 
denklichen Zeiten Architeklten geweſen find, daß fie ihre 
Haͤuſer in ‚verfchiedene Gemaͤcher abtheilen, und mit 
Treppen, gigantiſchen Bögen, Kuppeln, Saͤulenhallen u; 
dergl. verſehen: ja, daß in Vergleich mit ihrer Groͤße, 
fo ungeheure Kanaͤle von ihnen ausgehöhl: werden, daß 
fie zwoͤlfmal weiter find, als der von Dodd vorgeſchla⸗ 
gene Kanal, welcher unter der Themſe nach — 
fuͤhren ſollte (die weiße Ameiſe). 

Wir bewundern den Glanz und die Schönheit * 
Scharlach-Vorhaͤnge an den koſtbaren Wänden der Zims 
mer, ober der Zeppiche auf ihrem Boden, und bilden 
und ein, ‚nichtö fo reiched und glänzendes fey je gefehen 
worden; aber ift es nicht viel bewundernswuͤrdiger, wenn 
ein kleines Inſekt die Wände feiner Zelle „mit: einem viel- 
fchimmernden Scarlach: Teppich zu behaͤngen verfteht, 
(Megachile Papaveris Latr.), und wenn andere täge 
lich filberne Stoffe wirken, die in Gewebe und Zuſam⸗ 
menfeßung weit vorzüglicher find, als bie ſo fehr bewun⸗ 
derten. Andere Künfte find eben fo fehr von dieſen Heis 
nen Gefchöpfen betrieben worden, Bon welch einer hos 
hen Wichtigkeit ift die Erfindung bed Papierd! Seit un— 
gefahr fechötaufend Jahren hat eins unſerer gemeinften 
Inſekten daffelbe zu verfertigen, und fich deſſen zu ſei— 
nen Ubfichten zu bedienen gewußt, (bie genteine Weöpe); 
‚und felbft Pappe, an Stoff und Glätte vorzüglicher, als 
die, welche wir hervorzubringen vermoͤgen, wird von 
einem andern verferfigt (Polistes nidulans Latr,). Wir 
denfen und, daß Fein Werk des menjshlichen Verſtandes 
ber Erfindung: der Taucherglode oder Luftpumpe gleich 
komme: doch haft eine Spinne die tägliche Gewohnheit, 
ſich der erften zu bedienen, und zwar ciner folchen, wel⸗ 
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che im Grunde ber unſern vollkommen gleich, aber viel 
finnreicher andgeführt ift; fie fißt mittelft ihrer auf dem 
Boden des Waflerd, ohne naß zu werden, und verichafft 
fich die nöthige Luft durch. ein einfacheres Verfahren, als 
durch eine Doppelpumpe (Aranea aquatica L.) Die Larve 
einer Beinen Motte verfteht die Luftpumpe nachzuahmen, 
indem fie nach Beduͤrfniß fich ein Leeres verfchafft, oder 
einen andern Stempel, als ihren Leib (Phalaena tinea 
serratella). Wenn wir bedenfen, wie die volkreichen 
Städte die Hereinten Kräfte der Menfchen feit vielen Zeit⸗ 
altern her in Unfpruch genommen haben, um fie zu ihrer 
vblligen Ausdehnung zu bringen, was follen wir zu den 
weißen Ameifen fagen, welche nur wenige Monate braus 
hen, um eine Hauptftadt zu erbauen, bie eine unendlich 
größere Menge von Einwohnern zählt, ald felbft die Kai- 
ferftädte Ninive, Babylon, Rom, Peling in ihrem-höche 
fien Glanze! 

In den größeren Thieren bewundern wir die voll 
enbete Kunft, und die in ihrem Baue geoffenbarte Weid- 
heit, und wir verehren jene allmächtige Güte und Macht, 
welche durch einen bewundernswirdigen Mechanidmus, 
ber durch ftäte Wirkung und Ruͤckwirkung der großen 
pofitiven und negativen Kräfte der Natur getrieben wird, 
bie für das Leben, für Empfänglichkeit und Genuß noth⸗ 
wendigen Cirfulationen in voller Kraft erhält; wir em⸗ 
pfinden aber dabei kein Mißverhältniß zwifchen den Sub⸗ 
jeften und beren verfchiedenen WVerrichtungen, vielmehr. 
fehen wir, daß fie Raum genug für dad Spiel ihrer 
Syſteme haben. Aber viel größeres Erftaunen muß uns 
ergreifen, wenn wir Ähnliche Handlungen ohne Unterbrez 
hung an Thieren wahrnehmen, bie dem Auge Faum 
fihtbar find, wenn wir fehen, daß Gefchöpfe, die auf 
ber Stufenleiter der Weſen den Nichtweſen am nächiten 
find, mit ſo vieler Kunſt und Erfindung ausgeruͤſtet wors 
den; daß fie eine ſolche Menge von innern und Außern 
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Theilen haben, bie alle höchlic) vollendet, und gang ge: 
nau für die Erreichung ihrer Beftimmung berechnet find, 
daß fie in dieſer vergänglichen . Fleinen Form eine folche 
Mannichfaltigkeit von Sinn» und Bewegungs-Organen 
enthalten, welche in Zahl und Eigenthümlichkeit der Bil⸗ 
dung jene der andern Thiere weit übertreffen; daß ihr 
Nervens und Athem-Syſtem fo entwidelt, ihre Abfons 
berungds und VerbauungdsDrgane jo mannichfaltig und 
fonderbar , ' die Zeugungstheile fo ‚vollfommen, und daß 
diefe Mintma der Natur mit Inſtinkten begadt find, 
welche unſere geprieſenen Veſtandeskraͤfte in vielen Faͤl⸗ 
len uͤbertreffen! 

Die Lehre von einer über alles waltenden Vorſehung 
wird durch die Geſchichte der Inſekten außer Zweifel geſetzt. 
Daß von den unzaͤhligen Gattungen dieſer Weſen, deren 
Viele uͤber alle Vorſtellung hinfaͤllig, und Gefahren und 
Feinden ohne Ende ausgeſetzt ſind, kein Glied ihrer Kette 
ſich verliere, ſondern alle in jenen wechſelſeitigen Ver— 
haͤltniſſen erhalten werden, welche das allgemeine Wohl 
des Weltſyſtems erfordert; daß, wenn eine Gattung eine 
Zeitlang vorherrſcht, und, ſtatt zu erhalten, zu zerſtoͤren 
ſcheint, ſich zur ſelben Zeit wieder Gegengewichte finden, 
welche fie in Schranken einſchließen; daß ferner bie Ver- 
richtungen ber Inſekten fo geordnet find, daß fie die Abs 
fichten, für welche fie gefchaffen wurben, erreichen, und 
nie tiber ihre Beftimmung hinausgehen: alles dieſes lie= 
fert den ftrengften Beweis, daß eine unfichtbare Hand. 
die Zügel hält, bald biefer, bald der andern Gattung 
vorzuherrichen erlaubt, wie es zur Befoͤrderung gewiſſer 
weifer Zwede am bienlichften fcheint; und einer jeden 
fagt: „Bis hieher unb nicht weiter!’ 
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Pas blitzſchnelle Schueiberfifchchen iſt ei . 
kanntes und bewundertes Thierden. Es ift mit gläns 
zenden, filberiveißen, feinen Schuppen am. ganzen Kbrs 
per bedeckt, bie. ſo loſe find, daß fie einem gleich am 
Finger leben, fo. bald man dad Thier nur anrährt. Der 
Namen hat ed‘ von feiner Geftalt, weil es einem Fiſchchen 
ganz aͤhnlich fieht: In Büchern kommt ed unter dem 
Namen Zuderthierhen,, Zudergaft, vor, weil es 
ehedenr nur in Amerifa, zwifchen dem Zucker, einheimiſch 
war, und mit demjelben zu und berüber .gefagrmen: ift. 
Jetzt trifft man es faft in aflen Häujern an. Am Tage 
vetbirgt es ſich in Riten, befonder® wo es etwas feucht 
iſt, und koͤmmt nur des Nachts zum Vorſchein, um Zuk⸗ 
ker, Mehlſpeiſe, Wolle und Leinen zu verzehren. Es iſt 
fo weich, daß man es leicht zerdrückt, wenn man es 
etwas unſanft zwiſchen die Finger faßt. 54 

Eben fo bekannt find die Federmotten- (Beift 
hen), die deswegen merkwuͤrdig ſind, weil ihre tiefges 
fpaltenen, fingerförmigen Flügel wie aus einzelnen Fes 
derfielen zufammengejeizt foheinen, Bon der Anzahl ‚dies 
fer Federn haben die verfcbiedenen Arten auch ihre Na— 
men, fünffederige (pentadactyla),. fechöfebrige (hexa- 
‚ dactyla) ꝛc. befommen. Sie gehbren, wie alle Mots 
ten, zu ben Nachtfaltern, und fihwärmen ded Abends, 
vom März Bis zun Julius, in den Gärten, im Gras, 
und an ben Hecken, in — und Gartenhaͤuſern 
herum. 

Es giebt Schmetterlinge, die den Horniſſen und 
Hummeln ſo aͤhnlich ſehen, daß man Mühe hät, fie von 
denſelben, auf den erſten Anblick, zu unterſcheiden. Ein 
ſolcher iſt z. B. der Bienenſchwaͤrmer, ein Daͤmmerungs⸗ 
Vogel, der am liebſten an den italieniſchen Pappeln 
ſitzt, und nicht ſowohl einer Biene, wie der Name ame 


Merkwuͤrdigkeit der Füfeften 403 


deutet, als vielmeht einer Horniſſe fo gleicht, da man 
fish ort fürchtet, ihn anzurährels 3 Die Flügel. find nem⸗ 
dich ganz! durchfichtig, wie bei jenen, nur die Mänder 
und Adern find rothbrasmngefchupnt. Er breitet. fie ein 
und ‚einen Viertelzoll breit aus. Die Ringe⸗des Hinter- 
Jeibes. find, „wie.beitden Horniffen,, gelb,. mit-jchwarzen 
Einſchnitten, und mur Der. mittelfte Ring ift einfarbig 
fehwarzbraun. Die Raupe bat auch viel ſonderbares. 
Sie ficht einer» Käferlarve gleich, und wohnt, wie dieſe, 
im Holze, und. zwar im Pappelholze, melches: ſie durch⸗ 
minirt, fo daß das Waſſer leicht eindringt, und: bie Baͤu⸗ 
me dadurch faul werden. 

Hieher achört auch. ber - ine 
(Stabiofenihroärmer), der den Hummeln ih. der: Geftalt 
gleich Fommt, und an-fonnigen Mittagen an die Bluͤ—⸗ 
then bes Flieders, des Seifenkrauts und Geifblatts fest, 
und ſchwebend den Honig aus benfelben ſaugt. 
Wbeil man num jenen ehedem mit einer Biene, die— 
ſen mit einer Bienendtohne verglichen hat , 10 bat ihnen 
auch Linn die Lateinifchen Namen gegeben, unter wel 

den fie noch im Syſteme vorkommen, 

Eine eben fo ſonderbare Erſcheinung üte eine Stiege, 
die wie eine. geflügelte Spinne ausſieht, und deswegen 
auch Spinnenfliege (Lausfliege) genannt: wird. Man 
findet fie den ganzen Sommer über, wiewohl nicht haͤu⸗ 
fig, an Pferden, Kühen, Hunden, und andern Shugethies 
ren, von deren Blute fie ſich naͤhret. Sie hat die Grö- 
ße einer gerheinen Stechfliege, einen kleinen dreiedigen 
Kopf, einen platten, ſpinnenartigen Körper, und haͤlt bie, 
mit vier bis ſechs Krallen bewaffneten Füße ebenfallg,. wie 
bie Spinnen, von ſich geſtreckt. Ob: fie. gleich fliegen 
Tann, fo bedient fie ſich zum Fortkommen doc mehr der 
Füße, als der flumpfen, im Stande ber — 

übereinander gelegten Flügel. 

Einige Inſekten hat man, ihrer Geftalt wegen, mit 
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Baumblaͤttern verglichen, und fo haben wir in ber Nas 
turgefchichte ein wandelnded, und ein fliegendes 
Blatt und ein Blattfhild erhalten, die wohl von eins 
ander unterfchieden werben müffen, 

Das fogenannte wanbelnde Blatt gehoͤrt unter 
die Fangheuſchrecken. Es geht meift nur..auf ben vier 
KHinterfüßen, und hält die beiden vordern in bie Höhe. 
Den Namen bat ed daher, weil ed, wenn bie Flügel 
über einander liegen, einem Citronen=, ober wie andere 
wollen, einem Weihenblatte aͤhnlich fieht, und, wenn es 
ſich erhebt, wie ein Blatt fortzuwandeln ſcheint. Die Ober⸗ 
flügel des Thierd find nicht nur wie Blätter geftaltet, 
fondern haben auch ſolche Nerven und Rippen. Die 
Farbe derfelben ift fehr verfchieden. Bei einigen ſehen 
fie gerade wie ein frifches, grünes Blatt aus, bei andern 
hingegen goldgelblich, wie das weite Laub im Herbſte. 

Bon biefer Aehnlichkeit irre geführt, glaubte man 
aud), daß diefed Infekt in eine Pflanze ſich verwandelt, 
daß ed mit dem Hintertheil bed Leibes in ben Erbboden 
wirhle, und darin anwachſe, und dergleichen Dinge mehr. 
Heut zu Tage lacht man Über folche Mährchen. — Ei 
wohnt in Afien, Afrika und Amerifa, doch auch im fübs 
lichen Deutjchland, und in Ungarn ift ed nicht felten, wo 
ed der gemeine Mann Weinhofel, ‚Weinhandel und Wein: 
hähnchen nennt, vermuthlich weil er ed häufig in Wein: 
gärten findet, 

Das gelbe fliegende Blatt ift ein Schmetters 
ling, ber auch Eitronenfalter heißt, und edige, ‘wie ein 
Blatt zugeſpitzte, eittonengelbe (beim Weibchen weißlich⸗ 
gelbe) Flügel hat, auf deren jedem ein feuertother, un 
ten aber ein roftbraisner Punkt if. Won der Farbe und 
Geftalt diefer Flügel fchreibt fi denn auch der Name 
dieſes Zalterd her. Er ift drittehalb Zoll breit, Seine 
grüne Raupe lebt auf Kreuzdorn und auf dem Faulbaus 
me, Die Raupe ift ebenfalld grün. ; 
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Das Blattfchild endlich gehört zu dem Geſchlecht 
der Zifaden, wird -einen halben Zoll lang, und ift fo 
feltfam geftaltet, daß es einem herumgehenden, auf bie 
hohe Rante geftelltem Blatte ähnlich ſieht. Diefe Ger 
ftalt giebt ihm das. Bruſtſchild, das den ganzen Leib und 
die Flügel det. Es iſt gelb, mit zwei fchwarzen Baͤn⸗ 
bern geftreift. Das Jnſekt wohnt in Surinam. — — 

In Ruͤckſicht des Gefichtes bemerken wir bei ben 
Inſekten eine Einrichtung, die nur diefer Klaffe von Thie⸗ 
ren allein eigen iſt. Den Xhieren ber vorigen Klaffen 
waren zwei Augen hinlänglich, um: ihre Gegenftände 
wahrzunehmen. Hier aber ift ed anders. Die Natur 
gab denjenigen Inſekten, die entweder ihren Kopf, ober 
auch die Augen. night ‚bewegen koͤnnen, und daher mit 
zwei Augen nus einen fehr eingefchränkten Kreis dberz 
fchauen würden, mehrere, theild einfache, theils zuſam⸗ 
mengeſetzte Augen, So haben fait alle Raupen fechs 
Paar Augen; bie Eforpionen, und bie meiften Spin 
nen vier Paar, bie beiden leßtern alle fehr bel und 
durchfichtig, und in einer Reihe um bie Stirne ange⸗ 
bracht, gleich einer Kopfbinde, bie mit Diamanten ger 
fhmüdt ift. 

Bei den geflügelten Inſekten find bie. Angen zuſam⸗ 
mengeſetzt, und beſtehen aus einer Menge kleiner, ſechs 
eckiger Facetten, wovon man bei einer Stubenfliege 5, 
B. auf beiden Seiten über 16,000, bei ber Biene 14,000, 
bei dem MWeibenfpinner 22,000, bei ber Libelle 24,000, 
bei einem gembdhnlichen Tagichmetterling. 34,650, und 
bei einem Käfer 6,362 zahlen kann. 

Diefe zuſammengeſetzten Augen bilden zwei Halbku⸗ 
geln, bie mit der faceitirten Hornhaut, wie mit einen 
Nege überzogen find; wo in jeder der ferhdedigen Mas 
fhen ein kleines .erhabened glänzendes Kügelchen fteht, 
da& feine eignen Sehnerven hat, und alfo nichts anders, 
als eim befondered Auge ift. Mit diefem Auge fehen 
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dieſe Inſekten alles rund umher, ohne: fie: nach beim Koͤr⸗ 
per, den fie fehen wollen, hinrichten zu dürfen. Spanne 
män ‚die fo .befehaffne Hornhaut Über ein Loch, das man 
mit einer Stednadel in ein Kärtenblatt gemacht hat, 
oder , | welches: noch : beffer ift, über ein Vergrößerungse 
glas, fo fieht man wirklich dadurch alle Dirige taufend- 
fach vervielfältigt. Iſt der Gegenftand, auf: den wir 
ſehen, z. B. ein Baum, ſo erblicken wit vor und einen 
ungeheuren Wald von Baͤumen, und wenn ein Soldalt 
unſer Gegenſtand war, ſo ſcheint eine ganze Armee von 
Soldaten vor uns zu ſtehen: — Auch einige ungeflägelte 
Inſekten haben dieſes zuſammengeſetzte Geſichtsorgan, zu 
B. der Hummer, an beten - Kopfe'Sced ſolcher kleinen 
Augen‘ gezaͤhlt werden. Der ſogenannte Moluckiſche 
Krebs hat, außer den zwei —— — an 2000 zu⸗ 
— * Augen. 

Die Zilade Hat einfache und — — 
. Jene ſtehen in einem Dreiecke vorn an der 
Stirn, dieſe an den beiden Seiten, WViele Inſelten har 
ben auch beiderlei Augen, aberinicht zu gleicher Zeit, 
fondern in 'werfchiedenen Lebensperioden verfchiedene, je 
nachdem es ihre Lebensart erfordert, und zwar zuerft eins 
farhe, und. dann zufammengefibte, wie dies der Fall bei 
ben Schmetterlimgen iſt. Als Raupen haben ſie seinige 
Paar einfache, die ihnen für die. Nähe, fo lange naͤm⸗ 
lich ein: Blatt ihre Welt ausmacht, hinlaͤngliche Dienſte 
leiften, int vollfommenen: Zuftande aber bekommen fie 
die zuſammengeſetzten, womit fie iin der Ferne — 
und ihres Gleichen aufſuchen fdnnen. © . ; 

Uebrigens iſt es ſehr wahrſcheinlich, dag biefe In: 


9 feften, mit ihren zufammengefeßten Augen, ihren Gegenz 


fland eben fo wenig taufendfach :erblicden, ald wir den 

unfrigen mit zwei Augen boppelt fehen. - 

» Die Bettwanzen find, der Regel: nach, ungeflh= 

gelt, und unterfcheiden fich ſchon Dadurch von bem uͤbri⸗ 
gen 
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gen ſiebenhundert Arten ihrer Gattung. Jedoch ſollen 
auch ſie in Kaͤrnthen, und hie und da im Oeſtreichiſchen 
Fluͤgel bekommen, und ſich daher dieſe unverſchaͤmten 
Gaͤſte noch ſchneller, als wir es ohnehin gewohnt ſind, 
zur Plage der Menſchen verbreiten koͤnnen. 

Je kleiner und je zarter die Thiere aus der Klaſſe 
der Inſekten gebaut ſind, deſto mehr muß uns die unge— 
heure Menge ordentlich ausgebildeter Gliedmaßen, Mus 
ffeln und Gelenke, die wir an einigen berjelben gewahr 
werden, in Verwunderung feßen. 

So bemerken wir an dem ı bi8 2 Zoll langen, und 
faum 2 Linien diden Erdvielfuße, der den ganzen Some 
mer in ber Erde ſteckt, und auch unter Blumentoͤpfen, 
und unter dem Baummoos in den Wäldern angetroffen 
wird, an 100 Paar Füße, die aber auch fo zart gebaut 
find, daß fie nur wie Heine weiße bewegliche Härchen 
ausjehen. Die Bewegung berfelben ift wellenförmig. 

Lyonet fand an ber Weidenraupe 4061 Muffeln, 
wovon 2186, alfo Über die Hälfte, allein an der Speise 
feröhre liegen, und fo ift aljo diefes Inſekt mit neuns 
mal mehr Muffeln verfehen, ald der Menſch, bei dem 
man nicht über 441 gezählt bat. 

Reich an äußeren Gelenken ift befonderd auch ber 
Kiefenfuß, der ein anderthalb Zoll langer, und gelbe 
grüner Schildfloh ift, und in ftillftehenden, fatılen Waſ— 
fern und Pfügen von den kleinen Wafferthierchen lebt, 
die ihm durch die wellenfdrmige Bewegung, die er ſchwim⸗ 
mend macht, zuftromen. Man hat an biefem Inſekte 
sticht weniger, als zo Millionen äußere Gelenke gezählt, 
Knochen find eigentlih nur dad Eigenthum ber rothblüs 
tigen Thiere. Jedoch finden wir etwas Aehnliched auch 
bei einigen Inſekten und Würmern. Unter den erfiern 
ift der Seehummter deswegen merkwuͤrdig, weil fein ges 
räumiger Magen durch gewiffe grätenartige Knochen aus⸗ 
gefpannt und unterflüßt wird, — 

IL Si 
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Die äußere Bededung des Koͤrpers ift bei ben 
Inſekten mannichfaltiger, ald bei den übrigen Thieren. 
Es giebt behaarte, bepanzerte, gejchuppte, gefiederte, und 
fogar mit Schwimmen und mit Wolle bemachfene In⸗ 
ſekten. 

Der Federmotten mit ihren tiefgeſpaltenen, aus ein⸗ 
zelnen, oft ſehr deutlichen Federkielen zuſammengeſetzten 
Fluͤgeln haben wir ſchon oben erwähnt. 

Es giebt aber Überdies noch eine weitläuftige Ord⸗ 
nung von gefiederten Inſekten, die aus nicht weniger, als 
aus 2599 Arten befteht, und dies ift Die Ordnung ber. _ 
Schmetterlinge. Diefe, zum Theil fo prächtig aus= 
geſchmuͤckten Thiere find wirklich mit Federn bedeckt, ob 
man gleich mit bloßen Augen nichts Federähnliches an ihnen 
entdecken kann. Nimmt man ein gutes Vergroͤßerungs⸗ 
glas zu Huͤlfe, fo bemerkt man mit Erſtaunen, daß bie 
fchönen Farben, die auf den Schmetterlingäflügeln glaͤn⸗ 
zen, und bie den bloßen Augen nur wie ein farbiger 
Staub vorkommen, der bei der leichteften Berührung an 
den Fingern Fleben bleibt, lauter Fleine Federn find, wel: 
he in der Haut ded Flügels fißen, und wie Dachziegeln 
über einander liegen. Streicht man fie mit einem Pin: 
fel, oder mit dem Finger herunter, und vergrößert fie, fo 
ſieht man, daß fie auch wirfliche Kiele haben, mie bie 
Federn der Vögel. Ga, noch mehr! man erblict auch 
durch das Vergrößerungsglad auf dem, von Federn ent⸗ 
blößten, durchfichtigen Flügel, die Löcher, in welchen die 
Federchen mit ihren Kielen ftedten. 

Die Menge diefer Federn auf dem Flügel ift faft unzaͤhl⸗ 
bar. Alle Farben, und felbft alle Schattirungen, die wir an 
‚ ben Schmetterlingen bewundern, befinden ftch auf den kleinen 

Federn. Ihre mannichfaltige Stellung und Einfügung auf 
ber Oberfläche der Flügel bringt die fehöneh Zeichnungen 
hervor, womit die Schmetterlinge prangen. 

Zum bloßen Schmucke dienen dieſe Federn gewiß 
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nicht, fondern zunächft, um die feinen Häufchen, woraus 
die Flügel beftehen, zu ſchuͤtzen, und zu bededen, und 
vermuthlich auch, wie bei den Br um den Flug zu 
erleichtern, 

Sp wie die Vogelfedern Fein Waſſer durchlaſſen, ſo 

laſſen ſich auch dieſe Federchen, wegen der fettigen Maſſe, 
aus der fie beſtehen, nicht mit Waſſer verbinden, ſon⸗ 
dern machen, daß ed von ben Slügeln bed Schmefter- 
lingd abläuft, — In Bertuchs Bllderbuche find einige 
Schmetterlingdflügel, nebft den baranf befindlichen Fedet⸗ 
chen vergroͤßert abgebildet. 
Es iſt alſo der Ausdruck: gefiedert fo unpaſſend 
für die Schmetterlinge nicht, ald man beim erften Ute 
blicke glauben follte. Sehr merkwürdig ift ed, daß ges 
wiffe Gattungen von Keulenfchwämmen befonderd häufig 
auf den Puppen von Cicaden, theild gar auf dem leben⸗ 
bigen Leibe ihrer Larven, manche aber auch auf ben 
Raupen und Puppen von Schmetterlingen- wachfen 

Auch ift befonderd eine Art von Kicaden, die in 
Weftindien lebt, darım merkwürdig, weil fie am Hinter⸗ 
leibe einen fchneemweißen, aber im Waffer gleichjant ſchmel⸗ 
zenden, langen Flocken hängen haben, weshalb fie auch 
Molleicaden genannt werden. Man weiß noch nicht 
recht, was man aus diefen Flocken machen fol, Viel—⸗ 
Yeicht find es Ueberrefte ſolcher Keulenſchwaͤmme, die vor⸗ 
ber auf der Larve oder Puppe bed Thiers gewachſen find, 

Bevor die Inſekten in ihren vollkommnen Zuſtand 
treten, find fie gar manchen Veränderungen unterworfen. 
Vor ber lebten derfelben, der Verpuppung, haͤuten fie 
ſich gemwöhnlih ein paarmal, nad der Entwickelung 
hingegen bebalten fie ihre Außere Bedeckung bi in ben 
Tod unveraͤnderlich. Das Uferaas (Haft, Tagfliege) 
aber häutet fih, gegen die Meife andrer Inſekten, als 
ſchon vollfommen ausgebildetes, geflügeltes Inſekt, noch 
einmal vor ſeinem Tode, Daß die Krebfe auch eine 
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Ausnahme von ber Regel machen, und jährlich im Mai 
und Auguft die alte Haut ablegen, oder mietern, ift be= 
fannt genug. — 

"Zu den Riefen unter den Thieren biefer Klaffe rechnet 
man vor allen andern den fogenannten Moludifchen 
Krebs, der nicht felten 4 Fuß In der Länge, und ı Fuß 
in der Breite mißt, ja fogar die Länge von 6 bis 7 Fuß 
erreichen foll. | 

- Unter den wirklichen Krebfen haben wir manche, die 
man kaum fieht, wie 3. B. den Zwergfrebs (Heufchrel: 
kenkrebs), der ein Viertelzoll in der Länge mißt; — den 
Flohkrebs, der kaum 7 Linien lang wird; und den Pin- 
nemwächter, ber im Afiatifchen Meere lebt, und nicht grb- 
Ser, ald eine Erbfe wird. Uber es finden ſich auch Thiere 
darunter, die, wie z. B. der Hummer, zuweilen anderthalb 
Ellen lang, und an ı2 Pfund ſchwer werden. 

Unter den Käfern zeichnet fich der Herkulesfäfer 
burch feine ungewöhnliche Größe aus, mie fchon fein 
Name andeute, Er wird oft über 5 Zoll lang, und 
giebt daher unfern Sperlingen an Größe nicht viel nach. 
Die Larve dieſes Käfers ift fo did, wie ein Mannsdau— 
men, nnd eine Viertelelle lang. | 

Ihm gegenüber ftehen die Staub, Schild = und 
Blattläfer, welche die kleinſten Thiere ihres Gefchlechts 
unter fih haben; Thiere, die Faum eine Linie lang were 
ben. Der Hleinfte Blattkäfer wird Faum fo groß, wie 
der vierte Theil eined Flohes. 

Unſere größfe inländifche Spinne ift die — 
ſpinne, die oft die Groͤße einer Haſelnuß erreicht. 
giebt aber in andern Welttheilen noch weit größere. 

Die Vogelfpinne (Surinamjche Spinne, Bujchfpine 
ne), die in Amerifa in Wäldern, auf Bäumen und Ges 
fträuchen lebt, und in hohlen Bäumen, Steinhöhlen, und 
zwifchen Blättern fich eirunde Zellen fpinnt, foll mit 
nuögeftredten Beinen fo groß, wie ‚eine mittelmaͤßige 
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Fauſt feyn. Da fie Überdies an ben Füßen ſtarke horn⸗ 
artige Krallen hat, fo ift es Fein Wunder, wenn fie bie 
fhwachen Kolibrid übermwältigen und tboten kann. 

Noch größer ift aber die Fauftfpinne, die auf Java 
in Erdhoͤhlen Iebt, und mit ausgeſtreckten Beinen dem 
Umfang einer Manndhand hat, und alſo die größte ums 
ter allen befannten Spinnen ift.: 

Unter den inlänbifchen Schmetterlingen halten * 
das große Pfauenauge fuͤr den groͤßten. In China aber, 
und in beiden Indien, trifft man den groͤßten dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, den Atlasfalter, auf Citronenbaͤumen an, der 
nicht nur alle unfre Schmetterlinge, fondern fogar unfere 
hielaͤndiſche Zledermäufe an Größe übertrifft; denn feine | 
ausgebreiteten Flügel meſſen 8 bis 10 Zoll. 

Die größte Ameife unter allen. bid zeit bekannten 
Arten iſt die Viſitenameiſe (Zugameiſe), in Surinam; 
denn ſie wird uͤber einen Zoll lang, und erreicht die Gehe 
fe und Dice einer Wespe. 

Faſt bei’ allen Inſekten Fann man fihon an ber 
Größe die beiden Gefchlechter von einander unterfcheiden. 
Die Männchen find gewoͤhnlich etwas Kleiner und ſchmaͤ⸗ 
ler, als ihre Weibchen. Nirgends aber ift die Verſchie—⸗ 
denheit größer, ald bei ben Blattlaͤuſen und Scildläus 
fen, deren Männchen im Verhältniß gegen ihre Weib: 
chen fo Flein find, daß fie auf dem Ruͤcken derfelben wie 
auf einem Blatte herumfpazieren koͤnnen. 

Die kleinſten Inſekten, die mehrentheild nicht viel 
größer, ald ein Sandforn find, oft nur wie ein grauer 
Staub audfehen, und bloß durchs Vergroͤßerungsglas 
recht fichtbar werden, find die Milben, davon man jet 
über 82 Arten kennt. Wie unbefchreiblich Flein müffen 
ba nicht erft: ihre Füße, deren fie doch vier Paar haben, 
ihre Augen, Saugerhffel, Freßſpitzen, Zühlhdrner, und 
die übrigen Werkzeuge und Gliedmaßen, und wie bewun— 
dernswuͤrdig bie innere. Einrichtung ihres Körpers ſeyn. 


1 


50% Das Thlerrei 


Die Inſekten leben unter allen Thieren gewbhnlich 
am kuͤrzeſten. Jedoch zeichnen ſich darunter beſonders 
die Krebſe, die Goldkaͤfer, und das wandelnde Blatt, 
durch ein hoͤheres Alter aus. 

Die Lebensdauer der Flußkrebſe ſoll ſich auf 20 
Jahr erſtrecken. Wie alt mögen nicht erſt die 12pfuͤn⸗ 
digen Hummern werben! 

Decn ſchonen Gold⸗ oder Rofenkäfer tann man uͤber 
8 Jahre lang lebendig erhalten, wenn man ihn mit ans 
gefeuchtetene Brote fuͤttert. | 

Die Weidenraupe wird, gegen dad Beifpiel aller uͤbri⸗ 
gen Raupen, 3 Jahr alt, ehe fie fich verpuppt. 
Der Weinhandel, oder das mwandelnde Blatt, kann 
auch wohl 10 Jahr alt werden, 

Die Tagfliegen, : Ephemeren (Uferaad), bringen ihr 
Leben, ald vollkommene Inſelten, gewöhnlich nicht über 
einen Tag, und ftehen fchon in der zwanzigften Stunde. 
ihres Lebens ald erfahrne Greife unter ihrer zahlreichen 
Nachkommenſchaft; daher fie aud) — Namen bekom⸗ 
men haben. 

Die kleinſten unter den bekannten 16 Arten find bie 
Stundenhafte, oder Etundenthierchen. Jedoch als Larve 
bringt das Thier im Waſſer einige Jahre zu. 

Dei den Inſekten, bie fchon mehr ausgebildete Thier 
re find, und einen Fünftlicheren, mehr zufammengefeßten . 
Körperbau haben, kann zwar die Reproductionsfraft Feine 
große Wunder thun; es fehlt und aber nicht unter ben= 
felben an Beifpielen von einem “Außerft zähen Leben. 
Koͤnnen doch die Nefterräupchen (bunten Winterraupen), 
in ihren Neftern, die fie mit ihrem Gefpinnfte zuſam⸗ 
menzieben, den firengften Winter aushalten, ohne zu 
fierben, — So überwintern auch die Raupen bed Baums 
weißlingd in einem dichten Gewebe. 

Und fieht man doch die Larven des ſchwarzbraunen 
Warzen kaͤfers, die fich den Winter über in der Erde auf- 
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halten, an gelinden Tagen zu Tauſenden hervorkommen 
und, ohne zu erftarren, auf dem Schnee herumkriechen. 
Dft treibt fie der Wind flundenweit auf dem Schnee von 
bem Orte weg, wo fie unter dem Moofe bervorgefrochen 
find, und fie erftarren und ſterben doch nicht. Kein 
Wunder, wenn ihre plößliche Crfcheinung auf dem Schnee 
zu allerlei fabelhaften Sagen Anlaß gegeben bat! 

Der gemeine Roßkaͤfer ſchwaͤrmt auch nicht felr 
ten an gelinden Winterabenden herum, und der Froſt⸗ 
fhmetterling, deffen Raupen fo viel Unheil in unfern 
Obſtgaͤrten anrichten, und in manchen Jahren die ganze 
Obſternte vernichten, haben daher ihren Namen, weil fie 
weder Froft noch Schnee fcheuen, mitten im Winter herz 
umfliegen, fich begatten, und Eier legen. Man würde 
fie öfter fehen, wenn fie nicht ihr Geſchaͤft des Nachts . 
trieben. — Das ungeflügelte Weibchen legt feine Eier in 
dad Baummoos, an bie Xefte, und in die Ritzen ber 
alten Birn-, Aepfel- und Kirfhbäume, woraus fodanı, 
gleich im Frühjahre, die Räupchen hervorfriechen, und 
bie Knospen audfreffen; daher fie auch Frühbirnfpanner 

(Blüthenwidler) heißen. 
Die Puppen vieler Inſekten, die im Minter ihre 
Verwandlung befteben, find oft fo burchfroren, daß fie . 
wie Fiözapfen oder Glas Klingen, wenn man fie auf bie 
Erde fallen laßt, und doch toͤdtet dies dad darin enthals 
tene Thierchen nicht. Die Käfer des fo ſchaͤdlichen ſchwar— 
zen Kornwurms fünnen auch erftaunliche Kälte, und eine 
Hitze, die der des fiedenden Waſſers gleich kͤmmt, aus- 
ftcehen, ohne zu fterben, Auch den ale ſchadet bie 
größte Kälte nicht. 

Der Kiefenfuß (ein Schildfiohd, der in ſtillſte⸗ 
henden, faulen Waſſern und Pfuͤtzen lebt, hat ein ſo 
zaͤhes Leben, daß er in ausgetrockneten Pfuͤtzen ſtirbt, 
und, wenn das Waſſer wieder zufließt, auch wieder leben— 
dig wird. — Was für ein überaus zaͤhes Leben manche 
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Käfer haben, fieht man auch daraus, daß man anger 
ſpießte Holzboͤcke noch nach vier Wochen lebendig ger 
funden bat. Die Raupe des Holzbohrers, eines Nacht- 
fehmetterlinge, oder die fogenannte Weidenraupe, kann, 
ohne Schaden, etlihe Stunden lang, im fogenannten 
luftleeren Raume, und milten im Sommer faft 3 Mor 
ben unter Waffer ausdauern. — Sehr zärtlich find- das 
gegen die Ringelraupen, die man nad) einem etwas Bars 
fen Gewitter fchon todt findet. 

Anch die Stärke der Inſekten ift bewundernswur⸗ 
dig. Die Ameiſe ſchleppt in dem Maule Laſten fort, 
die an Schwere das Gewicht des Thierchens vielmal 
uͤberwiegen. 

Ein Floh iſt im Stande, eine Laſt zu ziehen, die 
achtzigmal mehr, als er ſelbſt wiegt. Der menſchliche 
Witz iſt darauf verfallen, dieſe Thierchen zu feſſeln, und 
ſie an kleine Wagen, Kanonen und dergleichen zu ſpan⸗ 
nen, wo man denn ihre Staͤrke hinlaͤnglich erproben 
fonnte, Auch das Springen beweifet ihre außerordent- 
liche Stärke, indem fie fich über zehn Zoll weit forte 
ſchnellen fönnen, und alfo einige hundertmal ihre eigene 
Länge zu überfpringen vermdgen. Andere Inſekten zei⸗ 
gen eine außerordentlihe Stärke im Gebiffe. 

Die Raupen des Holzbohrers, oder ded Weidenholz⸗ 
fpinnerd dirrchlöchern mit ihrem Gebiffe die Welden— 
ſtaͤmme fo fehr, daß fie umfallen mäffen, ald wenn fie 
mit der Art gefällt worden wären. 

Der Beutelkrebs dffnet mit feinen ſtarken Scheer 
ren die härteften Kokusnuͤſſe, die ein Menfh nur mit 
der größten Mühe mit einem Stein aufichlagen Fann. 
Die Sechummern fneipen. mit ihren Scheeren den 
Schiffsleuten oft Arme und Beine entzwei, zerfchneiden 
mit denfelben die Schiffötaue, und fangen und toͤdten 
damit ziemlich große Fiſche. 

Die Buſchſpinne ober Vogelſpinne Aberfaͤllt bie 
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Kolibri in ihren Neftern, überwältigt und toͤdtet fie, und 
fäuft ihre Eier aus. 

In biefer Klaffe find befonderd einige Cicaden des⸗ 
wegen merfwärdig, weil fie einen angenehmen Laut, den 
man uneigentlih Gefang nennt, von fich geben konnen. 
Sie gehdren unter die Halbkaͤfer, und haben, um diefe 
Tone hervorzubringen, bewiindernswürdige Werkzeuge 
in ihrer Bauchhöhle. Unter andern ift ein elaftifches 
Haͤutchen (die Trommel) in der Höhle ausgefpannt, das 
fogar bei einer todten Cicade noch auf Ähnliche Weiſe 
tönt, wenn man mit einer Feder darüber fährt. Nur 
die Männchen fingen, um die Weibchen dadurch herbei 
zu locken. 

Schon bei den Griechen und‘ Nbmern waren biefe 
Thierchen wegen ihred angenehmen Gefanges beliebt. Die 
befannteften find die gedhrte Cicade, bie größte unter 
allen, und die gemeine, oder italiänifche Gicabe, die wie 
eine ungeheure Breme audfieht, und in Nothbuchen - Wäl- 
dern, in füblichen Ländern, einen Gefang hören läßt, der 
wie ein Brummeifen Flingt, dad man am Munde fpielf, 

In Afrika Halt man das feine Gefchtvirre der Zeld- 
grilfen für ein ſchlafbeforderndes Mittel, und Fauft diefe 
Thierchen flır viel Geld, um fi) an ihrem Geſange ers 
gößen zu Fünnen, Auch zu Cabir findet man auf dem 
Markte eine Menge diefer Sänger in vergoldeten, nied⸗ 
lichen Käfigen, zum Werkauf daftehen. Man kann fie 
in der Gefangenfchaft mit Zucker, Obft, Mehl u. vergl. 
füttern. Wir koͤnnen died Vergnügen im Sommer jeden 
Abend unentgeldlich genießen. ‚Sie bringen den zirpens 
den Laut theild mit den Springfüßen, theild mit den 
Flügeln hervor. 

- Der Heine rothe Lilienfäfer, der ſich in Lilien 
und Maiblumen aufhält, giebt, wenn man ihn anrührt, 
mit feinen Slügeldeden einen durchdringenden hellen Laut 
von fi), 
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Der Holzbock giebt, mittelft des Bruſtſchildes, das 
er an den Flügelveden reibt, einen Fnarrenden Laut 
von ſich. | 
Berfchiebene Räferarten, wie bie Todtenuhr, locken 
einander durch einen Laut, welcher zu mancherlei Volks⸗ 
aberglauben Anlaß gegeben hat. 

Unter den Schmetterlingen ift der Todtenkopfichwärs 
mer der größte unter den europäifchen Dänmerungsfals 
tern, deöwegen bekannt, weil er, durd das Reiben feis 
ned ftarfen Rüffeld an dem harten Bruſtſchilde, einen 
durchdringenden pfeifenden Ton bervorbringt, den abers 
gläubiiche Menfchen mit dem Wehklagen und Wimmern 
der Kinder vergleichen, womit er aber nicht die mindefte 
Aehnlichkeit hat. 

Die Entomologie hat in unfern Tagen jo bes 
beutende Fortichritte gemacht, daß fie ein eignes Werk 
erfordert, wenn fie einigermaßen volljtändig dargeftellt 
werben fol. Ihr Umfang hat fi) unbejchreiblich vers 
größert, wie unter andern daraus erhellet, daß Suckow 
in dem iſtenTheil des ıften Bandes feiner Naturge- 
fchichte der Inſekten nur folgende Gattungen und Arten 
befchreibt: 1. Der Zwiebel= Kolbenfäfer, Lethrus, ohne 
‚ Yrten. 2. Der Scharrfäfer, Geotrupes, mit 104 Ars 
ten. 3. Der Dungfäfer, Scarabaeus, mit ıg Arten. 
4. Der Kothkaͤfer, Onitis, mit 21 Arten. 5. Der Pils 
lenfäfer, Copris, mit 144 Arten. 6. Der Stumpffäfer, 
Ateuchus, mit 54 Arten. 7. Der Miftfäfer, Aphodius, 
mit 87 Arten. 8. Der Sechszahlkaͤfer, Hexodon, mit 
2 Arten. 

Faſt alle diefe Gattungen fommen bei Blum enbach 
nur ald Arten vor. 

Wir folgen hier der Bluntenbachfchen Anordnung, 
welche noch die alte Linneifche ift. 

ı Ordnung, Coleoptera. Käfer, meift mit hornarti⸗ 
gem Körper, 
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2 Ordn. Hemiptera, mit 4, faſt pergamentartigen 
Fluͤgeln. 

3 Ordn. Lepidoptera. Schmetterlinge mit 4 auds 
geipannten, befchuppten Flügeln. 

4 Ordn. Neuroptera, mit 4 durchfichtigen Flügeln. 

5 Ordn. Hymenoptera, mit durchfichtigen geäberten 
Flügeln. 

6 Ordn. Diptera, mit‘ 2 unbebedten Flügeln. 

7 Ordn. Aptera, vollig ungeflligelte Inſekten. 


Eerfe Dredbnung 
Käfer. Coleoptera. 


Der Name ift vom griechifchen Pteron, ein Flügel, 
und Coleos, eine Scheide, hergenpmmen. Coleoptera’ 
beißen alfo Zlügelicheiden, weil man die oberen hornartis 
gen Flügel als Bedeckungen ber darunter liegenden mem⸗ 
brandfen Flügel. anfehen Fann, die oft auf das Fünftlichfte 
zufammengefaltet find, weil fie gemeiniglich viel länger 
find, als die harten, die doch aber. auch als wahre Flägel 
betrachtet werben müffen, weil fie mit zum Fliegen ges 
braucht werden. Bei einigen fehlen bie Unterflügel, und 
diefe Fonnen nicht fliegen; bei einigen andern finb die har⸗ 
ten Oberflügel nur ganz furz, und bebeden kaum den drits 
ten Theil des Hinterleibes; bisweilen find auch bie Ober⸗ 
flhgel nicht ganz hart, fondern lederartig weich. 

Außerdem ift der ganze Körper ber Käfer mit 
einer harten Haut überzogen, die man für feine Knochen 
halten Fann, und dies ift ihnen zu ihrer Befchügung ſehr 
dienlich. 

Der Kopf der Kaͤfer iſt nur klein, die Fuͤhlhoͤrner 
haben gemeiniglich eilf Glieder; die Augen ſind gegittert, 
und unter allen bekannten Arten iſt nur eine einzige, 
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bie vier Augen hat, ba bie übrigen: indgefammt mur zwei 
haben. Das Maul bat vier, felten fechd Freßipißen, 
und wird oben von dem Kopffchilde bededt, und unten 
burd) die Lippe gefchloffen; es hat zwei harte, krumme 
Kiefer, und zwei häutige Kinnladen. Das Bruſtſtuͤck ift 
ein harter Ring, der den Körper umgiebt. Der Hinters 
leib befteht aus harten Schildern, oder Ringen, die fich 
etwas über einander ſchieben laffen; an jeder Seite fter 
ben acht Zuftlöcher. Kein Käfer hat mehr oder — | 
als 5 Füße, wovon allezeit zwei unter Der Bruft, und 
vier am Hinterleibe ftehen. 

Alle Käfer legen Eier; aus diefen Fommt ein Wurm 
mit zwei Augen, einem zangenfbrmigen Maule, neun 
Luftlöchern, bisweilen auch Furzen Fühlpernern; nahe am 
Kopfe fiehen drei Furze, fpigige Füße. Sie nähren fich 
von Pflanzen, Wurzeln, Holz und todten Körpern. Viele 
- wachfen gefchwind, und ihr Larvenzuſtand dauert ein hal⸗ 

bes, ‚auch wohl meift ein ganzes Jahr; andere wachſen 
Yangfamer, und bringen brei bid vier Jahr ald Larve zu; 
alte verhäuten fich drei bis viermal. Als Puppe ficht 
man an vielen fchon alle Theile des Kaͤfers; fo viel man 
weiß, fpinnt fich Feine Käferlarve zur Verpuppung ein, 
fondern viele machen fich Höhlungen in der Erde, andere 
im Holy; doch will man neuerlich auch fpinnende Käfer 
larven entdeckt haben, bie, wie viele Raupen, in Gefell- 
fchaft leben. ; Das vollkommne Inſekt kriecht weich aus 
‘der Puppe, verhaͤrtet fidy aber bald in der Luft. Da 
bis jeßt von den wenigften Käfern die Larven und ihre 
Verwandlungen befannt find, fo findet das bisher ge= 
fagte vielleicht viele Ausnahmen und Veränderungen. 
Rinne vertheilt ale Käfer in dreißig ‚Gefchlechter, 
da dann freilich viele in ein Gefchlecht zuſammen kom— 
nen, die wohl eigentlich nicht zufammen gehdren. Noch 
weniger ſcheint dieſe Eintheilung hinreichend zu feyn, dba 
nachher fo viele neue Käferarten. entdeckt worden find, 
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Hingegen kann das Gefchlecht Forficula nicht zu den 
Käfern gerechnet werden, da ed:feiner ‚ganzen ‚Lebensart 
nach ımter die Hemiptera gehört. Fabricius hat 
die 30 Käfergefchlechter des Linne in 74 Gefchlechter vers 
theilt; und noch 11 ganz neue Gefchlechter hinzugefügt. 

Die Käfer laffen fich, ihrer Lebensart nach, in Orde 
nungen bringen, die denen ber höheren Thiere- gleichen, 
und felbft ihre Geftalt hat hieran Antheil. So giebt 
es wahre reißende Thiere unter ihnen 3. B. die Raube 
fafer (Carabus, Cicindela ı.); Nagethiere (3. ®. bie 
verwüftenden Holzinfeften, Bostrichus, Ptinus, Ano- 
bium ꝛc.); dickhaͤutige, felbft einen Rüffel führende, wuͤh⸗ 
Iende (3. 3. Curculio, Rynchites); — den Rindern, 
Böden, Hirſchen ähnliche (Copris, Geotrupes, Sca- 
rabaeus, Cerambyx, Lamia, Elater, u. ſ. m.); — 
ber Hirfchläfer (Lucanus), zeigt fich, als wenn er Ge= 
weihe hätte, und wenn man bie Prachtfäfer (Buprestis), 


mit den Papageien vergleichen will, ſo ift auch bier noch 


eine Aehnlichkeit. Ja, wie bei Säugethieren einige Raub⸗ 
thiere ald im Waſſer lebende und fi) nährende vor— 
fommen, fo zeigen fich dergleichen auch hier als Wehen | 
fäfer, zumal Gyrinus und Dytiscus, 

Eigenthuͤmlich und fonderbar ausgezeichnet find bie 
mehr weichen, mit fcharfen Säften verjehenen Käfer, die 
gleichfam von der Natur der andern abweichen, 


1, Mifttäfer. Scarabaeus. 


Man giebt ihnen biefen Namen, weil die meiften 
dieſes Gefchlechtö, fowohl ald Käfer, ald auch ald Lar- 
ven im Mift, einige aber auch in der Erde, und im faus 
len Holze ſich aufzuhalten. pflegen, ihre Nahrung darin 
finden, wachfen, und fich verwandeln. Die Benennung 
Scarabaeus fommt aus dem Griechifchen, und heißt ge= 
wiffermaßen fo viel als ein — oder ein weiden⸗ 


4 
510 Das Thierreid. 2 


der Stier; womit man auf die Hörner anfpielt, bie einige 
Biefer Käfer am Kopfe tragen. 

Die Kennzeichen diefed Käfergefchlechts find fehr 
beſtimmt und entfcheidend; nemlich die Fuͤhlhoͤrner, wel⸗ 
che nur kurz find, haben am Ende einen Knopf, der auß 
flachen, blätterfdrmigen Lamellen befteht, bie bei einigen 
fehr lang find, bei allen platt auf einander liegen, bie aber 
auch aus einander treten. Das ganze Fuͤhlhorn hat eilf 
Glieder; der Knopf beftehet aus 4 bis 7 Lamellen, bie 
oft bei den Männchen fehr groß, bei den Weibchen fehr 
Hein find. Die Füße Haben einige ſtarke zahnartige 
Spigen; vornemlich die Vorderfüße find einigemal füge: 
förmig eingeferbt, und zum Theil fehr breit, um damit 
in die Erde fich einfcharren zu können, das fogenannte 
Fußblatt hat allemal fünf Glieder. Zu ben übrigen Bes 
ſonderheiten dieſes Kaͤfergeſchlechts gehbrt: daß bei eini⸗ 
den der Kopf, bei andern der Bruftfchild mit Hörnern 
bewaffnet ift, die oft fehr lang und fiark find. Einige 
haben ftarfe Kinnladen, einige wenige aber gar feine; 
einige haben das dreiedige Ruͤken-Schildchen, an 
dre nicht: Viele haben eine fehr lange Bruſt, und einen, 
nach Verhältniß, fehr kurzen Hinterleib. Viele naͤhren 
ſich von fetter Erde, Mift und Unrath, andere von Blaͤt⸗ 
tern, und andere von dem Saft der Blumen, Linn? 
macht drei Familien; nemlich: 

1. ſolche, deren Bruſtſchild mit Hoͤrnern verſehen iſt; 

2. ſolche, deren Kopf Hoͤrner traͤgt; 

3. ſolche, wo weder der Bruſtſchild, noch der Kopf 

bewaffnet iſt. 

Dieſe Eintheilung hat viele Vorzuͤge; aber auch die Uns 
Bequemlichkeiten, daß, einmal, bei vielen nur dad Maͤnn⸗ 
hen Hörner trägt, das Weibchen aber nicht, welches 
alfo leicht zu Wermirrungen und Unrichtigfeiten Anlaß 
giebt, wenn man boc nicht beide Geſchlechter Eennt. 
Auch wird oft für ein Horn genoinmen, was nur ein 
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bloßes Spitschen, Huͤgelchen, oder erhöhete Linie iff, weh 
ches wieder leicht die Eintheilung ſchwankend und unfik 
cher macht. — 
Anvdere* ſehen bei dieſer Abtheilung auf ihren Auf⸗ 
enthalt, und machen alſo vier Familien: 
1. Blumenbewohner (Floricolae, Authocanthari). 
2. Blaͤtterbewohner (Arboricolae, Dendrocanthari). 
3. Erdbewohner (Terricolae). 
4. Miſtbewohner (Copris). | 

Hierhit ftimmt die Abtheilung am meiften aberein, ne | 

che Fabricius in feinem Syſtem angenommen hat, 

obgleich er dabei eigentlich auf bie Freßwerkzeuge ſieht. 

Er macht alſo fünf Familien: Ä 
1, Scarabaeus. Diefe wohnen größtentheils im Miſt, 

und enthalten die zwei erften Familien des Linnei⸗ 
fhen Syſtems, nemlich folche, deren Kopf oder 
Bruſt durch Hörner oder Unebenheiten bewaffnet if; 
doch kommen auc) einige der dritten Fanıilie, dee 
ren Kopf und Bruftichild glatt if, noch mit bare 
unter. 

. Trox. | 

. Trichius; beide findet man häufiger in der Erbe, 
im Sanbe, an den Wurzeln, und im faulen Holze, 

. Melolontha, welche größtentheild auf Kräutern 
und Blättern gefunden werben, 

‚, Cetoniaz die vorzüglich den Saft der Blumen lie 
ben. Es ift died aber allezeit nur von dem größe 
ten Theil zu verftehen. 

Bon den Larven diefer Käfer und ihrer Lebensart if 

nur erft wertiged befannt. Diejenigen Larven, welche 

man fennt, wohnen gemeiniglich im Mift, in fetter Er⸗ 
de, Holzerde, Ameifenhaufen, und dergleichen. Sie haben 
einen walzenförmigen, unten etwas platten Körper, ber 
zwölf Ringe, und viele Queerrunzeln hat. Die Farbe ift 
weiß, nur der harte, mil zwei ſtarken Zahnen bewaffnete 
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Kopf ift braun; er hat zwei Fuͤhlhoͤrner, und vier Bart⸗ 
fpigen. An den brei erfien Ringen fichen ſechs kurze, 
hornartige Fuͤße. An jeder Seite neun Luftlöcher. Der 
Darmkanal ſcheint fchwärzlich durch; die Stellung bes 
Leibes ift gemeiniglieh in fich gefrümmt. Zur Verwand⸗ 
lungszeit knetet fie fich eine Kugel von Mift oder Erbe, 
und in derfelben macht fie fi) eine ovale, glatte Hoͤh⸗ 
fung, in welcher fie fih zur Nymphe und zum Käfer 
verwandelt. Der Larvenzuftand währt bei einigen ein, 
bei andern zwei, drei, bis vier Jahre. 

Zu dieſem ganzen Linndifchen Käfergefchlecht rechnet 
der Nitter in feinem Syſtem 87 Arten, es find aber 
nachher fo viele neue entdeckt worden, daß ihre Anzahl 


ſich ſchon ohngefähr auf 350 Arten beläuft, Von jeder | 


Familie follen einige angeführt werben. a 


Das große fliegende Einhorn. Scarabaeus Hercules 
Linn, Fig. 1. 


Man hat dieſem Käfer, feiner vorzuͤglichen Stärke 
wegen, obigen Namen gegeben. Er iſt unter die groͤß⸗ 
ten aller Käfer zu zählen, und im ſuͤdlichen Amerika zu 
Haufe. Kopf, Bruftichild, Körper und Füße find glän- 
zend ſchwarz; die Deckſchilde bald braun, bald graugrüns 
lich, mit vielen runden fchwarzen Zleden. Der Kopf 
’gerlängert fich in ein langes, an ben Seiten platt ge 
druͤcktes, am Ende in die Höhe gefrümmtes Horn, wel 
ches am obern Rande mit Zähnen von verjchiedener _ 
Größe befeßt iſt. Der Bruſtſchild verlängert fich gleich: 
falls in ein lange, bogenfdrmig herunter gefrümmtes 
Horn, welches an dem untern Rande mit einem fiarfen 
Zahn, und mit einer Reihe fteifer, gelber Vorſten beſetzt 
iſt. Beide Hörner biegen fich wie eine Zange gegen ein— 
ander, und dienen ihm vermuthlich dazu, bie Kokosnuͤſſe 
aufzubrechen, weil er ihren Kern liebt, Man findet ihn 

daher 
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daher auch am hänfigften in Brafilien, auf ben Mam— 
‚mens Bhumen, die eine Art wilder Cokos find, 


“ 
Der fliegende Stier. Scarabacus Actaeon. Linn, 


Der Leib diefed Kaͤfers ift noch größer, als bei dem 
vorigen, und unter allen bekannten Kafern der größte, 
Die Farbe ift bald Faflanienbraun, bald fchwarz Der 
Kopf verlängert ſich in ein im die Höhe gefrümmtes, am 
Ende gefpaltened Horn. Der Bruſtſchild hat zwei Eurze, 
dide Hoͤrner, und zwiſchen denſelben erhebt er ſich zu 
einem ſtarken Huͤgel; unten iſt der ganze Kaͤfer mit roth— 
braunen Haaren beſetzt. Sein Vaterland iſt Amerika. 


Der glänzende fliegende Stier. Taurus volans corru- 
scans. 

Der Kopf dieſes Amerifanifchen Käferd verlängert 
fi in ein langes, fichelförmig in die Höhe gekrummtes 
Horn, welches imvendig feine Zähnchen hat. Der Bruſt— 
fchild trägt zwei lange, gerade wie die eined Ochfen gez 
frümmte Hörner. Die Farbe ift glänzend ſchwarz, aber 
die Dedichilde werfen, wo das Licht darauf fällt, einen 
Fupferfarbigen, feurigen Glanz von ſich. 

Det fliegende Hirfch. Cervus volans, 

Dieſer feltfame Käfer ift ungefähr zwei Zoll lang, 
Der Kopf trägt ein langes, faſt perpendifulär in die 
Höhe gerichteted Horn, welches fi oben in zwei Aefte 
fpaltet, und jeder Aſt ift an der Spitze noch einmal ges 
fpalten. Auf der Mitte des Bruftfchildes ſteht ein nicht 
gar langes, nach vorne zu gefrämmtes, am Ende ger 
fpaltened Horn. Die Deckſchilde find Faftanienbraun, die 


fibrigen Theile des Käferd ſchwarz. Er kommt aus 
Amerika. 


Der Maitäfer. Scarabaeus Malolontha. Linn, 
Es ift diefer Käfer zu befannt, fo daß eine um 
Kr 
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fiändliche Beſchreibung überflüßig ſcheint. Sch will 
daher nur einige Befonderheiten anmerken. Bald ift 
die Farbe rothbraun, bald ſchwarz, voll weifgrauer 
Haare. Roͤſel will bemerkt haben, daß dieſe Farben 
immer jährlich) abwechfeln; Andre, daß die, welche aus 
fieinigtem Erdreiche fommen, ſchwarz erfcheinen. Das 
Männchen hat an dem Fuͤhlhbrnern ſieben Lamellen, das 
Weibchen nur fechfe, welche auch noch dazu viel Fleiner 
find; im Fliegen breiten fie biefelben wie einen Fächer 
aus einander. Cie zeigen ſich gemeiniglich im Mai, und 
verfhwinden im Junius wieder, Cie freffen alle Arten 
von Baumblättern, und find in manchen Jahren fo häufig, 
daß fie große Verwäftungen, befonderd auch an den Obit- 
baumen anrichten, Für die Voͤgel find fie eine leckere 
Speife, Wenn man bei Tage, wo fie fi) auf den Blät- 
tern ftill zu halten pflegen, die Bäume fchüttelt, fo fal 
len fie herunter, da man fie alddann fammeln, und die 
Hühner damit füttern Fan. Bei der Begattung hängen 
fie rüchwäartd an einander, wie die Hunde, Nach der 
Befruchtung kriecht dad Weibchen ungefahr eine Spanne 
tief in die Erde, und legt länglich- runde, bellgelbe Eier, 
aber nicht in Pillen. Die Larve dieſes Käfers ift unter 
dem Namen Engerlinge, over Gliemen befannt. Eie find 
gelblich= weiß, mit orangegelbem Kopfe und ftarfen Zaͤh— 
nen, womit fie die zarten Wurzeln der Pflanzen ab— 
fneipen, und den Saft ausjaugen, Wegen ber durchſchei— 
nenden Unreinigfeiten jehen fie oft fchwärzlich blau aus, 
und es berricht bei vielen der Aberglaube, daß, wenn 
diefe Würmer ſchwaͤrzlich ausſehen, der Minter gelinde, 
wenn fie aber weiß find, firenge feyn werde, Eie haͤu— 
ten fi) viermal, und machen fich jedesmal dazu eine 
Pille. Als Larve leben fie vier Jahre. Im Ganuar 
und Februar pflegt die Verwandlung aus der Puppe in 
den Käfer zu gefchehen; doch bleibt derſelbe noch einige 
Monate, bid im Mai, in der Erde verborgen, da fie denn 
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bed Abends aus der Erde hervorzulommen pflegen. Ob: 
fie nach dem Mai wieder in die Erde Friechen, und das: 
felbft. biö zum folgenden Yahre bleiben, wie Cinige vers. 
muthen, ift noch gar-nicht durch die Erfahrung beftätigt, 


Der Halbdeder, Scarabaeus (Trichius, Fabr.) 'hemipterus ; 
Linn. u 
Ein fonderbarer Käfer, der in feiner Bauart ganz 
von den übrigen diefer Gattung abweicht. Inſonderheit 
iſt es merkwuͤrdig, daß das Weibchen -hinten einen lan— 
gen Legeſtachel hat, welches bis jetzt ſonſt von keinem 
einzigen Kaͤfer bekannt iſt. Die Deckſchilde find viel kuͤr— 
zer, als der Leib, und oben ganz platt: Der Käfer 
iſt ſchwarz, bie und da durch greife Haare bunt; auch 
das Maul fit voller Haare. Man findet ihn häufig 
in den Wurzeln. alter Weidenflämme, worin ſich viel 
leicht die Larve auch aufhält, welche aber noch Niemand 
fennt, 


- 


Der Goldkaͤfer. Scarabaeus ( Cetonia, Fabr.) auratus, 


Man findet von diefem Käfer mehrere ſich ‚Ähnliche 
Arten, die oft mit einander verwechfelt werden. Der 
eigentliche große, grüne Golofäfer ift hier zu Lande felz 
ten. Seine Farbe ift überall gränglänzend; bisweilen 
fpielt der Glanz etwas ins röthlihe, Die Deckſchilde 
haben keine weiße Flecke und Querſtriche, wie die 
Übrigen Arten. Der erſte Ring am Unterleibe hat an 
jeder Seite ein Zaͤhnchen, welches faft alle Diejenigen ha— 
ben, .die in der Bauart dem gegenwärtigen ahnlich 
find. Auch lauft dad Brufibein in einen bervörftchenden 
fumpfen Zahn aus, Er hält. fih am liebften auf den 
Eichen, ımd an dem Saft der Meidenflämme auf. Das 
Maul dieſes Kaͤfers, und einiger ihm ähnlichen Arten, 
dat feine Zähne. Die Larve dieſes Kaͤfers haͤlt fich gern 
in den großen Waldameifenz Haufen auf, und wird da- 
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ber, fo wieder Käfer felbft, von den gemeinen Reufen 
der Ameifenfonig genannt. Die Ameiſen thun ihnen 
nichts, die doch font jedes Inſekt tbdten, was in ihren 
Haufen geräth. Der Wurm -ift den Übrigen biefer Gat⸗ 
tung ähnlich. Anſtatt mit den Füßen zu Eriechen, wenn 
man ihn auf eine glatte Fläche legt, wirft 8 fih auf 
den Rüden, und hilft fi) mit den Ringen bed Leibes 
fort. Er lebt von Wurzeln, Blättern, Halb verfaul⸗ 
ten Zweigen u. dergl. Dingen. Er braucht länger, als 
ein Jahr zur Verwandlung. Wenn diefe vor fich gehen 
foll, welches zu Ende des Juni zu gefcheben pflegt, 
macht er ſich gleichfalld eine Pille, in deren Höhlung er 
zur Puppe wird, Noch vor Ende des Julius kommt 
ber Käfer hervor, 


I. Waldfäfer, Lucantn, 

Die Völker, welche in den Wäldern wohnten, wur⸗ 
den bei ven Alten Lucani genannt, und es ift wahr⸗ 
fheinlih, daß man eben deshalb auch diefem Käfer 
obigen Namen gegeben hat. Sie heißen auch Schröter, 
Hirſchkaͤfer, Feuerfchröter, Feuerwurm, Kammfäfer. 


Die Kennzeichen dieſer Kaͤfergattung beftchen theild 
in dem Bau der Fühlhörner, theild ded Mauld. Die 
‚ Sühlhörner haben eilf Glieder, wovon bei einigen das 
unterfte Glied faft bald fo lang ift, ald alle übrigen zu« 
fammen genommen, An der Spige derfelben ſteht eine 
platt gedruͤckte Kolbe, die an ber breiteren Seite kamm⸗ 
förmig gefpalten ift. Das Maul hat bewegliche Kinns 
baden, welche weit bervorfichen, und gezähnelt find. Im 
Maule fteht ein beweglicher, haariger Saugrüffel, wie 
eine Zunge. Die Fußblätter haben fünf Glieder, und 
die Schenkel find gebornt, wie bei te: vorigen Gattung. 


Die Latve diefer Käfer, in fo weit man nemlich 
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dieſelben kennt, lebt im faulen Holze, und braucht einige 
Sahre zur Verwandlung. 

Linnẽ führt in feinem Syſtem fieben Käfer biefer 
Gattung an; überhaupt find ungefuͤhr zwoͤlf Arten ent- 
deckt, von welchen wir folgende anyıerfen wollen, 


. Der Hirſchſchroͤter. Lucauus Cervus Linn. | 


Wenn diefer Käfer nicht ſehr befannt und. allgemein 
wäre, fo würde er. gewiß die. Bewunderung alkr Mens 
ſchen auf fich ziehen, Er ift eimer- der. größten Käfer, 
‚und jein Kopf ift mit zwei Hörnern geziert, welche den 
Hirfchgeweihen Ähnlich), und. bisweilen zwei Zoll lang 
find. Sie find an. der. Spige zweizadig, und haben in- 
‚wendig: nach einen: ſtarken, und viele Fleinere Zähne. 
‚Eine andere Urt: hat nur kleine ſichelfbrmige, ungerähnte 
‚Kiefer, und diefe werben für die Meibchen von jen'n ges 
halten, welched aber Andre beftreiten. Der Kopf ift groß, 
breit, vieredig, und größer, als der Bruftjchild; die Horner 
wollen Einige bloß für die Zähne halten. Mit dem im 
Maule befindlichen haarigen Saugeräffel Iedt er den 
"Honigfaft von den Eichenblättern ab. Bon den Fühl: 
fpißen hat das aͤußere Paar vier, das innere drei Glie- 
der. Der Bruftfehild it fchmal, und hoc) gerändelt. Die 
Deckſchilde find dunkelbraun und glatt. Die Füße find 
lang. Die Käfer Halten fich bei Zage in den Höhlen 
. ver BAume auf, des Nachts fchwärmen fie herum. Mit 
ihren Zangen koͤnnen fie ſtark verwunden; fie flreiten 
‚auch unter einander, und ſtoßen fi) mit ihren Hoͤrnern, 
wie die Hirfche. Die Larpe ift weiß, mit odergelbem 
Kopfe, und diefe Farbe haben auch die 6 Füße; fie lebt 
im Eichenholze, und braucht fechd Jahre zur Verwand⸗ 
lung. Soll diefe vor ſich gehen, fo macht ſich die Larve 
eine Höhlung in der Erde, die fo viel länger ift, ald es 
das Fünftige Horn des Käfers erfordert» In Schweber 
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iſt dieſer Käfer. eine- große Seltenheit, und in Amerika 
ift er viel Eleiner, ald hier zu Sande, 


: Derißertrennte. Lücanus inrerruprus Lion, 


Man hat dieſem ſchoͤnen Amerikanischen Käfer bie 
fen Namen gegeben, weil der Bruftjchild von den Dede 
fchilden viel weiter, .ald gewöhnlich, abgejondert if. Die 
größten diefer Art erreichen fat die Länge von 2 Zoll. 
Die Farbe iſt überall’ glänzend ſchwarz. Die Fühlhörner 
find dick, und gemeiniglich ftchelförmig gefrümmt. Ober: 
Halb ift der-ganze- Käfer platt, und überall gleich breit. 
Jedes Deckſchild hat zehn Furchen, und die ſechs aͤuße— 
ren haben zierliche Hohlpunkte, welches dem Kaͤfer ein 
ſchoͤnes Anſehen giebt, zumal da die Deckſchilde an den 
Eeiten ganz herunter hängen, und ben Leib bedecken. 
Der Brüuſtſchild ift ungemein glatt, und über die Mitte 
deſſelben laͤuft, der Länge nach, eine Furche. Das Schild- 
dein fehlt, ve " 


III. HSautfreffer, Dermestes, 


Diefe Köäfergattung ift nur Flein, und erreicht felten 
die Länge von dreiviertel Zoll. Line giebf zum Kenne 
zeichen dieſer Käfergattung. die Fühlhörner an, deren 
Auferfte Glieder dicker, oder keulfoͤrmig find; diefe Keule 
ijt bald. mehr, bald weniger länglich, und hat bisweilen: 
tiefe Einſchnitte, welches man dirrchblättert (clava- per- 
foliata) nennt, Dieſe Verfchiedenheit der Fühlhörner 
‚macht es unficher, zu beſtimmen, welche Kaͤfer eigentlich 
bieher gehören. Fabricius bringt die Käfer, welche 
inne: zu dieſer einen Gattung, rechnet, unter drei Gat— 
tungen, die zwar eigentlich den Freßwerkzeugen nach, aber 

- auch in Anfehung der Fuͤhlhoͤrner verſchieden find, 
1. Apathe; die Fühlhorner keulformig, fo daß die 

Keule durchblättert if, und die brei legten Glie— 
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der, welche die Keule ausmachen, weit von einan- 
ber abftehen. —T 

2. Dermestes; die Fühlhörner keulformig, durchblaͤt⸗ 
"tert, das erfte Glied ift größer und dicker. 

3. Bostrichus; das erfte Glied etwas länger, als 
die übrigen, welche Flein und rund find, Die brei 
legten find länger, Be eifdrmig, bad letzte zu— 

geſpitzt. 

Der Bruſtſchild iſt konver, an den Seiten — 
vorne etwas erhoben, der Kopf zieht ſich in demſelben 
etwas zuruͤck. Der Körper iſt laͤnglicht. Die Deckſchilde 
nicht ſonderlich geraͤndelt, der Rand an dem aͤußeren 
Winkel eingebbogen. Die Füße unbewaffnet; die Fuß— 
blaͤtter Haben fünf Glieder. — Dieſe Käfer laſſen den 
Kopf niederfallen, ziehen ihm bei eihiger Gefahr unter 
ben Brufifchild zurück, ſchließen auch die Fühlhörner und 
Füße. dicht an den Leib an, und liegen eine geraume 
Zeit ohne Bewegung wie tobt. 

Die Larven haben an den drei erften Kingen bes 
Leibes ſechs hornartige Fuͤße; die Haut ift lederartig, oft, 
wieder Kopf, hornartig; das Maul hat Zähne, und Fleine 
Bartſpitzen, die zwei Fühlhörner find Hein. Der Leib ift 
oft mit Haaren ftarf beivachfen, Zur Verwandlung vers 
bergen fie fich in einen Winfel, und mu ohne Ges 
ſpinnſt zur Nymphe. 

Die Kaͤfer dieſer Gattung findet man — Blu⸗ 
men, im Holze, und im Miſte; aber die Larve ſucht ihre 
Nahrung gemeiniglich im Thierreiche. Sie nagen von 
den Kadavern die Haut und alles Fleiſch ab, beſuchen 
die Speiſeſchraͤnke und Vorrathskammern, verderben das 
Pelzwerk, zerſtͤren die Vogel- und Inſektenſammlungen. 
Sie ſind alſo in der Haushaltung der Menſchen ſehr 
ſchaͤdlich, aber in der Haushaltung Gottes haben ſie den 
Nutzen, daß ſie die todten Koͤrper bald von der Erde 
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wegſchaffen; und fie ſelbſt gereichen ben Bögen zur 
Nahrung. 

Bon diefer Käfergattung führt Linnẽ dreißig Arten 
an; überhaupt mögen ungefähr nahe an go Arten ent= 
deckt ſeyn. 


Der Speckkäfer. Dermestes lardarius-Linn, 


Diefer Käfer ift in den Häufern fehr gemein, Kopf 
und Bruſtſchild ſchwarz, untenher mit weißgrauen Haa⸗ 
ren bedeckt. Die ſchwarzen Deckſchilde haben vorne eine 
breite, aſchgraue, haarige Binde, welche auf jeder Flüs 
geldecke drei ſchwarze Punkte hat; auch auf dem 
Bruſtſchilde ſtehen einige, in einer Rundung georonete 
Buͤſchel gelbliher Haare, Alle dieſe Haͤrchen werben 
mit der Zeit mehr oder weniger abgelegt. Es braus 
den dieje Käfer die Lijt, daß, wenn man zum Beilpiel 
einen Inſektenkaſten öffnet, fie angeflogen fommen, und 
wie todt in den Kaften fallen, fo daß man fie oft gar 
nicht wahrnimmt. Hat man aber den Kaſten wieder 
weggefeßt, jo richten fie in demfelben fchredliche Verwuͤ⸗ 
ftungen an, Wenn man glaubt, fie durch Kampfer toͤd⸗ 
ten zu koͤnnen, fo irrt man fich, man hat fie oft viele 
Wochen in ein Schächtelchen voll Kampfer geftedt, oh⸗ 
ne daß es ihnen gefchadet hätte. Vom Pelzwerk freie 
fen fie die Haare ab; ausgeftopfte Vögel zerjioren fie 
gänzlich; Speck und geräucherted Fleiſch ift ihre liebſte 
Nahrung. 

Die Larve dieſes Käfers ift ungefähr 7 Linien lang, 
nach vorne zu dicker; der Leib hat ı= Ringe, auf jedem _ 
fteht eine Binde von Haaren, Auf dem letzten Ringe 
ſtehen zwei braunfchwärzliche, ſpitzige Hörner, und am 
Ende eine Fegelfdrmige abgeftußte Fleiſchwarze, wels 
cher fich die Larve ald eines Fußes bedient, indem fte 
diefelbe aufblafen Fan, und ſich damit in allerlei Rich— 
fungen auf dem Boden anftamnıt, wenn fie Eriechen 
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will, fo daß fie folche- vor den Morberfüßen vorſtreckt, 
und alfo ziemlich) geſchwind fortfommen fann. Ihre Ex— 
fremente befichen aus langen Fäden von ‚braunen, uns 
gleichen, an einander- gereiheten Körpern. Beim Häuten, 
welches oft geſchieht, fpaltet die Kopfhaut und die vier 
erfien Ringe, und hier‘ riecht die Larve heraus. Zur 
Verwandlung, welches zu Ende ded Sommers geichicht, 
verbergen fie fich in einen Winkel, oft in ihre eigenen 
Exkremente. Die Nymphe iſt weiß, mit braungelblich- 
ten Augen und Querftreifen auf dem Rüden. Wenn 
man fie berührt, fchlagen fie mit dem Hinterleibe um 
ſich. Nach vier Wochen kommt der Käfer- aus, 


IV. Bohrkaͤfer. — 


Der Name Ptinus, Ptilinus, frʒ. Panache, Vril- 
lette, will theild fo viel fagen, ald ein Federbuich tra- 
gendes Inſekt, theild wird damit auf die Eigenfchaften 
dieſer Inſekten geziefet, in das Holz zu bohren, Die 
Kenitzeichen dieſer Gattung find folgende: 


1. fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, länger, ald der Bruftfchild: 
die drei letzten Gelenke länger und dicker. So deut⸗ 
fich dieſes Kennzeichen ift, jo finden ſich doch Aus: 
nahmen; bei einigen find die Zühlhörner geficdert 
und bufchig; bei andern fehlen das feulfbrmige, oder 
die drei größeren Glieder am Ende, da man boch 
übrigend dieſe Arten. unmdglid” von diefem Ges 
ſchlechte ausfchließen Fann. 


2, Der Bruſtſchild ift ſtark gewoͤlbt, bucklig, übe? den 
Kopf hervorragend, mit Fleinem, fcharfen, vorſtehen⸗ 
den Rande, 


3. Der Leib ift länglih, walzenformig, etwas ſtark 
gewoͤlbt. 


4. Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Glieder. 
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Fabricius bringt die zu unfer zwei Ge 
fehlechter: - 
1. Anobium, mit oben sefrichenen keulfoͤrmigen 
Fuͤhlhornern. 
2. Ptinus, mit fadenfoͤrmigen Fahlhornern, die Glie⸗ 
der faſt koniſch, das zweite kugelfoͤrmig. 
Die Larven dieſer Kaͤfer bohren runde Loͤcher, ſowohl in 
trocknen Baumſtaͤmmen, als auch im Hausgeraͤthe, daher 
fie auch mit ſtarken Kinnladen verſehen, übrigens den 
gewoͤhnlichen Kaͤferlarven aͤhnlich, aber ſehr klein ſind. 
Auch die Kaͤfer ſelbſt uͤbertreffen nicht viel’ die Länge 
eines Viertelzolles. Linnẽ beſchreibt ſechs Atten; über- 
haupt mögen an 16 Arten entdeckt feyn, 


Der Geberfamm. Prinus pectinicornis Linn, 


Fabrickus zählt diefen Käfer unter die Dornen⸗ 
fäfer, aus welchem Grunde, fagt er. nicht. Er ift braun, 
bie Fuͤhlhoͤrner jind Fammartig, die Füße gelblich, aber nur 
das Männchen hat folche gekaͤmmte Füuhlbörner, beim Weib: 
chen find fie mehr fadenformig. Bei der geringfien. Beruͤh⸗ 
rung zieht, er alle feine Glieder feft zuſammen. Die Larve 
lebt in trocknen Weidenſtaͤmmen, in welche ſie tiefe, 
runde Löcher bohrt. 


Der Dieb. Ptinus Fur. Linn. 


Ein Küferchen, welches nicht viel größer ift, als ein 
Floh, aber den Kräutern und gInſektenſammlungen uns 
aus nrechlichen Schaden zufuͤgt. Die Füblhormer find 
ganz fadenformig, fehr lang, zumal bei dem Männchen, 
daher man ihn ehemals unter die Bockkaͤfer gerechnet 
hat. Die Farbe ift bald röthlich, hald dunkelbraun. Der 
berunterhängende Kopf verbirgt ſich unter dem Bruft: 
fchilde. Der bucdliche Bruftjchild fcheint einige ſtumpfe 
Spißen zu haben, ift nur Hein, und hinten ſchmaͤler, als 
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vorne. Die Deckſchilde find oval, gewoͤlbt, laufen hin 
ten fpiß zu, haben zehn punftirte Laͤngslinien, und finb 
durch greife Haare mehr oder weniger ſchaͤckig. Das 
Weibchen hat Feine Unterflägel, fondern nur dad Maͤnn⸗ 
chen. Die: Hüften find: Feulfürmig. Die Larpe iſt den. 
gewöhnlichen Käferlarven ähnlich, weiß, ‚hat ſechs Füße, 
Die Ringe des Leibes ſtehen etwas hervor; fie iſt etwas 
haarig, und liegt gemeiniglich krumm zuſammen gebogen; 
Zur Verwandlung macht ſie ſich ein Geſpinnſt, das von 
dem Mehl der zerfreſſenen Dinge, und einem klobrichten 
Safte zufammengelittet iſt. Die Nymphe ift fehr weiß und 
zart, und in wenigen Wochen“ Friecht «dem Käfer aus. 
Man rathet den Alaun und Arfenif als, Mittel an, diefe 
Xhierchen abzuhalten, oder, zw. toͤdten, — aber ſehr 
- gefährlich zu ſeyn ſcheint. » — 


Der Holzbohrer. — (Anobium Fabr.) pertinex Linn. 


Er ift ungefähr 3 Linien lang, ziemlich, breit, faft 
walzenformig, ber Bruftjchild gewdlbt, mit zwei Fleinen 
Buceln, und in ber Mitte eine Tiefe, an. den Geiten 
verlängert er fih, und umfchließt diefelben gänzlich, fo 
daß der Kopf wie eingewidelt augficht. Die Dedichilde 
haben Reihen von Hohlpunbten. Die Farbe ift dunkel: 
braun, ohne Glanz; am“jedem Hinterwinkel des Bruft- 
fchildes ein Eleiner braungelber Fled von Haaren; vor 
demfelben zwei Buckel; die Fühlhörner mit drei größern 
Gliedern am Ende.’ 0. Fußblatter did, und ſehr enge 
zuſammengedraͤngt. — 

Sie halten ſich in — Haͤuſern, oder an in hoh⸗ 
len Baͤumen auf,’ ftellen ſich bei der geringften - Berlhe 
rung todt, und bleiben, man mag auch mit ihnen ans 
fangen, was man will, in der halsftarrigften Unbeweg— 
Aichfeit; Fein Feuer;oder Waſſer kann fie in Bewegung 
ſetzen; fie laffen fich lieber langſam braten und verbren= 
nen, ald daß fie fliehen, oder auch nur einen Fuß bewer 

f 
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gen follten. Welche heroiſche Standhaftigkeit- bei einem 
fo. Heinen Xhiere! 


V. Etußlöfer Hister, 

Der Name Hister fol entweder anzeigen, daß bier 
fen Käfern etwas. mangelt, nemlich bie gehörige Länge 
der’ Deckſchilde, ober, wie Einige wollen, foll es fo viel 
heißen, ald Gaufler, und dann foll vermuthlid) damit 
auf die Farbe angefpielt werben, die. bei den meiften 
ſchwarz und rothſchaͤckig ift; welches die Tracht der Har: 
lekins zu feyn pflegt. Die Kennzeichen find folgende: 
1. Die Fühlpörner haben ein Eflfenbogen = Gelenk, 

dh das unterfte Gelente hat fait die halbe Laͤn— 

ge ber ganzen Fühlhörner, welche fich daſelbſt 

Irömmen, die übrigen Glieder find nur Fury, und 

‚ am Enbe fteht ein ovaled Köpfchen, welches zuvor 

aus einem Stuͤck zu beftchen fcheint, aber doch in 

drei dicht auf einander ftehende Ninge getheilt ift. 
2. Der Kopf ſteckt tief im Bruftichilde, und hat zwei 
hervorſtehende zangenformige Zähne. 

3. Die Deckſchilde find abgeftußt, und bededen nicht 
viiel über die Hälfte den Hinterleib. 

4. Die Schenkel find breit, platt, vol Zahnfpigen, die 

‚ Fußblätter insgeſammt fünfgliedrig, 

Die meiften Käfer diefer Gattımg leben im Mifte, 
boch halten. fid) auch einige unter der Baumrinde auf. 
Ihre Larve ift noch vollig unbefannt. — Im Franzöfi- 
fchen heißen fie IEscarbot. inne hat 6 Arten bejchrie: 
ben; überhaupt find ungefähr" 16 Arten entdedt. 


Der Europdifche Stupfäfer. Hister unicolor Linn. 
Die Größe dieſes Kaͤfers ift sehr verfchieden, und 
variirt zwiſchen zwei und vier Linien; vielleicht find die 
Heinern bie Männchen. Die Farbe ift überall glänzend 


— 
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ſchwarz. Er ift fehr Hart, und kaum mit einer Nabel 
zu durchbohren; die Bruft-ift unten lang, ber Hinterleib 
kurz; die Deckſchilde haben einige ſchwache Längsftreifen, 
die Unterflügel find nach Verhaͤltniß ſehr lang. Er wird 
bald im Mifte, bald im Sande gefunden, und zieht fich 
bei der geringften Beruͤhrung wie tobt zuſammen. 


Der Zwerg, Hister pigmaeus. Linn, 
Er iſt der Fleinfte von allen diefer Gattung; bie 
Deckſchilde find dunkelbraun, mit vier Strichen von oben 
bis zur Hälfte, Im übrigen dem Erften fehr ähnlich, 


Der Zmweiflid, Hister bimaculatus, Lim, 


Der Geftalt nach dem PVorigen völlig gleich, auf 
ber Mitte jedes Deckſchildes ein ſchoͤner, other Fleck, 
bisweilen ift derfelbe dunkler, verlofcben, und verliert 
fi) ganz in die fchwarze Grundfarbe, Ein andrer hat 
auf jedem Dedichilde zwei rothe Flecken, woraus Linnẽ 
eine eigene Art macht, welches aber nod) zweifelhaft ift. 
Sm Frühjahr findet man alle dieſe Käfeo am häufigfien, _ 
Die Flügeldeden haben fieben feine Furchenlinien. 


Das Blätthen. Hister planus. Salz. 


Ein überaus merfwürdiged Thier, weil es nicht bik- 
fir ift, ald ein Buchebaumblatt; feine Länge ift zwiſchen 
zwei und brei Linien, Es ift glänzend ſchwarz, hält im 
Laufen die langen Freßzangen ausgefireit, den Kopf und 
die Fuͤhlhoͤrner in die Höhe gerichtet. Es hält ſich zwi— 
ſchen den Rinden alter Pappelbäume auf. Wir haben 
mehrere Arten von Käfern und Wanzen, die ſich zwie 
fchen den Rinden der Bäume aufhalten, und eben bed- 
halb gleichfalld fo platt find. Wer kann hiebei den weis 
fen Schöpfer verfennen? Aber unbegreiflich if ed, wie 
bie innern Theile und Eingeweide eined fo kleinen Thier— 
chend in: einem Körper Plaß haben Fonnen, der nur bie 


t 
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Dicke eines Blattes hat. Wie fein muͤſſen dieſe Theile, 
wie fein die Saamengefaͤße, Eierſtoͤcke und Eier ſeyn! 


VL Taumelkaͤfer. Gyrinus. 


Man nennt diefe Käfer auch MWafferflöhe, Maffer- 
läufer, Drehfäfer, franz. Tourniques, weil fie ſich mit 
unbegreiflicher Geſchwindigkeit auf der Oberfläche des 
Waſſers im Kreife herumdrehen, Cie find fehr gemein, 
leben oft in großen Gefelffichaften, halten fich von Früh: 
jahr bis im Herbft auf dem Waſſer auf, und gehen auch 
bisweilen auf den Grund deffelben, des Nachts Friechen 
fie an die hervorragenden Steine vnd Aeſte. Sie fliegen 
auch, wie alle Wafferfäfer, bisweilen außerhalb deſſel— 
ben herum. Ihre Größe beträgt ungefähr einen Viertel- 
zoll. Die Kennzeichen find folgende: 

1. Die Fühlhörner find Fürzer, ald der Kopf, fteif, 
Died, und fehr enge gegliedert, fpindelformig, an der‘ 
Wurzel ein Anhang, der aus einem glatten, haa— 
rigen Stuͤcke beftcht, und fih mit den Fuͤhlhoͤr— 
nern zugleich bewegt. 

2. Vier große neßfürmige Augen, zwei oben, und zwei 
unter dem Kopfe. | 

3. Die Mittel: und Hinterfüße haben Schwinmborften. 

4. Die Fußblätter haben fünf Gelenke, 

Linnẽ bat nur zwei Arten befchrieben, doch hat man nach» 
ber in fremden Ländern noch zwei andere Arten entdeckt. 


Der Schwimmer. Gyrinus natator. Lion. 


Die Oberfläche ift ungemein glänzend, ftablblan, die 
Füße braunroth, oben und unten fehr gewölbt, binten 
fpisig zulaufend, fehr hart; dad Maul hat Feine Zähne; 
die vier neßförmigen Augen find eine Eigenfchaft, welche 
diefer Kaͤfergattung, fo viel man bisher weiß, allein 
eigen iſt; zwei figen oben, und zwei unter dem Kopfe. 
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Sie haben Feine Gemeinfchaft mit einander, fondern das 
Thier fieht mit beiden befonders; es hat Baher ein ſehr 
ſcharfes Geftcht, und ift fehtwer zu fangen. Die Deck 
fhilde haben einige, aus Hohlpunkten beſtehende Linien, 
ſind etwas kuͤrzer, als der Leib, und glatt. Am letzten 
Ringe ſtehen zwei kleine haarige, braunrothe Zylinder⸗ 
warzen, welche herunter fallen, wenn das Thier todt iſt 
ſie ſind die Mutterſcheiden, oder Legeſtachel; doch iſt noch 
nicht gewiß, ob beide zum Eierlegen, oder etwa eine zum 
Luftſchoͤpfen dient. Die Vorderfüße find länger, als 
die andern, die Hälfte ift fpindelfürmig, in der Mitte 
am dickſten, durch ein Feines ovales Stuͤck am Bruſt⸗ 
ſchilde eingelenlt, der Schenkel iſt krumm, unten am die— 
ſten, das Fußblatt überall gleich dick, fünfgliedricht, mit 
zwei großen Endkrallen. Die Bruft hat Hoͤhlungen, in 
welchen fich die Hüften verfchließen Eonnem Die Mit 
telfüße find kuͤrzer, als die vorderen, gemeiniglich in 
einem Winfel gebogen, und werden. zum Schwimmen 
gebraucht. Die binterften Fäße find fo lang, wie die 
mittlern, breit, glatt, ‚mit Haaren befeßt, und zum ru⸗ 
dern geſchickt. Da fie leichter find, als das Maffer, fo 
fhwinmen fie immer oben, ‘und muͤſſen fich unter dem 
Waſſer an etwas feſt halten, wenn fie ſich unten erhal⸗ 
ten wollen. Die Deckſchilde bleiben immer trocken. Oft 
liegen ſie unbeweglich auf dem Waſſer. Sie find gemei—⸗ 
niglich truppweiſe beiſammen, begatten ſich auf dem 
Waſſer, und verbreiten um ſich einen ſtarken, uͤbeln Ge= 
ruch. Das Weibchen legt die Eier dicht bei einander an 
die Blaͤtter der Waſſerpflanzen. Sie ſind ſehr klein, 
weißgelblich, walzenformig. Die Larve iſt ſchmaͤchtig, 
faſt wie ein Sfolopender geſtaltet, weißgräulich, Die Haut 
durchfichtig, hat mit dem Kopf dreizehn tief eingefchnit- 
tene Ringe und fechs Füße. Das Maul bat größe, 
fichelförmige, gezadte Zähne, unter denfelben vier Freß⸗ 
ſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſo lang, wie der Kopf, 


528 Das Thierreich. 


fadenfoͤrmig, viergliedricht. An jedem der acht Ringe, 
welche auf Die drei erften folgen, ftehen an jeder Eeite 
zwei lange, durchſichtige, Fonifch = fadenförmige Theile, 
fie find häufig, biegfam, freifchwebend, ſcheinen Anhänge 
der Minge zu jeyn, und vermufhlich Zloffen; der Ring 
vor dem legten hat vier dergleichen, die viel länger, und 
mit Haaren befeßt find; alle kruͤmmen ſich nach hinten 
zu. Der leiste und Fleinfte Ring bat vier ziemlich lange, 
parallelftehenbe,. nach unten gefrümmte Hafen, fie dies 
nen dem Wurme vermuthlicdy zum Anflammern. Da die 
Haut durshicheinend ift, fo fieht man den Körper inwen⸗ 
dig voller ſtets fich bewegender Luftblafen. Zu Ende 
bes Sommers bricht die Larve an den. Pflanzen aus dem 
Waſſer heraus, macht fich aus einer, aus dem Leibe 
. fhwißenden Materie ein graued Gefpinnfi, in wel: 
chem fie fi) zur Nymphe, und diefe fich in wenigen 
Wochen zum Käfer verwandelt, der bald fein erſtes 
Element wieder fucht. 


VIL Wollenfäfer. Byrrhus. 


Der Name foll anzeigen, daß diefe Käfer mif einem 
wollichten Wefen überzogen find, Einige Entomologen 
zählen diefe Käfer zu ben Dermeften, und geben ben 
Namen Byrrhus ben oben fon vorgekommnen Pti— 
nen; man muß fich alfo durch ſolche Verwechſelungen 
ber Namen, bie leider in der Inſektengeſchichte oft vor— 
fommen, und zu großen Verwirrungen Anlaß geben, 
nicht irre machen laffen. Geoffroy nennt diefe Käfer 
‚Authremes; aud) heißen fie Knollfäfer, Blumenftaub- 
kaͤfer. Die Kennzeichen find folgende: 

1. bie Fühlhörner find Eolbenähnlich, gerade, mit un= 
zertheiltem Knopfe, ziemlich Dicht, etwas platt. 

2. Die Geftalt ift eirund, vorne wie etwas abgeftußt, 
oben und unten fehr gemwölbt. 

3. Die Fußolaͤtter ſind fünfgliedricht. 

Cie 
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Sie find nur fehr Hein, und halten fich gern im Blumen⸗ 
ftaube, vorzüglich in den Tulpen, auch zwifchen trocnen 
Kräutern auf. Die Larven leben von Aas, und zerfids 
ven auch die Pflanzen= und Inſektenſammlungen. 

Fabricius vertheilt diefe Käfer unter zwei Ge 
fchlechter. 

1. Byrrhus, Das erfte Glied der Fuͤhlhoͤrner länger, 
die übrigen ſehr Furz, durchblättert, werden nad) der 
Spiße. allmählig dichter. 

2, Authremes. Die Füuͤhlhoͤrner cylindrifch, ſehr kurze 
Glieder, die drei letzten dicker, zuſammen gewach⸗ 

| fen, bilden eine dichte, eiförmige Keule, 
Linnẽ hat fünf Arten befchrieben; überhaupt fi nd an 
neunzehn Arten befannt, 


VII. Aaskaͤfer. Silpha; 


Der Name Silpha foll ein Infekt anzeigen, welches 
ſich wieder verjüngt.. Diefed kann von allen Käfern ges 
fagt werden, in fo fern aus der Larve ein neuer Käfer 
wird; vielleicht aber ift es bei dieſen zuerſt bemerkt wor: 
ben. Sonſt nennt man biefe Käfergattung auch Peltis, 
franz. Bouclier, holländ. ‚Mollebrogavers, Bifamfäfer, 
Todtengräber, Maulwüurffäfer, Geifterfäfer. Die Unter: 
fcheidungsmerfmale diefer Käfer find folgende: 
ı, die Fuͤhlhoͤrner haben eilf Glieder; von dehen das 
erfte das längfte iſt, die folgenden find perlichnurs 
foͤrmig, nach vorne zu werden fie allmählig dicker, 


und etwas blättricht, oder die drei oder vier len 


Glieder formiren eine durchblätterte Keule. 


2, Der Bruftichild befteht aus einer großen, meift — 


runden, breiten Platte, wie ein Schild, der doch 
aber den Kopf nicht bedeckt. 
3. Die Deckſchilde haben einen aufgeworfenen Rand, 
U. 1 
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der die Seiten des Körperd umfaltet; bisweilen find 
fie unten abgeftugt, bisweilen ganz. 
4. Die Fußblätter haben fünf Glieder. 

Sie leben am liebſten in faulenden Thierfdrpern und 
flinfenden Unreinigkeiten; body findet man auch einige 
auf den Aeckern und im Sande. Ihres Aufenthalts wer 
gen find fie fehr efelhaft, ſtinken felbjt unerträglich, ‘und 
es gehört oft viel Selbftverleugnung dazu, einige feltene 
Arten zit befonnmen, weil man fie in todten Pferden und 
“andern ftinfenden Aaſe auffuchen muß. Dazu Ffommt 
noch, daß fie, wenn man fie anfaßt, einen braunen fin 
fenden Saft aus dem Maule und After von ſich geben. _ 

Ihre Larven leben gleichfalld im Aaſe, Mifte und 
In Unreinigfeiten. Cie haben ſechs Füße, einen längs 
lichten Körper, und bie Ringe des Leibed haben hornar— 
fige Platten. | 

In der Natur, und für die Menſchen haben biefe 
Thiere einen großen Nußen, weil fie dad Aas gefchwind 
-wegfchaffen; viele Taufende arbeiten oft baran, verzehren 
es bis auf die Knochen, und verhindern dadurch die Vers 
unreinigung ber Luft. 

Linnẽ hat 35 Arten diefer Käfergattung befchrieben; 
hberhaupt mögen an 50 Arten entdeckt ſeyn; von welchen 
folgende merkwürdig find, 


Der BIN Silpha (Nicrophorus Fabr.) germa- 


nica. Linn, 


Der größte dieſer Gattung von den einländifchen; 
h&r einen Zoll lang, ganz glänzend ſchwarz, und nicht 
violet, wie er in manchen Abbildungen vorgeftellt iſt. Er 
variirt fehr; bald find die Köpfe der Fühlhörner ſchwarz, 
bald braunroth. Bisweilen haben die Dedfchilde an den 
Eciten oberhalb einen braunen Rand, bisweilen nicht. 
Dei einer größeren Art haben bie Dedichilde einen rofte 
farbigen Fleck, daher Einige fie für eine befondere Urt 
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anſehen wollen. Bei allen ſind die Deckſchilde ſo kurz, 
daß drei Ringe des Leibes unbedeckt bleiben. Auf der 
Oberlippe ſteht ein braunrothet Fleck. Der Bruſtſchild 
hat eine Einfaſſung von braungelben Haaren. Dieſer 
Käfer graͤbt ein rundes Loch ganz ſenkrecht in bie Erde, 
Er legt ein Ei in ein Stuͤck Aas, und vergräbt daffelbe 
alddann unter die Erde, Er ift ehvas felten, 


Der Biſamkaͤfer. Silpha me Fabt. ) er 


Linn, 


Dieſer atfer iſt ſehr bekannt und gemein, ſchwarz; 
unter der Bruſt, an den Ringen des Hinterleibes und 
an den Hinterhuͤften voll- glaͤnzend graugruͤnlicher Haare, 
Der Knopf an den Fühlhörnern braunroth. Die Dede 
ſchilde haben zwei breite, gelbrothe, ausgezackte Binden, 
Der Kopf ift groß, herunterhängend, glatt, die Augen 
‚groß, die Zähne lang. Der Bruftfchild beſteht aus einer 
faft runden Platte, mit flachen Raͤndern, in der Mitte 
erhaben, und etwas hoͤckerig. Die Flügel find doppelt 
zufammen gefchlagen,, die Füße doppelt und did, 
Diefe Käfer Haben die artige Gewohnheit, Kleine todte 
Korper, z. B. Maulwörfe, Mäufe u. ſ. w. mit gemein: 
fchaftlichen Kräften zu begraben, und ihre Gier darein 
zu legen; nicht alfo fie felbft zu verjpeifen, wie man’ 
fonft glaubte, fondern der Larve ihre Nahrung mit— 
zugeben, Einige wollen in ihren Geruch ehvas dem 
Bifam ähnliches finden, und haben ihm deshalb den Nas 
men Bifamkäfer gegeben, Die Larve ift weißgraͤulich, 
ber bormartige Kopf orangegelb. Jeder Ring hat eine 
kleine bornartige Platte, und vom flnfter Ringe an ſte⸗ 
hen auf jeder Platte kleine Spitzen, wie Kronen. Zur 
Verwaͤndlung gehen ſie tiefer in die Erde, und machen 
ſich eine ovale Höhle Man findet den Käfer auch bide 
weilen auf Blumen, vornemlich auf den Gipfeln von 
Bromus, Dactilis, Aira, und andern Grasarten; viele 

$la 
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feicht Halten ſie ſich nicht der Nahrung wegen dafelbft auf, 
fondern um auf folchen freien Unhöhen ihre Freßwert⸗ 
zeuge faubern zu koͤnnen. 


4X. Schildfäfer. Casida. 


Mar hat diefer Käfergattung diefen Namen gege- 
ben, weil der Kopf von dem breiten Schilde der Bruft 
bedeckt wird, ‚der aljo wie ein Helm oder Sturmhaube 
angeſehen werben Farm. Die Kennzeichen diefer Gattung 
find folgende: 

1. Die. Fühlhdrner find fadenförmig, eilfgliebrig, trich⸗ 

terformig, die letzten Glieder formiren eine Keule. 

a, Der Bruftfchild ift platt, ſehr breit, mit einen fla⸗ 

‚chen, breiten, den Kopf ganz bedbedenden Rande. 

3. Die Flügeldeden haben auch einen breiten, ‚flachen 

Rand, 

4. Die Zußblätter haben nur vier Glieder mit Ballen. 
Da fie alfo oberhalb mit breiten Schildern ganz bedeckt 
find, fo konnten fie auch Ecildfrötenfäfer genannt wer: 
ben, weil ‚fie don unten den Serien richt unähnlich 
fehen. _ 

Sie halten ſich nur auf den Pflanzen auf, ımb frefs 
fen deren Blätter. Auch ihre Larven leben auf biefen 
Pflanzen, diefe find fehr flach, und überall mit Stacheln 
beſetzt; fie fchlagen den Schwanz gabelfdrmig gegen ben 
Ruͤcken zurüd, ihren Unrath fchieben fie auf dem Rüden 
hinaus, fo daß fie ſich einen Schild aus ihrem eigenen 
Kothe machen, der auf einer Gabel mit zwei Armen ru—⸗ 
het; und wenn fie fih häuten, fo wirb gleichfald die 
abgelegte Haut darunter geſchoben. Sie verwandeln 
fi) aud auf den Blättern in Nymphen, ohne fich 
ein Geſpinnſte oder Gehäufe zu machen. Linne hat 32 
Arten Schildkaͤfer befchrieben; überhaupt find einige 50 
Arten entdedt, 
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X, Blattlanstäfer. Coccinella, 

Sie werden auch fonft Halbfugelfäfer, Sonnenfäfer, 
und Marienwärmchen genannt. Wegen ihrer halbfugel- 
fürmigen Geftalt find fie leicht zu Fennen. Der fateinis 
fche Name foll entweder auf ihre Geftalt oder auf ihre 
hochrothe Farbe anfpielen. Die Kennzeichen find: Fühl- 
hörner mit einem platten, abgeſtutzten Knöpfchen, und 
dreigliedrigen Fußblaͤttern. 

Der Kopf Mt gemeiniglich klein, und liegt zum Theil 
in einer Höhlung am Bruſtſchilde. Das Maul hat zwei 
feine Zähne; die 2 Augen find negförmig. Die Fühl: 
hörner ſind eilfgliedrig. Die Dedfchilde fchlagen ſich an 
den Seiten inten um, und bilden eine Rinne, in welcher 
der Hinterleib ruhet. Die ausgebreiteten Flügel find 
zweimal jo lang, alö ber Leib. Die Füge werden von 
dem Käfer fo dicht an. den Leib gezogen, daß man fie 
oberhalb nicht fehen Fann, Die Larven leben auf Baͤu— 
men und Pflanzen, Die Ringe ihres Leibes haben bei 
einigen Stacheln, bei andern ftumpfe Spigen und Hoͤk⸗ 
fer. Aus dem leßteren Ringe kann der Wurm eine ziems 
lich dicke Fleiſchwarze ausftogen, fid) damit an dem Bo⸗ 
den anſtaͤmmen, und fi auf ſolche Urt im Kriechen fort= 
helfen. Site find fehr gefräßig, und leben hauptfächlich 
von DBlattläufen, die fie gleich Wölfen überfallen, mit 
den Vorderfüßen zum Maule bringen, und mit den bei- 
den großen Bartipigen feft halten. Die ftärferen fallen 
felbft die ſchwaͤcheren ihres eigenen Gefchlechtd an. Bei 
der Verwandlung Hängen fie ſich, vermittelft der fleifchig- 
ten Schwanzwarze, aus welcher eine Flebrige Feuchtig- 
feit quillet, an den Blättern, Zweigen, oder anbern Körs 
pern an. Den Kopf ziehen fie unter fih, und werben 
nad) vorne zu immer dicker, indem ber Körper zuſam— 
men ſchrumpft. In einigen Tagen fpaltet die Haut, 
zieht fi) bis zum Schwanze herunter, und bleibt da als 
ein Kluͤmpchen figen; vermittelſt derfelben bleibt much 
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die Nymphe felbft feit hängen, ‚und ihre Bewegung, wenn 
man fie etwa berührt, beftcht bloß darin, daß fie fich 
vorne in die Höhe hebt. Ihre Farbe ift gemeiniglich 
roͤthlich, mit fehwarzen Punkten; doch richtet fie ich zum 
- Theil nach der Farbe des fünftigen Käferd, Nach 10 
Bis 12 Tagen kommen die Käferhen zum Borfchein, ihre 
Sarbe ift anfangs fehr matt, und die Fleden find ganz 
verlofihen, fo wie aber die Luft fie verhärtet, wird auch) 
die Farbe lebbafter, und die Flecken kommen zum Vor: 
ſchein. Die Käfer treiben dad Gewerbe der Larve fort, 
und verzehren die Blattlaͤuſe. Im Winter erftarren fie, 
und gleich im Anfang ded Frühlings leben fie wieder 
auf; ihre Lebensdauer überfteigt daber ‚Sahr, oder 
wenigftend überwintern fie. Bei der Begaltung ſitzt das 
Maͤnnchen eine geraume Zeit auf: dem Weibchen. Das 
Meibchen legt ihre Eier in kleinen Haͤufchen auf bie 
Blätter folher Pflanzen, die mit Blattläufen bevölz 
fert find, 

Linnd befchreibt 49 Arten; durch neuere Entdeduns 
gen find aber fchon gegen 100 Arten UN geworden, 


Der Zweipunkt. Caccinella bipunctata Linn, 


Ungefähr drei Linien lang. Der Kopf ſchwarz, mit 
zwei einen weißen Pünktchen. Der Bruftfhild ſchwarz, 
an jeder Seite ein großer weißer Fleck. Die Dediehilde 
roth, jeder bat einen fehwarzen Punkt, Sie find fehr 
lebhaft, und fliegen leicht, Sie freffen Blattlaͤuſe, ver= 
ſchonen aber auch ihre eigenen Nymphen nit. Man 
findet fie auf lic Weiden, Pflaumen und andern 
Baumen, 


Der Stebenpunkt. Coccinella septem punctata. Lian, 
Einer der gemeinften und größten dieſer Gattung, 
meift vier Linien lang; der Kopf fehwarz, mit zwei weis 
‚ben Punkten; der Bruſtſchild ſchwarz, mit einem großen 
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weißen Fleck auf beiden Seiten, bei dem Vorderwinkel. 
Auf jedem Deckſchilde drei ſchwarze Punkte, und ein ger 
meinfchaftlicher oben auf der Nath, vor. welchem noch 
zwei Kleine weiße Sleden fiehen. Die Larve ift fchiefers 
farbig. Auf dem vierten und fiebenten Ringe ſtehen 
zwei orangegelbliche Flecke. Man will bemerkt haben, 
daß diefe Käfer. fi unter einander felbft anfallen und 
verzehren. Im Herbft pflegen fie fich zu vielen Tauſen— 
den an hölzernen Wänden, die von der: Sonne beſchie—⸗ 
nen werden, zu verfammlen, Man findet unter ihnen 
viele Verfchiedenheiten in Anfehung der Farbe, und ber 
Größe der ſchwarzen Punkte. 


Der Hieroglyph. Coccinella hieroglypbica. Lim. 
Aus Sicilien; einer, der größten; bie Deckſchilder 
röthlich gelb, vorne auf den Dedfchilden zwei runde 
ſchwarze Punkte; darauf der Lunge nach zwei große 
laͤngliche, ſchwarze Sleden, die gegen die Nath einen 
Winkel haben, I | 


Der Argus. Coccinella oceleata. Linn, 


Voͤllig fo groß, wie obiger Siebenpunft, dem er ber 
Geftalt nach fehr ähnlich if. Der Kopf ſchwarz, mit 
zwei weißen Punkten, Der Bruſtſchild weiß, mit einem 
fchtvarzen Punfte an jeder Seite, und einem großen Mite 
telfled. Jeder Dedichild hat fieben ſchworze Punkte, 
und ein gemeinfchaftlicher ficht auf. der Nath; jeder 
Yunkt ift mit einem gelblich weißen Ring umgeben, wel⸗ 
ched dem. Käfer ein ſchͤnes Anfchen giebt, Die Larve 
lebt auf den Erlen, und ift mit Stacheln. befegt, die fich 
krumm nad) dem Schwanz zu biegen. Sie fuchen auch 
die Schmetterlingd= Puppen auf, und verzehren fie. 


Der Hundertpyunft. Coccinella Centumpunctata, 
Aus Indien; ein Riefe diefer Käfergattung; ſtark 


J 
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gewolbt. Vorne find die Deckſchilder fehr breit, hinten 
kaufen fie fpiß zw. Kopf und Bruſtſchild find platt, 
braun, gerandet, Die Deckſchilde röthlih gelb, mit un— 
zähligen großen und kleinen, oft in einander gelaufenen 
fehwarzen Punkten. Merfwärdig ift ed, daß ein jeder 
Punkt einen vertieften, glatt: anögchöhlten Mittelpunkt 
bat, fo daß man auch aus den zufammengelaufenen weiß, 
wie viele Punkte es eigentlich find, 


xl. Bhatttäfen Chrysomela, 


Der lateinische Name diefer" ſehr meitläuftigen Kä- 
fergaftung ſtammt aus dem Griechifchen, und fol auf 
den ſchoͤnen Goldglanz anfpielen, womit viele dieſer Kä- 
fer geziert find, WBlattkäfer nennt man fie, weil fie fich 
auf den Blättern gemeiniglich aufzubalten pflegen, fonft 
heißen he auch Goldhaͤhnchen. — Die Kennzeichen find: 
fadenformige Fühler, ein gefaumter Bruftfchild, mit einem 
Ecitenrande; der NHinterleib bald mehr, bald weniger 
eirund; die Fußblätter wiergliedrig. | 

Diefe Käfer find nur Flein. Die Fühlhörner haben 
eilf, unter ſich ähnliche, fadenförmige Glieder, die alls 
maͤhlig nach dem Ende zu dicker werden; oft freilich nur 
unmerflih, Gemeiniglich find die Gheder fchnurfbrmig, 
biöweilen aber auch länglichter, auch wohl etwas fäges 
formig. Der Brufifchild ift ſehr verfchieden, oval, con—⸗ 
ver, platt, erhaben, budlicht, oft ſchmal, oft fo breit, 
wie die Deckſchilde. Der Körper ift bald oval, bald 
Kanglicht, bald walzenformig. Das ficherfte Familienzei= 
ben find die viergliedrichten Fußblätter an allen Füßen. 
Cie leben auf den Bäumen und Kräutern, fo wie ihre 
Saroen; fie legen auch ihre Eier an den Blättern. Die 
Larven. find allen Käferlarven ähnlich, und haben ſechs 
bornartige Füße; der Körper ift länglicht, am Ende ſteht 
eine fleifchige Schwanzwarze, die fatt des ſiebenten Fu— 
ßes dient, und zum Fortſchieben Dienfte leiſiet. 
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Zur Verwandlung Heben fie fih mit der Schwanz⸗ 
warze am Blatte an, u, freifen die Haut ab, die am Ende 
wie ein Knauf fißen bleibt; doch verwandeln fich auch 
einige in der Erde. Die Nymphe bleibt mit der Schwanz» 
warze der alten Larvenhaut am Blatte fißen. Nach einis 
gen Tagen, oder auch Wochen, kommt der Käfer zum 
Vorfchein. Bei der Begattung fit dad Männchen dem 
Weibchen auf dem Rüden. Einige find den Pflanzen 
fehr fchädlich, und den Gärtneru unter dem Namen Erds 
flöhe befannt. 

Fabricius bringt die Linnäifchen Blattkäfer unter 
fech8 verfchiedene Gattungen oder Gefchlechter. 

1. Chrysomela. Die Fühlhörner find ſchnurformig, 
ſechs ungleiche Fuͤhlſpitzen. 

2. Eryptocephalus. Die Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, kurz, 
gerade vor den Augen ſtehend, mit eilf Gliedern. 

3. Cistela. Die Fühlhörner fadenfdrmig, mit eilf, 
faft Fegelfdrimigen, an der Spige hervorftehenden 
Gliedern. Vier fabenfdrmige ungleiche Freßſpitzen. 

4, Erioceris. Die Fühlhörner fadenformig. Vier kur⸗ 
ze, gleiche, fadenförmige Freßfpigen, ber Bruſtſchild 
beinahe walzenfoͤrmig, ſchmaͤler, ald der Leib. 

5, Erotylus. Fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, eilf faft gleis 
che Glieder. Bier ungleiche Areßipißen. 

6. Lagria., Fadenfbrmige Fuͤhlhorner, eilf faſt kegel⸗ 
formige Glieder, das erſte keulformig, vier ungleis 
che Freßſpitzen. 

Linné hat ı22 Arten dieſer Käfer beſchrieben, uͤberhaupt 
find ſchon gegen 300 Arten entdeckt worden, Wir wol⸗ 
fen folgende anmerken, 


a» Miefe, Chrysomela (erotylus Fabr.) gigantea. Linn- 
Fig. 2. 


Der größte ımter allen bekannten Blattkäfern. Er 
fommt aus Indien. Der Bruſtſchild ift platt, etwas 
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ſchmaͤler, als die Deckſchilde, und ſchwarz. Die Fluͤgel⸗ 
decken ſehr hoch gewolbt, hinten zugeſpitzt, längs der 
Außenſeite ein breiger, flacher Rand, mit vier rothen 
Flecken. Unten treten fie um den Hinterleib "herum; der 
Grund ſchwarz, mit vielen zujammen fließenden, rothen 
Flecken; Hin und wieder fichen auch Hohlpunfte. Die 
Süße find ziemlich lang, Die Zußblätter gelbroth, 


Das Bucelbaͤhnchen. Ch ysomela (erotylus Fabr.) gib» 


bosa Linn, 

Ein ſehr fonderbared Inſekt, weil bie Dedſchilder, 
wie ein Kameelruͤcken, in die Höhe geben. Kopf und 
Bruftichild, FTuͤße und Unterleib ſind ſchwarz; die Deck⸗ 
ſchilde roͤthlich gelb; die Spitzen derſelben haben eine 
ſchwarze Binde, oben auf der Spitze des Buckels ſteht 
ein großer fehwarzer Sled, oder abgebrochne Binde; ihr 
gegenüber am Äußeren Rande fteht noch ein ſchwarzer 
Fleck, der wie eine Fortſetzung der abgebrochnen Binde 
angejehen werden kann. Außerdem find bie Deckſchilde 
noch mit vielen jchwarzen Punkten beſetzt, die zugleich 
tief eingedruͤckt find, 


De Bappelnfreffer. Chrysomela (Chrysomel. Zen) 
popul. Linn, 


Er gehört zu ben größten unter ben einlänbifchern, 
ift fünf Linien lang, nach Verhältniß breit, Kopf und 
Bruſtſchild ftahlblau, die Dedfchilde fahl, braͤunlich roth= 
gelb, bisweilen find die unterfien Epißen ſchwarz. Die 
Larve lebt auf den Blättern der Sahlweiden und Zitters 
pappeln. Der Geruch der Feuchtigkeit, welche aus ihren 
Warzen dringt, ift unerträglich, und bleibt ganze Tage 
an ben Fingern. Zur Verwandlung hängt fich die Larve 
vermittelft einer audgetretenen klebrigten Feuchtigkeit an 
ben Blättern an, ſchrumpft jufammen, und ftreift nach 
drei Tagen die Haut ab, Die Nymphe ift weißgrau, 


® 
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mit ſchwarzen, glaͤnzenden Linien; die Warzen haben ſich 
in große, ſchwarze Flecke verwandelt. Nach 6 Tagen 
kommt der Kaͤfer heraus, u. iſt erſt weißgelb, bekommt aber 
in der Luft bald die gehbrige Farbe. Das Weibchen legt 


laͤnglichte, röthliche Eier ſenkrecht auf die Blaͤtter neben 


einander. Die ausgekrochenen kleinen Larven find ans 
fangs ſchwarz, geben aber gleichfalls bei einiger Beruͤh⸗ 
rung die ftinfende Feuchtigkeit von fich, 


Der Sablmeidenblattfäfer. Chrys. vitellinae Linn. Fabr, 


Er ift nur Fein, oben blau, unten fchwarz, die Lars 
‚ven leben in großen Gefellfchaften auf den Blättern der 
Sahlweiden und Birken. Sie lagern fid) auf den Blät- 
tern reihenweife, und freffen nur die obere grüne Sub: 
ftanz derfelben, die erfte Reihe frißt fo, daß fie der zwei⸗ 
ten, die binter ihr ift, etwas übrig läßt, und diefe ber 
dritten, Wenn fie mit einem Blatte fertig find, fp wars 
dern fie weiter zum folgenden. Sie geben einen ftarfen, 
nicht unangenehmen Geruch von fi), der oft wie Blur 
men riecht. Zur Verwandlung hängen fie ſich mit ber 
fleifchigen Schwanzwarze an dad Blatt an, und nach eini= 
gen Tagen ftreift die Nymphe die Wurmhaut ab, wors 
aus wieder nad) einigen Tagen ber Käfer Friecht. 


XIL Dorntäfer. Hispa. 


Der Name der Dorn= oder Stachelfäfer kommt das - 


ber, weil einige berjelben mit Stacheln dicht beſetzt find. 
° Die Kennzeichen diefer Abtheilung beftehen bauptfächlich 


darin, daß die Fühlhdrner nach Verhältniß dic, und vor⸗ 


ne ftumpf find; die Glieder derſelben ſchließen dicht in 
einander, Diefe Käfer find nur Elein, und von ihrer 
Defonomie. ift noch nichts befannt. Linnẽ hat vier Ar: 


Ed 


ten befchrieben. Fabricius zwölf Arten, Zolgende find 


merkwürdig; 
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Der ſchwarze Dornfäfer. Hispa atra Linn, 

Es Hält ſich diefer feltiame Käfer im Grafe auf, 
unb weil er fich herunter wirft, wenn man fich ihm naͤ— 
bert, fo ift er fchwer zu finden. Die Fühlhkörner fichen 
dicht beifammen zwifchen den Augen, fie find dic, übers 
‚alt gleich breit, Faum halb fo lang, als der Leib; das 
‚ erfte Glied läuft außerhalb in einen Fangen, nach vorne 
zu gefrümmten Dorn aus. Un den Außenfeiten des Bruft- 
ſchildes fteht ein breifacher langer Stachel, und etwas 
nahe auf der Mitte, nad) vorne zu, eim doppelter Stas 
chel. Jedes Deckſchild hat ſechs Reiben kurzer Dornen, 
die gerade aufgerichtet ſtehen. Die Nath beſteht aus 
einem erhoͤheten Rande, Die Schienbeine find unten ſehr 
breit, und laufen an der innern Ede in eine flumpfe 
Spiße zu. Die FZußblätter haben nur zwei Glieder, wo⸗ 
von das zweite dick, und mit einer fehr ſchwachen, dop⸗ 
pelten Klaue bewaffnet iſt. | 


Der unbewaffnete Dornfäfer. Hispa mutica,. Linn, 


Degeer hat vielen Käfer unter die Tenebriones 
gebracht, weil er nicht mit dem obigen uͤbereinſtimmen⸗ 
be Kennzeichen bat. Er ift noch Fleiner, als der vorige. 
Die Fuͤhlhoͤruer ſtehen weit aus einander, reichen bi zur 
Hälfte des Bruſtſchildes, und find mit vielen langen Haas 
ren befeßt. Der Kopf ift plaft, viereckig. Die Augen 
ftehen weit von den Fuͤhlhoͤrnern, dicht am Bruftfchilde, 
weit hervor. Der Bruftfchild iſt platt, faft viereckig, mit 
fiharfen Seiten, und oben auf zwei erhabenen Laͤngskan⸗ 
ten. Die Deckſchilde find ſchmal, haben jede fünf erhös 
hete Linien, und zwifchen benfelben ſtehen Hohlpunkte. 
Die Füße find fehr haarig. 


XIL Saamenfäfer, Bruchus Linn; 
Der Name Saamenkaͤfer foll anzeigen, daß biefe 
Käfer die Saͤmereien angreifen. Sie nähern ſich, ihrer 
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ganzen Geftalt nach, ‚den Nüffeläfern, und halten 
gleihfam die Mitte zwifchen diefen und ben Blatt—⸗ 
kaͤfern. Die Kennzeichen find: ein Kopf, der fich in eine 
furze, ſtumpfe, runzlichte Schnauze verlängert. Die Deck⸗ 
ſchilde etwas kürzer, ald der Leib. Die Zußblätter vier 
- Gelenke, und unten Ballen, 
Die Larve Icht in allerlei Saamen, in Erbfen, gros 

Ben Bohnen, Wicken und dergl., deren innere Subſtanz 
fie auszehrt, fi) Darin verwandelt, und ald Käfer ſich 
burchbohrt, 

Linnẽ bat fieben Arten ſbefchrieben; — 
achtzehn Arten. 


Der Erbſenfreſſer. Bruchus Pisc. Linn; 


Man findet diefen Käfer ſowohl Hier zu Lande, als 
and) in Indien, obgleich mit verjchiedenen Abänderungen, 
welche vermuthlich ald mehrere befonbere Arten anzufes 
ben find. Der Kopf hängt herunter, und verlängert ſich 
in eine Furze, breite Schnauze, . Die Fuͤhlhoͤrner, welche 
am Ende immer dicker werden, befichen aus ır walzens 
artigen Gliedern. Die Augen haben vorne einen tiefen 
Ausfchnitt, in deffen Höhlung die Fuhlhörner ſtehen. Die 
Farbe des Käfers iſt dunfelbraunsfchwärzlih; auf dem 
Bruſtſchilde ſteht dicht am Ruͤckenſchildchen ein weißer 
Haarfleck, und ſo iſt auch die Farbe des Schildleins. 
In manchen Jahren nehmen dieſe Käfer ſehr übers 

hand, und richten großen Schaden an. In Penſylvanien 
hat man deshalb den Bau der Erbſen ganz aufgeben 
müffen. Sie begatten ſich zu der Zeit, wo bie Erbſen 
blühen, und Schoten anfegen, und indem fich die Erbfen 
biiden, legen fie in eine jede ein Ei. Died hindert den 
Wachsthum der Erbfe nicht; fie wird groß und reif, und 
fcheint von außen ganz unbefchäbigt zu feyn, wenn man 
fie aber dffnet, findet man den Wurm darin. Diefer 
bleibt ruhig in berjelben den ganzen Winter durch, bie 


t 
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zum Anfang bed Sommers, da ſich die Käfer durch⸗ 
bohren. — — 


XIV. Rüffelfäfer. Curculio. 


* Der Name rührt daher, weil der Kopf in eine bald 
längere, bald fürzere Schnauze auslaͤuft, woran fie das 
Ger fehr Leicht zu kennen find. Die Kennzeichen find: 
1. Der Kopf geht im einen Fangen oder Eurzen Rüffel 
aus. Unten am Ende ſtehen zwei Meine Zaͤhnchen, 

. wo auch das Maul ift. 

2, Die Fuͤhlhorner ſitzen an dem Rffel und Schnabel; 
ſie ſind groͤßtentheils gebrochen, d. h. ſie haben in 
der Mitte einen Ellenbogen, ſo daß das erſte Glied 
meiſt die Laͤnge aller uͤbrigen zuſammen hat; einige 
aber haben Glieder von gleicher Laͤnge, an allen 

ſitzt oben ein zugeſpitzter Knopf, oder Kolbe, 

"4, Die Fußblätter haben vier Glieder. 

Der Rürffel geht bisweilen gerade aus, bisweilen ift 
er einwaͤrts gekruͤmmt; gemeiniglich ift er unfen am En- 
de dicker, als in der Mitte, das Maul ift ganz am En— 
de, neben welchem vier fehr kurze, fadenförmige Freßſpiz⸗ 
zen ſitzen. Bei einigen Fleinen Arten find die Hinterhif- 
ten fehr did, wodurch fie geſchickt werden, ſtarke Spruͤn⸗ 
ge zu machen, fo wie einige Blattkaͤfer, wie wir fahen, 
eben dieſe Eigenfhaften haben. Noch ift anzumerken, 
daß die Käfer bidweilen mit fubtilen Härchen uͤberzogen 
find, bisweilen auch mit Schuppchen, welche den Echup= 
pen auf den Schmetterlingäflügeln ähnlich find, und oft 
den ſchoͤnſten Goldglanz haben, Es leben biefe Käfer, 
fo wie ihre Larven, allein vom Pflanzenreich, Diefe Larve 
ift zwar den Übrigen Käferlarven ähnlich, hat auch einen 
hornartigen Kopf, aber Feine Füße; an deren Stelle bel: 
fen fie ſich mit einer Flebrichten Feuchtigkeit, vermit— 
telſt welcher fie fi) wenigftens feftmachen können. Einige 

lebert auf den Blättern der Bäume und Pflanzen, einige 
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miniren auch zwiſchen die beiden Haͤute der Blaͤtter, und 
freſſen die markige Subſtanz aus; andere bohren in die 
Bluͤthenknospen; andere in die Zweige und. Stäntme, 
wozu ihnen der lange Schnabel fehr zu flatten fommt; 
andere in die Saͤmereien, Erbfen, Korn, Nüffe u. dergl., 
worin fie denn ihre Eier legen, damit die Larve ihre 
Küche bereitet findet. Inſonderheit ift unter den Rüffek 
Fäfern einer, der den Weizen fehr verwuͤſtet, und großen 
Schaden thut. Zur Verwandlung niachen fie fich einige 
Feine Huͤlſen von einer harzigen Materie, andere ſpinnen 
fi eine Wohnung von Seide, und andere begeben fich 
in die Erde. Sinne hat 102 Arten befchrieben,; Fab ri⸗ 
ciud 222 Arten, nachher haben Pallas, Herbft, ımb 
Mehrere noch fo viele Arten Hinzugefügt, daß man gegen 
250 beſchriebene Arten annehmen kann. 


Der dalmbohrer, C. Palmatum. Linn. 


Er ift der größte unter allen dieſes Geſchlechts, und 
in Eurinam zu Haufe. Die Augen find fo groß, daß 
fie faft den ganzen Umfang des Kopf einnehmen.‘ Die 
Sühlhörner find gebrochen, die zweite Hälfte beftcht aus 
fieben kleinen Gelenken, das legte derfelben. ift eine breie 
te, ovale, hinten prismatiſch abgeſtutzte Keule. Das 
Schildlein ift lang. Die Deckſchilde find nicht fo lang, 
wie ber Hinterleib, und haben ſchwache Streifen. Die 
unbededte Spitze des Hinterleibed ift unterwaͤrts ges 
krummt, kegelfoͤrmig, unten und oben platt; an jeder 
Seite ftcht eine Reihe von fehmwarzen, ziemlich Tangen 
Haaren. Die Hüften und Schenkel find ſehre platt, bie 
Sußblätter aber dünne. Die zwei erften Paar Füße ſte⸗ 
ben dicht neben einander, dad letzte Paar aber weit ab. 
Die Farbe ded ganzen Käfer ift ſchwarz, bald mit einer 
ſchwachen Glanze, bald etwas ſammtartig. Sie legen 
ihre Eier in das Mark des Palmz oder Sago-Baums. 
Die Würmer werden an drei Zul} lang, und einen Zoll 
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bi‘; fie find dabei fehr fett und fpedig, und werben ba- 
‚ber von den Amerifanern auf einem Roſt gebraten und 
mit vielem Appetit verzehrt, 


Der Kornwurm. TC. granarius, 


So Hein dieſes Thier ift, fo fchädlich ift es ben Land⸗ 
wirthen, weil ed auf den Kornböden entjeßlichen Schaden 
anrichtet. Es find dieſe Käfer unter dem Namen Kalan- 
‚ders befannt. Ihre Farbe ift braunrots, faum 2 Linien 
lang. Sie zernagen nicht nur felbft das Korn, fondern 
fie legen auch ihre Eier in die Körner, da denn die Larve 
‚gleichfalld das. inwendige Mehl verzehrt. Am meiften ift 
‚ber Weizen diefer Plage ausgeſetzt; aud einem einzigen 
Scheffel, der, ehe er zur Mühle gebracht wird, erft einige 
Minuten eingeweiht zu werben pflegt, ſieht man oft 
viele Taufende aus dem MWaffer hervorfommen. Es fehs 
fet nicht. an "vielen vorgejihlagenen Mitteln, fie zu vertil- 
‚gen, die aber alle biöher nicht hinreichend gewefen find. 
Das öftere Umſchuͤtten des Getreides febeint immer noch 
das Fräftigfte Mittel zu feyn, weil fie feine Unruhe vers 
‚tragen konnen; 

Sie begatten fih im Frühjahr; das Weibchen legt 
die Eier unmittelbar unter die Echale der Körner; in 
jedem Korn nur ein Ei. Die äußere Deffnung beveden 
fie mit einem leimartigen Schleime, fo du man dem 
Korn eher nichtd anficht, bis der Käfer fich durchbohrt. 
Nach Beſchaffenheit der Wärme verwandeln fie ſich fruͤ— 
her oder fpäter. Sie vermehren fich fehr ftarf, und man 
will berechnet haben, daß die jährliche Nachkommenſchaft 
eines einzigen Paares fich auf 6045 belaufe. Im Herbfte 
begeben fie jich in die Ritzen und Spalten der Wände, 
wo fie den Winter über erfiarrt und ohne Nahrung 
bleiben, Durch firenge Kalte werden fte getödtet. Die 
Käfer ſelbſt fcheinen überhaupt nicht dad Getreide zu ih— 
ser gewöhnlichen Speiſe zu waͤhlen, wenigſtens nicht 

das 
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das frodne, auf bem Boden liegende. Getreide, Ihr Nüf- 
I erfordert eine weichere und. faftigere Subſtanz. 


„Der Rebenfreffer. C, Bacckus Liunꝰti "Fig, 3. —* 


Ein ſehr niedliches Kaͤferchen; er Sat eine ſchoͤne 
Purpurfarbe, mit einem Goldglanz, der hie and da ing 
Grüne fpielt. Der Rüffel, und. Unterfheil der Fuͤhe ſind 
ſchwarz. Auch dieſes Juſeit iſt ſehr ſchaduch, indem es 
in manchen Jahren hie Weinſtdcke vaͤnzlich verheert. 
Vornemlich in der Schweiz und Frankreich wird er oft 
eine Plage ber Weinberge, ‚Das ‚Abfchütteln und Able⸗ 
fen ift bis. — das einzige wirkſame Mittel dagegen, = 


Der Gerähhänfen. C. Aln. ie Br 7} 


i Ale fpringende, Rüffelfäfer find nur Mein; ; dieſer iſt 
nicht viel größer, als eine Laus. Die Decſchilde find 
bleifarbig, mit zwei. dunklen Flecken. Der dünne Ruͤſſel 
iſt länger, als der Bruft| child, und ſchließt gemeiniglich 
dicht an der Bruft ı an, Die Hinterhuften ſind dick; an 
der Innenſeite derſelben ſtehen von der Mitte bis zum 
Ende zwei Reihen Stacheln, zwiſchen welchen ſich der 
Schenkel einlegt, we der. Käfer Tpringen, will, Er ſchnellt 
alsdann mit beiden —— an ben‘ oben‘ ſtark an, 
wodurd) er. den. Sprung: thut, Jedes Härshen an ben 
Ballen bed Sußblartgliebes endigt ſich mit. einem Fleinen 
Häkchen, womit. fie ſich an alle ‚glatte. Körper anklam⸗ 
mern. , Die Larven leben auf den "Erlen iind Ulmen; fie 
miniren ziwifchen die Haͤute der Blaͤtter, und verzehren 
das Mark derſelben. Dadurch bekommen die Blaͤtter 
runde aufgetriebene Flecke, wie kleine Blaſen, von blaß⸗ 
braunetFarbe. 


Der Brillantkafer. c —** Pig. 4 


Diefer ift unftreitig eins ber ſchoͤnſten Inſekten, and 
er gewaͤhrt, wenn das Sonnenlicht auf ihn füllt, einen bee 
A Mm 
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wundernswurdigen Anblick. Seine Groͤße iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, von einem halben, bis zu einem ganzen. Zoll. 
Der Rüffel. ift fehr did, vornemlih unten am Maule, 
gefurcht, die Tiefen mit grünem Goldftaub überzogen, 
ni ſchwatz. Die Fuͤhlhorner find gebrochen, und ſitzen 
meift am Ende des Rüffels, Der Bruſtſchild ift ſchwarz, 
oben glatt, an den Seiten chagrinirt; über die Mitte 
geht eine breite Laͤngsfurche, die mit grünen, goldglaͤn⸗ 
zenden Schuppen angefuͤllt iſt, und fo auch die Vertie— 
fungen an den Seiten. Die Deckſchilde ſchließen dicht 
an den Leib, gehen ſpitz zu, ſind am Ende abgeſtutzt, und 
die Ecken laufen in einen Zahn Aus, Sie ſind ſchwarz 
jedes Deckſchild hat zehn Reihen dicht neben einander 
ſtehender Hohlpunkte. Dieſe ſind mit grün, gelb und röth- 
fich goldglänzenden Schuͤppchen angefuͤllt, die in ber Son- 
ne wie Brillanten glänzen. Die Nath iſt braun. Unten 
ir der Käfer gleichfalld mit graͤn⸗glaͤnzendem Staub dicht 

fest, fo wie die Füße; diefe find did, plump; die hin⸗ 
terften lang, die Fußblätter breit, unten mit gelbbraunen 
Haaren gepolſtert. Der After iſt auch durch Haare gelb⸗ 
braun; die Unterfluͤgel fehlen. Dieſer Kaͤfer wird aus 
Brafilien gebracht, und iſt eine Seltenheit. | 


xv. Babarbehrfeitäter FEN 


Der beutfche Name, auch Afterräffelkäfer, rührt da⸗ 
ber, weil die Schnauze diefer "Käfer ſich and etwas in 
die Länge zieht, wie Bei den Aüffelfäfern, aber doch nicht 
fo fehr, ſondern es ift bei dieſen nicht ſowohl die Schnau: 
ze verlängert, wie bei jenen, fondert vielmehr der Kopf 
felbft, welcher fich hinten verbünnt, und er ift auch nicht 
fo im Bruſtſtuͤcke eingefchloffen, wie bei dem vo Ge⸗ 
ſchlecht. Doch laͤßt ſich dies nicht von allen Arten ſa⸗ 
gen, die Linnẽ unter dieſe Abtheilung gebracht hat. Der 
lateiniſche Name Attelabus, welcher vielleicht aus dem 
Griechiſchen herkommt, und alsdann ein Thier bedeutet, 
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welches ſeinen Raub im Springen ergreift, oder aus dem 
Hebräifchen, und alsdann ein Thier anzeigt, dad Zwar 
Slügel hat, aber doch meiftend auf der Erde kriecht, ift 
nicht allezeit einerlei Inſekten = Arten gegeben worden, 
woraus viele Verwirrungen entſtanden ſind. 


Der Roilendreher. A.  Coryli. Linn. Fabric, 


Degeer ſetzt biefen Käfer unfer bie Rüffelfäfer. 
Der fchwarze Kopf hängt mit einent bünnen Halſe am 
Bruftfchilde zuſammen; er iſt vorne beit, und endigt fich 
in eine kurze, breite Schnauze. Die Fuͤhlhdrner fi nd 
fürzer, ald der Bruftjchild, Die Augen fichen hervor. 
Der Bruſtſchild ift Hein, vorne noch fchmiäler, roth, mit 
einer ſchwarzen Streife in der Mitte. Das Schildlein 
| ift ſchwarz; die Deckſchilde ſind tofh, ſo wie die Huͤften 
in der Mitte; alles übrige iſt ſchwarz. Dieſer Käfer 
lebt auf den Hafelftauben, deten Blätter er. cylindriſch zu⸗ 
ſammenrollt, und die Seitendffnungen verſchließt. 


xvi. Bock kaͤtge. Cerämbis, 


Sowohl der Iateinifche ald beutfche Name zaleht 
ſich auf die Hoͤrner der Voͤcke, indem dieſe Käfer fehr 
lange Fuͤhlhoͤrner haben, welche fie zum Theil in einet 
fo gebogenen Richtung tragen, wie die Bbde ihre Hörner, 

Fabricius hat die Linneiſchen Bockkaͤfer unter acht 
beſondere Geſchlechter gebracht, die hauptfaͤchlich nur an 
ihren Freßwerkzeügen einige kleine Verſchiedenheiten haben. 

Dieſe Kaͤfer haben ein ſtarkes Gebiß, welches ihnen 
auch noͤthig iſt, um ind Holz bohren zu koͤnnen. Viele 
geben durch das Reiben des Bruſtſchildes an den Flů⸗ 
geldecken einen ſtarken Laut von ſich. | 

Der Wurm lebt im Holze, welches er zerfrißt, und 
wovon er Icht. Er hat deshalb ein ſcharfes Gebiß. Die 
meijten verwandeln fi) Auch im Holze; einige aber krie⸗ 
chen in die Erde. 
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Rinne hat 83 Arten beſchrieben; F abricius bringt 
unter feine 8 Geſchlechter 200 Arten, und alſo mag ſich 
die ganze Anzahl der Bockkaͤfer wohl ungefähr auf 230: 
Arten belaufen, | RES 


Der Langhand., Cerambix (Prionus Fabr.) longimanus, 
"Lian Fig. 5." 00 5 
Diefer große ‚und fchöne Käfer kommi dus Amerika, 
befonders aus Surinam, Seine ganze Länge beträgt an 
brittehalb Zoll; auf dem Köpfe, Bruſtſchilbe und den Flu⸗ 
geldeden ſtehen roſenrothe, olivengruͤne und ſchwarze, Fehr 
ordentlich liegende Streifen, Flecken und Punkte; die 
ganze Oberflaͤche iſt wie Sammet anzufühlen; die Zeich⸗ 
nungen ſelbſt find am beſten in einer Abbildung zu er⸗ 
kennen. Das Rothe fallt‘ oft inehr ind Gelbe. Die Fahr 
ne des Kopfs find Furz und bi, die Augen groß und 
ſchwarz. An jeder Seite des Bruſtſchildes ſteht ein ſpiz⸗ 
ziger, nad) hintenzu gefrlimmter Dorn, der auf eitier Art 
von Warze ruhet, und dahep.beim. Leben des Thieres be⸗ 
weglich feyn fol. Die Deckſchilde haben ganz oben an 
jeder Seite einen gefrimmten Dorn, und am Ende hat 
jede Flügeldede zwei Heine Spigen. Die Fühlhdrner find 
viel länger, als der Leib, infonderheit bei dem Männ: 
chen, welches im übrigen Fleiner ift. Die Vorberfüße 
find außerordentlich lang, vorzüglich beiin Weibchen, wo 
fie wohl zweimal fo Fang find, als ber ganze Käfer. Sie 
find hagrinirt; bei der Wurzel der Hüften ſtehen zwei 
furze frumme, gegen einander ftchende Spißen, und zwi⸗ 
ſchen ihnen eine Höhlung. Sie find ſchwarz, und meifl 
an Ende ſteht ein breites rothed Band; bie Schenkel 
find ganz fein mit ‚Spißen bejeßt, fchwarz, am Ende ge= 
kruͤmmt; die Fußblätter find gelblich. Die übrigen Füße 
haben die gewöhnliche Länge, find ſchwarz, mit gelblis 
hen und rbthlichen Banden. Won der Lebensart und 
Verwandlung biefes Inſelts ift wenig befannt, 


“u 
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Der Hirfchhod. Cerambix (Prionus Fabr.) cervicorois. Linn, 
Diefer Käfer gehört auch unter bie größten, und 
kommt aus Surinam; doc) ift die Größe auch fehr ver 
ſchieden. Der Kopf iſt groß, lang, oben platt, mit zwei » 
erhabenen höcrigten Laͤngskanten; die Augen find groß, 
oval; das Maul hat lange, bervorftehende Zähne, wie 
Hirſchgeweihe; bei den Weibchen find fie größer und lan— 
ger, als bei den Männchen. &ie find dreiedig, an ber 


| Spitze einwärts gekrümmt, die Eden ſcharf. außerhalb 


ſteht eine Spitze, inwendig ſind ſie fein gezaͤhnt. Der 
Bruſtſchild iſt breit, an den Seiten platt, oben auf in 
der Mitte hoͤckricht, mit zwei ſtumpfen, ſenkrecht ſtehen— 
den Spitzen. — Die drei Zoll lange Larve gilt in Su— 
rinam für einen Leckerbiſſen. 


Der Gerber. C. (prionus) coriarius, Zinn, 


Diefer Käfer iſt bei uns zu Haufe; er ift faft ans 
derthalb Zoll lang, das Männchen aber Heiner, nach Ver: 


haͤltniß breit, Kopf und Bruftfchild ſchwarz, die Ded: 


ſchilde Faftanienbraum Das Maul hat große Zähne, die 
Füuhlhörner find beim Weibchen nicht fo lang, wie ber 
Leib, did und plump, beim Männchen länger, und faft 
fägefdrmig. Die ganze Oberfläche des Kaͤfers iſt narbicht 
ober lederartig, die Schienbeine haben am Ende drei Dor= 
nen; der Bruftfchild ift etwas platt, an den Seitenraͤn⸗ 
dern geferbt. Das Weibchen legt Tänglichte Eier in Fleine, 
mit den Zähnen gebohrte Köcher der Eichenſtaͤmme; bie 
Larve frißt ſich weiter ein, und bleibt in demfelben bis 
nach der legten Verwandlung. 


Der Schreiner. C. (Ceramb, Fabr.) aedilis, Linn, 
Obgleich diefer Käfer fehr gemein ift, fo ift er doch 


nicht weniger merkwuͤrdig, weil infonderheit dad Männ: 


hen Fuͤhlhoͤrner von einer außerordentlichen Länge hat; 
fie find nemlich oft ſechs bis fiebenmal länger, als ber 
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tentheils hauptſaͤchlich hinten etwas ſpitzer zuzulaufen 
pflegen. Die Kennzeichen ſind: ovale Augen, ohne Aus⸗ 
ſchnitt, lange und duͤnne, eilfgliederige Bühler, und vier 
gliederige Fußblätter. 

Dieſe Kaͤfer halten fich mehr auf den Blättern und 
Blumen auf, ald die vorigen Bockkaͤfer; daher haben auch 
einige am Maule zwei platte, mit Haaren befeßte, buͤr⸗ 
ſtenartige Gliedmaßen, womit fie den Blumenſtaub und 
Honig von den Blättern ableden. Doch haben fie auch 
ein gutes Gebiß. Sie fliegen fehr Teicht auf, und lau— 
fen sehr geſchwind. Won ihrer Fortpflanzung ift noch 
gar nichts bekannt, | 


Der Bogenſtrich. L. (Callidium Fabr.) arcuata. Linns 


Ein fihöner Käfer. Ueberall recht brennend ſchwarz, 
ohne Glanz, wie eine Kohle. Vor der Stirn ftehen zwei 
eitronengelbe Flede, dicht neben einander, hinten bat der 
Kopf einen gelden Ring. Der Bruftfchild ift did, kugel⸗ 
formig, gelb eingefaßt, auf der Mitte ſteht eine gelbe, 
abgebrochne Binde. Die Dedfchilde haben oben an der 
Ede eine gelbe Binfaffung; das Edhildlein ift gelb, etwas 
unter demfelben ſteht ein gelber Fled, und an jeder Seite 
einer. Unter dem wittelften ſtehen wieder wiere neben 
einander; die zwei Außeren find vielmehr Striche zu nen= 
nen, und alle zufammen fehen wie eine unterbrochene 
Binde aus. Meiter herunter fteht eine nach hinten zu 
gekruͤmmte Binde. Die Baudjringe haben eine breite, 
gelbe Einfaffung. Die Fuͤhlhoͤrner find dic, rotbraun ; 
eine gleiche Farbe haben die Fhße, die Hüften find keul— 
foͤrmig. Man findet diefen Käfer, der an Größe fehe 
verſchieden ift, am häufigften an ben Weidenſtaͤmmen. 


XVIH. Halbkaͤfer. Neeydalis. 


Der deutſche Name foll anzeigen, daß einige ‚von 
diefer Gattung nur halbe Dedfchilde haben, Der griechifche 
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Name wurde von ben Alten den ‚Schmetterlingen, vor⸗ 
zuͤglich dem Seidenwurm gegeben. Wegen ber Aehnlich- 
keit diefer Käfer mit den Bockkaͤfern werden fie. auch Ba= 
flardbdcke genannt. Die Kennzeichen diefer Gattung find: 
fadenfdrmige Fühler von gleicher Dicke; Deckſchilde, wel⸗ 
che fehmäler find, ald der Leib, oft ganz Furz, oft unten 
fo ſchmal, daß fie die Flügel nicht: bedecken. Die Fuß: 
-blätter viergliedrig, mit Ballen, 

Im äbrigen find fie den beiden vorigen Gattungen 
‚nahe verwandt, und einige ſchwer von ihnen zu unter 
fiyeiden. Von ihrer Verwandlung und innern Oekonomie 
ift wenig befannt. Vermuthlich lebt die Larve im —* 
Linnẽ hat eilf Arten beſchrieben. 


Der große HalbEäfer, N. (Leptura Fabr.) major, 


Dieſer Käfer, der fonft. unter die feltenen gezählt 
wird, findet ſich doch zienlich häufig an den alten Weis 
denbäumen. Er fieht einer Schlupfwespe ziemlich aͤhn⸗ 
lich. Kopf, Bruftfchild und Hinterleib find glänzend 
ſchwarz, der Leib hat an jeder Seite oberhalb einen roſt⸗ 
farbigen EStreif. Die Fühlhörner und Füße find bräuns 
Tichgelb, die Hinterhäften am Ende ſchwarz, bie Deds 
ſchilde und Freßfpigen braunroth; erſtere haben eine laͤng⸗ 
liche Mittelhbhlung voll glänzender Goldhaare. Die Füße 
find lang, befonderd bie hinterften; die Fühlhdrner find 
nicht fo lang, wie der Leib. Die Flügel liegen längs 
dem Rüden ganz frei, und falten ſich nicht unter Die 
Deckſchilde, wie bei den Ohrwuͤrmern. 


Der blaue Halbfäfer. N. caerulea, Linn. Fabr. 


Man findet ihn häufig auf den Kamillenbläthen. 
Der Kopf ift auögeftredt, der Bruftjchild ſchmal, Hinten 
mit einem erhöheten Saum; bie Dedichilde find pfries 
- menfdrmig, mit einigen erhöheten Streifen. Die Hüften 
der Hinterfüße find did, Fugelförmig, groß, die Schien- 
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heine breit, gefrimmt, außenher mit. einem- Zahn, unten 
sift er haarig. Die Farbe ift ftahlblau, etwas ind Grün- 
liche fallend. Die diden Hüften glänzen fehr. Ein, die 
ſem ganz ähnlicher Käfer, ohne keulformige Hinterhüften, 
ft vielleicht das andre Geſchlecht. 


IX, Leuchtkaͤfer. Lampyris, 

Der Name zielt auf die Eigenfchaft einiger dieſer 
‚Käfer, im Finftern zu leuchten. Ihre Kennzeichen befte- 
hen ‘in Folgendem: Die Fhhlhbrner fadenfoͤrmig, überall 
gleich did; der Bruftfchild platt, halbrund, hinten abge= 
ſtutzt; die Dedfchilde weich und platt; ber Sinterleib 
platt, an den Seiten mit weichen Warzen bejegt; bie 
Süße nicht lang, mit fünfgliedrigen Fußblättern, am leß= 
ten’ Sliede Feine Ballen. 

Bon der. Lebensart diefer Käfergattung ift bisher faft 
nichts bekannt; alles, was man davon weiß, betrifft eigent= 
lich nur bie erfte, jeßt vorfommende Art. 

Linnẽ hat 16 Arten befchrieben;, Fabriciuß 25 
“Arten, von welchen folgende vorzüglich merkwürdig find, 


$% 
Der Johanniswurm. L. (Lampyr. Fabr.) noctiluca, Linn, 


Diefer Käfer, ber, um Johanni aus, an warmen, 
ſtillen Abenden, wie ein Funke iin der Luft berumfliegt, 
ft. tiberall befannt. Das Männchen. ift ein ordentlicher 
Käfer, fahlſchwarz; der Bruftfchild iſt vorne, wie im hals 
ben Cirkel, hinten gerade abgeftußt; der Kopf liegt uns 
ter dem Bruftfchilde verborgen. Die Dedichilde find 
braun, chagrinirt, und jedes hat zwei erhoͤhete Linien ber 
Länge nach. An den zwei hinterſten Ringen des Bauch 
ſtehen zwei weiße Flecke, und diefe find ed, welche des 
Abends leuchten. | 

Das Weibchen findet man im Juli und Auguft auf 
‚den MWiefen umd unter. den Zaͤunen. Es bat weder Flü- 
gel, noch Deckſchilde, fondern bie Geftalt einer fechsfüßi- 
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gen Larve. Der Körper ift oben platt, unten gemblbt, 
hat 11 Ringe, wovon der erfte dad Bruftfchild ausmacht, 
und, wie beim Männchen, einem halben Eirfel gleicht; 
der Kopf liegt auch unter demſelben verborgen, doch 
ſtreckt das Inſekt ihn im Kriechen hervor, Die Fühler 
find fo lang, als ber Bruftichild, fabenfdrmig, geförnelt, 
ihwärzlich, mit weißen Ringen, Die Füße find nur Furz. 
Die drei letzten Ringe des Bauchs find fehwefelgelb, und 
geben das lebhaft feheinende Kicht, welches fo ſtark leuch⸗ 
tet, ‘daß man, wenn man ein ober einige Weibchen in 
ein Glas thut, füglic dabei leſen kann. Sie Fonnen 
dies Licht nach Willführ ftärfer oder ſchwaͤcher machen. 
Man Fann died Kicht einige Wochen erhalten, wenn man 
viele Weibchen in ein Zuckerglas thut, fie mit reinem fris 
ichen Rafen bedeckt, und denfelben bisweilen anfeuchtet, 
weil fie feuchte Derter lieben; doch nimmt der Glanz 
des Lichts allmählig ab, wenn bie Thiere fehwächer wer⸗ 
den, und verlifcht mit ihrem Tode gänzlich. Es feheint 
dieſes Licht ein wahrer natürlicher Phosphorus zu -feyn. 
Wollte man, wie Einige ed thun, diefe Lichtmaterie für 
die Samenfeuchtigfeit halten, uud daß ihr Zweck ſey, 
dadurch) das Männchen an fich zu locken, fo fcheint 
diefe Muthmaßung nicht Binreichend zu feyn, theils, 
- weil ja alle übrigen Inſekten, ohne ein folched Leuch⸗ 
ten, ihre Meibchen durch den bloßen Geruch zu finden 
wiffen, und theild, weil ja auch die Larve und Puppe 
dieſes Kaͤfers Ieuchtet, bei welchen doch Feine Begattung 
ſtatt findet. 

Bei Tage verbirgt fi) der Johanniswurm im Graſe, 
und hält ſich ftill; des Abends fangen fie an, herum zu 
friechen und zu leuchten. Sie gehen nur langfam und 
ſtoßweiſe, haben Feine Zähne oder Waffen, und thun kei⸗ 
nen Schaden. Einige zufammen geben ein folches Licht, 
daß darin vielleicht der Grund des Wberglaubend von 
verborgenen Schäßen liegt, wenn man in Ställen, Kel⸗ 


556 - Das Thierreid, 


lern, alten Mauern, oder auf den Gräbern ein ſolches 
Licht gefggen hat. Vielleicht läßt fih auch manches Ge⸗ 
fpenftermärdyen damit auflöfen. Wenn man diefe Käfer 
in ein verfchloffenes Glas mit bephlogiftifirter Luft thut, 
fo wird ihr Licht viel heller und ftärker, und zugleich be— 
fländig, ohne Abwechfelung. Sie: felbft bewegen fich ald- 
dann fehr lebhaft. 

Das Weibchen legt feine Eier am Grafe, und in bie 
Erde; fie find zitronengelb, und fo groß, wie Rübfa- 
men; vermittelt einer Elebrichten Feuchtigkeit bangen fie 
fich feſt. Die. Larve iſt meift einen Zoll lang, bat 6 
Füße, und fieht dem Weibchen ded Kaͤfers ähnlich, Se 
der der zwölf Ringe des Leibed hat eine horizontale, le— 
derartige Platte. Die Farbe ift oben matt, ſchwarz, un: 
ten weißgrau, die brei vor dem lebten Ringe aber weiß— 
grünlich, und, diefe leuchten, obgleich nicht fo flarf, wie 
bei dem vollfommmen Inſelt. Bei der Verwandlung zur 
Nymphe fpaltet die Haut auf beiden Seiten. Der Koͤr⸗ 
per der Nymphe gleicht dem ber Larve vollfommen, nur 
ift er etwas Fürzer, auch giebt er gleichfalls ein lebhaftes 
grünliched Licht von fich, 


Der bIntfarbige Leuchtfäfer. Lampyris (Pyrochroa Fabr,) 


Sarguinea. Linn, 


Ein deutfcher; an Größe fehr verfchieben. Kopf, 
Zühlhörner, Füße und Bauch ſchwarz; der Bruftfehild, 
welcher. meiſt viereckig ift, und die Flügeldeden zinnober— 
roth; auf der Mitte des Bruftfchildes ein fchwarzer Fled, 
‚ber oft aus fünf Punkten beficht, in der Lage, wie auf 
den Würfeln. Die Dedichilde haben ſechs erhöhete Linien; 
in jedem Zwiſchenraume fteht noch eine fchwächere Linie, 
und viele Eleine Queeradern. Die Flügel find ſchwarz; 
die Fühlbörner der Männchen find etwas länger, und 
faft fügeformig. Diefer Käfer ift weich, langfam, und 
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ſtellt ſich wie-fobt, wenn man ihn im die a nimmt, 
Er leuchtet keinesweges. | 


Der ſo⸗arla qto · sengttafer. — (Pyrochroa 
Fabr.) Coccinea. Linn, 

Ein ſchoͤner Käfer von Unfehen, viel größer, ald ber 
vorige, und etwas breiter, Alle Theile find ſchwarz, 
außer der Bruftfchild und die Dberflügel; welche eine 
brennend» rothe, glänzende Farbe haben; die Deckſchilde 
haben nur einige matte Längöftreifen. Durch. die Ver⸗ 
größerung ſieht man, daß fie mit: feinen Härchen über- 
zogen ſind. Er hält ſich in ben fteinigen gr von 
> ha und leuchtet auch gar nicht. 


xx Bargentäfer, Caamari⸗. 


Der deutſche Name fpielt auf die Warzen an, Die 
diefe Käfer an den Seiten haben.’ Bon Einigen werben 
fie ziemlich unfchiclich St. Johannisfliegen genannt; von 
Andern Afterfcheinfäfer, weil fie den vorigen Scheinkäs 
fern ähnlich find. Man giebt ihnen auch den lateinifchen 
Namen Telephorus, und den franz, Telephores, Die 
Gattungsfennzeichen beftchen in Folgendem: 

1. Die Fühlhörner find borftenähnlich, und haben eilf 
Glieder, 

2, Der Brufifchild ift platt, an den Seiten abgerun⸗ 
bet, mit einem kleinen erhabenen Rande, er Do 
den fehr herunterhangenden Kopf nich 

3. Die Deckſchilde find ſehr weich, Ieberachay über 
gleich breit. 

4. Die Seiten des Leibes find voller Warzen und 
Runzeln, 

5. Die Fußblätter haben fünf Glieder, 

Sie leben auf den Pflanzen und Blättern, und 
find außerordentlich zahlreich, In der Begattung find 
fie ſehr Hißig, und die verfchiedenen Arten vermifchen 
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ſich oft unter einander. Biöweilen findet man. an den 
Seiten der Bruft und bed Bauchs verſchiedene rothe, 
blafenähnliche Theile, faft wie Fiſchblaſen geftaltet; ob 
bied etwa nur zur Zeit ber Begattung fey', ober ib: 
zu fie nügen, ift noch nicht zu beftimmen. Webrigens 
gebbren dieſe Käfer, fo ſchwach fie auch zu ſeyn fcheinen, 
doch zu den Raubläfern, da fie nicht nur andere Inſek— 
ten, fondern auch ſich felbft-einander anfallen und freffen. 
Ihre Larven leben, ſo viel bekannt ift, im der Erde, 
* verwandeln ſich auch daſelbſt. 
Fabricius hat dieſe Käfer unter folgenbe drei Gat 
tungen gebraht: Ä 
1. Cantharis; mit- fevenförnigen Füplpörnern, | 
a, Malachius; fadenformige Fühlhörner, die aus glei: 
chen cplindrifchen Gliedern beſtehen. 
3.. Lymexylon; kurze, eingefrümnte, ſchnurfoͤrmige 
Fuͤhlhorner, die Glieder kurz. 
- Bon dieſer Gattung. hat Linnẽ 27 Arten baſchrieben ; 
Zabticius 29 Arten, doch mögen einige 30 Arten be= 
lannt feyn, Wir wollen nur folgende anmerken: 


Der föieferfartiae Warzenkafer. Cantharis fusca. 


un. Fabric. 


⸗ 


Einer der gemeinſten hier zu Lande. Man findet 
ihn häufig auf den Wieſen und Straͤuchen, er iſt meiſt 
einen halben 304 lang. Der Kopf hängt fehr herunter, 
ift beinahe rund, oben platt, nach bem Maule zu Fegel- 
ſdrmig, vorne rothgelb, hinten ‚fchieferfarbig; mit den ſtar⸗ 
fen Zähnen kann er empfindlich beißen. Der Bruftjchild 
ift roth, hat aber eine hornartige, Fonvere Platte, mit 
einem aufgeworfenen Rande; fie ift bald ſchwarz, bald 
braun, bald mit dem Übrigen gleichfarbig. Die Dedfchil- 
be find fehr weich, fihmal, fo daß fie die Seiten des Lei= 
bed nicht völlig bedecken, fchieferfarbig. Die Fußblätter 
find breit und plump; das vierte Gelenke hat = Ballen. _ 
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Der Hinterleib ift fehr weich. Bei ſtarkem Sonnenfcheim 
ift der Käfer ſehr lebhaft im Laufen und Fliegen; das 
Männchen ift’ etwas Fleiner. Bei der Begattung wird 
das Männchen oft vom Weibchen aufgefreffen,. Die 
Larve ift-meift einen Zoll lang, ſchwarz, mit 6 hornarti⸗ 
gen Füßen, und lebt in der Erde, die feucht ſeyn muß, 
wenn fie nicht fterben fol.) Sie lebt gleichfalld vom 
Raube, und hat deshalb, ein ſtarkes Gebiß; nicht nur 
Regenwärmer und andere: Infebten. werben ihnen, zum 
Beute, fondern im Fall der Noth freffen fie. fich einander 
felbft auf, Man findet ſie oft auf dem Schnee, wohen 
die falſche Meinung eines Inſekten⸗Regens, oder. daß ſie 
mit dem Schnee fielen, ſeinen Urſprung hat. Man weiß 
aus ſichern Nachrichten, daß, einmal in Schweden, und 
ein andermal in Ungarn dieſe Wuͤrmer in großer Anzahl 
mit dem Schnee aus der Luft heruntergefallen ſind. Da 
aber beidemal ein heftiger Sturmwind dabei war, der 
viele Baͤume mitk den Wurzeln ausgeriſſen hatte, fo iſt 
ed fehr wahrſcheinlich, daß dieſe dazwiſchen wohnenden 
Wuͤrmer von dem Winde aufgenommen, und an verſchit⸗ 
denen Orten mit dem Schnee herabgefallen find, — 


Der bolsfreffende Marzentdfer. ‚ Cantharie (Äymexylon 
| Fabr.) navali. 


Er ift nicht viel größer, als ne fütshenfen, Gömal 
und rundlich, Kopf. und Augen fchwarz, Bruſt, Bauch 
und Füße gelbbraun, die Deckſchilde gelb, an der Spike 
und am Außeren Rande ſchwarz; ber Leib gelbbräunlich, 
unter den Flügeln ſchwaͤrzlich. Der Schwanz des Weib: 
chend kann einen Zoll lang herausgezogen werben, weil 
er aus vielen, in einander ſteckenden Röhren: befteht; hie⸗ 
mit Fann- dad Weibchen die Eier tief in die Spalten bed 
Holzes ‚bringen. Der Wurm biefed Käfers ift über einen 
Zoll lang, weich, nicht dider, als ein mittelmäßiger Bind⸗ 
faden. Der Kopf ift klein, rund, mit zwei ziemlich ſtar⸗ 
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ten Zähnen bewaffnet;: der Leib Hat zwoͤlf Ringe, von 
welchen der erſte der dickſte iſt; daher der Wurm das Loch 
gleich fo groß machen muf, daß der ganze: Körper hin 
durch kommen kann. Das letzte Glied iſt ſtumpf, bat 
unterwaͤrts einen dicken, hervorſtehenden Knoten, der et— 
was geſpalten, und der After iſt. Die Puppe iſt platt 
gedruickt, laͤnglich, an den Enden ſchmal, gelblich. Es 
thut dieſer Wurm dem Cichenholz auf den, Schiffäwerf: 
ten großen Schaden. Er macht. Wurmlbcher wie eine 
Taubenfeder ftark, die von außen queer in den Stamm 
bis in den Kern gehen; ſo wie die Larve groͤßer wird, 
werden auch die Loͤcher immer weiter; dad Wurmmehl 
haßt fie immer hinter ſich, zur Waͤrme im Winter; im 
Fruͤhling aber verzehrt. ſie dad Wurmmehl, um. einen 
freien Uusgang zu haben. Sie verwandeln ji im Hol: 
x und lriechen als — aus. 


| XXL. Soringtäfen. Elater, 

Diele: Käfer find unter: vielen Namen bekannt, und. 

alle bezichen ſich auf bie befonbere Eigenfchaft diefer Kaͤ— 

fer, daß fie ſich in. die. Höhe fchnellen, wenn fie auf den 

Rüden liegen. Die Kennzeichen beftehen in Folgenden; 

4 Die Fühler fihd fadenformig, von gleicher Dice, 
bie Glieder haben oben an der inwendigen Geite 
eine etwas .hervorfiehende fcharfe Ede, daher fie 
faft fägefdrmig ausſehen; bei einigen Männchen find 
fie gar fammartig. 

2, Der Bruftichild ift ftarf gewblbt, mehr lang, als 
breit, vorne abgerundet, hinten mit den Dedfchil- 
den gleich breit, die Seiten laufen in eine vieredige 
Spiße aus, vorne hat er an jeder Eeite eine Rin— 
ne, worin fich die Fühlhörner legen koͤnnen. 

3. Unten ift die Bruft faſt halbzirfelfürmig, _ auöge- 
ſchnitten, und in ber Mitte dieſes Ausfchnittd fteht 
eine lange, fteife, harte Spiße, in gerader Richtung 

mit 
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mit dem Leibe. Am Anfang des’ Hinterleibes iſt 
eine tiefe Höhle, die am Ende einen feharfen, erhds 
beten Rand hat. In diefe Höhle paßt die. Spike 
der: Bruſt ganz genait, "und: fenkt« ich. tief in pie 
Höhle hinein, wenn der Käfer den Kopf. und die 
Bruft - herunterbiegt. Wenn nun“ der Käfer auf 
dem Rüden liegt, fo berührt er den’ Boden wegen 
feiner ftarfen Wölbung nur in wenigen Punkten; 
will er nun in die Hoͤhe fpringen, fo firedt er ſich 


- erft gerade aus, ja kruͤmmt ſich faſt ruckwaͤrts, daß 


bloß die Spitze des Kopfs und bed. Schwanzes dep 


"Boden berühren;' dadurch kommt die Spitze der 


Bruſt ganz ‚ans: der Höhle: heraus; num ſtemmet 
er an den ſcharfen Rand derſelben dieſe Spitze an, 
und kruͤmmet ſich alsdann wieder mit Gewalt ein: 
waͤrts, fo glitſcht die Spitze ſchnell vondieſem 
Rande ab, in die Hoͤhle hinein, und vermoͤge die 
fer Schnellkraft fliegt der ganze Käfer in die Höhe: 


4. Die Füße find kurz; alle Fußblaͤtter haben fünf Glie— 


der, von denen das ern und — länger, als * 


übrigen ſind. 


5. 


Die ganze Geflalt bes Käfers iſt ſchmal, Lang, kart 
überall gleich breit. Durch das Vermögen, fich im 


die Luft zu ſchnellen, wird bei dieſem Käfer die Uns 


bequemlichkeit der kurzen Füße, erſetzt, da er fich 
fonft nicht wieder würde aufhelfen koͤnnen, wenn er 
auf dem Rüden” liegt: Er verrichtet den Sprung 
gerade in.die Höhe, fo. daß er wieder auf eben ber 
Stelle nieberfällt, ‚von welcher, er abgefprungen: iftz 
in der Luft kehrt er fich: um, daß er alfo wieder 


auf die Füße zu ſtehen kommt, und wenn ihm die⸗ 


ſes nicht. das erſtemal geglüdt ift, fo. wiederholt er 
feine Sprünge; vermmthlich find ihm auch dazu, bie 
Seitenfpißen: des Bruſtſchildes behilflich. 


Es Halten fſich dieſe Käfer Äberall 30 — 
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Wieſen, Pflanzen und Baumen auf, Der Kopf haͤngt 
gemeiniglich niederwaͤrts, und febald man ihnen ‚nahe 
kommt, fallen fie wie tod auf die. Erde. Sie feinen 
von Blumen und Blättern zu, — und- deren — aus⸗ 
zuſaugen. 

Ihre Larven ſind großtentheils — Diejeni⸗ 
gen; welche mau kennt, ſind den Übrigen Kaͤferlarven 
ähnlich, haben 6. Füße Pi and; ſind mit einer harten horn⸗ 
artigen Haut bedeckt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie im 
faulen Holze — wenn fie a bisweilen in der Erde 
gefunden werden. 

Bon‘ —— Bat Anne 30 Arten beſchtieben; 
Aberjauptnfind einige 50 Atten Be, Ä 


Der guschenfhlld, Elater parcatun 

"Unter: allen brfannten biefer Gattung ber Größte, 
Die Grundfarbe iſt zwar überall ſchwatz, aber er iſt mit 
einent goldfarbenen Staube bedeckt, der aus Heinen; Här: 
chen oder Federchen von verſchiedener Ränge befteht, Die, 
wie von. Golbdrathugemacht; ausfthene die Fuͤhlhorner 
find kurz und fägefürmig, die Augen ſchwatz, der Bruſt⸗ 
ſchild groß, ſtark gewoͤlbt, hinten breiter als vorne; über 
dem Schildlein ſtehen auf dein Bruſtſchilde zwei ſpitzige 
Erhoͤhungen; die Deckſchilde find: — ee ei ges 
2. Er koware — Amerilc. — 


‚Der Leu — Surinatäfer, Einer — 
Etr iſt uͤber einen Zoll lang. Auf dem Bruſiſchilde 
ſteht über jedem Seitendorn des Hinderrandes ein gro- 
Ber, gewoͤlbter, ‚gelber, durchſcheinender Fleck, der, jo 
lange das Xhier«lebt, einen: ſtarken phosphoriſchen Glanz 
von ſich giebt/ ſo daß man im dunkeln die kleinſte Schrift 
dabei leſen kann. Ja alle innere Theile deſſelben ſollen 
auf das ſtaͤrkſte leuchten. Bei Tage verbergen fie ſich, 
und find wie tod; bed Nachts ſchwaͤrmen ſie hetum, und 

I. " 
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werden mit Fackeln gefangen, weil ſie nach dem Lichte 
hinfliegen, wie die Schmetterlinge. Sie ſind in Jamaika 
zu Hauſe. Die Indianer binden ſie bei ihren naͤchtlichen 
Reiſen auf die Schuhe, um die Wege zu erkennen, und 
die Weiber bedienen ſich ihres Lichts bei ihren Arbeiten. 
Man ſagt, daß fie nach Gefallen leuchten koͤnnen, oder 
nicht. Shre ganze Farbe ift fahlfchwarz, weil fie gleich- 
falls mit feinen gelblihen Haaren überzogen find, 


Dir Kreuztraͤger. Elater cruciarus, 

Er ift einer der fihönften unter den Cinländern, 
Der Bruftfchild ift ſchwarz mit einer rothen Einfaffung, 
Die Dedichilde find gelb, mit einer fehwarzen Nath und 
Queerbinde, welche zuſammen ein Kreuz bilden, Außer: 
halb ficht noch. ein fihwarzer Strich. Die Füße find 
roftfarbig, — 

XXI. Cixindela. Sandlaufer. 

Man nennet dieſe Käfer auch Sandkaͤfer, weil fie 
ſich auf ſandigen Plaͤtzen aufzuhalten pflegen; wegen 
ihres ſchnellen Laufens heißen ſie auch Laufkaͤfer. Der 
lateiniſche Name Cieindela iſt von den Schriftſtellern 
verfchiedenen Käfergattungen gegeben; bald den Warzen; 
kaͤfern, bald den Prachtläfern, Die Alten gaben diefen 
Tamen allen leuchtenden oder nad) bem Lichte hinfliegens 
den Inſekten. 

Der Kopf iſt nach Verhaͤltniß groß, breit, faft vier: 
eig; die Augen fichen fehr hervor, die Zähne des Mauls 
find groß, hervorragend. Der Bruftfchild ift Klein und faft 
walzenförmig rund. Ihre Geftalt ift zierlich, etwas flach; 
ihre Füße find lang und dünne. Die Dedichilde find 
nicht fehr hart. Der Bruftfchild hat an ben Seiten einen 
Heinen feharfen Rand, und ift allezeit ſchmaͤler als der 
Leib; das Gebiß ift ſtark; im Ruheſtande liegen die bei: 
ben Zähne gemeiniglich kreuzweiſe über einander, Alle 

Nnz 
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4 Zühlfpiten figen auf einem großen hoͤrnartigen Stuͤck, 
welches gleichfam der Träger ift; an demſelben fien noch 
zwei Tänglidye, dm Grundthelle bewegliche Theile; der 
eine ift bünne, und wieder doppelt, der andere tft Yang, 
breit, glatt, und hat am Ende eine Art von gerade anf: 
ftehender Kralle, mit vielen fteifen Haaren. Alfe diefe 
Theile fcheinen den Thiere zur Fefthaltung feines Rau: 
- bed nöthig zu ſeyn. Merkwärdig ift es, daß ber abge: 
fchnittene Kopf ſich noch über 2 Stunden mit den Zäh- 
nen, Fuͤhlhoͤrnern und Bartſpitzen bewegt, und fo Fark, 
wie vorher, beißen Tann. 

Diefe Käfer haben gemeiniglich ſchoͤne, ins Golb 
ſpielende Farben; am liebſten halten “fie ſich an trodnen 
und fandigen Drten auf. Sie Iaufen fehr geſchwind, 
zumal beim heißen Sonnenſchein, mit abgeſetzten Anlaͤu⸗ 
fen, die beſtaͤndig durch kurze Fluͤge unterbrochen werden. 
Sie ſind daher ſchwer zu fangen. Im Inſektenreiche 
find fie gewaltige Räuber, und haben einen weiten Ras 
chen. Schon ald Kurve Ieben fie “einzig vom Raube, 
Diefe Larve, welche weiß, "weich und fechöfhßig iſt, auch 
fehr behende Taufen Tann, gräbt ſich cylindrifche, tiefe 
Löcher in die Erde, in welcher fie wohnt. Wenn fie 
hungrig ift, fteigt fie herauf, und fperrt dad Maul auf, 
wodurch die ganze Deffnung des Luchs vom Kopfe ans 
gefällt wird, und nun erwarfet fie mit offenem Maule 
geduldig, bis ihr ein Inſekt ind Maul rennt, da fie es 
alsdann anpadt, in die Höhle herabziehf und verzehrt. 
In diefen Höhlen gefchicht auch die Verwandlung bis 
zum Käfer. 

Sabricius bringt Diefe Käfer unfer zwei Gefchlechfer, 
namlich Cicindela und Elaphrus. 

Mehr ald 30 Arten find befamt, son welchen wir 
folgende anmerken, 
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Der Feldlaufer. Cicindela campestris. Lin, Fabr. 
Die Oberflaͤche dieſes Kaͤfers hat die Farbe des ſchoͤn⸗ 
ſten gruͤnen Sammets; der Kopf und Bruſtſchild ſpielen 
etwas ind, purpurfarbnez der Bruſtſchild hat vorne und 
hinten. einen jchönen Goldpurpurrand, oben zwei breite, 
kurze Erhöhungen. Auf jedem Deckſchilde ſtehen 6 weiße 
gelbe Zleden. Die fieben oberften Glieder der Fühlhdr- 
zer find- ſchwarz, Die unterften. viere aber und die Füße 
haben den fohönften Purpurglanz. Unten ift er glängend 
grün. — Diefe Käfer findet man fowohl in Gehölzen, 
als auch auf. ven Wegen. und in den Gärten; fie laufen 
fehr geſchwind. 


Der geflefteSandläufer. Cicindelahybrida, Lin. Fabr. 


Er. ift etwad größer, ald der vorige, zwar grünlich, 
aber doch in eim prächtiged Karmoſin fpielend; Kopf und 
Bruftfchild am den Seiten purpurfarbig. Die Dedfchilde 
find von innen und außen mit: einer. röthlichen Goldlinie 
eingefaßt, jeded hat oben und unten einen. gelben Flecken, 
und in der Mitte eine wellenfbrmige Queerbinde; die Füße 
und. Fühlhörner- haben gleichfalls einen Geldpurpurglanz, 
der ind Grüne ſpielt. 


XXIII. Prachtkaͤfer. Buprestis, 


Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß die meiſten“ 
diefer Käfer mit den. prächtigften Farben glänzen, bie Fein 
Pinfel auszubrüden vermag. Einige nennen fie aus eben 
diefem Grunde Gleiffäfer; von Andern find fie Stink⸗ 
fäfer genannt worden, weil man fonjt, wiewohl ganz 
irrig, glaubte, daß fie fich, fo wie die Larven, an flins 
enden Dertern aufhielten. Die großen und glänzenden 
Arten diefer Käfer werden von den Sndianerinnen zum 
Kopfpuß in den Haaren und an den Ohren getragen. 
Iddre Geftalt fommt den Springfäfern nahe, ob 
fie fich gleich nicht in die Höhe fehnellen konnen. Die 
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Fuͤhlhoͤrner flehen zwifchen den Augen und Zähnen; ber 
Kopf ift zum Theil in den Bruftfchild eingefenkt, und 
alfo nur Halb ſichtbar; der Bruſtſchild ift gemeiniglich 
ſtark gewoͤlbt, und die Seiten faufen hinten in ein Zähne 
chen aus. Die Deckſchilde find gemeiniglidh fehr hart, 
am Anfang ſtark gewölbt, und laufen binten ſchief her⸗ 
unter. Die Fuͤße find nur kurz. 

Von ihren Larven iſt nunmehr bekannt, daß fm ſich 
im Holze aufhalten, allein von ihrer Lebensart und Ver— 
wandlung ift noch wenig entdeckt. Den Käfer felbit fin= 
det man faſt nur an Baumſtaͤmmen und Baumblättern, 
auch in breternen Zaͤunen, in der größten Eonnenhige, 
Sie fliegen fehnell auf und find daher ſchwer zu fangen, 
Vrunnke hat 26 Urten befchrieben; Fabricius 62 
Arten, und überhaupt mögen mehr als 80 Arten bes 
kannt ſeyn. 


Der braune Prachtkaͤfer. Buprestis Chrysis. Fig. 6. 


Ein ungemein ſchoͤnes Inſekt, welches fowohl aus 
. Dflindien, als aus Amerika zu und gebracht wird, und 
womit auch die Indianer fi) zieren, Diefer Käfer ift 
von verfchiedener Größe; die größten haben meift 2 300 
Länge, Die Augen find braungelb; der Kopf und Bruft- 
ſchild prangen mit dem herrlichſten Goldglanz, und find 
Boll großer, tiefer Hohlpunkte; bei einigen hat der Brufts 
ſchild noch drei rothgoldene Längsftreifen. Die Did: 
ſchilde haben ein reines ſchoͤnes Braun, und jedes ift 
unten dreimal gezahnt. Die Füße haben gleichfalls eine 
fhöne braune Farbe, Unten ift der Käfer auf das präche 
tigfte goldgrün glänzend, und die Bruft läuft in ein fans 
ged, ſtumpfes, nach vorne zu gerichtefed Horn aus, 


Der Achttropf. Bupreatis.$ punctata, 


Ein fehr niedliches Käferchen, bald ſchoͤn glänzend 
blau, bald fchwärzlich, Vor der Stirn fichen zwei weiße 
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liche Strichlein, der Bruſtſchild ift weißlängefaßt; auch 
bie Deckſchilde haben oberwaͤrts einen weißen Seitenrand; 
mitten auf jedem ſtehen vier weißgelbe runde Flecken uns 
ter einander. Auch der Bauch hat einige. Reihen weiß: 
gelber Flecken. Die. Larve ſcheint ſich in den Fichten: 
baͤumen aufzuhalten, wenigftend —— der Kaͤfer zwi⸗ 
* ae umber, 


Die Geuergluth. ——— ignita. 


Auch diefer Indianiſche Käfer giebt einen herrlichen 
Anblick; fein ganzer Leib ſteht einem gluͤhenden Golde 
ahnlich, mit einer Miſchung von Gruͤn und Blau. Die 
Fuͤße find, fo wie bie ganze Unterfeite, mit weißlichen 
Haaren Überzogen, zwifchen welchen der gruͤne Goldglanz 
durchblickt. —— 272 | 


„Der bandirge Mrachtfäfer. B. villata. ;Fig. 7. 

Diefer Käfer gehört zu den fehönften feiner Gattung. 
Er ift in Lebensgroͤße dargeſtellt, und wird- ungefähr einen 
Boll lang. Seine Fluͤgeldecken find mit 4 erhabenen, 
‚goldgrümen, breiten: Streifen, und einem noch breiteren 
orarige= oder goldgelben Bande geſchmuͤckt, welches, wie 
die grünen Streifen, der ganzen Länge nath herablaͤuft. 
Die Fluͤgeldecken endigen ſich in 2 Spitzen; Kopf und Brufts 
child. ſind ſchoͤn goldgrän. - Diefer fchöne Käfer iſt in 
Ehina fehr häufig, und wird nicht felten für die Natura⸗ 
Aienſammlungen der Europäer verkauft. Seine und ber 
übrigen Prachtläfer herrliche Fluͤgeldecken benutzt man 
»fehr geſchickt, um ed und "Geräthe bone: aus⸗ 
ren | 


XKIV, Waſſerkaͤfer. — a 
Schon ver Mame ſcheint "anzuzeigen, daß ſich dieſe 
>Räfer im Waſſer aufhalten; der Tateinifche Name: bedeu⸗ 
Itet. ſot viel · alã Taucher ;- ‚fonft heißen fie. much noch 
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Hydrophili,.Hpdrocanthari. Die Kennzeichen find: 
eineeirunde Geftalt, funfgliedrige Fußblätter, und Schwimms 
floſſen an dem Füßen, 

Man findet die Waſſerkafer faſt in allen Arten der 
Gewaͤſſer, doch mehr in Teichen und Pfuͤtzen, als in 
großen StroͤmentenSie find. ſehr gefruͤßig, und leben for 
wohl von verſchiedenen Waſſerpflanzen, als von allerlei 
Waſſer- und Land⸗ Inſekten. Die großen Arten ſind 
auch den Fiſchen ſehr ſchaͤdlich, indem ſie ſich auf deren 
Rüden feſtklammern, und fie anfreſſen. Einige haben 
unter dem Bauche einen langen Spieß, damit bohren fie 
in das Fleifch der größten Fifche, und halten fir) damit 
fo feft, Daß diefe nur im dicken Schilf ihre Feinde ab⸗ 
reiben, fonit aber ihnen zur Beute. werden muͤſſen. Sie 
fhroimmen großentheild fehr ſchnell, einige langſamer; 
bie wmeifte Zeit halten fie fic) auf dem Grunde im Schlamz 
me auf; ‘doch muͤſſen fie bisweilen auf bie Oberfläche 
bed Waſſers herauflommen, um frifche Luft zu ſchoͤpfen; 
daher ſtehen fie alddann gemeiniglih mit dem Hinter 
theile etwas außer dem Waſſer. Des Abends pflegen 
fie dad Waſſer zu ‚verlaffen und in der Luft herum zu 
fliegen, oder von einem Moraft zum andern, zu ſchwim⸗ 
men; biöweilen begeben fie fi) auch. in. der Sonnenhite 
aufs Trockne und fonnen ſich. Wenn fie eingefperrt wers 
hen, fo freffen fie fich unter einander felbft auf, und zer 
malmen- einander bis zu feinem Pulver. 

. Die Larsen diefer Wafferfäfer find‘ ſechsfuͤßige und 
fehr gefräßige Waſſerwuͤrmer, die alle Inſekten anfallen, 
welche ihnen vorlommen. Sie haben einen großen horn⸗ 
artigen Kopf mit zwei fägeförmigen ſtarken Zähnen. Ihr 
Leib ift laͤnglich- oval und läuft am Ende kegelfoͤrmig 
fpißig aus, - Die Füße find duͤnne und mit Haaren be= 
fest. . Sie ſchwimmen gefchwind, und holen mit dem 
Schwanze Athen, daher hängen fie oft mit der Spike 
beffelben auf der Oberfläche des Waſſers. Deu Kopf 
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tragen fie ſehr im Naden, und wenn fie die kleinen, un- 
ter den Wajfer = Linfen befindlichen Schneden mit ben 
Zähnen gefangen und gefaßt haben, fo follen fie ben 
Rüden ftarf in die Höhe heben, und indem fie den Kopf 
mit Heftigfeit hintenüber biegen, auf folche Weife die 
Schaale auf den Rüden zerfehlagen. Wenn fich die Larve 
verpuppen will, fo begiebt fie fih and Land, und macht 
fih in der Erde eine eirumde Höhlung, in welcher die 
Verwandlung bis zum Käfer erfolgt. 

Linnẽ hat 23 Wafferfäfer befchrieben; Fabricins 
47; doch mögen ſchon an Go Arten befaunt feyn. 


Der große Schwimmkaͤfer. Dyriscus (Hydrophilus Fabr,) 
piceus, 


Er ift unter ben. einländifchen Wafferfäfern ber 
größte, und über anderthalb Zoll lang, glänzend ſchwarz, 
wie polirt. Die Fühlhörner und Freßſpitzen find hell: 
braungelblih. Die Deckſchilde find oberhalb ſtark ge- 
woͤlbt, und laufen hinten Fugelfürmig herunter. Das 
Ruͤckenſchildchen ift ziemlich groß; die Unterflügel find 
weiß. Unter der Bruſt liegt der Länge nach ein horn 
artiger Spieß, mit einer langen, freiftehenden Spitze, 
die bid über die Wurzel der Hinterfüße fortgeht. Die 
Füße find lang und ſtark; die dicken, plumpen Hüften 
‚ruben in tiefen Sohlen, in x welchen fie ſich frei bewegen 
koͤnnen. 


Der Halbſtrich. D. semistriatus Linn, Fabr- 


Die Farbe dieſes Kaͤfers iſt glaͤnzend dunkelbraun, 
bei dem Männchen etwas gruͤnlicher; dieſes hat auch 
glatte, ungefurchte Dedichilde, da beim Weibchen auf 
jeder Fluͤgeldecke zehn, ziemlich tiefe Zurchen, doch nur 
zwei Drittel in der Länge berimtergehen. Der Bruſt⸗ 
ſchild und die Dedfchilde find gelb eingefaßt, und vorne 
am Kopfe ſteht eine gelbe Queerbinde. Un den Mittel: 
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Füßen find die Fußblattgelenke ‚des Maͤnnchens viel brei⸗ 
ter, und unten mit einer Eumhaarigen Bürfte bedeckt. 
Die Larve des Käfers ift, wie er felbft, fehr gefräfig. 


Der breitefie Wafferfäfer, D. latissimus, 


Einer der größten: und breiteften unter ben einlänbi- 
ſchen Kaͤfern, faft fo breit, ald lang und platt, Die 
Sarbe ift-dunfelbraunfchwärzlich, mit ganz gelbem Bruſt⸗ 
fchildrande und einer gelben Queerbinde. Die Deckſchilde 
haben an den Seiten eine ‘breite Erweiterung; auf jeder 
Slügelvede des Weibchens fiehen 10 tiefe Längsfurchen, 
die aber nicht ganz bis and Ende reichen; beim Maͤnn⸗ 
chen ſind ſie glatt. 

Es giebt aber auch kleine Waſſerkaͤfer, die nicht viel 
über eine Linie au‘ Länge haben, :- 


ZXV, Sauffäfer. Carabus. 

-Diefe Käfer, welche auch Erdkaͤfer genannt wer- 
ben, weil fie fich größtentheild in der Erde aufhalten, 
und Raupenfäfer, weil fie die Raupen aufjuchen und 
freffen, find fehr geſchwind im Kaufen. Sie find an fol 
genden Merkmalen: leicht zu erkennen. Ihre Fühlhörner 
find fadenförmig; ihr Bruſtſchild ift vorne und hinten 
abgeftußst, in ber Mitfe gewölbt; die Fußblätter haben 
fünf Glieder, und’ ſind an den Vorderfüßen, infonderheit 
bei dem Männchen, breit und flach. 

Die Zühlhörner fichen vor den Augen, und haben 
ıı meift walzenfdrmige Glieder. "Das Maul hat zwei 
ftarfe, kurze, krumme Zaͤhne, mit einer Kerbe am innern 
Rande, und vier Srepfpiten. Die She find lang und 
dünne. | 

Diefe Käfer leben in der Erde — unter den Stei⸗ 
nen; ihr Rauf-ift fehr ſchnell. Die großen Arten verber- 
gen fich meiſtentheils bei Tage, und fihwärmen des 
Nachts umher. Sie leben bloß vom Raube anderer In⸗ 
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feften und Mürmer, und fallen fi) auch unter einander 
felbft an. Ihre Zargen find wenig bekannt, und halten 
fi) vermuthlich tief in der Erbe auf, doch mögen auch 
wohl einige in faulem Holze leben. Diefe Käfer geben 
gemeiniglich, wenn man fie berührt, eine Öhlichte, ſtin— 
kende Feuchtigfeit von fich. 

Linne hat 43 Arten beſchrieben, und Fabricius 
86 Arten, und noch einige neue Geſchlechter hinzugefuͤgt. 


Der Amboiniſche Laufkaͤfer. C. — 


Ein aͤußerſt ſeltener Käfer aus Amboina, glaͤnzend⸗ 
ſchwarz; die Deckſchilde, ſo wie das Bruſtſchild, haben 
einen breiten Rand, der wie der ſchoͤnſte Smaragd glaͤnzt. 


Die Deckſchilde ſind ſcharf getreift, Dad Maul hat ein 
fehr ſtarkes Gebiß. 


Der großgesahnte Lauffäfer. C. mazxillosus, 

Gleichfalls ein feltener Käfer, der fih auf bergigen 
Gegenden am Kap aufhält. Er iſt ſchwarz, ohne Glanz, 
die großen Augen find gelb, die fadenformigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner an der Spiße braun. Der Kopf ift groß, außdge- 
ſtreckt, die Stirn platt, und hinten iſt er wie mit Bild- 
hauerarbeit geziert. Die Zähne find außerordentlich lang, 
ausgeſtreckt, und ſcharf zugeſpitzt. 

Der Bruſtſchild iſt ſonderbar, herzfoͤrmig, gerandet, 
auf dem Ruͤcken in die Hoͤhe geſchoben, in der Mitte 
ausgehoͤhlt, und laͤuft hinten tiber den Deckſchilden in 
zwei platte, ſtumpfe Lamellen aus. Die Deckſchilde ſind 
glatt und zuſammengewachſen. | 


Der Bombardierfäfer, C. crepitans, 


Er ift feinen halben Zoll lang und geflügelt. Kopf, 
Bruftfchild und Füße find gelbröthlih. Die Fühlhörner 
braunrdthlich, doch die zwei erften Gelenke heilroth. Die 
Deckſchilde ſchwarzblau mit einigen matten Streifen, der 
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Bauch ſchwarz. Die Schenkel der Vorberfüße haben 
unterwärts einen tiefen konkaven Ausſchnitt. Dieſer Kaͤ⸗ 
fer bat einen gefährlichen Feind an einem größeren Lauf⸗ 
kaͤfer, aber die Natur hat ihn auch mit einem beſondern 
Vertheidigungsmittel begabt. Er kann nämlich mit feis 
wem Hintern einen ftarfen Knall, wie einen ſchwachen 
Piſtolenſchuß, von fich geben, worauf ein blauer Dunft 
folgt. Indem nun fein Feind ihn eben faffen will, fo 
fnallt er ihm den blauen Dunft in den Hald, worüber 
Diefer- erſchrickt, und Halt macht, und jener-Zeit- gewinnt, 
üch in ein Loch zu verbergen; finder er aber hierzu feine 
Gelegenheit, und hat mehreremale gejchoffen, fo läßt fich 
fein Feind nicht länger einen blauen Dunft vormachen, 
fondern ergreift und mwürget ihn. Wenn man ihn zwi— 
fchen die Finger nimmt, und mit einer Nadel unter den 
Dedichilden reibt, fo kann er wohl zwanzigmal das - 
Schießen wiederholen, 


XXVI. Schattenfäfer. Tenebrio, 


Der Name fpielt darauf an, daß. fie fich am lieb— 
ften im Dunfeln aufhalten, und fid) deshalb. in fluftere 
Winkel verfriehen; man findet fie daher gern in Kel— 
lern, Speifefammern und Schränfen. Einige nennen fie 
daher Schlupffäfer; Andere Mehlkaͤfer, weil fie ſich auch 
im Mehl aufhalten, 

Der Geftalt nach find viele dieſer Käfer den Lauf: 
kaͤfern fehr aͤhnlich, und ſchwer davon zu unterſchei— 
den. Der Kopf hängt nicht fehr herunter, fondern ſteht 
mehr gerade aus; die Fuͤhlhoͤrner figen an den Rändern 
vor den’ Augen. Der Bruftichild ift faft fo breit, wie 

"die Fluͤgeldecken, und hat einen fcharfen, oft aufgeworfes 
nen Rand. Die Unterflügel fehlen an vielen Arten. 
Ihre Farbe ift gemeiniglich fchwarz und finfter; ihr Gang 
ut fchleichend und furchtfam. Die Larve hält fich im Mehl, . 
Holz, Auskehrig, in den Löchern der Erde, und in ans 
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bern finftern und finfenden Dertern auf, fo wie auch der 
Käfer felbft einen unangenehmen Geruch unb widriges 
Anſehen hat. 


Der Surinamſche —— — (Blaps Fahr.) Gigas 


Er kommt aus Surinam und iſt ganz ſchwarz, nur 
die Fußblaͤtter ſind holzfarbig. Der Kopf iſt platt, aus⸗ 
geſtreckt, die Fuͤhlſpitzen keulformig, die Fuͤhlhoͤrner kurz; 
doch find die erſten fünf Glieder laͤnglich, die uͤbrigen 
platt, berzfdrmig; der Bruftfchild iſt ſchwach gefäumt, er⸗ 
böhet, glatt, mit zwei leichten Grübchen; das Schildlein 
Furz, die Dedichilde lang, der Saum vorne breit, hinten 
hberworfen; fie haben neun tiefe Furchen; die Beine find 
lang und glatt, die Fußblätter kurz, das Klauenglied fo 
lang, wie die übrigen zufammen, 


Der budlichte Söhattentäfer. T, gibbosa, 


Ein Brafilianifcher Käfer, der ganz kupferglaͤnzend 
iſt; ber Kopf iſt ziemlich gewblbt, bei der Lippe wie ein- 
gefehnitten; die Augen nierenfbrmig; die zwei größer 
Fuͤhlſpitzen keulfoͤrmig; bie Fuͤhlhoͤrner Faum fo lang, wie 
ber Bruftfchild, nach oben zu viel dicker; der Bruftfchild 
meift vierecfig, gerändert, mit tief eingedrädten Punkten 
beftrenet. Die Deckſchilde fehr bucklicht, gewoͤlbt, glatt, 
mit neun geferbten, punktirten Streifen; die Schultern 
ragen in einen fleinen Huͤgel hervor, 


XXVIL Blafſenzieher. Meloe, 


Diefe Käfergattung wird fonft gemeiniglich Maika 
fer genannt, und dadurch leicht mit dem bekannten ge⸗ 
meinen Maifhfer verwechfelt. Andere nennen fie eben fo 
unpaffend Maiwurm. Da verfchiedene Arten diefer 
Gattung auf dem menfchlichen Körper Blafen ziehen, 
wenn fie als ein Pflafter aufgelegt werden, fo ift [ber 
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Name Blofenzieher am paffendften, Die Gattungskenn⸗ 
zeichen befichen im Folgenden: 

She Gang ift langfam und ſchwankend, ihre Nah⸗ 
rung aus dem Pflanzenreiche. Viele Arten findet man 
nur im Maimonat, einige aber auch den ganzen Som: 
mer hindurch. Ihre Larven find noch größtentheild un- 
bekannt. 

Fabricius bringt diefe Käfer unter vier Geſchlech⸗ 
ter. Meloe, Ungeflügelte; Lytta, mit fadenförmigen 
Fuͤhlern; Mylabris, mit febnurfdrmigen, und Cerocorna 
mit blafenfdrnigen Freßſpitzen. 

Linne hat 16 Arten bejchrieben; Fabricius 22 
Yrten; boch find ſchon an 40 Arten bekannt, 


| Der Zwitterfäfer, Meloe Proscarabaeus, Linn. Fabr. 


Dies ift der befannte Proscarabaeus der Alten, den 
fie auch Anti-Ganthaerus nannten, weil er nur halb 
einen Käfer und halb einem Wurm gleicht. Er ift meift 
einen Zoll lang; ſchwarzblau; der Kopf groß, hinten breis 
fer, ald vorne, niederhangend, Bei den Fühlhörnern find 
bie mittelften Glieder beim männlichen Gefchlechte grö- 
er; ber Bruftfchild ift faft viereckig, oben platt, geförnt, 
an ben Seiten abgerundet. Die Deckſchilde find nur halb, 
und fehen aus, ald wenn fie noch nicht zur Bolllom: 
menheit gelangt wären; fie umfchliegen die Bruft und 
den Leib, und treten am Rüden etwas über einander; 
am Ende fallen fie rundlich ab, und oben auf find fie 
chagrinirt. Das Klauenglied der Füße hat zwei Doppel: 
haften, Ihre Geftalt ift haͤßlich, und fie find wie mit 
Dehl bejchmiert; auch geben fie bei einiger Berührung 
am Ende jeder Hüfte, bei der Schenfelfuge, ein Zröpfz 
hen zäher, Hebriger Materie, wie Dehl, von fi, wor— 
an Einige einen Piolengeruch finden wollen. Sie leben 
in der Erbe, und fommen nur im Mai bei Eonnenfcbein 
zum WVorfchein, da fie dann auf den bearbeiteten Aeckern 
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herumkriechen. Sie find gang, amfchädlich, amd leben nur 
von ‚Gras, Violen, wildem Kerbel und Saublumen. 

Man hat dieſes Zufels „alß. ein. Univerfalmittel ges 
gen. den ‚tolfen, Hundebiß vorgeſchiagen. Schon in alten 
Zeiten hat man dieſe Kraft an demſelben geruͤhmt; in 
neueren „Zeiten hat ein, Bauer in Schleſien dieſes Mittel 
als ein.‚großed Geheimniß dem Könige von Preußen für 
300-Thles verfauft.. Man nimmt namlich dieſes Thier 
forgfältig mit einem Löffel auf, damit fi ie nicht das Dehl 
von ſich geben, und thut es in, Honig. , Allein neuere 
Berfuche zeigen, daß dieſes Mittel nichts weniger, als 
allgemein iſt, und daß Viele, die es gebraucht — 
doch an der Waſſerſcheu und Wuth geſtorben ſind. Die 
Larven dieſes Kaͤfers find, ſechsfuͤßig, gelb, der Leib be⸗ 
ſteht aus 12 Ringen; vermuthlich leben fi e von andern 
Inſekten und, Würmern, „die fie ausſaugen; wenigftend 
findet man diefe Schmaroßer -Larven, wenn fle noch ‚ganz 
Klein find, an den. Sliegen, hauptfächlich unter dem Bruſt⸗ 
fchilde, weil fie da am ‚ficherfien find, welche fie bann 
gar bald aſarges. 


Die fpanifche liege. Meloe (Lytis, Fahr.) vesicatorius, 


Diefer Käfer ift es, von welchem das belannte ſpa⸗ 
niſche Fliegenpulver gemacht wird. Man findet. ihn in 
manchen Jahren fehr häufig auf- dem ſpaniſchen Flieder; 
in andern Jahren wieder gar nicht; und da man ſeine 
Larve nicht kennet, und ihn auch nur eine kurze Zeit im 
Mai findet, ſo iſt es noch zweifelhaft, ob er hier zu 
Hauſe gehoͤrt, oder vielleicht nur in manchen Jahren 
mit dem Winde zu uns kommt. Der ganze Kaͤfer iſt 
ſchoͤn goldgruͤn glänzend, nur bie Fuͤhlhoͤrner find fchwarg 
Der Kopf ift did, hinten bucklicht, der Bruftfchild rund, 
uneben; ; bie Deckſchilde ſind duͤnn und biegſam, die Füße 
lang und duͤnne, die Unterflügel hellbraun. Er hat einen 
außerordentlich ſtarlen und widrigen Geruch, 
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XXxVIu. Erd flohkafer. Morde. 

Die Eigenſchaft dieſer Käfer, wie Flöhe zu fprin- - 
gen, hat zu jener Benennung Gelegenheit gegeben. Sie 
find nur klein, nicht häufig, und thun daher auch nur 
geringen Schaden, 

Man findet diefe Käfer auf allerlei Pflanzen, beren 
Blaͤtter fie benagen; fie fpringen fehr gefchtwind, und find 
daher fchwer zu haſchen. Bon ihrer eigentlichen Dekor 
nomie ift nichtd befannt. 

Lime hat 6 Arten beſchrieben; Sabriciud 14 
Arten, 


Der Perlenpunkt. Mordella perlata- 
Glänzendfhwarz, ganz mit zarten Härchen, wie mit 
Schuppen bededt, die hinten am Bruſtſchilde und um 
das Schildchen herum, einen perlenfarbenen Saum ma— 
chen; auf jedem Dedfchilde, der gefaumt ift, vier weiße 
Sleden, die wie Perlmutter glänzen, und an jeder Seite 
‚ auf jedem Bauchringe zwei Fleinere, 


Der Zweifarbige. Mordella bicolor, 

Er ift nur Mein; der Kopf glänzendfchwany das 
Maul roth, die Fühlhörner braun, der. Bruftfchild und 
die Vorderfüße roth, bie Dedfchilde ſchwarz, fo wie die 
übrigen Füße und der Stachelſchwanz; der Hinterleib ift 
roth und behaart. 


Der GSeltfame. Mordella paradoxa, 
Ein fonderbares unb feltened Inſekt, größer, ald bie 
Vorigen; der Bruftfchild Hat oben in der Mitte eine tiefe 
Rinne, und an den Seiten ift er Faftanienbraun; Die 


Fuͤhlhoͤrner find kammartig gezahnt, . 


ZXIX. Raubkaͤfer. Staphylinus. 


Weil dieſe Käfer vom Raube Ieben, fo verdienen. fie 
obigen 
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‚obigen Namen; fonft heißen fie auch wohl Trauben: 
fäfer. Da fie fich, ihrer ganzen Geftalt nach, fehr den 
Ohrwuͤrmern naßern, fo machen fie den ichieflichen Ueber: 
gang zu den Inſekten mit halben Deckſchilden. Die Gat- 
tungsfennzeichen befichen in Folgenden; 

Der Kopf ift groß, ausgeſtreckt, mit Breiter Stirn 
und Heinen Augen; dad Maul ift groß, und hat große, 
harte, ſcharf zugefpigte Freßzangen, mit welchen die grö= 
Beren Arten fehr empfindlich beißen Fünnen; der Bruſt⸗ 
ſchild iſt faſt ſchmaͤler, als der Kopf, und zieht ſich hin— 
ten etwas uͤber die Deckſchilde heruͤber; der Hinterleib iſt 
lang, und die Fluͤgel ſind unter den kurzen Deckſchilden 
aufs kuͤnſtlichſte zuſammengefalten, da ſie ſonſt laͤnger 
ſind, als der Leib. Wenn man dieſe Kaͤfer faͤngt, ſo 
ſchlagen ſie den Hinterleib ganz in die Hoͤhe; zwiſchen 
ben beiden kegelformigen Spitzen am Ende des Leibes iſt 
noch ein hervorſtehender Theil, woran die Oeffnung des 
Afters iſt, und alle drei Theile kann der Käfer ganz in 
den Leib zuräcdziehen; auch ſtoͤßt er damit die Flügel 
unter die Furzen Decken, und legt fie in Ordnung. Sie 
laufen jehr geihwind, und find auch fchnell im Sluge; 
bie ganz kleinen Arten ſchwaͤrmen gern in der Luft herz 
dm, und find gerade diejenigen, die einem fo oft in bie 
Augen fliegen. Sie find Fühn, und fallen alles an, was 
ihnen beim Herumlaufen begegnet. Sie halten fig 
fowohl auf den Bäumen und Blättern, als auch vorzüglich 
im Mift auf. Ihre Larven haben ſchon faſt dag ganze 
Anſehen des Käfers, nur fehlen ihnen die Deckſchilde und 
bie harte Bedeckung des Bruftjchildes; am letzten Ringe 
des Leibes ſteht eine Warze, die die Stelle des ficbenten 
Fußes vertritt. Zur Verwandlung riechen fie in die 
Erde und in den Mift. 

inne bat 26 Arten befchrieben; Fabricius 33 
doch find fchon über 40 Arten bekannt, 


IT. So. 
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Der bummelartige Naubfäfer. Staphylinus hirtus. 

Er fieht einer Hummel ſehr ahnlich, deren Flügel 
abgefchnitten find. Man findet ihn ſelten; gemeiniglich 
auf Hügeln im Kuhmift. Er ift überaus haarig, fchwarz, 
nur oben der Kopf, ber Vordertheil des Bruſtſchildes, 
und die brei legten Bauchringe find mit glänzend = gelb- 
gränlichen Haaren bededt. Der Rüden bat einen violet- 
ten Anftrih. Die Deckſchilde find dunkel-aſchgtau, vor— 
ne mehr fchwarz; die kurzen, diden Zühlhörner find 
fchwarzbraun; die Afterfchenfel, oder das Einlenfungd- 
glied der Hüften, find lang, gekrümmt, gejpigt und born= 
artig gewwunden, welches den Füßen ein ſeltſames Anſe— 
hen giebt. 


XXX. Der Smiebel-Rolbenfäfer. Leibrus. 


Mit hakenfoͤrmigen, fichelartigen obern Kiefern, an 
deren Grunde die Fuͤhlhoͤrner, welche fürzer, ald der Kopf 
find, und eine abgeftumpfte, mit Haut befleivete Keule 
bilden, eingefügt find. Der rundliche, höderige Körper 
ift glatt, die Augen ſtehen am Grunde der obern Kie— 
fer, der Kopf iſt von ber Länge des höderigen, an den 
abgerundeten Eeiten niebergebogenen Bruſiſchildes, und 
das Ruͤckenſchildchen fehlt. Die zuſammengewachſenen 
Fluͤgeldecken find länger, als der Hinterleib, und am 
Rande einwärtd gebogen. Die kurzen, ftarfen Beine 
find zuſammengedruͤckt, die vordern Schenkel gezahnt, Die 
bintern gefranzt, und die Füße fünfgliederig. 


Der Ohren-Zwiebel-Kolbenkaͤfer. (L. cephalotes.) 


Mit einem ganz fchwarzen, glatten, länglichen, unger 
flügelten Körper, großen, faft raufenformigen, an beiden 
Enden zugerundeten, an den Eeiten ohrenfürmig=cdigen, 
und mit einigen unregelmäßigen Vertiefungen verjehenen 
Kopfe, welcher nebft dem Bruſtſchilde fehr fein getüpfelt 
iſt. Das Mundſchild ift zweilappig, in der Mitte ges 
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franzt, und kuͤrzer, als bie unfern Kiefern. Die Lippe 
iſt zugerundet, und an ihrem Ende befinden ſich die vor— 
bern Freßſpitzen. Die verkehrt kugelfoͤrmige und ſchief 
abgeſtutzte Keule beſteht aus drei in einander, wie Zwie— 
belſchalen, liegenden Gliedern, fo daß das ganze Fuͤhl— 
horn zuſammen zwoͤlf Glieder ausmacht. Das erhabene, 
glatte, mit Rand verſehene, abgeſtumpfte, in die Queere 
geſtreckte, und an den Seiten hervortretende Halsſchild 
iſt kuͤrzer, als der Hinterleib, und gegen den Hinterrand 
mit zwei mondfoͤrmigen Vertiefungen gezeichnet. Statt 
des Ruͤckenſchildchens iſt ein vertiefter, dreieckiger Raum 
vorhanden. Die Fünfgliedrigen, Fuͤße haben 2 Klauen, 

Das Meibchen hat dicke, weit bervorftehende Ober: 
tiefer, ohne gefriummten Sn, und ein — 
ausgebreitetes Halsſchild. 

Er findet ſich im oͤftlichen Rußland, ber ZTartarei, 
der Gegend um die Wolga, und in Aftrachan, außerdem 
aber auch in Defterreich, wo er fich bei trodenem Dung 
und an Wurzeln aufhält. 


XXXI. Der Kothkaͤfer. Onitis. 

Der Körper ift von mäßiger Größe, niedergedruͤckt, 
etwas flach. Der Mund ift mit fleifen Haaren beſetzt; 
der Kopf oder Mundſchild zuweilen böderig, die Augen 
find groß und rundlich, und dad glatte Halsſchild hat 
vier vertiefte Punkte, nebſt herabgebogenen und zugeruns 
beten Rändern. Das Furze dreicdte Ruͤckenſchildchen 
fehlt zuweilen, Die etwas flachen Flügeldeden haben 
die Laͤnge des Hinterleibed. Die Beine find kurz und 
ftarf, die zufammengedrüdten Dickbeine breit, bie vor— 
bern bogigen Schenkel auswärts gezahnt, und haben kei— 
ne Füße, die hintern find kurz, vorwärts dicker, und ge 
zahnt, und ihre Füße find fünfgliedrig. 

Der gelbbeinige Kothkaͤfer. (O. Havipes.) 


Mit ſchwaͤrzlichem Körper und zugerundetem Kopf: 
Od 2 
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fchilde; die Fluͤgeldecken, ber Rand des Halsſchildes und 
die Beine find gelblich. In Deutſchland, wo er fich im 
Dunge aufhält. - Er varürt. 

Mit grauem, unbewaffneten, zugerundeten Halsſchil⸗ 
be, welches vorwärts mit zwei, und am Rande jever 
Seite mit einem. fcharfen Punkte verfehen if. Auf dem 
Kopfe befindet fich ein fehr Furzes aufrechte Horn, Die 
Slügeldeden find grau, und die Füße blaß. 


XXX. Der Pillenfäfer. (Copris.) 


Der Körper ift groß, höderig, ohne Rand, und von 
träger Bewegung. Die Augen find Fein, rundlich, bin« 
terwärtd ftehend, und die keulenfoͤrmigen geblätterten Fuͤh⸗ 
ler unter dem Mundfchilde eingefügt. Das zugerundete 
Halsſchild ift oft höderig, an den Rändern herabgebogen, 
und vielfältig auch gehörnt. Das Rüdenichilöchen fehlt. 
Die Flügeldeden haben mehrentheild die Länge des Hinz 
terleibedg. Die Beine find kurz und flarf, die Dickbeine 
aufgetrieben und rundlich, die aaa gezahnt, und vie 


Füße fünfgliedrig, 


Der Yhidias-Pillenfäfer. (C. Phidias.) 


Mit ſchwarzem Korper, und glatten, gefrümmten, an 
ber Spitze aufgerichteten Horne bewaffneten Kopfe; der 
Kopfrand abgerundet, und mit 2 feinen, Faum bemerkba— 
ren Zähnchen befeßt. Das zweisahnige Halsſchild hat an 
dem Borbertheile einen Gindrud, und ein am Ende ab— 
gerundeted Horn; zu jeder Seite einen vertieften Punkt, 
und in der Mitte eine Längenfurde. Die Fluͤgeldecken 
find ſchwach geftreift, und die Vorderfchienen mit drei 
Seitenzähnen bewaffnet. Zu Goree, , 


AXXIU. Der Stumpfläfer. (Ateuchus.) 


Mit Hintern Freßfpigen, welche dem Grund der Af⸗ 
ferlippe eingewachfen find; häufigen, kurzen, zugerunde⸗ 
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ten und gefranzten obern Kiefern, hornartiger, nicht 
eingeſchnittener Lippe, und kegelſdrmigen, , blaͤtterigen 
Fuͤhlern. | 
Der mäßig große Körper iſt eiformig, mehrentheils 
hoͤckerig, ungerandet und träge, mit hervorgeſtrecktem, zu: 
gerundeten, oft gezahnten Kopffchilde, Kleinen rundlichen, 
kaum hersorfichenden, hinterwärts eingefügten Augen, . 
nit Furzen, unter dem Kopfichilde eingefhgten Fühlern, 
zugerunbdetem, oft höderigen und flumpfen. Halsfchilde, 
und mangelnden Rüdenfchildchen. Die Flügeldeden find 
von der Länge des Bauches, ftarf und deckend. Die Füße 
furz und ſtark, mit zuſammengedruͤckten Diefbeinen, gez 
zahnten Schienen, und fünfgliedrigen Füßen, . 


Der Obben - Stumpffäfer. (A. sacer.) 

Mit ſechszahnigem Kopffchilde, ungezahntem, gekerb⸗ 
ten Halsſchilde, gefranzten hintern Schenkeln, und glat⸗ 
ten Fluͤgeldecken. Er variirt. 

Mit eingeſchnittenem, dreitheiligen Kopfſchilde, und 
faſt ungezahnten Vorderſchienen. 

Im ſuͤdlichen Europa, beſonders in von Steppen 
bes ſuͤdlichen Rußlands. Er bildet aus Rindvieh-Dung 


Walzen, 


Der breitbalfige Stumpffäfer. A. laticollis.) | 

Mit ſchwarzem Körper, ſechszahnigem Kopfſchilde,— 
und gefurchten Fluͤgeldecken. Sn China und dem ſuͤdli⸗ 
chen Europa. 


XXXIV. Der Dungfäfer. (Aphodius.) 

Der Körper ift Hein, laͤnglich⸗ höderig, eingeſchnit⸗n 
ten und träge; das Mundfchild hervorgeſtreckt, zugerun⸗ 
det, und zuweilen auch hoͤckerig, die kleinen Augen "find 
von obenher kaum fichtbar, und dem hintern Winkel des 
Randes an beiden Seiten eingefügt; die Feulenfürmig: 
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blätterigen kurzen Fühler fommen unter dem Kopffchilde 
vor den Augen hervor; das höderige, glatte Halsichild 
hat herabgebogene Ränder; das Fleine Ruͤckenſchildchen 
ift zugerundet; die Slügeldeden find von der Länge bes 
Hinterleibes, ſieif und fchließend, die Beine kurz und 
ftark, mit zufammengedrüdten Diefbeinen, die Vorderfchens 
- Tel ebenfalls zufammengedrücdt, und. an ben. breiten Spiz« 
zen gezahnt, bie hintern aber gezahnt und gefranzt; bie 
- Füße find fünfgliedrig, und ſchwarz oder bunfel. 


Der Spismaus-Dungfäfer. (A, Sorex.) 


- Mit ſchwarzem Körper, grauen, geftreiften, am äußern 
Rande und den Nath ſchwarzen Flügeldedden, ſchwarzem, 
ungefledten, zurüdgefchlagenen, breit ausgejchnittenen 
Kopfihilde, mit drei Hödern, von denen der mittlere faft 
einem KHorne gleicht; - das zerſtreut gethpfelte Halsfchild 
nebſt dem Ruͤckenſchildchen find ſchwarz. 


Der gebaͤnderte Dungkaͤfer. (A, canjugarus.) 

Mit ſchwarzem Koͤrper, dunkler ſchwarzen, etwas 
eingefchnittenem Kopfe mit drei Hoͤckern, von denen ber 
mittlere der größte ift, Das dunfelichwarze Halsichild 
ift getüpfelt, glänzend, vorwärts mit blaffen Seitenflef- 
fen, Auf den blaffen geftreiften Fluͤgeldecken findet fich 
eine ſchwarze, breite, gezahnte Queerbinde, welche aber 
den. außern Rand der Fluͤgeldecken nicht prakchh, Sn 
Defterreich. niles 


Noch verdienen Folgende Käfer, als befonderd merk: 
— angeführt zu: werden: 
Der Kängurub- Käfer, Melolontha Macropus. Fig. 8. 


Seine Farbe ift oben glänzend gradgrün, unten 
— kupferfarbig. 
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Der Eariten-Metalltäfer. Cetonia cacieus, 

Diefer ſchoͤne Käfer ift in Suͤd-Amerika einheimifch. 
Das Kopfſchild ift in zwei, feitwärtd und ruͤckwaͤrts ges 
kruͤmmte, breite, fehaufelfdrmige Hörner getheilt. Kopf 
md Schulterfchild haben eine rothgelbe Grundfarbe, auf 
welcher fich die fchwarzen Längeftreifen ſtark auszeichnen. 
Die Fluͤgeldecken haben eine weiße, in das Bläuliche ſpie— 
lende Grundfarbe, und fihwarze Ränder, 


Der Boltath-Metallfäfer. Cetonia Goliath, 

Er ift in Sierra Leona einheimifch. Das Kopfſchild 
ift durch 4 hornartige Auswuͤchſe bezeichnet. Das gro: 
Be, dunkel pechbraune Schulterfchild hat ſchmutzig- weiße 
Ränder, und eben foldje Längeftreifen. Der Unterleib ift 
dunkelgrün, Die Flügeldeden find braun. 





3 weite Srdbuwung. 
Halbflügel. Hemiptera. 


Man muß fich bei diefer Benennung Inſekten den— 
- Zen, deren Oberflüigel nicht fo hart und hornartig find, 
wie bei den Käfern, fondern nur leberartig; doch auch) 
dies trifft nicht allgemrein ein; bei einigen find die Ober: 
fihgel nur halb lederartig, ja bei einigen gar nicht. Wir 
finden bier in Einer Klaffe Inſekten mit lederartigen, halbe 
federartigen, vier ganz durchfichtigen Flügeln, mit zwei 
Fluͤgeln, und ganz ungeflügelte. Died kommt wohl bas 
ber, weil Sinne bei Beftimmung biefer Ordnung haupfs 
ſaͤchlich auf die Achnlichfeit der Verwandlung fahe, “und 
daher oft Inſekten in die Klaffe einmifchte, bei welchen 
die feftgefeßten Charaktere ganz fehlen, 

Man kann, nad Sulzer, alle Hemiptera unter 
zwei Ubtheilungen bringen, 

1. Dad Maul hat Kinnladen und Fühlipigen: Blatta, 
Grylius, Mantis, oder die Ulonata Fabr. 


Ss 
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2. Das Maul hat einen Saugräffel: Fulgora, Ci- 
cada, Notonecta, Nepa, Cimex, Aphis, Cher- 
mes, Coccus, Thrips, oder die Ringota Fabr. 

Die Fuͤhlhoͤrner der Juſekten dieſer Klaſſe find gleich- 
falls jehr verjchieden; bei einigen find fie borfienähnlich, 
und befichen oft aus unzähligen, nicht zu unterjcheiden= 
den Gliedern; bei andern find fie außerft Flein, biswei— 
len liegen te ganz unter den Augen. Die meijien Halb: 
flügel haben nur zwei Augen, doch findet man an einis 
gen auch Feine Nebenaugen. Die Bruſt ift bei den mei: 
ſten deutlich vom Leibe abgefondert, bei einigen kaum 
merflih. Das Schildlein ift bei einigen fo groß, daß es 
den ganzen Leib bededt. Die Dedichilde find niemals 
hornartig, es fei denn bei der erfien Gattung Forficula,, 
die gewiffermaßen den Uebergang macht. Die Füße find 
zwar denen ber erften Klaffe ähnlich, nur. pflegt das bins 
tere Paar fehr viel länger zu feyn, ald bie übrigen, doch 
findet man bie und da Ausnahmen, 

Sie paaren ſich wie die Käfer; das Weibchen legt 
die Eier in die Erde, oder ind Wajfer, oder auf die 
Pflanzen; einige aber bringen lebendige Zunge zur Welt. 
In Anſehung der Verwandlung weichen dieſe Inſekten 
ſehr von denen der erſten Klaſſe ab, denn die Larven, 
die aus den Eiern kommen, ſind keine Wuͤrmer oder 
Maden, ſondern ſchon das Inſekt ſelbſt, welches immer 
dieſelbe Geſtalt behält, nur daß ibm die völlige Größe 


und die Flügel fehlen. Es häutet fic) zwar verfchiebene= 


2 


‚ 


mal, ehe es feine Vollfommenheit erlangt, aber es ver— 


wandelt fich nicht, und es füllt alfo der Nynıphenftand, 


da es eine Zeitlang unbeweglih, und ohne Nahrung zu 
ſich zu nehmen, ba liegt, ganzlich weg. Doch paaret es 
ich nicht cher, bis es feine Volllommenheit erreicht hat. 


I. Ohrwurm. Forhcula. 
Er behält jeine uriprüngliche Geftalt befiänbig, aus— 


/ 
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genommen, baß er zulett Flügel befümmt. Die Kenns 
zeichen finds, fchnurformige Fuͤhlhoͤrner, mit 11 bis 14 
Gliedern, kurze Dedichilde, ein Hinterleib mit zwei ſtar— 
fen Zangen, und dreigliedrige Fußblätter. Die Deds 
iilde find Hinten zugefpigt, und die Flügel legen fich 
auf eine bewundernswäürdige Weile unter benfelben in 
Falten. Der Hinterleib ift ungemein. glatt, und die 
artige bewegliche3 ange am Ende ift bei dem Männchen 
groß und ftarf, bein Weibchen kleiner. Wenn das In— 
feet ergriffen wird, ſo fchlägt ed mit dem Hinterleibe 
überall um fich, und fucht mit der Zange zu faffen. Es 
lebt fowohl vom Raube Fleinerer Inſekten, ald auch von 
reifen, füßen Früchten, bei deren Stiel es ſich einfrißt, 
und fie aushöhlet. Es hat einen befonderen Naturtrieb, 
in alle dunkle, tiefe Löcher zu riechen, daher man fie. 
auch leicht fangen kann, wenn man an Nelfen= und 
MWeinftöden, wo fie fih am liebften aufhalten, Tuͤten 
von ‚Papier fo aufhängt, daß die Deffnung unten ift. 
Daher mögen fie denn auch wohl gern in die Ohren 
friechen, woher fie den Namen haben, zumal wenn Je— 
mand ficb zum Schlafen auf die Erde legt; ob fie aber 
wirklich dem Ohre ſchaden, wollen Viele beftreiten, weil 
Das Ohreuſchmalz fie bald zum Umkehren noͤthigen würbe; 
allein es ift auch wohl möglich, daß das Obrenfchmalz 
ihnen, dad Umkehren unmdglich macht, daß fie aus Angft 
immer tiefer Hineinfriehen, und mit ihren Areßzangen 
dad Tympanum verlegen, wenigftend durch ihre Bewer 
gung dem Menfchen Angft und Schmerzen verurjachen, 
und, wenn fie nicht bald heraudgezogen werden, verfau— 
Ien, und auf ſolche Weile Schaden al Linnẽ hat 
nur zwei Arten bejchrieben, 


Der große Ohrwurm. (Forfcula auricularia.) 
Er legt die Eier in die Erde und zwilchen Baum 
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rinden. Man kann aus biefen Käfern ein Del und flüch- 
tiged Salz bereiten, das in Obrenfrankheiten dienlich ift, 


Der Fleine Ohrwurm. Forficula minor. 


Er ift nur Fein, ganz einfarbig, braunroth; bie 
SFüuhlhörner haben mur ır Gelenke. Man findet ihn im 
Mifthaufen und Gartenkehrig. 


I. Kakerlaken. Blatta. 


Diefe Inſelten werden gewoͤhnlich Schaben ger 
nannt, die Zndianer nennen fie Kakerlaken; der Name 
Schaben kann leicht zu Verwirrungen Gelegenheit geben, 
da man die befannten Kleidermotten- gleichfalls jo zu 
nennen pflegt. 

Einige diefer Xhiere leben in Büfchen und auf 
Pflanzen, die meiften und größten in den Häufern. Ihre 
Groͤße ift fehr verfchieden, einige über 3 Zoll lang, ans 
dere Faum einen halben Zoll. Die Europäifchen follen 
auch urfprünglich aus Indien berfiammen, und nur mit 
bem Zuderrohr und andern Indianiſchen Waaren herge- 
dracht ſeyn. Sie find lichtſcheu und verbergen fich alle 
zeit im finftere Derter; fie haben ein räucheriged Anfehen, 
und" einer räucherigen Geruch; die biefigen halten fidy 
auch am lichften bei den Bädern im Mehl, oder in ben 
Winkeln der Baddfen, auch in den Küchen zwifchen den 
Steinen dei Feuerheerdes, der Brandmauer und ber 
Rauchfange auf, Wo fie haufig werden, richten fie große 
Verwüftungen an, denn fie find fehr gefräßig, nagen alles 
an, und beinahe nichts ift vor ihren Zähnen ficher. Wol: 
fene Zeuge, Bücher, Leder, Schuhe, geftärkte feine Wäfche, 
Brot, Käfe, Butter, Mehl und Fettwaaren, alles das ift 
ihnen gut zur Nahrung; nur vor Baummolle hüten fie 
fich, weil ihre fachlichen Füße fi) darin verwickeln. Sie 
fallen auch wohl die Menichen im Schlafe an, und na= 
gen an Füßen und Händen; die größte Vorficht reicht 
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oft nicht hin, Sachen vor ihnen zu fichern. ie wiffen ' 
‚ihre. Nahrung felbft in verſchloſſenen Kiften aufzufuchen, 
und fünnen fih, da fie ohnehin ſchon eine fehr flache 
Geftalt haben, fo ſchmiegen, daß fie durch Riten durch— 
fonmmen, wo man ed gar nicht vermuthen follte. Bis— 
weilen drängt ſich der junge Kaferlad durch einen fol 
chen engen Weg, und weil er in kurzer Zeit zu feiner 
völligen Große wächft, Fo kann er nicht wieder heraus, 
und muß alſo aus Moth alles. anfrefien, was er nur 
vor fi) findet: Das befte Mittel, fie zu vertreiben, fol 
der Eteinfohlendampf: feyn. Auch bat die Natur felbft- 
fchon dafür geforgt, daß fie nicht zu fehr überhand neh— 
men, indem fie ihnen eine Menge Feinde entgegem ge— 
ftelit: hats Scorpionen, Aſſeln, Taufendbeine, große 
Spinnen, Hühner, und mehrere Thiere plagen, verfolgen: 
und verzehren ſie. Sie find fehr fehnell im Laufen, aber 
ob ſie gleich. große Flügel haben, fliegen fie. Doch nicht 
weit; auch haben die Weibchen einiger Arten. fehr. kurze 
Flügel, die gar nicht zum Fliegen geſchickt find, 

Die Verwandlung diefer Inſekten gefchieht,. wie bei‘ 
allen diefer Klaffe, fo, daß fie, wenn. fie aus dem Ei 
kommen, ſchon die Geftalt haben, welche fie behalten; 
doch häuten fie ſich fehr oft, find alddann ganz: matt: 
und zart, bid die Haut nach und. nach ihre. Härte bes! 
kommt. ie vermehren fi) auf eine außerordentliche 
Meife. Der Inftinft der Thiere, für ihre Brut zu for 
gen, zeigt ſich auch bei diefem Gefchlecht; denn das Weib: 
chen befefligt ihr. fonderbar gebildetes großes Ei mit eis; 
nem Fleberichten Safte an Leder, Holz, Kleider, Wände) 
und andern Dingen, amd übersicht es mit. eben benm 
Stoffe, woran es befeſtiget ift, fo daß man es nicht 
leicht entdeckt. Selbſt von dem weißen Kalfe der Wände: 
weiß die forgfältige Mutter etwas abzufchaben, und ba= 
durch ihre Brut dem Auge anderer Thiere zu entziehen. 
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Von biefen Inſekten Hat Linn 10 Arten befchrie- 
ben; Fabricius 16 Arten, Folgende find merfwärdig: 


Der Surtnamfhe Kakerlak. Blatta Surinamensis. 


Dies Inſekt Hält. fich gern im Zuderrohr auf. Es 
ift hellbraun, der Kopf fhwärzlich, die Augen blaßgelb, 
“die Fühlhörner nur furz, da fie fonft bei den meiften lang 
zu feyn pflegen, und haben 50 Glieder; der Brujtjchild 
ift breit, fehwarz, vorne weißlich gelb, ringsum geſaͤumt. 
Die Oberflägel haben einen breiten, vorftchenden Saum; 
die Unterflügel find kaum länger, ald die obern. 


Der vrientalifhe Kaferlaf. Blatta orientalis, 


Diefer Kakerlak joll von Amerika. in unfere Länder 
gekommen ſeyn. Er ift überall braun, wie geräuchert; 
die Fuͤhlhoͤrner find länger, ald der Leib, und haben über 
hundert Glieder; der. Bruftjchild ift faſt rund. Die Ober: 
flügel find voll Kleiner Striche, wie Adern. Der Hinter⸗ 
leib endigt ſich in eine gefpaltene Schwanzflappe, an 
deren Seiten zwei Paar Spigen fliehen, wovon bie Auße- 
ren längeren, fiebenzehn Glieder haben. Die Schienbeine 
haben vier Reihen ftarfer Dornen. Da er vorzüglich 
Brot verzehrt, fo richtet er oft auf Schiffen — 
hafte Verwuͤſtungen an. 


II. asus Mantis. 


Sehr merkwürdige Inſekten, und da. fie fchon ihrer 
Außeren Geftalt nach etwas befonders haben, fo find fie 
auch häufig befchrieben worden. Man hat ihnen daher 
auch ganz verichiedene Namen gegeben. Einige nennen 
fie Gefpenfterfäfer, weil fie eine fehr bürre, hagere Ge- 
ftalt haben und langfam einberfchleichen; ba fie aber 
nichtd weniger, ald Käfer find, fo ift diefer Name un 
paffend. Andere nennen fie wanbelnde Blätter, weil eini= 
ge Arten ſolche DOberflügel haben, die auf das genauefte 
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ben Blättern gleichen, man ſieht nicht nur die’ Haupt- 
aber mitten durchlaufen, fondern auch alle Nebenäfte, 
die wieder in feinere Arten auslaufen, gerade wie bei den 
Blättern. In Languedok werden fie von den Landleuten 
Gottesanbeterinnen genannt, weil fie, wenn fie ſtill 
figen, ihre breiten VBorderfüße in die Höhe gehoben und 
zufammengefchlagen vor ſich halten, ald wenn fie bete— 
ten, daher fie dort als heilige Inſekten verehrt werden. 
Auch die Türfen halten fie für Heilig, und behaupten, 
daß fie mit ihren Händen zeigten, wo Mekka liege. Der 
Name Fangheufchreden foll anzeigen, daß fie den 
Heufchreden Ahnlicy find, und vom Raube leben. Der 
Name Mantis ift ihnen gegeben, weil fie geſpenſtermaͤ— 
fig ausfehen, und abergläubifche Menfchen oft aus ihrem 
Gange geweiffaget haben, 

Die Gattungdkennzeichen biefer Inſekten find fol 
gende: 1) Die Füuhlhörner find fein, borftenähnlih; 2) 
der nieberhangende Kopf hat Zähne und Fühlipißen; 3) 
der Bruftfchild ift langlichzeirund, ſchmal; 4) die Flügel 
liegen horizontal auf dem Körper; 5) die Vorderfuͤße 
find lang vorgeſtreckt, und fchlagen wie ein Taſchenmeſ— 
fer zufammen; 6) die Fußblätter haben fünf Gelenke. 

Der ganze Leib ift ungenrein fchmal, oft bloß wie 
ein kleines Reif, die Füße find lang, ‚aber nicht zum 
Springen geſchickt, glatt, ohne Dornen. Der Hinterleib 
enbigt fich in zwei kleine Spitzen. Ob fie gleich fehr 
lange Beine haben, fo it doch ihr Gang fehr langs 
fam und fehleichend, fo daß felbft die Neger ein Sprich- 
wort daraus gemacht haben, und einem faulen Menfchen 
den Vorwurf machen: Du gehft wie ein Ygama, Sie 
find fehr-raubgierige Thiere, und freffen jedes ihnen vor— 
fommende Inſekt, dem fie gewachfen find, und fie leben 
keinesweges vom Thau, wie die Alten glaubten. Um 
alles Wunderbare zufammen zu häufen, behaupteten fie 
auch, man finde an ihnen Feinen Unterfchied des Ge— 
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ſchlechts, und man wiffe nicht, wie fie gezeugt werben. 
Seht weiß man, daß fie, wie andere Inſekten, aus Eiern, 
die dad Weibchen in einem länglich- ovalen Haufen an 
einen Krautftengel gelegt hat, zum Borfchein fommen, 
und erft nach verfchiedenen Häutungen Flügel erlangen. 

Linne hat von dieſen Inſekten 14, md Fabricius 
31 Arten befchrieben, von weldyen wir folgende annter- 
fen wollen, 


Die Europdifhe Fangheuſchrecke. Mantis zeligiosa. 

Man findet diefe Art fowohl in Deutfchland, als in 
Sranfreih, Spanien und Stalin. Der Bruftfchild ift 
lang, ſchmal, an den Seiten glatt, grün, mit einer ro= 
fenrothen Einfaffung. Zwiſchen den Wugen ſtehen drei 
Feine linfenformige Knoͤpfchen, die vieleicht Nebenangen 
find. Die Stirn, Fühlbdrner und Freßipißen find rojen- 
roth. Der Hinterleib endigt fich in zwei gegliederte Epiz- 


> gen. Die Vorderfüße tragen fie gemeiniglich in die Hoͤ— 


be, und brauchen fie nicht zum Gehen, fondern zum Fan- 
gen, benn fie find von fehr räuberifcher Urt, fo daß fie, 
von der frübeften Jugend an, fich unter einander jelbfi 
anfallen. Sie legen int Herbft ihre Eier in einen läng- 
lich- runden Sad, wo fie in Zirkelgängen geordnet, und 
mit einem Teig zufammengefnetet find. Diefer Eiere 
klumpe ift hellbraun, wie mit Schüppchen befett, fait 
2 Zoll lang, über einen halben did, und ficht beim er— 
fien Anblick einer Schnede, oder andern Thiere gleich, 
welched an dent Grashalme fißt. Diefe Heufchrede kann 

wohl 10 Jahr alt werben. ’ 


Der wandelnde Stengel. M. phiyaica. 
Died Thier hat eine lange, duͤnne Geftalt, wie ein 
Birfenftengel, worauf der deutſche Name anfpielt, und 


weil ed alſo fehr fehmächtig und ſchwindſuͤchtig aus⸗ 
fieht, gab man ihm den lateinifchen Namen. Die Füße 
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find.außerorbentlicd lang. So widrig dieſe Thiere ausd- 
fehen, fo gefährlich find fie auch, weil fie einen Stachel 
haben, und ihre Verwundung erregt ein ftarfed Zittern, 
daher fie von den Sndianern Musquiten- Mama genannt 
werden. Doch werden fie von den Einwohnern gebraten 
und gegeffen; wenn aber die Kühe fie freffen, müffen fie 
bavon ſterben. 


Das Riefengefpenfl. M. Gigas. 
Ein abfcheuliches Thier von Anfehen, über einen 
halben Fuß lang, und nicht viel dicker, ald ein Pfeifen: 
ftiel, mit fehr langen Füßen, auf welchen es langjam 
umberjchleiht. Es ift grünlich=grau, mit dDunfelgrauen 
Sleden; die Flügel haben die Farbe eines vertrodneten 
Drangeblattd. E3 ift in Oftindien zu Haufe, foll dort oft 
fehr Häufig feyn, die Gärten verheeren, über Waffer fchwim: 
men, und ganze Gegenden verwüften Die Indianer 
brechen ihnen die Füße und Flügel ab, braten fie auf 
dem Roſt, und effen fie mit großer Begierde. 


Det Hottentotts⸗Gotze. M. precaria, 


Die Hottentotten beteten fonft dies Inſekt ald ihren 
Gößen an. Unter allen ift dieſes einem wandelnden 
Blatte am ähnlichften. Der fcharfjichtigfte Beobachter 
wuͤrde einen Flügel dieſes Thierd für ein Baumblatt hal: 
ten. Es ift 3 Zoll lang. Die vordern Fangfüße haben 
fiarfe Klauen und Stacyeln, die übrigen find glatt. Sie 
follen fih auf den Bäumen aufhalten. Shre Eier find 
grün, und haben die Größe des Korianderjamend; wenn 
fie auskriechen, ſehen fie aus, wie Fleine ſchwarze Ameifen. 


IV. Grashüpfer, Gryllus. 


Diefe fehr weitläuftige Infelten- Gattung faßt fehr 
viele ſtark von einander abweichende Arten in fich, daher 
die verfchiedenen Namen. Der gemeine Name ifi Heu 
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ſchrecken, fonft heißen fie noch Heupferd, Spreng⸗ 
ſel und Heuftdffel. 
Die Sangnafe. ©. Nasutus (Acrida). 

Diefe Grille wird auch von den Alten das Afrika 
nifche Gefpenft, Mantis africana, genannt. Cie ift 
über 5 Zoll groß, grün; der Kopf fleht wie ein Thurm 
in die Höhe. Die Augen find groß, eirund, rothbraun. 
‚ Die Farbe ift grün; die icharfen Eden des Kopfs roth, fo 
wie die flarfen Adern der Sherflügel, Die vier Vorder: 
füße find nicht lang, defto mehr aber die Hinterfüße, wel- 
che die Länge des ganzen Thierd übertreffen. Ihre Schen- 
fel haben kurze Stacheln. Da der Kopf fich in eine fo 
lange Spitze verlängert, fo fiheint dus Maul auf der 
Bruft zu ſeyn. 

Das Kurzhorn. (Acrida brevicornis.) 


Aus Penſylvanien; gradgrün, Fählbörner, Augen 
und Hinterleib braun; 16 Linien lang, der Kopf länglich- 
oval, Fegelfürmig, vorne platt, wie eine ſchraͤge Fläche; 
das Maul faft unter dem Bruftfihilde; die Fühlbörner fo 
lang, ald der Kopf und Bruftfchild, flach, anfangs breit, 
am Ende zugefpißt. Oben hat der Kopf nebft dem Bruft- 
fehilde drei erhabene Langsfanten. Die Hüften der Hin: 
terfüße find fo lang, wie der Leib. 


Der Kablflügel, Gryllus (Bulla) Subulatus. 

Er ift bei und den ganzen Sommer hindurch fehr 
häufig. Die Farbe ift röthlichafchgrau. Der Bruftfchild 
verlängert fich bis zu Ende bed ganzen Hinterleibes, und 
läuft dafelbft pfriemenförmig zu. Die Oberflügel find nur 
zwei Feine ovale Lappen, bie die Unterflügel keinesweges 
bedecken fonnen, aber der verlängerte Bruftfchild erſetzt 
diefed hinreichend, unter welchem die Flügel wie ein Faͤ— 
her zufammengefchlagen ruhen; fie fpringen leicht und 


weit, ihr Flug gefchieht nur in kurzen Abſaͤtzen. 
Der 
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Der 8weipumbt. G. bipungtara mr 2. 
Gr ar dem Vorigen ſehr ahnlich, und * eben ſo 
verlaͤngertes Bruſtſchild; mitten auf demſelben ſtehen zwei 
ſchwarze Punkte; die keilformige Erhöhung iſt etwas hör 
her. Er pflegt ſich nur auf ſandigen, foınenreichen Huͤ— 
geln. aufguhhltek, * Sarbe ift — ee liyeg 
Grashüpfer.: Geyllus (Achera Fabr.). . Pi 
: Der griechifche. Name) Acheta: wurde ‘bei den Alten 
— Heuſchrecken = Arten beigelegt, welche einen 
ſtarken Laut von ſich gebenz er iſt den Grillen -Diefer Ab 
theilung vorzüglich eigen. Borſtenaͤhnliche Fuͤhlhoͤrner, 
die gemeiniglich laͤnger le — daB ganze Sufelt, * 
nen fie aud u Tas 
Der Kopf ift groß, und das Maul sat Zahne 
Bartſpitzen. — Die. Dberflügel find: leberartig, haben 
ſtarke Adern, und liegen hotizontal. Die Unterfluͤgel find 
breit, wie ein Faͤcher gefaltet, und verlaͤngern ſich auf 
dem Rüden. in eine. Spitze. Der Schwanz, hat zwei faden⸗ 
fürmige Spigen. Die Fußblätter haben drei Glieder. 
Linnẽ hat.6 Arten. beſchrieben; — 13 Arten. 


Die Maulwurfs-Grille Grylius (Acheta) PR RR EN 


Dieſes Inſekt wird: in allen Welttheilen gefunden. 
Der Name Maulwurfögrille bezieht fi) auf die Aehnlich—⸗ 
feit der Vorderfüße dieſes Infekt mit denen des Mauls, 
wurfs, ba fie ebenfalls breitjchaufelig, gefingert und haarig 
find, und auch zu eben dem. Zweck gebraucht werben, 
Gänge in die Erde zu graben, und Die Er ber Ges: 
wächfe abzufreffen. | 1. 

. Die. Farbe des Inſekts iſt eine — Vermi⸗ 
ſchung von gelbbraun und dunkelbraun, und überall ift die: 
Dberfläche etwas ſammetartig. Am Ende des weichen 
Hinterleibes ftehen zwei nicht gar lange, aber ziemlich 
— Faden. Das Weibchen hat keinen Legeſta⸗ 

Pp 
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el. Zum Springen iſt dieſe Geile nicht fehr geſchickt; 
doch macht fie kleine Spruͤnge. 

Wenn das Weibchen befruchtet ift, nemlich im Juni 
und Zul, fo gräbt es ſich im der Erbe, einige Zoll tief, 
eine Hbͤhle aus, in welche fie ihre Eier, deren wohl am 
preihumdert.feynmdgen, in einen Klumpen legt. Diefe 
ein bis zwei Zoll große Höhle ift inwendig ziemlich glatt, 
und hat auf einer Seite einen krumm gebogenen Aus- 
gang. nach ber Oberfläche ber Erbe zu. Gemeiniglich ma- 
chen fie diefe Nefter auf ben Wiefen, nahe am ben Ge 
freidefeldern, weil die Jungem mehr Nahrung an den 
Graswurzeln finden, ba. dad Getreide ſchon meift ein- 
geerntet iſt. € legt. aber. die Eier nicht auf einmal, 
und feheint fie auch nachher zu bewachen, wenn ed fie 
gleich nicht außbrätet. Die Eier haben, die Größe eines 
 Hirfeborndz nach einem Monate kriechen die- Jungen aus. 
Diefe ſehen jungen Ameifen aͤhnlich, halten ſich auch gern 
beifammen, und nähren fi vom den zarteſten Wurzel; 
deshalb graben fie ſich auch unbermerkt immer weiter, 
und haben nad) vier Wochen, ald der Zeit‘ der erjien 
Haͤutung, die Größe einer großen. Ameiſe. Die. Eleinen 
Ieeren Flecken auf den Wieſen verrathen das darunter 
befindliche Neſt. Nach vier Wochen, ald dem zweiten 
" Häutungd Termin, find fie fchon einen: halben Zoll lang, 
und nun begeben fie ſich fchon weiter aus einguder; nnd 
nach der dritten. Haͤutung, da fie einen Zoll lang find, 
findet man fie gar nicht: mehr. beit einanber.; In ber: 
pritten Haut bleiben- fie den. ganzen Winter durch in. ber 
Erde, und zwar-immer tiefer, je Fälter der Winter wird. 
Nach der vierten Hautung im Frühjahr befommen fie bie: 
Flüuͤgelſcheiden, bie.denn im. Mai: mach: der’ — Haͤu⸗ 
tung zu. vollkommen Slügels werbem. . 


Die Hausgrilie :G. domesticas = 
N Diefes. Inſelt iſt am. meiſten unters: benp Namen: 
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Heimchen bekannt, und halt. ſich gern in ben Haͤuſern 
an warmen Orten auf, denn es kann die Kälte wicht ver⸗ 
tragen, daher es fich in den Ritzen der euermauern, in 
den Küchen, neben den DBaddfen, hinter den Kantinen 
und Defen verbirgt, und oft durch fein beftändiges: Ges 
fihriere zu großer Laft wird. Um Tage halten fich dieſe 
Grillen verborgen,. und nur ded Nachts fommen fie her: 
por, und. ſuchen ſich Brot, Mehl, trocknes Fleifch, Speck, 
und andere Nahrungsmittel auf; das Weibchen ſchwirret 
nicht. Sie find trockner Natur, und lichen daher feuchte 
Speifen; wenn man fie in die Hand nimmt, ſind ſie 
ganz Falt anzufailen. Im Sommer. fliegen fie. ded Abends, 
wenn die Sa offen ſtehen, von einen Baus, in das 
andere 

Die Eier fi nb laͤnglich⸗ gelblich-weig, PR — 
von der Mutter in die Erde gelegt; Bei gehdriger Mär- 
me kriechen fie in zehn bis zwölf Tagen aus, Nach acht 
Tagen bauten fie fich, und fehen wie Feine Ameiſen aus. 
Bei der zweiten haben. fie, die Größe. einer Stubenfliege, 
Nach der dritten Haͤutung befonmen fie Fluͤgelſcheiden, 
und dad Weibchen den Anſatz eines Legeſtachels. Unge— 
fähr in 2 Monaten werden fie vollkommen, und fehen 
gleich nach der Haͤutung ganz weiß aus, welche — 
ſich aber bald in gelbbraun veraͤndert. 


Die Feldgritle. Grylius (Acheta) Campestris. 


Der ganze Bau .biefer Grille, ſo wie ihre Lebensart, 
iſt mit der vorigen fehr uͤbereinſtimmend, fo wie ſich / die⸗ 
ſelbe auch faſt in allen Gegenden von Europa findet, 
nur in Schweden nicht. Ihre Geſtalt iſt dick, und etwas 
plump; der Kopf iſt geoß, rund gewoͤlbt, die Fuͤhlhoͤrner 
find lang, borſtenaͤhnlich, zwiſchen den großen Augen ſte⸗ 
hen drei Ozellen. Der Bruſtſchild iſt etwas gewoͤlbt und 
an ben Seiten platt gedruͤfßft. 

Dieſe Weiden halten ſich auf ben gelbern auf, mb 
pp 2 
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kratzen ſich tiefe Löcher mit ihren ftarfen SHinterfüßen, in 
einer : horizontalen Richtung, auch bedienen fie fich des 
Mauls, um Stuͤcke Erde wegzufchaffen. Sie machen ihre 
Höhlen am liebſten nach der Mittagsfeite zu, an trodnen 
Orten, weil fie fehr die Wärme lieben, auch Fünnen fie 
nicht gut Waſſer an ihrem Leibe vertragen. Sie frefien 
Gras, ; Kraut, ' Samen, und Überhaupt allerlei Vegetabi— 
lien; auch trinfen- fie ftarf, nur nicht fiehendes Waſſer, 
fondern Thau und Regentropfen. - Ihre Nahrungsmittel 
ſchleppen fie mit fid> in ihre Köcher. Wenn: fie in ihr 
Loch riechen, fo fühlen fie erft mit ihren Fühlhörnern, 
ob nicht vielleicht fchon eine andere davon Beſitz genom— 
men bat, zu welchem Zweck ihnen auch die Borſten am 
Hinterleibe dienen, und wenn fie alles ficher finden, krie⸗ 
chen ſie hinein, und kehren ſich um. | 

Die Eier legt das Weibchen: im Juli und Auguft 
vermittelft deö langen Legeftachels;, der am Ende einen 
zugefpißten Kolben hat. Hiermit bohrt es in die Erbe, 
und der Kolben macht das Loch fo groß, daß das Ei un— 
verfehrt in die Erde fommt, ohne, da es fehr weich) iſt, 
von ‚der. rauhen Erde: befchädigf zu werden. -Gemeinig- 
lich erwählt-fich dad Meibchen ihre : eigene Höhle dazu, 
bohrt zu jedem Ei ein eignes Loch, und legt: wohl 300 
Eier. Erft nach ber vierten Haͤutung iſt das vollfomme- 
ne Inſekt da, eilt, ſich zu begatten, veraltet in wenigen 
Monaten, und wird gemeiniglich von Milben aufgefref- 
fen. Nach jededmaliger Häutung frißt das Inſekt feine 
abgelegte Haut auf, fobald es — zu. Kräften. ges 
fommen ift. 


Der Baumbärfer, G. —— 


Der Kopf iſt groß, mit einer: hornartigen, harten 
Haut überzogen, : Die neßfdrmigen Augen - find nicht ſeht 
groß; Ozellen nimmt man bei diefen Arten nicht wahr, 
Die Fuͤhlhoͤrner endigen fich. ſehr fein, und: fliehen vor ben 
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Auge, haben andy uͤber roo Geleuke. Das Maul Hat 
zwei tippen, welche die Zähne bebeden; ; an ‚der Unterlippe 
fi a vier Sreßfpigen. 

Auch dieſe Heuſchrecken koͤnnen riden fihtötrrenbei 
* angeben; doch nur dad Mönchen; Zur Hervor⸗ 
bringung des Geſchwirres befindet ſich auf der rechten Fluͤ 
geldecke des Maͤnnchens eine runde, feine, membrandſe, 
durchjichtige, wie seiw Trommelfell geſpannte Platte. Die⸗ 
ſe Membrane iſt mit einer Aber, in. Geftalt eines aufs 
geworfenen hornartigen Randes, eingefaßt,; und liegt uns: 
ter! dem gefalteten: Theile der linfen Fluͤgeldecke verbor⸗ 
genzidenebenfallß mit verſchiedenen erhabenen Adern durch⸗ 
webt ifi; bie mit denen/ welche auf dem rechten Flügel das‘ 
Tronmrelfelf umgeben, S-äbereinfommen, und gerade. über: 
fiehen. Es ſcheint alſo nicht, daß das Neiben auf dem: 
Trommelfell ſelbſt gefchieht; fondern dieſe erhabenen Adern 
reiben fich an einander, und. das Xrommelfell fängt den 
Ton auf, und pflanzt ihn fort, wie der Reſonanzboden 
‚auf einem Klavier, unb wird * — ‚Bee vers 
— J 


J 3 


— — 6. — Shan 
Die: Flügel dieſes artigen Thiered fehen einem gelb: 
werdenden Citronenblatt außerordentlich ähnlich. Es kommt 
aus Surinam. Der Kopf hängt fehr herunter, und ift 
gelb. Der Bruftfchild  ijtvierecfig, lang, oben platt. Die 
Außenraͤnder ftehen Fielfdrmig in die Höhe, und find 
ſehr yierlich eingeferbt, doch find die Zähne abgerundet, 
und beim Weibchen Fieiner, als beim Männchen, 


| 


Die Ruumkeufhnde G. cristatus, Fig. 5 

"Dies ift eine der größten und fchönften KHeufchref: 
gen; und vorzüglich ſchoͤn roth, grün und gelb gezeichnet. 
Ihr eigentlicher Aufenthalt ift im Morgenlande, doch 
fchwärmt fie oft in allen Welttheilen herum, Sie -ift an 
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5 Zoll lang. Der. Kopf ift roͤthlich⸗· braun, ber Mund 
etwas bunfler, die Augen glänzend: bogen bie — 
hoͤrner ockergelb. 

Dieſe Heuſchreckenart iſt im⸗ — ſehr hau⸗ 
fig, und eine große Plage. In Perſien ziehen oft 
erſtaunliche Wolfen: von Heuſchrecken herum welche durch 
den Wind über den Euphrat getrieben werden, und im 
den Wuͤſten umkommen. Auch in, China ift. oft der gan⸗ 
ze Himmel durch Züge von Heuſchrecken verfinſtert, wel⸗ 
ches zugleich :eimen gewaltigen -.ranfihenben  Zürnt vers 
urſacht, und fo ziehen: fie. durch die Tartarei, bis in bie 
Ukraine herunter, Zune Glüc ſind ſolche Büge nicht 
jährlich zıf fürchten;,: weil viele Umftände zuſammenkom⸗ 
men mäffen, ‚welche. dieſe außerordentlichen. Bermehruns. 
gen beguͤnſtigen; theild Darf die junge Brut nicht Durch 
Regen und Kälte verdorben werben; theilß muß auch bis 
zur vblligen Verwandlung der Keufhrehin zen 
vorzüglich günflig u. F 


* 


Der Wanderer. G. — migratorius; 


Diefer gehört auch mit unter die großen Arten, Die 
Fuͤhlhoͤrner Find nicht lang, und haben 25 Gelenke. Der 
Kopf ift gruͤn, auch wohl, fo wie das ganze. Thier, braun⸗ 
graͤulich, mit dunklern Flecken und Schattirungen, denn 
die Farben find bei dieſer Art außerordentlich verſchieden. 

Dieſe Heuſchrecken find zwar eigentlich in Arabien 
zu Haufe; ſie kommen aber auch oft bis zu und her- 
über, ja fie find faft jährlich bei uns, nur fehr fparfam, 
daher man nicht darauf merkt; bisweilen werden fie ziem⸗ 
lich zahlreich, und alddann thun fie fehon einen beträdht: 
lihern Schaden. Wenn fie aber’ zu Millionen vom Mor: 
genwinde zu und heruͤber getrieben werden, dann find fie 
eine große Landplage. Viele gluͤcklich zuſammentreffende 
Unmftände koͤnnen fie ungemein vermehren; vorhergehende 
fruchtbare Jahre, ein ſchoͤner Nachfomnter, ein. warmer, 
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trockner Shbwind, ein Früher Frühling; reichliches Gras 
zum Futter der jungen Brut; unter ſolchen und mehrern 

Umſtaͤnden kann ein unzaͤhlbares Heuſchreckenheer auf die 
Beine kommen, welches erſt fein Vaterland verheeret, 
alsdann ſich hungrig. in die Luft erhebt, ſich durch den 
Wind im weit entlegene Lander treiben laͤßt, daſelbſt wie 
ein Platzregen? niederfaͤllt/ und heißhungrig alles, was 
gehn iſt, bis auf die Wuryelwegfrißt und ewiſet Sn 
den Morgenländern‘ find: dergleichen Heerzuge fehr ges 
wöhrtich, ja felbft zu dewwiſſen Zeiten It China‘ ficht 






heraufzichendes Kri * *. ſie hinfallen, bedecken 
ſie das Land oft eine ee die VBaumzweige 
brechen von ihrer d’das Feld Wird" einer Würte 
gleich." Als Karl der Zwoͤlfte in Beffärabien war, ka⸗ 
men von der Gegend des Meeres ſolche Ber 
traͤchtliche Züge, die ſich wie ein Sturmwvind erhoben 
und wie ein Hagelwetter niederfielen, daß bie: Meuterei 
und das Fußvolk weder ſehen, noch ſortkommen konnte 
Auch Rußland, Del m dam wi Hort ihnen 
heimgeſucht. Nach Deutſchland —— und 
ſeit dem Fahre 1748 5** fie 
gen bei md angerichtet. Es iſt eigen —* ge⸗ 
ſchwind ſie alles wegfreffen ſo wie fie "auch wieder ſehr 
lange 'faften Fönnen. Bei’ warten, hellen und trodnen 
Wetter fieigen fie geſchwinder, und heben fich höher, als 
wenn die Luft voller Dunſte, Negen imd Kälte if: So 
groß der Schaden ift, den fie anrichten, fo find doch die 
Folgen faft noch ſchaͤdlicher; denn fie verurfachen nicht 
stur Hungersnoth, fondern, wo fie vor Kälte oder andern: 
Zufälten liegen bleiben und fterben, vergiften fie auch 
bie Luft, wenn fie in Faͤulniß gerathen, woraus viele 
— — entſtehen. 
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damit, anfullen —— — | 
Erderzu Grunde, righten, wenn nicht: 
hung. ihnen wieder fp viele Feinde 

Mer der gnöfte Theil aufg 















Koſt. In Arabien werben, fie bei Mangel genugfamer 
Zufuhr. der Lebensmittel Bene. 
ſelbſt zu vieſen Tauſenden gefangen, 

und Brot davon gebacken. en 
Grenzen. beryllethiopifchen Wuͤſten hat ımanıd 
Nauien. Alridophagi ‚oder Heuſchreckenfreſſergegehen 
fie dieſelben ſowohl friſch eſſen, als auch einfalzen und 
das ganze Fahr davon leben. Doc ſagt man⸗ Dap 
ihnen einen fruͤhen Tod verurſachen, weil ihnen 
Wuͤrmer im Leibe wachſen, die fie bis auf 
auffreſſen. Dies iſt auch nicht unwahrſcheinlich, da 
Heuſchreckenleiber ſelbſt der Wuͤrmerbrut ſehr ausgeſetzt 
ſind. Wenn ſich ein Heuſchreckenheer in unſeren Laͤndern 
niederläßt, fo iſt zwar die Gefahr groß, a 
auch nicht an Mitteln, fie noch abzuwenden. Wenn fie, 
wie eine Wolfe angezogen kommen, und fich nieberlaffen, 
fo dürfen fich nur die Dorfichaften. verſammlen, und fie 
durch Klappern, Lärmen, Schreien, Aneinanderfchlagen 
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metallener Geſchirre und Schießen wieder aufjagen, da 
fie alsdaun weiter fliegen. > Haben fie saup den Feldern 
ſchon ihre Eier ’ abgelegt, ſo iſt nichts beſſer als: diefe 
Felder ſogleich umzureißeny wodurch die Eier erſticken und 
verfaulen,: Sind ſie aber in unſerm Lande jung gewors 
ben, fo macht man breite Graben, die Dorfjchaften ver: 
—— ſich, und jagen ſie in dieſe Graben hinein, wo 

n fie leicht mit breiten Brettern todtſchlagen kaum. 
Man füllt fie auch mit Schaufeln, in Side, und fihlägt 
fie darin tobt. Zum Verjagen muß man die Mittags! 
zeit erwählen, wo fieleichter und. höher fliegen, auch muß 
man fie! nicht: gegen! den Wind treiben, weil fie fonft von 
dieſem wieder zurüdigeführt "werden; auch kann ein ſtar⸗ 
kes Rauchmachen naßliche Dieuſte thun. ¶ wur cu .Ü 
rn eu: ram. 202 
indns mr Qatermentuägers;Fulgare,,, Fig. io · 
Eine ſehr fonderbare und ıfelfene Gattung von In⸗ 
ſekten, die man veigentlich nur in den. heißen Erdſtrichen 
‚von Aſien und Amerika findet. Dieſe und die folgenden 
Inſektengattungen hat Linnẽ mit den jetzt b chriebenen 
unter eine Klaſſe gebracht, ungeachtet ‚daB ul ganz 
anders bef chaffen iſt, und Feine ne ndern einen 
Saugrüfel hat. Mit hat Fab rich —* dieſen und ben 
folgenden. eine eigene (3 beſtimmt, ‚die er yngot 
ern, 7 

'& ‚giebt faſt kein fböneres, feltneres und merkwuͤr⸗ 
4 Juſekt, als diefes. Mon findet es in Surinam 
und. andern fudamerikaniſchen Gegenden. Das ſouder⸗ 
barſte iſt bie ſeltſame Geſtalt des Kopfs, der ſich in 
eine große laͤnglich⸗ runde Blaſe verlängert, die fo lang 
ift, wie der Leib; am „Außerften, runden, etwas in die 
Höhe gerichteten Ende iſt fie am dickſten; . ungefähr 
in der Mitte derfelben ſteht ein hoher Buckel, und auf 
jeder Seite find zwei-Meihen Spißen, nebſt einer Reihe 
großer, rother, runder, etwas erhabener Flecken. Diefer 
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blafenformige Kopf iſt — ——— 
ben Namen einer Laterne, weil er mit einer 

eirenden Materie angefüllt iſt, die, ſo lange das Thier 
lebt, jo heile Ieuchtet, daß man dabei leſen und fchreiben 
kann. Die runden, netzformigen Yugen liegen-an den 
Seiten dad Kopfs, Dicht am: Bruſtſchilde t Höhe 
kung, deren Mänder mit drei Spigen beſetzt ‚Der 
Saugruͤſſel iſt gebogen, und fließt) an der Bruſt an. 
Die Oberfluͤgel find gelb, auch wohl olivenfarbig, mit 
braunen Sprenfeln, auch ſtehen hie und da weißer ſchim⸗ 
melähnliche Punkte; die Unterflügel find Durchfichtig,« gelbe 
lich, roͤthlichbraun geſprenkelt, an der 
großes Pfauenauge, mit einem 
Füße find nur zum Schreiten, — — 
gen eingerichtet. In Braſilien braucht man es in den 
Zimmern ſtatt eines Lichts; die dabei, 
die Männer binden es an ‚einen: Stod,oderiamıbie Fu⸗ | 
fe, wenn fie des Nachtd zu gehen haben, ‚oder auch auf 
ber Kaninchen= Jagd. ur u 


Der Europdifce gaternenttäger. _ Fulgora ee 
Dieſe Urt ift bei Halle und Leipʒig häufig; fie 
überall ſchoͤn grün, bie Stirn verlängert | ch. Eec 
rmig, "bat oben und unfen erhöhete Linien, ınterhalt 
derfelben das gewöhnliche, neßförmige, rotbbraune Yıra 
darunter bie Heine Ozelle, und hinter derfelben dasFnopf: 
fürmige Fahlborn mit einem Haar. Der unter der Brı 
tiegende Saugftachel ift Iappig gefäumt, und f ıten zu 

geſpitzt. Die grünen Flügel find zart, nehfdri mi 
oberen gelbgeſaͤumt, und etwas ‚länger, ald die unter 
bie Schienbeine bed hintern Paard haben Do * 
























ze Puͤnktchen. 


VL Elcaten. cica. 
Der eingebogene ‚breite und Eumpfe Kopf 
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und die langen pergamentarfigen Flügel, .welche-an ven 
Seiten herunterhängen, find die Battungöfennzeichen. 
: Die Cicaden leben, forweit man ihre Naturgefchichte 


ennt, auf den Bäumen und Pflanzen, aus welchen fie 


mit ihren? Rüffel den Saft ausfaugen. Die hieſigen find 
nur klein/ die ausländifchen oft groß, oft fehr fonderbar 
geftaltet., Sie haben, wenn fie aus beim Ei kommen, 


fchon die Geftalt, welche ſie für immer behalten, nur die 


Flügel ausgenommen, ſie bekommen auch vor der letzten 
Haͤutung die Fluͤgelſcheiden; einige leben bis zur Voll⸗ 
kommenheit in einem —— > je wir‘ * 
—* werden. | 
Fabricius bringt die fünf. Familien, * Rinne unter 
vier befondere Gattungen, nemlih: ı. Membracis, fehr 
zarte; kurze, pfriemenformige Fühlhörner, die an der Stirn 
ſtehen/ 2. Tertigonia,  borfienförmige Fuͤhlhoͤrner, das 


erſte Glied ſehr die, die Äbrigen gleich, ftehen an der . 


Stirn; 3. Gicada, fehr zarte, pfriemenfoͤrmige Fuͤhlhbr⸗ 
nerz die Glieder find: kaum wahrzunehmen, ftehen unter 
denn Augen; 4. Gercopis, pfriemenformige, ſehr zarte 
Fühlhörner, die Glieder find kaum zu unterfrheiden, ſte— 
hen unter ben —* Liunẽ hat 51 Arten Bee 
— 97 Arten. | A Pre 


0 Die. Eleade (Cicada plebeja) Fig —* 


Die Cicaden find von den Grillen, denen fie ſonſt 
in manchen Stüden ähneln, doch auch wiederum fehr mr 
terſchieden. Sie haben Feine Freßzangen, fondern einen 
Saugrüffel, und thun daher auch durch ihre Gefräßige 
Zeit feinen Schaden, denn fie nähren fich von Pflanzen- 
fäften. Von ihren vier Flügeln find die obern ziemlich 
lederartig. Ihre Verwandlung ift in der Hauptfache eben 
ſo, wie die Verwandlung der Heufchreden. 

Die männlichen Cicaden geben, wie die Heufchref- 
Ten, einen zwitfchernden Laut von fich, der aber viel an- 
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muthiger klingt, weil er mehr abwechſelnd, und gleichſam 
eine gewiſſe Art von Geſang iſt. Sie bringen dieſen Geſang 
nicht mit dem Munde, ſondern mit gewiſſen ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzten Werkzeugen an ihrem Unterleibe, hervor. Ye 
Deutfchland ‚giebt es auch Cicaden, deren Maͤnnchen einen 
gewiſſen Geſang (wenn man * Gezwitſcher ſo nennen 
will) hoͤren laſſen. 

"Die. bier’ — — ſich von andern, 
die ihr ſonſt aniGrbge aͤhnlich find, durch ihren fchwärs 
gern Sinterleib, und burch die orangefarbnen Streifen 
oder Adern in ihren belldurchfichtigen Flügeln. Sie lebt, 
wie andere Cicaden, auf Bäumen, und nähret ſich vom 
Safte der Blätter, weichen: fi vermittelſt des — 
ſels herauspumpt. 

Dieſe Cicade iſt durch die alten griedhlfchen und vbnie 
fehen Dichter berühmt. worden, welche ihren: Gefang. ſehr 
erhoben, und in ihren Gedichten (freilich, 'nady Art ber 
Dichter, nicht wenig übertrieben). Iobpreifeten: Die Werks 
zeuge zur Herborbringung dieſes Gefangs find bewunderns⸗ 
wirdig und Außerft Fünftlich. Un ‚der Bauchhöhlemird man 
Außerlich zivei runde Klappen’ gewahr, welche an ver einen 
Seite gleihfam mit Bändern oder Federn, wie ein Laden; 
befeftigt find, an den übrigen Seiten aber. paffen fie wie 
ein Deckel in die unter ihnen befindliche Deffnung ein. 
Ihre Geftalt iſt etwas mehr, als zirkelfoͤrmig. Sie kon— 
nen auf- und zugeklappt werden. Wenn man dieſe La— 
den oder Klappen aufhebt, fo erblickt man zwei aͤußerſt 
feine elaftifhe Häutchen, die wie Trommelfelle gefpannt 
find. Sie gleichen Spiegeln, find heil wie Glas, und 
fpielen mit den fhönften Regenbogenfarben. Wahrfcheins 
li) dienen fie nun zwar auch mit zur NHervorbringung 
des Lautes, fie find aber doch noch nicht die Hauptiwerf- 
zeuge. Diefe liegen in zwei daneben fich befindenden 
Seitenhöhlen, und beftchen aus zwei Muſtkeln, die an 
dem Orte ihrer Vereinigung, einen etwas fpißigen Win- 
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fel machen: . Daneben - liegt‘ in jeder » Seitenhoͤhle noch 
ein kleines tonvered gefaltetes Haͤutchen. Die beiden 
Muſtkeln, welche an dem Hähtchen angewachſen find, be— 
wegen ſich auf demſelben hin und her, und daraus ent⸗ 
ſteht ber di. Man kann ihm (nach Reaumuͤr's Erfah⸗ 
rung) ver diefer Bewegung, oder. auch, indem man 
die beiden Häutchen mit einer Feber beftreicht, felbft an 
todten Cicaden, wiewohl ſchwaͤcher, hervorbringen. 

Die Weibchen, welche dieſe Werkzeuge nicht beſitzen, 
haben einen kuͤnſtlich gezaͤhnelten Legeſtachel, faſt wie die 
Saͤgefliegen. ‚Eridient ihnen Dazu, ein Loch in die Zwei⸗ 
ge der Baͤume zu bohren/ in ae fie: * Ber: “a | 







Das Blattſchild. Cicada N Fabr), — 

Dieſes Inſekt, und einige ihm aͤhnliche, find; wegen 
ihrer ganz außerordentlichen Geſtalt, die ſeltſamſten In⸗ 
ſekten, die man ſehen kann; man ſollte ſie eher fuͤr ein 
Blatt halten, das auf ſeiner ſcharfen Kante ſteht, und 
fo herumgeht. Der Bruſtſchild iſt fo platt und: erhdhet, 
wie eim auf’ der Schärfe ſtehendes Blatt; oder es hat 
bie Form eines Durchgefchnittenen Herzens, und bedeckt 
den ganzen Leib und die Fluͤgel; es iſt gelb. Der Kopf 
iſt klein, ſchwarz, die netzfoͤrmigen Augen ſind glanzend⸗ 
ſchwarz, auch die Füße, deren Schienbeine fehr breit: jind; 
zwei-Dgellen- ſtehen neben. den Fuͤhlhoͤrnern. Die Obers 
flügel find. [hwärzlich ; bie untern: bläulichweiß und durch⸗ 
fichtig. Der Bruſtſchild ift inwendig hohl— wie eine Blaſe. 
Es Font aus Surinam, 


Das Thuͤrmchen. Cicada (membracis) — 

Der Kopf dieſes ſehr ſeltenen Surinamſchen ns 
ſekts haͤngt herunter, und von da erhebt ſich der breite, 
vorn abgerundete Bruſtſchild, ſpitzt ſich ſeitwaͤrts in zween 
Dornen, ſteigt gleich einem Thurme gerade in die Hoͤhe, 
wo er ſich in eine hornartige Spitze endigt; hinten ſinkt 
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heraus, der: ihnen erft zur Nahrung bient, und wenn er 
burch den ‚Körper burchgegangen iſt, geben fie ihn durch 
ben After in folcyem Schaum wieder von ſich. Freilich 
leiden dadurch die Blätter etwas; fie rollen ſich zu- 
fanmen, und, kommen nicht zur. völligen Größe. Sm 
dieſem Schaum lebt die Larve, und er ſchuͤtzt fie ſowohl 
vor dem Austrocknen der Haut bei ſtarker Sonnenhitze, 
als auch vor den Aufaͤllen der — und anderer 
Raubinſekten. | 


Vu. Ba ſſerwanzen. Notonecta, 


Man vergleicht dieſe Inſekten darum mit den Wan⸗ 
zen, weil fie, wie dieſe, ſich durch einen Saugſtachel ers 
vähren, und auch ſtechen. Sie fihwimmen im Wafler 
mit großer Schnelligkeit, und einige unter ihnen — 
men gemeiniglich ruͤcklings. 

Sie leben in ſtillſtehenden Waſſern, Teichen, pfuz⸗ 
zen und Moraͤſten. Oft begeben fie fi) and Land, am 
meiften ded Abends und die Nacht hindurch, und fuchen 
fi) andere Gewäffer. Sie leben vom Raube anderer In— 
feften, welche fie mit den Borderfüßen fangen, und mit 
dem Saugrüffel ausfaugen. ie haben, wenn fie aus 
dem Ei fommen, die Geftalt, welche fie beftändig behal— 
ten, nur * — ie nach einigen’ Haͤutungen erſt die Fluͤgel 
befommen, - 


Der Rüdenfhwimmer. N. glauca. 


‚Der Korper dieſes Inſekts ift faft walzenformig, hin⸗ 
ten Fegelfdrmig, zugefpißt, ungefähr 8 Linien lang. Der 
. Kopf rund, faft fo breit, ald der Bruftfchild. Die Augen 
find groß, platt, neßfdrmig; oben iſt der Kopf weißlich, 
unten grünlich, die Augen braunroth. Das Weibchen 
legt viele weiße, länglich=ovale Eier an die Stiele und 
Blätter der Mafferfräuter. Die Zungen kommen im Mai 
aus, und fangen ſogleich an, gleich den Eltern, auf dem 

Rüden 
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Rüden zu ſchwimmen. Während der Verwandlung nehe 
men fie verichiedene Farben an, Sie Toben vom Raube, 
und verfolgen alle Wafferinfeften,; bie fie mit den Mor: 
berfüßen fangen und ausjaugen; vielleicht Laffen fie auch 
etwas. Gift in die Wunde fließen, weil’. der Gefangene 
‚glei nach dem Stiche. ſtirbt; daher koͤnnen fie fi) auch 
‚an folche Inſekten wagen, Die weit größer und fiärfer 
find, als fie ſelbſt. Sie: fallen ſich aud) unter einander 
felber an, am meiften, aber müffen die Larven ber Ephe— 
meren ihnen zur Nahrung dienen, 


VI. Bafferfeorpione. Nepa; 

Bloß um der vordern Fangfuͤße willen, die etwas 
ahnliches mit den Scheeren ber Scorpionen haben, hat 
dan fie mit blefen verglichen, denn im übrigen haben fie 
mit der vorigen Gättung viele Aehnlichfeit. Das eigent⸗ 
liche Kennzeichen alſo, wodurch ſich dieſe Gattung von 
der vorigen unterſcheidet, ſind die Fangfuͤße, welche ta⸗ 
fehenmefferförmig in einander ſchlagen. Im übrigen iſt 
ihre .. Lebensart mit ber der vorigen gleichfoͤrmig. 

inne hat in allen: 7, Fabricius g Arten beichrieben, 


Der Nadelwafferfeorpion. N. linearis. 

- Ein feltfames Inſekt, wegen feines langen und ſchma⸗ 
len Körperd. Die Farbe ift grünlih=braun; der Kopf 
Fein, die Augen find netzfoͤrmig, kugelrund, ſehr hervor: 
fiehend, ſchwarz; der Saugrüffel Fegelfdrmig zugefpißt, 
nach ımten zu gekruͤmmt, auf der obern Schärfe hoͤckrig. 
Die ‚Fühlhörner- ftchen unter den Augen auf Bleinen 
Kndpfchen; fie fallen leicht ab; der Bruſtſchild ift ang; 
vorne cylindriſch, hinten erweitert er ſich, und wird ſo 
breit, als der Leib. iR 

Diefe Inſekten leben in unſern — und naͤh⸗ 
ren ſich vom Raube; ihre Eier find weiß und durchfich- 
tig. Das Weibchen läßt fie im Waffer zu Boden fallen, 
da dann nach vier Tagen die Zungen auskriechen. 
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Die Surinamſche Waſſerwanze. N. grandis. 

Eins der groͤßten Inſekten. Der Kopf liegt unter 
dem Bruftfchilde, hat einen hakenfoͤrmig⸗ gebogenen Saug⸗ 
rüffel, und große, platte Augen. Der Bruftfchild Hat Die 
‚Breite der Dedfchilde, und hinten eine Qucerlinie. Das 
Ruͤckenſchildchen ift groß und dreiedig; die obermärts 
lederartigen DOberflügel kreuzen fi mit dem häutigen 
Theile. Diefe Inſekten koͤnnen fi) wegen ihrer Größe 
und Stärke auch am Frofche wagen. 


Der afhgraue Wafferfeorpion. N. cinerea. 

Ein träged Thier, dad größtentheild auf dem Schlamm 
des Bodens langſam umher Frieht. Unfähig zu entflie⸗ 
hen, läßt es fich leicht mit der Hand aufnehmen, aber 
es fticht empfindlicher, ald irgend ein anderes Inſekt. 
Die Geftalt ift eirund, vorne platt abgeftußt, und überall 
ganz außerordentlich platt. Der Kopf Hein, mit einem 
gefrümmten Rüffel; die Augen rund, hervorſtehend. 


Der nanzenibaline Bafferfeorpyion. Nepa (Naucoris 
Fabr.) cimicoides, 

Diefe Wafferwanzen weichen ziemlich von den vori- 
gen ab, und nähern fic) den Baumwanzen. Sie halten 
fi gleichfalls in den Gräben und Simpfen auf. Ihre 
Geftalt ift eirund, oben ziemlich gewoͤlbt, doch läuft bie 
längs der Mitte fichende Feilfrmige Erhöhung an ben 
Seiten fchief ab. Kopf, Bruftfchild und Hinterleib ſchlie— 
Ben fo dicht mit den Außeren Rändern an einander, daß 
gar Feine Abfonderung fichtbar iſt. Der Saugrüffel, wos 
mit diefed Inſekt auch fehr empfindlich m. kann, ijt 
unterwärtd gebogen, 


IX, Wangen. Cimex 
Unter allen Gattungen ber Inſekten ift dieſes Ges 
ſchlecht dad weitläufigfie, fowohl an der Zahl, als an 
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Verſchiedenheit. Die Gattungdfennzeicher beſtehen im 
Folgenden: Das Maul hat einen, unter der Bruſt gebo— 
genen, Saugruͤſſel. Die Fuͤhlhoͤrner ſind laͤnger, als der 
Bruſtſchild. Außer den großen Augen fiehen ‚gemeinig- 
lich noch zwei Dzellen am Kopfe. Die Oberflügel find 
. halb Ieberartig, halb durchſichtig und haufig. Die Füße 
find ‚bloß zum Laufen eingerichtet, und die, Supblätter 
haben fünf Glieder, 
Eie Icben auf den Baͤumen, Pflanzen * Gwachſen, 
deren Saft fie ausſaugen, aber auch alle Arten von Inſek⸗ 
ten und andern Thieren muͤſſen ihnen zur Nahrung dienen. 
Die Ausgewachſenen ſind bloß durch die Fluͤgel, und durch 
einige veraͤnderte Farben von den Jungen verſchieden. 
Fabricius bringt die Wanzen unter drei Geſchlechter: 

1. Acanthia; keine Lippe; die Fuͤhlhoͤrner haben drei 
fadenfoͤrmige, gleiche Glieder. 2. Cimex; eine lange, 
pfriemenfoͤrmige Lippe; die Fuͤhlhoͤrner haben vier faden⸗ 
foͤrmige Glieder, von denen das erſte länger iſt. 3. Re- 
duvius; eine kaum merkliche Lippe, die Fuͤhlhoͤrner bor- 
fenftrnig dreigliedrig, das letzte kuͤrzer. Linnẽ hat 121 
Wanzen beſchrieben; Fabricius 286 Arten, und ihm 
ſind noch weit mehrere Arten entdeckt. 


Die Bettwanze. Cimex (Acamthia) lectularius, 


Ein überall bekanntes, hoͤchſt laftiges und Häßliches 
Inſekt, das fih in allen. Weltgegenden aufhält. Es ſoll 
aber doc) nicht urfpränglich in Europa zu Haufe feyn; 
vor dem Sahre 1670 will man’ von dieſem Inſekt in 
England nichts gehört haben. — Dad Maul hat eine 
Schnauze, an beren Eude der Saugrüffel flieht. Das 
Auge giebt im Mikroffop einen herrlichen Anblick, weil 
ed das völlige Unfehen einer Himbeere hat. Die Fühl- 
börner find borftenformig, viergliedrig. — Unter dem 
Bauche fteht anf jeder. Seite. eine Reihe runder, durch: 
fichtiger Flecke, welches die Luftldcher find, Wenn fie 
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jung find, ift Kopf und Bruſtſchild nach Verhaͤltniß grbz 
Ber, als im Alter, und dad ganze Thier fehr haarig. 
Die Wanzen laufen fehr gefhwind, verbergen ſich 
bei Tage, bauten fich oft, find wegen ihrer dünnen Haut 
leicht zu zerbrüden, und ftinfen alddann entjetlich. Sie 
faugen den Menfchen dad Blut aus, ihr Etich verurfacht 
“eine Heine-Gefchwulft, und ein ftarfed Jucken. In den 
Hühner: und Taubenftällen ift ihre liebſte Wohnung, ver⸗ 
muthlich leben fie auch von deren Miſt. Sie koͤnnen 
Jange ohne. Nahrung zubringen, ja man hat Beifpiele, 
daß fie mit den Bettvorhängen auf den Boden geworfen, 
‚and noch nach 6 Fahren in benfelben Tebendig gefunden 
wurden, ob fie glei) ganz weiß, wie eine leere Huͤlſe 
ausfahen. Doc haben fie auch vielleicht dafelbft von 
‘andern Inſekten, etwa Staubläufen, Kellerwuͤrmern und 
‚dergleichen gelebt, da alle übrige Wanzen vom Raube 
leben. Sie dermehren fich außerordentlich, zumal in der 
Waͤrme; ihre Eier find weiß, länglich=rund, an einem 
Ende frumm, und mit einem: Wulft verfehen, Ihr Uns 
rath ift wie ein fehwarzer Brei. In der Kälte halten fie 
ſich ganz füille, erflarren, aber werden doch durch bie 
firengfte Kälte nicht getdötet, 


- Die Javanerwanze. C. nobilia 


Aus Java. Ein fehr ſchoͤnes Inſekt, welches man 
Beim erften Unbli® cher für einen Käfer halten follte. 
Kopf, Bruftichild und Leib ſchließen fo dicht an einander, 
baf die. Abfonderung kaum merflich if. Das Schilvlein 
bedeckt völlig den ganzen Leib, und bie Flügel unter dem= 
felben find fo verborgen und bicht verfchloffen, daß fie 
ſchwer hervorzuzichen find. Die Farbe ift oberwärtd über: 
all grün, prächtig goldglaͤnzend; auf dem Schildlein fte 
ben zwei Reihen bunfelblaner Flecke, oft drei, oft vier 
in jeder Reihe. Unten ift die Wange zinnoberrotb, am 
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Bauche fiehen einige Reihen blauer, länglicher giecken. 
Die Fluͤgel ſind dunkelviolet, die Fuͤße gruͤn. 
Ein ſehr ſeltenes Inſekt iſt 


Die Ungeſtalte. C. deformatus, 
in Surinam. 


Die Rindenwanze. C. corticalis, | 
Hält fich zwifchen der Rinde der Kienbaͤume aufs und hat 
bie Größe einer Bettwanze, 


Der Hottentott. C. Hottentotta, 
vom Kap, ift dunfel= fchwarzbraun, und hat fehr lange 
Hinterfüße, | 
| Der Bweisapm. C. biden, 
gehört zu ben größten, und ift bei uns ſelten. Er lebt 
vom Raube, und ſucht beſonders die Larven ber Cocci⸗ 
nellen und Chryſomelen auf. 


Der Schwarzfuß. C. nigripes, 
wird in Oftindien gefunden, und hat ein ſchoͤnes zinno⸗ 
berrothes Bruſtſchild. 


Der Breitfuß. C. latipes, 
ein ſeltſames Thier in Surinam, mit ſonderbar geftaltes 
ten Hinterfuͤßen, und mit — Dornen an der Innern 
Seite der Hüften, 
N uͤbergehen FAN 
den Stelgenläufer. C. grallätor, 
die Fliegenwanze. C. personatus, 
eine ber größten einländifchen, welche bje ee 
verfolgt; 
den Keulenträger. C. claviger, 
den Stußflägel. C. apterus, 
und bemerken nur, daß die Letztern fich zu Tauſenden in 
einem Kaufen verfammlen, wo man Alt und ung 
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durch einander findet, hauptſaͤchlich im Fruͤhjahre und 
Herbft, und daß diefe Wanze Feine Unterflügel, und auch 
nicht den häufigen Theil der Dberflügel hat. Kopf und 
Fühlhörner find ſchwarz; der Bruſtſcheld zinnoberreth, 
mit einem viereckigen ſchwarzen Fleck auf der Mitte; die 
abgeftugten Oberflügel ſchoͤn roth, mit einem runden EEE 
zen Mittelflet und ſchwarzem Rande, 


Die Waſſerwanze. C. lacustris, 


Eie fieht, einer. Müde aͤhulich, und läuft auf ber 
Oberfläche ſtillſtehender Waffer und Sümpfe herum. Eie 
ift oberwärtd fammetihwarz; Fühlhörner und Füße find 
dunkelbraun, unten auch ſchwarz, mit einem filberweißen 
Gegenſchein; die Vorderfüße Furz und did‘; die übrigen 
fehr lang und dünne, ftehen dicht beifanımen, und weit 
vom erftien Paare ab, Der Saugrhffel ift hafenförmig. 
Sm Winter leben fie im Schlamme unter dem Eife, kom— 
men aber gleih im Frühjahr haufenweiſe ohne Flügel 
zum Vorſchein, begatten fich alsdann, und mäffen aljo 
aud) im volllommenen Zuftande ſeyn. Es ift daher zu 
vermuthen, daß diejenigen, welche Flügel haben, eine 
verfchiedene Art ausmachen, ſo *8 ſie im übrigen 
ſich einander ſehen mögen, 


X, Blattläufe, Aphis, 

Dieje Gattung von Inſekten ift faft fo zahlreich, ald 
die Pflanzenarten: felbft, und man nimmt immer mehr 
Merkwürdigkeiten bei denfelben wahr, je aufmerkſamer 
man fie beobachtet. 

Auf den Blättern, EStielen und Stämmen der mei: 
fen Pflanzen findet man vom Frühling an, bis im Herbſt, 
kleine Ihierchen, wie Läufe, welche zuweilen die Pflanz 
jen ganz bededen, und ihren Saft ausfaugen. Sie thun 
oft den Pflanzen großen Schaden. Befonderd find bie 
Zweige ber Kirſchbaaͤume und die Gaubohnen oft von 
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ihnen ganz ſchwarz uͤberzogen, wodurch ihr Wachsthum 
und Fruchtbringen gehindert wird. Zwar hat nicht jede 
Pflanze ihre eigene Art von Blattlaͤuſen, aber es. 
giebt doch viele, wirklich unter ſich verſchiedene Arten; 
denn wenn man Blattläufe von einer Pflanze wegnimmt, 
und auf eine andere fett, fo beißen fie nicht an, fondern 
verhungern. Die Gattungdfennzeichen find folgende: 1) die 
Fuͤhlhoͤrner find borſtenaͤhnlich, länger, als der Brufts 
fhild. 2) Das Maul hat einen unterwärtd gefrümmten 
Saugräffel. 3) Die Flügel find gerade in die Höhe ges 
richtet, fehlen aber oft gänzlich. 4) Die Füge find bloß 
zum Gehen, und bad Fußblatt hat nur ein Gelenke, 
5) Auf dem Hinterleibe, nahe am Ende, fichen oft zwei 
Hörner. | 
Ueberhaupt find fie nur Fein, und ihre Glieder mit 
bloßen Augen ſchwer zu erfennen. Der Leib ift ziemlich 
proportionirt, und ruhet auf fechd ziemlich langen und 
dünnen Füßen. Die meiften find -mit einer fraufen Wolle 
überzogen, die ziemlich lang wird. Der Kopf ift klein; 
der Eaugrüffel liegt der Länge nach unter dem Bauche, 
und ift oft fo lang, daß er noch hinter bem Leibe her— 
vorfteht; er befteht aus drei Röhren, die wie die Röhren 
eines Perſpektivs in einander gehen. Viele haben am 
Ende des Ruͤckens zwei Hbrner, die nach hinten zu eınz 
porftehen; dieſes find eigentfih Röhren, durch welche 
fie einen honigartigen Saft von fich geben, deffen fie fich 
auch wohl durch den Hintern entladen, der die Obftbäu: 
me fehr verdirbt, und unter dem Namen bed Honigthau’s 
mit begriffen if. Man will bemerkt haben, daß fie alle 
auf einmal diefen Saft ausfprigen; eine macht den Ans 
fang, den Hinterleib in die Hdhe zu heben, die Nachbarn 
folgen nach, und fo alle, die zufammen auf einem Blatte 
ſitzen. Die Ameifen fuchen diefen Honigfaft begicrig auf, 
und 'werden daher häufig zwifchen den Blattläufen ge: 
funden, Nicht alle Blattläufe geben einen folchen Saft 
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von ſich, auch nicht alle haben ſolche Röhren, bei an 
dern find es nur liegende Laͤppchen, oder Fleine Müljte, 
oper runde, afterformige Lbchlein. Ob num diefer Yonigs 
faft wirflih ihre Erfremente fen, ift nody nicht deutlich 
entjchieden. Die Farbe der Blattlaͤuſe iſt ſehr verſchie— 
den; viele ſind gruͤn, andere gelb, braun, violett, weiß, 
grau, ſchwarz, blaßfahl, auch oft mit andern Farben ge— 
ſchmuͤckt; die meiſten ſind glatt, lackirt, andere gepudert, 
andere wollig, ſelten haarig. In Anſehung der Flügel 
iſt auch bei ihnen viele Verſchiedenheit; es giebt Maͤnn⸗ 
hen mit Flügeln, und andere ohne Flügel; und wieder 
giebt es Meibchen mit und ohne Flügel, fo daß man 
nicht errathen kann, welches Gefeß die Natur bier be— 
folgt. Es giebt auch Männchen, bie in Vergleichung 
mit ihren Weibchen fo Elein find, daß fie auf ihnen, wie 
die Fliege auf einer Frucht herumfpazieren, Diejenigen, 
welche Flügel befommen, find ſchon ald Nymphen ſchmaͤ— 
Ier, etwas ovaler, ald die Ungeflügelten, übrigend ihnen 
völlig gleich, 

- Eine andere Merkwuͤrdigkeit bei den Blattläufen if, 
baß ſie ſowohl lebendige Junge gebaͤren, als Eier legen; 
das erſte thun ſie im Fruͤhling, und das letzte im Herbſt. 
Der Zweck des Eierlegens ſcheint hauptſaͤchlich zu ſeyn, 
um das Geſchlecht den Winter hindurch zu erhalten; denn 
da dieſe Thierchen von der Kaͤlte ſterben, und da die 
Pflanzen, wovon ſie ſich naͤhren, zum Theil vergehen, 
zum Theil weder Saft noch Blaͤtter haben, und ſie alſo 
vor Hunger umkommen müßten, fo wuͤrde, wenn ſie bloß 
lebendige Zunge zur Welt braͤchten, auch das ganze Ge: 
ſchlecht durch den Winter vernichtet und ausgerottet wer— 
den, welches aber durch die Eier, welche Feine Witte— 
rung verderben Fann, erhalten wird. Die Verwandlung 
derer, welche Flügel befonmen, gefchieht auf chen die 
Art, wie bei den vorigen Gattungen; fie find erft Lar— 
ven, nach einigen Haͤutungen Nymphen, die eben fo 
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leben und handeln, als vorher, und bei der letzten Haͤu— 
tung Flügel befommen. Am merkfwürdigften ift cd, Daß 
fie aud) ohne Paarung Junge zur Welt bringen, 

Es giebt. oft in einer Gattung, ja in einer und eben 
derfelben Familie, geflügelte und ungeflügelte Blattläufe, 
und dad ohne alle Beziehung auf den GSerualunterjchied, 
Die Männchen find Eleiner, ald ihre Weibchen, und wers 
den auch in weit minderer Anzahl jung. Sie erjcheinen 
nicht cher, als in ber letzten Generation jebed Sommers; 
bei den mehreften Gattungen alfo erft zu Ende beffelben, 
und nur auf furze Zeit, da fie ihre Weibchen befruchten, 
die kurz darauf Eier, oder vielmehr Hülfen von fich ger 
ben, in welchen zwar die jungen DBlattläufe ſchon völlig 
ausgebildet liegen, aber doc) nicht cher, ald im folgen: 
den Frühjahre hervorbrechen, und zwar find alle Diefe, 
nunmehr ausgekrochenen Blattläufe, durchgehends weiblis 
chen-Gefchlechts, fo daß in dieſer Zwifchenzeit feine männz 
liche Blattlaus zu fehen iſt. Und deffen ungeachtet. find 
doch alle jene jungfräulichen Blattläufe im Stande, ohne 
Zuthun eined Gatten ihr Geſchlecht fortzupflanzen, fo 
dag die einmalige Begattung im KHerbfte ihre befruchten- 
de Wirfung im folgenden Frühjahr und Sommer bei vies 
Ien bis ind neunte Glied Außer. 

Wenn die Zungen fich häufen, fo ift es ſehr artig, den 
leeren Balg zu betrachten; alle Glieder, ſelbſt der Saug— 
ftachel, ja, wenn dad Inſekt nach der Häutung Flügel 
befommen hat, jelbft die abgezogene Haut der zarten 
Fluͤgel, bemerft man ganz unverfehrt an dieſem Balge. 

Es fehlt den Blattläufen nicht an vielen furchtbaren 
Feinden, die fie verzehren. Dahin gehören die Larven 
von einigen Fliegen, die beftändig zwiſchen ihnen woh— 
nen, und fie mit aller Gemächlichkeit verzehren; ferner 
auch die Blattlauslöwen oder Larven ber Coccinellen und 
Hemerobien. Sie fien mitten unter ihnen, und vers 
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zehren in alfer Ruhe eine nad) ber andern, da Feine ent 
flieht. 

Linne hat 33 Arten befchrieben, Fabricius 49 Ar⸗ 
ten, allein wer kann ihre Mannichfaltigkeit genau bes 
flimmen? Wir bemerken hier nur folgende: 

ı. Die Pflaumenblattlau®s, Aphis pruni, auf ben 
Pflaumenbaumen; =. die Weidenlaus, Aphis salicis, 
eine von den größeren; 3. A. Pribis, 4. A. Uni, 
5. A. Sumbueci nigrae, 6. A. Rosae, 7. A. Bursuria, 
auf der Schwarzpappel, wo fie fonderbare Auswuͤchſe 
verurfachen, die man Pappelrofen oder Alber= Knospen 
nennt. 8. A. Pistaciae, an Piftazien, Maftir, Terpen⸗ 
tinbaum, u. ſ. w., wo fich diefe Blattläufe in einer ſpan⸗ 
nenlangen, fchotenähnlichen Hälfe aufhalten. 


AL Blattfauger. Chermes. 

Diefe Inſekten find den Blattläufen fehr ähnlich, 
daher fie auch. von Einigen Afterblattläufe, von Ans 
bern auch Blattflöhe genannt werden; fie haben auch 
eben die Kleinheit, eben das träge Weſen, nähren ſich 
auf eben biefelbe Art von den Pflanzen, geben eben fol: 
che Flebrige Erfremente von fich, und find eben fo wol: 
lig bedeckt. Doch findet fidy auch eine wefentliche Ver— 
fhiedenheit. — Sie leben vom Safte der Gewaͤchſe, wel: 
che fie ausſaugen. Im vollfommenen Zuftande werben 
fie leicht mit den vierffüglichten Springfliegen verwech— 
felt. Ob fie gleich die Hinterfüße zum Springen brau= 
chen, fo find doch dieſe deshalb nicht laͤnger, ſondern 
eher kuͤrzer. 


Der Buchsfloh. Ch. Buni. 

Man findet im Frühjahr am Buchsbaum wie Halb⸗ 
fügelchen gefrimmte Blätter, und in deren Höhlen ſitzen 
diefe Inſekten als bepubderte Larven, die durch ihr Sau 
gen dieſe Wölbung der Blätter verurfachen, die ihnen 
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zum Haufe dienen. Kopf und Bruft find breit, die Fuͤße 
furz, auf dem Rüden fißen die Flügelfcheiden, und hin- 
ten geht'eine weiße, wurmähnliche Materie von ihnen. Das 
vollfommme Inſekt ift grün, mit bläulichem Rüden und 
Kopf, und vier niederhangenden Flügeln. Das Weibchen 
hat einen kugelfoͤrmigen Legeftachel.. &ie fpringen bes 
hende und hoch auf dem Buchsbaume herum, wobei fie 
die Flügel etwas Öffnen, und finden in den Spinnewe—⸗ 
ben ihren Tod, 


Der Reffelſauger. C. Urticae, 


Diefe Inſekten findet man im Herbft häufig unter 
ben Blättern, und an den Stielen der großen Neffel. Als 
Larven find fie träge. Der Kopf ift zirkelrund, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner find nicht viel länger, als diefer, die Augen rund 
und braun; die vier Flügelfcheiden find breit, wie ber 
Kopf und Bruftfchild braun, mit großen weißen Fleden. 
Der Hinterleib ift faft zirkelrund, grün, mit Braun ges 
zeichnet, platt, unten conver, überall haarig. 


Der Erlenfanger. C, alni. 


Diefe Inſekten erfcheinen gemeiniglich zu Ende des 
Mai’d auf den jungen Sproffen und Blättern der Erlen, 
Sie fehen wie eine weiße, wollige Materie aus. Gie 
leben gern in Gefellfehaft, und ſetzen fich truppweife um 
die Zweige herum. Der Kopf ift die? und breit, mel- 
ches den Inſekt ein plumpes Unfehen giebt, die Augen 
find rothbraun, die Fühlhörner figen wie Fegelfürmige Fa— 
den vor ben Augen. Die Flügelfcheiden find eifdrmig und 
braun, der Hinterleib ift platt, rund, ringlich, mit tie⸗ 
fen Einfehnitten. 

Faſt der ganze Körper ift mit einer langen, weißen, 
wolligen Materie überzogen, die dem Thiere ein feltfa= 
med Anſehen giebt, und die bei der mindeften Berührung 
ſich am alle Körper auhaͤngt. Wo fie vom Körper ab: 
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acht, waͤchſt fie gefchwind wieder; dies gefchieht durch 
eine Art von Erfretion, woburd fie nach und nach aus 
dem Körper getrieben, und immer länger und buſchiger 
wird. Vermuthlich ſtehen alfo um den After herum Elei= 
ne Deffnungen, durch welche bie Wollfäden gettiebeg wer— 
den. Nach. der legten Häutung befommen fie Flügel. 
Der kugelfoͤrmige Legeftarhel des Weibchens ift lang, mit 
einer bräunlichen Spige; die DOberflügel haben braune 
Adern. 


Bei feinem andern Thiere find die beiden Gefchlechs 
fer einander fo auffallend ungleich, ald bei den Schilde 
laͤuſen. Das Männchen ähnelt einer Eleinen Müde; das 
Meibchen hingegen ift ungeflügelt, und figt, nachdem es 
fich gehaͤutet hat, faft unbeweglih an den Gewächfen, 
und koͤnnte bei manchen Arten eher für eine Narbe am 
ber Pflanze, als für ein lebendiges Thier angeichen wer⸗ 
ben, Das Männchen ſchwaͤrmt indeß im Freien umber, 
bis cd, vom Begattungstriebe gereizt, ein ſolches einfied- 
leriſches Weibchen auffucht und befruchtet. 

Das Weibchen ift eine Eugelfürmige Maffe, an einem 
Zweige Flebend, an dem fie falt ihre ganze Lebenszeit 
über feftfißt, und die man leicht für eine Beule des 
Zweigd halten würde. Cie ziehen den Saft des Baur 
mes mittelft eines Kleinen Saugeftacheld in fich, den fie 
in die Rinde deſſelben einfteden. Die Männchen find 
fehr viel kleiner, ald die Weibchen, wie Fleine zweiflüg- 
lichte Fliegen, mit zwei feinen Echwangborften, zwijchen 
welchen der Schwanz unterwärtd gekrümmt, und bie 
Scheide ded Gefchlechtötheild ift; am Maule haben fie 
weder Zähne noch Ruͤſſel; das Weibchen hingegen bat 
einen Rüffel in einer kurzen ausgejchweiften Röhre 
zwifchen den beiden Vorderfuͤßen. Es legt eini- 
ge taufend Eier, die unter dem Bauche der feftfigenden 


Inſekten. Schildlaͤuſe. 621 


Mutter aufgeſchichtet liegen. Iſt das Legen vorbei, fo 
ftirbt dad Weibchen, und ift num eine bloße Blaſe voller 
Eier. Die Zungen begeben ſich auf die Blätter, wo fie 
ſich feßfeen, und den Saft ausfaugen. Gegen den Herbft 
verlaffen fie die Blätter, und ziehen fich an bie Zweige, 
wo fie uͤberwintern, zu ihrer völligen Größe gelangen, 
und beftändig ſitzen bleiben, bis fie fterben. Die Männ- 
chen verwandeln fih im Frühjahre in Nymphen, und zu= 
leßt in Feine Fliegen. Linnẽ hat 22 Arten befchrieben, 
von welchen wir folgende anführen wollen, 


C. Hesperidum. 


Das Weibchen hält ſich vorzüglich an A 
men auf der Rüdfeite der Blätter auf, 


| C. Adonidum. 
Wie die vorige in Gewaͤchshaͤuſern, befonderd an 
Kaffeebaͤumen. Man vertreibt fie, wenn man die Ger 
waͤchſe nad) dem DBegießen mit Schwefelblumen beftreut, 


Die Pfirfihlaus, C. persicorum, 


Sie Friecht im Dftober auf den Pfirfichbäumen her- 
um; fie ift ganz Elein, grün, faft durchfichtig, länglich > 
rund, und ganz unfer einem Schildlein verborgen, das 
mit etwas dunklern Strichen gefäumt ift; die Fühlhörner 
find länger, als bie Bruft, haarfdrmig, der Saugftachel 
ift kurz, die Füße dünne, hinten fichen zwei Fleine Bere 
hen, Das Männchen ift noch unbekannt. 


Die Cochenille. C. Cacti, 


Dies ift dad merkwürdige Inſekt, von welchem bie 
sortrefflihe Scharlakhfarbe gemacht wird, und wor⸗ 
über fo viel geftritten worden ift, ob es wirklich ein In— 
fett ſey, bis man ed näher Fennen lernte, nachdem es 
and Amerika zu und gebracht worden ift, Es findet fi) 
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auf der Indianiſchen Feige, Cactus Opuntia Nopal, 
und ift etwas größer, ald ein Hanfkorn; der Körper ii 
länglich, oben und unten etwas flach, aber überall fait 
gleich breit. Bon oben kann man Kopf und Bruftjchild 
faum unterfcheiden. Der NHinterleib bat ziemlich tiefe 
Einſchnitte. Die Farbe ift blafroth, Fühlhörner und 
Füße find ſchwarz; die Fühlhörner find fadenfdrmig, eilf⸗ 
gliedrig. Die Augen figen an den Wurzeln derſelben 
wie ſchwarze Punkte, Der Saugrüffel figt zwifchen den 
Vorderfüßen ald ein kleines Wärzchen. Die Füße find 
etwas haarig und kurz. Es foll in Amerifa zwei Arten 
geben, wilde und zahme; jene ſollen Feine fo fchöne Far- 
be geben; die zahmen werden durch Menſchenhaͤnde forg- 
fältig gewartet. Man macht von Mood ober zarten 
Stroh Feine Neftchen auf dem Nopal, und fegt trächtige 
Mütter hinein, welchedann im wenigen Tagen Eier legen. 
Die Zungen Frieden bald aus, und verbreiten fich auf 
‚ber ganzen Pflanze, und wachfen bis zur Größe einer 
Erbfe. Die Ameifen befuchen fie oft, und beleden fie. 
Die Cochenille wird dreimal eingefammlet, in verfchiedes 
ner Güte... Sie wird im beißen MWaffer oder im Ofen. 
getöbtet, wobei fie leicht verbrannt und verborben wird. 
Die Cochenille ift ein befrächtlicher Handelözweig, indem 
jahrlih für mehr ald 7 Millionen boländifche Gulden 
verfauft wird, Am häufigftien wird fie in den Gegenden 
von Merico gebaut, wo die Umerifaner die Opuntia, Die 
daſelbſt an drei Ellen hoch wächft, häufig um ihre Haus 
fer herumziehen, um die Ernte diefer Foftbaren Thierchen 
mit Bequemlichkeit abzuwarten, wo fie bie junge Brut 
auf den Pflanzen felbft vor dem Megen, den die Cocher 
nille nicht vertragen kann, mit Matten fleißig verwahren. 
Dan hat auch in Gadir verfucht, fie zu kultiviren. Man 
glaubt, daß jährlich über 800,000 Pfund nach Europa 
fommen, 
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Die KRermesbeere, C. Licis 

Die bekannten Scharlachbeeren, welche an ber 
Stechpalme gefunden werden, find gleichfalls "nichts ans 
ders, ald Inſekten, die zu diefer Gattung gehören. Im 
natürlichen Zuftande find dieſe Beeren bläulich- glänzend; 
fie werden aber mit Effig befprengt und gedörrt, damit 
die in diefen Beeren erithaltenen Eier und Fleinen Jun— 
gen nicht auskriechen, und dann fehen fie braunroth 
aus. Zn Menge ſammlet man fie in Languedoc, Spa= 
nien, Portugal, und dem Übrigen mittägigen Europa. 

In Polen gewinnt man jährli einige taufend 
Pfund deutfche Cochenille, welche an den Wurjeln 
vom Weggrad und anderen Pflanzen ald Giernefter ges 
funden wird, und färbt mit Einem Pfunde 20 Pfund 
Molle, bie davon eine blaffe Karmoifinfarbe bekommt. 
Man: verfertigt auch von dieſen Beeren in den Apothefen 
bie bekannte Confection aus bem Kermeöfyrup, der in 
den Ländern, wo man die Scharlachbeeren frifch ſamm⸗ 
Iet, bereitet, und aus dem ausgedruͤckten Saft gekocht, 
und fo verfendet wird, Diefe Urzeneien haben eine ges 
Yinde, zufammenziehende und flärkende Kraft, mit einem 
angenehmen Geruch verbunden. Anfangs haben dieſe 
Inſekten die Grdße eines Sandkorns, eine fihöne rothe 
Farbe, ein wolliged Weſen, und find noch länglih, Im 
April werden fie ſchoͤn rumd, und feßen fih am Baume 
feft, auch find fie nun wie gepudert. Im Mai findet man 
‚unter dem Bauche einer jeden an 2000 Kbrner, davon 
jebes ein Ei iſt; wozu fie aber erfi von den geflügelten 
Männchen befruchtet werden. Man nimmt zweierlei 
Arten wahr, blaue Weibchen, die rothe Eier legen, und 
weißliche Weibchen, die weiße Eier legen, 


Der SGummilad- u Coccus Lucia, | 
Es ift noch gar nicht lange, daß man genau weiß, 
wie und woher das fogenanhte Gummilack entficht, Es 


\ 
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ging mit dieſem Produkt eben fo, wie mit vielen aus⸗ 
Yändifchen Waaren. Man hafte fie unter dent Namen 
Schellack ſchon feit Tanger Zeit verbraucht, und dennoch 
kannte man ed feinem Urfprunge nach nicht. Noch vor 
etwa 10 Jahren glaubte man, daß diefed Lad von einer 
gewiffen Ameife gefammelt, und an Die Aeſte der Bau- 
me angeflebt werde. Geoffroi war der Meinung, es 
ſey ein Wache, welches große Indianiſche Fliege :, oder 
geflügelte Ameiſen vom Thau der Pflanzen fammelten, 
und es dann auf den Aeſten ber Baͤume anklebten. Viele 
Naturforſcher folgten ihm im dieſer Meinung; doch blieb 
man ungewiß fiber bie wahre Beichaffenheit der Sub⸗ 
ſtanz. Man fand, daß fie weder ein wirkliches Gummi, 
noch cin Wachs oder Harz fey. 

Endlich hat man Gewißheit darüber erhalten, Ein 
gewiffer James Kerr hat bie Thierchen, welche das 
Lack liefern, genau beobachtet, unterſucht und beſchrieben. 

Es ſind keine Wuͤrmer, wie man aus der falſchen 
Benennung vermuthen ſollte, ſondern Inſekten, von wel⸗ 
chen das Lack kommt. Sie gehoͤren zu den Schildlaͤuſen; 
alſo zu demſelben Geſchlechte, wovon wir bereits die 
Cochenille beſchrieben haben. Hiebei findet aber der wich⸗ 
tige Unterſchied ſtatt, daß der koſtbare Farbeſtoff der Co⸗ 
chenille das trockne Inſekt ſelbſt iſt; der Gummilack hin⸗ 
gegen in einem Produkte deſſelben beſteht. 

Man konnte alfo dad Inſekt am ſchicklichſten Gums 
milack⸗Schildlaus, oder noch beffer, Lackſchildlaus nennen. 
Die Gefchlechtöfennzeichen hat es mit ber Cochenille und 
mit den Schildläufen. auf der Orangerie gemein. Es 
befteht faft nur aus Kopf und Rumpf. Beide bilden 
einen eirunden, plattgedruͤckten, rofhen Körper, mif ız 
feinen Queerringen, von ber Größe einer Fleinen aus. 
Der Rüden gleicht einem Schildfrötendedel; der Bauch 
ift platt; die Fühlhbrner find halb jo lang, als der Kör: 
per, fabenfdrmig, mit kleinen, aus einander. flehenden 
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Haͤrchen. Am After befindet ſich ein weißer Punkt mit 
zwei. Härchen, die ſo lang find, wie. der, Leib. Die brei 
Paar Füße fi find halb fo lang. 

Der Beobachter verfichert, er habe diefe Inſekten 
off. belaufcht, wenn fie zur Welt kamen, aber nie habe 
er einige, mit Fluͤgeln angetroffen, Auch, war er nicht 
im Stande, einen Geſchlechtsunterſchied wahrzunehmen. — 
Hiernach follte man glauben, daß es, feine Gefchlechter 
unter dieſen Inſekten ‚gabe; allein das wäre zu voreilig. 
Man weiß, - wie ichwer, es bei ‚deu gemeinen Schildlaͤu⸗ 
ſen iſt, die Männchen, welche in der Gejtalt Fleiner Flie— 
gen über den Weibchen herumſchwaͤrmen, zu entdecken. 
Die Geſtalt und Bild dung, der männlichen Schildlaͤuſe iſt 
von der Geſtalt der "weiblichen. zu fehr unterfchieden, als 
daß Unerfahrne beide für einerlei Gattung halten follten, 
Derjelbe Hall iſt es bei der Cochenille und bei andern 
Schildlaͤuſen; warum nun nicht auch bei der Lackſchild⸗ 
laus? — Kuͤnftige Beobachtungen muͤſſen daruͤber noch 
Licht geben. 

Man erhält: das Gummilad nur aus Oſtindien. 
Hier wird c in Bengalen, Malabar, Pegu, und einigen 
ander Laͤndern, bejonderd in den gebirgigen Gegenden 
von Hindoftan, „zu beiven Seiten des Ganges, angetrofz 
fen. Es findet fich auf Diet verjchiedenen. Gattungen 
von Baͤumen, nemlich auf zwei Gattungen des— Feigen⸗ 
baums; auf einer Gattung des Kreuz- oder Wegdorns 
( Rhamnus jujuba), und auf einem Baum, der in der 
Landesſprache Plaſo heißt, und noch nicht beſtimmt zu 
ſeyn ſcheint. Im December, wo in Oſtindien freilich 
gauz andere Witterung herrfcht, ald in Europa, fommen 
bie jungen Ladfchildläufe zum Vorſchein. Ob es auf die: 
felbe Art geichicht, wie bei andern Schildlaͤuſen — bei 
denen fie nemlich unter dem mütterlichen Körper als Gier 
liegen, auögebrätet werden, und dann hervorkriechen — 
ift ungewiß. Genug, fie find im December auf den 

I. | Kr 
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Bäumen anzutreffen. Hier Friechen fie eine Zeit fang her⸗ 
um, und ſetzen ſich endlich an den Enden der jungen 
ſaftigen Zweige feſt, indem ſie ſich gleichſam ankleben. 
Sie ſehen nunmehr wie Feine Hoͤcker oder Huͤgelchen 
aus, und man bemerkt an ihnen weder Fuͤhlhoͤrner, noch 
Schwanzſpitzen, oder Ffuͤße. Um den Rand ded Körpers 
herum find fie mit einer Elebrigen, etwas durchfichtigen 
Fiuiſſigkeit umgeben, die fie gleihfam an den Zweig ans 
zufeimen fcheinen. Diefe Fläffigkeit nimmt nach und 
nach zu, weil fie dad Inſekt allmaͤlig ausſchwitzt, wie 
die Blattfauger die feine Wolle, womit fie fich bededen, 
Zulegt bildet diefe Feuchtigkeit, welche fih wie ein Harz 
verhärtet, eine vollftändige Zelle, worin das Inſekt gänz- 
lich eingefhloffen wird. Diefe Zellen machen das Gum— 
milack aus. 

Am die Mitte ded Märzes find fie fertig, und an 
dem Plage, wo vorher ein Inſekt ſich feftgefeßt hafte, 
fieht man nun einen ovalen glatten Körper von rotber 
Farbe, aber völlig leblos. Er ift am flumpfen Ende 
ausgezadt, ungefähr von der Größe eines Cochenillen- 
Inſekts, und inwendig voll bon einem ſchoͤnen rothen 
Safte. Das Inſekt bleibt, wenn man es nicht abnimmt, 
imbeweglich unter feiner Zelle figen. Im Dftober und 
November findet man unter jeder biefer Zellen in dem 
rothen Safte an 20 bis 30 ovale Eier, oder vielmehr 
fchon wirkliche Zunge, welche fich) von dem rothen Eafte 
nähren. Sobald fie ihn aufgezehrt haben, bohren fie 
ein Loch zur Seite der Zelle, riechen heraus, und laffen 
bie leere Hülle auf dem Zweige zurüd. 

Diefe Lackſchildlaͤuſe fien gemeiniglich fonahe neben 
einander auf den Zweigen, baß fte bei weiten nicht alle 
‚Raum zu völlig ausgebildeten Zellen finden, Unter ſechs 
berfelben verferfigt Faum eine einzige eine vollftändige 
Zelle; die übrigen feßen an, und vollenden nicht, oder 
werden von den Vögeln gefreffen, und kommen fonft auf 
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irgend eine Art um. Die Inſekten befegen alle faftige 
Zweige ded Baum, worauf fie ſich befinden. Diefen 
entziehen fie die Nahrungsjaffe dermaßen, daß fie ver— 
welken und abfterben; denn fie uhren Mich chen fo von 
den Säften ded Baumes, wie andere Schildlaͤuſe. 

Man wußte bisher kein Beiſpiel, daß Vögel, welche 

Samen von Pflanzen, und Fifcheier von einem Ort zum 
andern tragen, auch Inſekten verpflanzen koͤnnten. Mit der 
Lackſchildlaus gefchieht ed. Wenn ſich nemlich die Vögel 
auf dem mit Läufer beſetzten Zweige niederlaffen, bleiben _ 
die Flebrigen Zellen an den Zehen hängen, und werben | 
fo von einem-Baum zum andern getragen. 
Ein anderer merfwürbiger Umftand betrifft den Saft 
der Feigenbaͤume, auf welchen diefe Schiloläufe fich be— 
finden. Er.verhärtet nemilich, ‚wenn er durch einen Ein⸗ 
ſchnitt hervorgelodt wird, an der freien Luft zu einer 
harten Maſſe, welche den Zellen der Lackinſekten ähnlich 
ift. Die Bewohner der dortigen Gegenden Fochen biefen 
Saft mit‘ Del zu einem WVogelleim, mit welchen‘ fie 
Pfauen, und.andere Vögel fangen. — Durch Einfchnitte 
in den Plafobaum erhält man einen rothen Saft, der 
ſich an der Luft zu einem Gummi verbärtet, und dem 
Gummilad fehr ahnlich iſt. Er wird in den n Apethelen 
gebraucht. 

Man ſieht hieraus, daß, da der Saft in den Biu— 
men ſeloſt ſchon einen jo hohen Grad von Bolllommenz 
beit befißt, es dem Inſekt nicht fehr ſchwer feyn kann, 
denfelben in ihrem Körper in den eigentliden Gummi— 
lad zu verwandeln. Indeß ift dad Plaſogummi doch noch 
immer wefentlich von den wahren Gummilack verſchie— 
den, und wird nicht eher zu folchem, bis es in den In⸗ 
nern des Inſekts dazu bereitet ift. 

Die Vermehrung der Ladinfeften ift ungeheuer, wie 
man fchon aus der Anzahl abnehmen Bann, welche bie 
Zweige beſetzen. Man gewinnt in Oftindien jährlich eine 

Ara 
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ſehr beträchtliche Menge Lad, und würbe noch zehnmal 
mehr gewinnen fonnen, wenn ber Abſatz zehnmal fo ftarf 
wäre. Das Einfammeln gefchieht von der Zeit, wo bie 
Zellen ausgebildet find, bis ungefähr gegen bie Zeit, wo 
fie die Eier einfchließen. Man bricht die Aeſte mit den 
darauf fienden Inſekten ab, und bringt fie zu Marfte. 
An Ort und Stelle ift der Preis fehr geringe; er wird 
aber freilich dur die. Transportkoſten nach Europa be= 
trächtlich erhoͤhet. 

Der Lad ift vom, verfchiebener Guͤte. Der beſte 
fieht dunkelroth aus. Weit geringer ift der blaßrothe, 
und an den Seiten durchlöcherte. Dies find Zellen, wel⸗ 
che von den jungen Inſekten ſchon ausgefreffen und vers 
lafien find, | 

Die Engländer unterſcheiden uͤberhaupt Bier Arten 
bed Gummilacks. Die erfie nennen fie. Stängellad, Es 
ift das eigentliche Gummilad in feinem natürlichen Zus 
ftande. Die zweite Art heißt Körnerlad. Diefed find bie 
von den Zweigen abgefehabten Zellen. Die dritte Art iſt 
dad Klumpenlad, welches im Feuer zerlaffen, und in Fleis 
ne Kuchen geformt iſt. Enblic die vierte Urt dad Ta— 
felz oder Schellad. Died find in Fluß gebrachte gerei- 
nigte Zellen, die in Tafeln gegoffen werden. Man fchabt 
bie Zellen von den Zweigen ab, zerbricht fie in Fleine 
Stuͤckchen, und wirft fie einen Tag langin reines Wafler; 
hernach gießt man das Waſſer ab, trodnet die Zellen, 
thut fie in einen länglich = runden baumwollenen Ead, der 
an beiden Enden feſt zugebunden wird, und dreht diefen 
fiber einem Kohlfeuer bejtändig um. So wie nun yon 
Zeit zu Zeit der Lad im Sade fchmilzt, und genug das 
"von durch den Sad dringt, legt man ibn auf ein glat- 
tes Pifangblatt, und bildet dünne Zafeln daraus, die am 
ber Luft fogleich hart werden. Se durchfichtiger ein fol 
cher Lad ift, defto hoher achtet man ihn. 

Ueber die Befchaffenheit bes Gummilads find, wie 


Inſekten. Blaſenfuße. * 


ſchon erwaͤhnt, die Meinungen verſchieden. Ein wahres 
Gummirift ed darum nicht, weil es ſich nicht im Waſſer 
auflöfen laßt. Einige vergleichen ed mit dem Wachie; aber 
bazu ift es viel zu hart und zu ſproͤde. Ed vermilcht 
fi) audy mit dem Dele nicht, Zu den Harzen kann 
man ed nicht füglich rechnen, ob es gleich dem Schein 


nach große Achnlichfeit mit demfelben hat. Es ift eine 


Mittelfubftang zwifchen dem Harz und dem Gummi, oder 
vielmehr zwifchen Harz und Wade. Im Meingeifte 
Iöfet ed fich nur langfam auf; gefchwinder in einer Mi— 
fhung von Borar und Waſſer. Auf glhhenden Kohlen 
zerfließt ed, und giebt anfangs einen angenehmen, hin: 


terher aber einem widrigen Geruch. Diefer letztere ſcheint 


jeboch nicht fowohl von dem Lade, ald von dem barin 
enthaltenen Inſelt herzuruͤhren. 

Dieſe Waare kommt in Kiſten und Faͤſſern von meh⸗ 
rern hundert Pfunden nach Europa. Sie iſt auch bei 
uns eben nicht zu theuer. — Die Indianer machen faſt 


mehr Gebrauch, als wir, davon; beſonders dient der 


Gummilack zu den vielen chineſiſchen lackirten Arbeiten. 
Bon dem Tafellack macht man in Oſtindien Ringe, wel 
che. die, Frauenzimmer an den Urmen tragen; auch wer: 
den. Roſenkraͤnze daraus verfertigt. Fr Europa braucht 
man bad Gummilad vornemlich zum Giegellad, zur Ma: 
Yerei und zum Färben. Mit zartem Sande vermifcht, 
giebt es eine koſtbare Art von Wetzſteinen. In der Apo— 
sthefe bereitet man eine Gummilack-Tinktur und gewiffe 
Außerlihe Heilmittel davon, unter andern ein vortreff⸗ 
liches Mittel zur Reinigung und Befeftigung der Zähne, 


XI. Blafenfüße. Thrips. 


Diefe Gattung uͤberaus Fleiner Inſekten, bie ohne 
Vergrößerung kaum zu erfeimen find, hat vier häufige, 


Schmale, flach auf dem Hinterleibe liegende Flügel, die 


‚ben Leid an ben Seiten nicht. bedecken, und deren Rand 


— 
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mit Haaren befekt if, und fabenförmige, geförnte Fuͤhl⸗ 
hörner, fo lang, wie der Bruftfebild. Der Leib ift ſehr 
fihmal, faft walzenfbrmig. Der Kopf hat einen kurzen 
Saugröffel und einige Bartſpitzen. An den Fußblättern 
ftehen kläne Blafen. Sie leben zwifchen den Blättern 
und in den Blumen, und laufen und fliegen behende herum, 
Die Larven find nur durch den Mangel der Flügel von 
den ausgewachfenen verfibieden. Lıund bat fünf Arten 
befchrieben, von welchen wir ‚wei befchreiben, 


Der braune Blofenfuß. Th. fuscus. 


Diefer wohnt in den Chamillen und andern Blumen; 
er ift braun, der Hinterleib hat gelbe Queerſtriche. 


Der fhwarge Blaſenfuß. Th. pbysapus. 


Man findet ihn im Anfang des Frühlings in aller 
lei Blumen, hauptfächli in den gelben Schluͤſſelblumen. 
Die Farbe ift fhwarz, die Flügel find weiß, ver Kopf 
Hein, die geförnelten Fuͤhlhoͤrner überall gleich bi, und 
haben 6 Glieder. Der Brnftjchild vorne rund, hinten vier⸗ 
edig. Der Hinterleib fpindelfdrmig, in der Mitte am 
dickſten, hinten zugefpist. Die Füße find ziemlich lang; 
am Ende der Fußblaͤtter ſteht eine haͤutige, biegſame 
Blaſe; diefe durchfichtige Blaſe druͤckt das Thier an alle 
Koͤrper an, wenn es kriecht, und es ſcheint, vermittelſt 
einer klebrigen Materie, ſich damit feſtzuhalten. Die vier 
Fluͤgel ſind ſchmal, die unteren etwas kuͤrzer; alle haben 
rings herum eine dicke Ader, mit einer Einfaſſung von 
Haaren; am innern Rande ſteht ein Bhfchel langer, dik— 
fer Haare. Sie laufen gefchwind, fcheinen mehr zu huͤp—⸗ 
fen, ald zu fliegen, frümmen auch, wenn fie geängfliget 
werden, den Leib in die Höhe Man findet noch andere 
Arten von DBlafenfügen, die in Gefellfichaft leben, und 
wovon einige ungeflägelt find; ob dies eine Werfchieben- 
heit des Geſchlechts fey, laͤßt ſich noch nicht beſtimmen. 
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Inſekten mit beftäubten Flügeln, a 
doptera. 


. Unter allen Arten ber Inſekten haben die mit be⸗ 
ſtaͤubten Fluͤgeln am meiſten die Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen, und fie find aud) gewiß der aufmerlſamſten Be: 
trachtung werth, nicht nur wegen ber unnachahmlic) jcho= 
nen Zeichnungen und prachtvollen Farbenmifchungen, mit 
welchen fie prangen, fondern auch wegen ber Eigenthüm- 
VichFeit ihrer Lebensweife, und der Wunderbarfeit ihrer 
Verwandlungen. ©. die Einleitung Th. 2. ©. 448 u. ff. 
. Wenn wir erwägen, daß biefe unzählbaren Abwech⸗ 
felungen der — und Zeichnungen auf den Fluͤgeln 
der Schmetterlinge bloß von der verſchiedenen Lage der 
Schuͤppchen oder Federchen herruͤhren, womit die Fluͤgel 
beſetzt ſind, und die dem unbewaffneten Auge als der 
feinſte, kaum ſichtbare Staub erſcheinen, und daß alle 
dieſe Zeichnungen, dieſer prachtvolle Farbenſchmelz, dieſe 
unbegreifliche Miſchung der Farben, durch feſtſtehende 
Geſetze bewirkt werden, indem die Schmetterlinge, welche 
zu derſelben Art gehoͤren, in dieſen Zeichnungen und Far— 
ben auf das genaueſte uͤbereinſtimmen, ſo wird unſere 
Verwunderung zum Erſtaunen uͤber dieſe Herrlichkeit der 
Natur. 

Alle Schmetterlinge entſtehen aus Eiern, welche von, 
ihnen ähnlichen, Müktern gelegt werben. Aus diefen 
Eiern kriechen Raupen aus, die fi aus dem Pflans 
zenreiche nähren, wachfen, und fich einigemal haͤuten. 
Menn fie ihre völlige Größe erlangt haben, hören fie auf, 
zu freffen, ziehen die Raupenhaut ab, und werben zur 
Puppe, In dieſem Zuftande liegen fie eine Zeit Tang 
rubig, und alddann riecht aus. diefer Puppenhuͤlſe der 
Schmetterling aus. Dies iſt der Gang, den die Natur 
‚bei den Juſekten dieſer Klaſſe geht, und ein unveraͤnder⸗ 
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liches Geſetz. Wir wollen ihr auf diefem Gange folgen, 
und beobachten, was ſie uns Merkwuͤrdiges fehen läßt. 

Die Eier der Schmetterlinge baben jehr verichiedes 
ne Gejtalten; fie find £ugelfdrnig, kaͤſeformig, eirund, 
fpindelförmig, Fegelfürmig, glatt, gerippt, vieledig. Sie 
werden von den Müttern auf das forgfältigfte an den 
Ort hingebracht, wo die auskriechenden Raupen fogleich 
bad ihnen zuträgliche Futter finden, Auch werden fie 
von ihnen vor aller Gefahr der Witterung gefichert, das 
her diejenigen, die es vertragen koͤnnen, nadt bleiben; 
andere aber mit einer dicken Schicht von, Haaren über— 
zogen find, die fich die Mütter felbft aus dem Leibe reis 
Ben; noch andere in Wolfe gehuͤllt, mit einem Leim übers 
zogen, aufgethürmt, oder rund um ein Aeſtchen feft ges 
lebt find; kurz, beinahe eine jede Schmetterlingsart hat 
faft ihre‘ eigene Meife, ihre Gier zu bewahren. Müffen 
die Eier überwintern, fo werden fie nicht an die Blaͤt— 
fer, fondern in die Riten der Aeſte, Stämme, Mauern, 
oder in die Erbe gelegt; wenn hingegen die Raupe noch 
in demfelben Jahre audfriecht, fo bringt der Schmetter— 
fing das Ei unmittelbar auf die Pflanzen; allemal tritt 
zugleich ein zäher, leimichter Saft mit heraus, der der 
Cierhilfe mehr Feftigfeit giebt, und das Ci feftflcht, 
damit der Regen es nicht abfpühlen, und bas Raͤupchen 
auch bequemer auskriechen koͤnne. 

Auch die Farbe der Eier iſt ſehr verſchieden: weiß, 
gelbgruͤn, grau, roth, braun, ſchwatz, ſcheckig, bandirt. 
Man will auch an den Eiern Luftldcher bemerkt ha— 
ben. Nicht alle Eier find fruchtbar, denn viele Weib— 
chen legen audy ohne Begattung Eier; follen fie aber 
fruchtbar ſeyn, und Raupen geben, fo ift eine Begattung 
nothwendig. Das Auskriechen der Raupe kann durch Die 
Waͤrme befdrdert, und durch die Kälte aufgehalten wer— 
ben. Einige Schmetterlinge legen nur tenige Eier, 
andere viele Hundert; einige zerſtreuen ihre Eier einzeln 
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auf den Pflanzen herum, anbere legen fie auf einem Hau: 
fen neben oder über einander. | 

Nur die Larven der Schmetterlinge werben 
eigentlich) Raupen genannt, die Larven der übrigen In— 
fetten heißen: Afterraupen, Larven, Maden und 

uͤrmer. J— 
Soobald das Raͤupchen das Ei verlaſſen hat, vers 
zehrt es gewoͤhnlich zuerſt die Schale des Eies. Sollte 
dieſe vielleicht den Geſchmack des kuͤnftigen Futters has 
ben, fo ſcheint die Raupe hierdurch von der Natur unters 
richtet zu werden, welches Futter fie zu fuchen habe 
‚Diele Raupen Eriechen im fpäten Herbſt aus, verbergen 
ſich den Winter Über unter den vertrockkneten Blättern, 
von welchen fich einige ordentliche Huͤtten zuſammenwe— 
ben, oder im Moofe, und’ freffen entweder gar nichts, 
oder fehr menig, fondern ſcheinen faft nur von den Aus— 
Dünftungen der in Faͤulniß übergehenden — ihres 
Futters zu leben, 

Der Geftalt nach find die Raupen chlindriſch rund, 
und nur wenige etwas platt; der ganze Koͤrper beſteht 
aus zwoͤlf, faſt runden Ringen oder Gelenken; vor 
dem erſten Ringe ſteht der Kopf, welcher gemeiniglich 
herzformig, vor der Stirn platt, bisweilen aber auch rund, 
niedergedruͤckt, bald oben, bald unten zugefpißt iſt. Er 
befteht eigentlich aud zwei Fleinen, gegen einander ges 
Tehrten Kaͤppchen. Oberhalb findet man bei den meiften 
Raupen auf jeder Seite fech8 Fleine durchicheinende Kuͤ— 
gelchen in einen Kreife herum, welche von Einigen für 
‚ Die Augen gehalten werben; wogegen Andere nicht zuge⸗ 
ben, daß die Raupen Augen haben. Blumenbad 
fagt: die Schmetterlinge haben ald Raupen Kinnladen, 
12 Augen am Kopf, und g Luftloͤcher auf jeder Seite des 
Körperd. — Das Maul hat zwei gefrümmte, hornartige, 
fpisige Zangen, womit die Raupe nicht nur die Blätter 
und Wurzeln, fondern auch die Rinde und- das Holz zer 
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nagen- kann. Zwiſchen diefen Zangen ift die Deffnung 
des Mauld, und unter demjelben eine Lippe, welche die 
Epeifen auffaͤngt, daß fie nicht herunterfallen. In die— 
fer Lippe ift eine kleine Deffnung, vermittelft welcher die 
Raupe aus ber fich dafelbft ſammelnden zaͤhen Feuchtig- 
feit die Faden bereitet, mit welchen ſie ſich einjpinnt. 
Neben ven Freßzangen ftehen zwei kurze Fühlipigen, 
die in fleter Bewegung find, und zum Betaften, vielleicht 
auch zum Beriechen des Futterd dienen. Der Xeib be: 
fieht faft aus gleihen Gliedern, bei einigen find doch 
aber die drei erften Glieder etwas Fleiner, bei den mei 
ften etwas fchmäler, bei wenigen größer, ald die übrigen. 
Man nennt aucdy oft die drei erften Ringe den Oberleib, 
und die übrigen den Unterleib. An jeder Seite des Kör- 
pers find g Luftlöcher, (Stigmata, Spiegelpunfte.) Das 
erfie Luftloch ſteht am erfien Ringe, dicht hinter dem 
Kopfe; der zweite und dritte Ring haben Feine Luftlö- 
cher; am vierten biß eilften Ringe ſtehen die hbrigen acht 
Zuftlöcher nicht weit über den Füßen. Daß fie alle zum 
Atheniholen dienen, ift gewiß, denn wenn man fie mit 
Del verfiopft, flirbt die Raupe fogleih. Die Füße ber 
Raupen find von zweierlei Art, Klauenfüße und Haut— 
füße. Der Klauenfüße find ſechs, und diefe fehlen fait 
feiner Raupe; fte find hornartig, fißen paarweije unter 
ben. drei erfien Ringen, und befichen aus brei in einan- 
‚ber gefchobenen Scheiben, welche allmälig gekrümmt in eine 
Spitze zugehen. Sie dienen der Raupe zum Anflammern 
und Fefthalten des Futters, zum fchnellern Fortlriechen, 
zum Häuten und zum Spinnen. In diefen Furzen Fuͤßen 
fteden die ungleich längern Füße bed Schmetterlings, und 
find gleichfam darin eingefchichte. Man glaubt eine 
 Stahlfeder zu fehen, die ein Gewicht nieberdrüdt. Der 
Zrieb der Säfte ift immer darauf gerichtet, fie zu ent= 
wideln, weldyes zulckt bei der Verwandlung völlig ges 
ſchieht. Die Hautfüße find fleiſchig, membrands, did, 
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weich, ‚haben auch brei undeutlich abgefonberte Gelenke, 
die fid) einziehen und verlängern laffen; die Fußſohle hat 
ein hornartiges Rändchen, an welchem. verjchiedene Kleine 
Widerhaken fißen; fie dienen zum Fefthalten an den Pflans 
zen, und zur Unterflüßung ded Bauches, unter welchen fie 
fißen, daher fie auh Bauchfüße genannt werden, und 
zum Sortfriechen. Ein Paar fit bei vielen Raupen am 
legten Gliede, und diefe werben Nachichieber genannt, 
dienen aber am meiften dazu, um fich damit am Stiele 
oder Blatte feftzuhalten, befonders bei der Häutung. Ueber⸗ 
haupt ift die Unzahl diefer Bauchfüße, fo wie ibre Lage, 
fehr verfchieven, und eben hierauf Baben viele Naturfors 
fcher bei der Glaffification ber Raupen und Scharetten 
linge am meiſten geſehen. 

Die meiſten haben ſechs zehn Füße, darunter drei 
Paar hornartige, oder drei Paar Klauenfüße; andere. ha— 
ben 14 Füße, darunter 6 Klauenfüße; die Halbfpanner 
haben ı2 Füße; andere find mit 8 oder 10 Füßen. ver 
fehen; eine einzige Art mit 18 bloß häufigen Füßen; end- 
Lich giebt ed einige’ ohne Fhpe. 

Alle Raupen koͤnnen fich verlängern ober verkürzen, 
vermittelſt gerwiffer Muskeln, welche zu beiden Seiten 
über ben — von einem Ringe zum andern bins 
m 

Die Größe ver Raupen iſt unendlich verſchieden, 
von 5 Zoll Laͤnge, bis zu einer Linie, und fo auch ihr 
Anfehen und ihre Geftalt. Die äußere Haut ift bei man 
chen rauh, bei andern pergamentartig, eben oder unchen; 
jene find bald mit, bald ohne Firnißglanz, oft mit den 
fchönften und lebhafteften Farben zierlich gemalt, haben 
Dupfen, Punkte, Strahlen, Striemen, Längsbänder, 
Queerbinden, Spiegelfleden, Ringe, Unter den Farben 
‚bleibt doch immer die grüne die allgemeinfte,. Die uns 
ebenen Raupen find bald geriefelt, oder gekoͤrnt, dornig, 
aͤſtig, mit Haaren uͤberall überzogen (Bärenraupen), ober 
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mit fürzeren mwolligen Haaren (Büfchelraupen), ober mit 
kurzen, fteifftehenden Haaren (Bürftenraupen). Außerdem 
ift die Oberfläche auch oft mit Warzen befeßt, auf wel: 
chen bald eine einzige Borfte, bald ganze Büfchel von 
Haaren fiehen. Einige. haben auf dem Schwanze ein 
nach hinten gefrümmtes Haar, andere auch einen langen 
Gabelſchwanz. Neueren Beobachtungen zufolge haben 
Die Zeichnungen und Farben der Raupe allerdingd einis 
gen Einfluß. auf, den. Schmetterling, fo daß man aus je 
nen ſchon erratben fann, was für Farben und Zeichnun: 
gen der Schmetterling haben werde. : Wären aljo von 
allen Schmetterlingen ſchon die Raupen befannt, fo wärs 
de man jene nach dieien am heiten. claffificiren koͤnnen. 

Auch die Lebensweise der Raupen ift ſehr vers 
fchieden. Einige find. gefellig, und leben in der Jugend 
in Kolonien; fie Spinnen: fich sein gemeinfchaftliched Ger 
webe, in welchen fie ſich des Nachts, oder bei Falter 
Mitterung verſammlen. Anftatt. fih auf die nächften 
Blaͤtter gu, vertheilen, wenn fie die Eier verlaffen haben, 
bleiben fie alle auf dem Blatte ſitzen, einerlei Xrieb zur 
Geſellſchaft Hält fie Beifanmmen. - Sie fangen gleich mit 
einander an, ein Gewebe zu fpinnen, dad anfaͤnglich fehr 
dünne ift, nachgehendd aber durch meue Fäden immer dicker 
wird. In eben dem Maße, wie fie wachfen, erweitern 
fie auch ihre Wohnung durch neue Schichten von Blaͤt— 
tern und Geſpinnſte. Zwiſchen diefen Schichten find die 
Kammern, die alle Gemeinjchaft mit einander haben. 
Einige bringen in folchen Neftern den Winter zu, und 
liegen bis zum - Frühling auf einander gefchichtet, ohne 
Bewegung. Diele behalten ein ſolches gemeinfchaftliches 
Meft bis zur Verwandlung, andere zerſtreuen fü fih, wenn 
fie größer werden, 

Wenn fie dad Meft verlaffen, um Nahrung zu fu- 
en, fo befpinnen fie ihren Weg allezeit mit feidenen 
Baden, fo daß fie gleichfam auf ſeidenen Teppichen wan- 
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dein. ı Alle Wege zu ihrem Neſte ſind mit fölchen Fäden 
bedeckt. Diefem Pfade folgen fie: mach; «und: finden. auch 
den Ruͤckweg zu ihrer Herberge, wie viele Wendungen 
und Umwege ſie auch genommen baden moͤgen. Einige 
dieſer Raupenarten wandern aieanders, als it Prozeſ⸗ 
ſionen; jede Raupe zieht einen Faden, ſo daß ihr Weg 
eine ordentliche tapezirte Straße wird/ won einigen Linien 
breit. Fährt man mit einem Fingern daruͤber, und zer 
reißt die Fäden, . fo. bleibt die Vorderſte (denn fie wane 
bern immer eine hinter die andere): mißtrauiſch ftehen, meh⸗ 
rere: verſammlen ſich, Feine will weiter, bis eine fo kuͤhn 
äft, über dieſe Luͤcke hinuͤber tzuigehen;. fie zieht: zugleich 
einen Faden, der für bie zweite: eine: Bruͤcke wird, und 
da diefe, fo: wie jede nachfolgende). wieder- einen Faden 
‚zieht; ſo wird der Weg balb wieder hergeſtellt. Andere 
führen ein jehr einfamed Leben, fo daß man felten mehr 
als eine: auf. einem. Bufche, finbet. Einige vergraben fich, 
und leben in. untetirdiichen Höhlen; ‚andere graben fich 
in das Markuider Stauden, Pflanzen und Bäume, oder 
ind Moos, oder in die Erde, und kommen nur ‚des Nachts 
heraus, um. ihre. Nahrung zu ſuchen. Einige leben bloß 
von den Wurzeln der Kräuter und Pflanzen; andere troz⸗ 
‚zen aller Witterung, lieben .den Sonnenſchein, und fuchen 
nur beim ‚Regen Schuß ımter einem Blatte; andere wi: 
keln die Blätter. wie eine Rolle zufammen, in welcher fie 
‚leben, und von: diefen Blättern. zehren; noch andere. hak 
ten fich fletd: in. einem lodereni--Gefpinnfte auf; einige 
ganz kleine Arten miniren ſich zwifchen die Haͤute der 
Blätter, und zehren nur vom dem innern fleiſchigen Theis 
len derjelben. Die befannten Motten machen ſich cyr 
lindriſche Wohnungen, in welchen fie leben, und ihr Haus 
immer mit ſich ſchleppen; fo wie einige andere von Holze 
fpänchen, Blättern oder Stroh eine Hülle bereiten. So 
machen. fich “einige, tie manche Wilde, Hängebetten, im 
welchen fie leben, eflen und ſich verwandeln. Andere 
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eben gleichfam unter Zelten, bie fie auf den Wiefen auf- 
fchlagen, und wenn ſie das Grad umher abgefreffen ha 
ben, fo ziehen fie damit .weiter. Einige einfame Raupen 
find fo ungefellig, daß fie andere, oder auch ihres Gler 
chen anfallen, und verzehren. 

Das mehrmalige Abfireifen der Haut, ober bie 
Haͤutung ift für die Raupe felbft fehr wichtig ; weil 
damit eine Art von Krankheit verbunden ift, an welcher 
viele fterben, Die meiften Raupen häuten fid) dreimal; 
einige ‘aber, infonderheit die Bärenraupen, haben. nad) 
mehrere Häute abzuftreifen.. “Die Iwilchenzeit von einer 
Haͤutung zur andern iſt fehr verſchieden, gemeiniglich 
zwiſchen acht bis zwanzig: Zagen. Ginige Tage vor der 
Hoaͤutung Hört die Raupe auf, zu freſſen, umd jigt ganz 
ſtillz einige umfpinnen fi) jedesmal, andere kleben ober 
fpinmen ſich nur hinten beim Schwanze feſt; die Ringe 
des Leibes ziehen fih etwas zufammen, bie Farbe. wird 
dunkler, fledig, verliert die Lebhaftigkeit, bis endlich bie 
Haut vom Kopfe bid zum After auf dem Rüden auf 
pläßt, ‚die Raupe macht ſich durch viele wellenfdrmige 
Bewegungen von ihrer Hauf los, zieht die Füße aus ber 
‚alten Haut, wie aus Stiefeln, heraus, und Eriecht davon. 
Biele belommen nad) ber; Häutung eine ganz andere 
Farbe und Zeichnung, als fie vorher hatten; einige wer: 
fen die Stacheln ab, bie fie in der Jugend trugen. Man 
ann fagen, daß die Raupen aus mehreren organifchen 
Körpern zufammengefegt find, von welchen einer in dem 
andern eingefehloffen. ift, und bie fich alle durch die im 
Mittelpunkte befindlichen ° gemeinfchaftlichen Eingeweibe 
nöhren, fo daß fie der Baumfnospe gleichen. Die Be- 
fchaffenheit diefer Koͤrper richtet ſich nach der Entfernung 
vom Mittelpunkte ded Thieres; die am weiteften von 
demfelben entfernt find, haben die meifte Härte, und ent- 
wideln fih am erſten. Iſt ber äußere Korper genuäfam 
ausgewachfen, ſo hat ſich der unmittelbar auf ihn fol- 
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gende auch ſchon ziemlich entwickelt; dad Behältniß wird 
ihm zu enge, er dehnt die ihn umſchließende Hülle aus, 
dadurch zerreißen die Gefäße, die der Hülle Nahrung zus 
führten; die Hülle ſchrumpft zufammen, wird trocken, 
zerplatzt, und das Inſekt erfcheint mit neuer Haut. Daß 
Baften des‘ Thieres ift eine natuͤrliche Wirkung diefed ge— 
waltſamen Zuftandes, und befördert vielleicht -die Ver— 
wandfung, indem dadurch die Werftöpfung und die Stok— 
kung ber Säfte verhindert wird. - Gleich nad) der Haͤu⸗ 
tung find die harten Theile der Raupe nur noch haͤutig, 
und vom einem gewiffen Safte befeitchtet, der fich vor 
dem Häuten zwifchen die Außere und naͤchſtanliegende 
Haut ergießf, um die Abfonderung zu erleichtern, "Nach 
und nach verfliegt diefe Feuchtigkeit, die Theile werden 
härter, und die Raupe ift wieder im Stande, zu wirken. 
Den erften Gebrauch, den einige Raüpen von ihren neuen 
Zähnen machen, ift biefer, daß fie die abgeworfene Haut 
begierig bis auf den Kopf auffreſſen. Kurz vor, und 
gleich nach der Häutung find Die Raupen fo zärtlich, daß 
ihnen die geringfte Beruͤhrung fehädlich wird. Diejeniz 
gen Raupen, welche uͤberwintern, haͤuten fich auch nicht 
während ber Zeit, daß fie zu frefien aufhören. Nach je 
der Haͤutung wird die Raupe größer und ſtaͤrker. Die 
gefährlichften Feinde der Raupen find die Schlupfiveöpen 
und Raupentödter, weldye ihre Eier, vermittelft eines 
Bohrerd, in die Hauf der Raupe bringen, gemeiniglich 
in die Einfchnitte, weil dafelbit die Haut efwas duͤnnet 
ift, Die herausfriechenden Muden leben von den Saͤft 
ten der Raupe; fo lange fie noch jung find, feheinen fie 
ihr nicht fehr zur Laſt zu fallen; fie ift munter und frifch, 
wie zuvor; fo wie bie Maden aber größer werden, wird 
die Raupe auch fliller, doch pflegf fie fo lange 'zu leben 
und zu freffen, bis die Maden zur Vollfommenheit ges 
langt find, und fich verpuppen. Ja, oft verpuppt ſich 
dennoch die Raupe, und dient auch in dieſem Zuſtande 


649 | : Daß Thierreich. 
den. Maben zur;Mahrung, aber ein Schmetterling wird 


niemald aus. einer folchen angefrefjenen Raupe, u... 
Wenn die Raupe fo lange gelebt und gefreffen hat, 

bis fie die gehörige Größe und Vollkommenheit erlangt, 
fo ſchickt ‚fie fih zur erfien Hauptverwandlung an. Das 
Futter will ihr nicht mehr jchmeden, fie verfucht noch 
wohl, hier und; da etwas abzubeißen, aber fie verläßt es 
gleich wieder, wird unruhig, und kriecht ängftlicy umber, 
Diefe Bewegung feheint nothwendig zu feyn, um eine 
sollftändige Verdauung. aller Speifen zu bewirfen, und 
bie Entledigung von allen Unreinigfeiten zu befördern, 
Mit dem Unrathe wirft fie zugleih Die Haut von fich, 
welche inwendig den Magen und die Eingeweide bedeckte. 
Ihre Farben werden unanfehnlicher, dunkler, und hier und 
da: zeigen ſich Sieden.  Verwandelt fie ſich unter der 
Erde, fo verläßt fie-ihre Pflanze, kriecht auf der Erde 
herum, . bohrt fi) auch wohl hier und da in.die Erde 
hinein, ‚kommt aber bald. wieder heraus. UVeberhaupt 
nimmt fast eine.jede Art ein eigenes Betragen an, in 
dem einige gleich in die Erde kriechen, andere wohl einige 
Zage herumlaufen, ehe fie recht zur Ruhe kommen fön- 
nen; andere ſchwellen auf, ſchrumpfen zufanımen, und 
verwandeln ſich auf der. platten Erde, oder unter Blätz 
tern. Diejenigen. Raupen, welche fich zur Verwandlung 
einfpinnen, kriechen an Zäunen, Wänden und Bäumen 
herum, und fuchen fich einen Winfel, oder eine andere 
bequeme Stelle, oder bequeme Lage der Blätter, Einige 
Hängen fih mit dem After auf,. oft io, daß fie vdllig 
frei haͤngen. Zu dem Ende ſpinnen fie an irgend einen 
Körper ein Kleines Seidenklümpchen, haͤkeln ſich mit den 
Nachſchiebern feft an daſſelbe au, und hängen ſich fol= 
ehergeftalt mit dem Kopfe nad) unten zu auf. Die Haut 
berftet, indem fie fih mit dem Vorbertheile zum dftern 
aufwärtd frammen, und ed kommt eine Puppe zum Vor⸗ 
ſchein, die fich zufehenbs immer mehr von der Haut ab= 
loͤſet. 
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lbſet. Man follte fürchten; daß fie, wenn ſie fich ganz 
losgemacht hat, herunterfallen werde; allein die Puppe 
bat einen Eleinen Schwanz, mit Häkchen verfehen, und fie 
hält fich anfangs noch mit den Ringen des NHinterleibes 
an dem Balge feft an; darauf dehnt fie, fich mit dem 
Hinterleibe aus, und befneipt mit ihren Ringen einen 
höheren Theil dieſes Balges. So klimmt fie ruͤckwaͤrts 
an dem Balge, wie auf einer Leiter, in die Höhe, und 
Träufelt fich ‚einigemal herum, wodurch fie die Raupens 
baut völlig .ablöfet, die dann herunterfällt. Andere Ars 
ten ‚hängen fich nicht mit dem Hintern ‚auf, fondern 
machen ihren Kbrper an etwas feft, vermittelft eines Guͤr⸗ 
teldö, ben fie mitten um ihren Körper fpinnen, und den 
fie an. der ‚Fläche, auf welcher fie figen, befeftigen.. Als— 
bann: häfeln ‚fie fich mit, den Hinterfüßen in ein gefpons 
nened Kluͤmpchen Seide. Der Gürtel ift weit, damit fich 
bie Raupe in demfelben leicht bewegen, und bie Haut 
abftreifen. kann, welche herunterfaͤllt; die Puppe hingegen 
bleibt ruhig bangen, und auf eine unbegreifliche Weiſe 
fehlägt die Puppe, ald ob fie Hände und Füße hätte, 
einen Gürtel queer über den Leib, und befeftigt fich das 
mit, - Andere Raupenarten fchließen ſich gänzlich in feis 
dene Hilfen ein, die gemeiniglich eirund, und fo lang 
find, ald der Körper bes Inſekts. So lange das Thier 
fpinnt, drehet es fich fchlängelnd, fo daß die Fäden gleiche 
fans eine Art Knaͤul bilden, der aus einem einzigen Fas 
ben beftebt. Der Faden iſt nicht eigentlih um das Ei 
gewunden, er macht vielmehr eine Menge Wendungen, 
woraus mehrere Schichten von Seide entficehen. Der 
Eridenfaden eines Eeidenwurmd ift über gon Schuh 
lang. Die Raupe ändert, wie ed ihr bequem fällt, oft 
bie Art ihrer Wendungen; da fie aber walzenfdrmig ift, 
fo fpinnt fie bei allen ihren: Krümmungen doc). allezeit 
einen eirunden Körper. Das Gewebe wird durch das 
— Herumziehen der Faͤden immer dicker, und es giebt 
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welche, deren Gewebe fo fein, fo dicht und fo gleich ift, 
Daß es eine Haut zu ſeyn feheint. Einige Raupen geben 
ihren Hülfen eine fünftlichere Form, nemlich eines um⸗ 
gekehrten Bootes, welches aus zwei Haupttheilen beftcht, 
die wie Muſchelſchaalen geſtaltet, und mit vieler Kunſt 
und Geſchicklichkeit an einander gefugt ſind. 

Einige Raupenarten ſchneiden vermittelſt ihrer Zähne 
lauter rechtwinklichte Scheibchen von Rinde, faſt alle 
gleich und aͤhnlich, und wiſſen dieſe ſehr geſchickt zuſam⸗ 
men zu ſetzen. Denn dieſe groͤßeren Stuͤcke beſtehen aus 
vielen kleinen, die nach Art der fournirten Arbeit an ein 
ander gefegt, und mit Seide befporinen find, 

Eine andere Art macht ihre, Hilfe aus Fleinen unre= 
gelmäßigen Holsfpänen, bie fie vom trocknen Holze abge 
nagt hat, und woraus fie im Maule einen Teig bildet, 
aus welchem fie eine Buͤchſe zufammen leimt, die an 
Seftigkeit dem Holze wenig nachgiebt. ‚ Der Schmetters 
ling kann fie nicht zerbeißen, weil er kein Werkzeug da⸗ 
zu hat; er erweicht fie, und Öffnet fie dadurch. 

Viele fchneiden mit den Zähnen einen Streifen vom 
Blatte ab, den fie wie eine aufrechtfichende Däte zuſam⸗ 
men zu rollen wiffen. In biefer Düte machen fie ſich 
eine Hilfe von Seide, wie ein Haferkorn. Dieſe liegt 
recht mitten in” der Düte, vermittelft eines Fadens, ih 
einer Heinen feidenen Achfe, die mit dem einen Ende in 
die Spitze ber Düte, mit der andern an dem Dedel 
derfelben läuft. Da, wo diefer Faden an dem Dede 
feftfigt, erblickt man ein Meines, rundes Plätthen, das 
gleihfam in die Dice des Blattes eingefenkt ift. Es 
hat naͤmlich die Raupe mitten in dem Dedel der Düte 
ein rundes Löchelchen ausgefchnitten, ald einen Ausgang 
für den Fünftigen Schmetterling, der aber vorfichtig durch 
die Heine ausgefchnittene Scheibe von innen verſchloſſen 
ift, indem der Rand derfelben in dem Loche des Deckels 
eingezahnt ift, und in demfelben wie eingefalzet liegt. 
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Wenn nun der Schmetterling aus ber Huͤlſe heraus will, 
ſo kriecht er längd dem Faden herunter, woran bie Huͤlſe 
haͤngt, und ſtoͤßt den Schieber mit feinem. Kopfe auf, 
Eben fo machen ed auch die kleinen Raupen, welche fich 
ind Korn freffen; nachdem fie das Korn ausgehöhlet ha⸗ 
ben, überziehen fie die Äußere Schale des Korns auf 
ben inwendigen Wänden mit. Seide, alddann freffen fie 
‚gleichfalld aus der Kornhülfe eine kleine Scheibe aus, 
fugen fie aber wieber-ein; der Schmetterling ſtoͤßt diefe 
Thür auf, und ift in Freiheit. 

Wenn man die Raupe in ihrem Spinnen ftört, und 
‚einige Fäden zerreißt, fo merkt fie es gleich an dem 
Schlaffwerden des Gefpinnftes; fie läßt aldbald von ihrer 
Arbeit ab, um die Deffnung durch berfchiedene queer 
über gezogene Fäden zufammen zu ziehen; ift aber die 
Deffnung zu groß, oder dad Zufammenzichen nicht thun⸗ 
lich, fo flidt fie ein ganz neues Stud ein. Nur muß 
man dieſen Verſuch nicht zu oft wiederholen, weil fie 
ſich ſonſt zu fehr erfhbpft, und ſtirbt. 

Die Raupen, welche fich in der Erbe verwandeln, 
friechen oft fehr tief hinein, aber nie perpendifulär, dabei 
laſſen fie allezeit auf ihrem Wege eine Plebrichte Mate: 
rie von fich, die die Sandkorner etwas zufammen klebt, 
und auf ſolche Art ihren Weg etwas offen erhaͤlt, weil 
ſie ſonſt unter der zuruͤckfallenden Erde erſticken wuͤrden. 
Es iſt ihnen daher vortheilhaft, wenn die Erde feucht 
iſt, und alſo beſſer ſteht. Waͤhrend der Verwandlung 
ſieht man Kluͤmpchen von Luftroͤhhren aus den Naͤrbchen 
hervortreten, die an der abzuwerfenden Haut feſtſitzen. 

Sowohl alle Haͤutungen der Raupe, als auch ihre 
Verwandlung kann mit Recht nur als eine Entwickelung 
ihrer Keime angeſehen werden. Der Keim des ſich ver⸗ 
wandelnden Inſekts enthält wirklich alle Haͤute, die es 
ablegen muß, ſamt allen dazu gehörigen Organen. Es 
koͤnnen aljo diefe verſchiedenen Haͤute, die entweder in eine 
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ander verfchloffen find, ober auf einander liegen, als fo 
viele befondere, in dem Grundkeime eingefchloffene Keime 
angefehen werben. 

- Die Raupe und Puppe find doch im Grunde nichts 

anders, ald der eingewidelte Schmetterling, Durch bie 
Zerglieberung hat man ed dahin gebracht, den Schmet⸗ 
erling in der Raupe felbft zu ſuchen. Sein Rüffel, 
feine Fühlhdrner und Zlügel find fo kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
gerollt, gewunden und gefaltet, daß fie unter den beiben 
erften Ringen der Raupe einen fehr Fleinen Raum einneh⸗ 
men. In ihren fechd erften Fuͤßen ſtecken die Füße des 
Schmetterlings. Ja man hat ed fogar fo weit gebracht, 
daß man die Schmetterlingdeier fhon in der Raupe, 
Yange vor der Verwandlung, entdeckt bat. Es ift alfo 
die Raupe dem Schmetterlinge, was das Ei dem Küch- 
fein if. Sie ſammlet, formt und verbauet Diejenigen 
Säfte, die ihr zur Entwidelung dienen follen. Ihre 
Eingeweide find gewiffermaßen die Werkſtaͤtte, wo biefe 
Zubereitungen gefchehen. Dad Haͤuten ift eine unmerl- 
liche Entwidelung. Die ausgezogene Haut fcheint eine 
wahre Raupe zu ſeyn; man fieht an ihr Kopf, Augen, 
Mund, Kinnbaden, Füße mit ihren Haͤlchen und Nar- 
ben, kurz alle äußerliche Theile der Raupe. 

Der lebendige Körper, der übrig bleibt, wenn die 
Raupe ihren Raupenbalg abgelegt hat, heißt die Puppe; 
fie macht gleichjant den Mebergang aus bem Raupen- 
ftande zum Stande ded Schmetterlingd; man pflegt fie 
Chryfalide, Aurelie, Goldpuͤppchen zu nennen, 
Diefe Puppen unterfcheiden fi) von dem Puppenzuftande 
der übrigen Inſekten, die man alsdann Nymphen zu 
nennen pflegt, am meiften dadurch, daß fie eine gemein⸗ 
fchaftlihe und hartſchalige Bedeckung um fih haben, 
modurch fie mit dem Kdrper eind auszumachen fcheinen; 
doch find im dieſer fehaligen Külfe alle Außerlichen 
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Theile bed Inſekts mit einer fehr feinen, und für jeben 
Theil fchiklichen häufigen Dede bekleidet; dies letzte fin= 
bet fi) nun auch bei ben Nymphen, aber diefer häufige 
Ueberzug ift viel ftärker, und bie allgemeine Hülfe fehlt, 
baher alle aͤußerliche Theile bed Inſekts viel fichtbarer 
find. Unmittelbar nach der Verwandlung find alle Theile 
der Puppe außerorbentlich weich. Man koͤnnte daraus 
fließen, daß die Puppe beinahe noch ganz flüffig fen, 
fo wie die Pflanzen und Thiere anfänglich eine Art von 
Gallert find. Die Geftalt der Puppen iſt ſehr verſchie⸗ 
den: bald edig, geäftet, bald abgerundet ımb glatt; bald 
matt, bald mit einem Firnißglanz; einige auch mit Gold⸗ 
punkten. befprengt; einige find behaart, andere ohne 
Haare; einige einfarbig, gemeiniglich braun, andere mit 
mehreren Farben fchattirt oder beſprengt. Auch ihre 
ganze Geftalt ift fehr verfchieben, und. richtet fi” nad) 
ber Befichaffenheit der Raupe und des Schmetterlinge. 

Daß die Puppen eben fo Athen holen, wie die Raus 
pen, ift wohl feinem Zweifel unterworfen; fie haben bie 
bazu ndthigen Werkzeuge; wirft man fie. ind Wafler, fo 
feßt ſich an jedes Xuftloch eine Eleine Luftblafe, die die 
herausgetretene Luft verräth, und. wenn man bie 
cher verſtopft, fo flirbt die Puppe gar bald. 

Wenn alle Theile des Schmetterlingd unter ber 
Puppenhuͤlſe ihre völlige Ausbildung und Vollkommen⸗ 
heit erlangt haben, fo fommt gleihfam ein neued Leben 
in ihn. : Er erwacht aus feinem Schlaf, und fucht Bes 
freiung aus feinem engen Gefängniffe. Er hat ſchon als 
Raupe feine Befreiung dadurch erleichtert, daß er bie 
äußere Hülle an der Kopfieite etwas ſchwaͤcher gemacht 
bat, die alfo leichter zerfpreugt werden kann. Indem er 
fi zum Durchbruch in Bewegung feßt, tritt ein Tro⸗ 
pfen Saft aus dem Munde, der die Huͤlle erweicht; fie 
giebt nun dee: nach, und nun verdoppelt er feine Kräfte, 


646 Das Thierreicd. 


drängt ſich mit dem Kopfe ımd den Vorberfhßen durch, 
und indem er fich mit diefen fefthält, zieht er den übri= 
gen Körper aus der Huͤlſe und aus ber Aufieren Hülle 
heraus. Wenn er fich völlig feiner Banden entledigt bat, 
ſucht er an irgend einer fenfrechten Fläche in die Hoͤhe 
zu ſteigen, bamit- die Säfte fich fo viel leichter durch dem 
Drud in alle Theile verbreiten. Nun ruhet er einige 
Minuten, um bem Körper mehr Feftigfeit und Kräfte zur 
Entwicklung zu geben. Die Flügel find noch ganz kurz, 
bie, und plump, fie liegen hber.einander gefchlagen, doch 
fann man ſchon die vornehmften Zeichnungen auf. denfels 
ben erkennen. Nun macht der Schmetterling eine Feine 
Bewegung, und. befördert dadurch den Trieb der Säfte, 
Die Flügeladern des Schmetterlingd beſtehen aus zwei 
über einander liegenden hohlen Rinnen, deren Höhlungen 
auf einander paſſen; fie können fich aljo, da fie noch 
weich find, fo weit von einander thun, daß ber Saft 
burchdringen kann. Diefer breitet fi) nun in alle diefe 
Röhren mit ihren unzähligen Mebenäften aus. Der Flü— 
gel entfaltet fih, und wirb. in eine vollfommene Fläche 
auögebreitet. Ye miehr die Fluͤgel zunehmen, deſto ges 
fehmeidiger wird der Leib. Der Schmetterling: macht nun 
mit den Flügeln einige Schwingungen; da fie vorher ge= 
rade herunter hingen, richtet er fie num eine, Zeitlang in 
die Hbhe, damit die fich in die Flügel ergoffenen Aber: 
flüßigen . Säfte wieder zurücktreten koͤnnen; fie glätten 
fih völlig aus, und werden fheif, num ruhet er wieder 
eine Zeitlang, und reiniget fich zufeßt von dem faft. bei 
allen XThieren nach der Geburt. erfcheinenden Unrath 
(Meconium), welder aufgelöfteö Fleifch zu ſeyn ſcheint. 
Die rothe Farbe, welche dieſe Audwürfe bisweilen haben, 
gab Anlaß zu der Fabel vom Blutregen, woburch in den 
Zeiten bed Aberglaubend oft ganze Voller in Schrecken 
gefeßt wurden. Stoͤrt man ben Schmetterling" während 
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biefer Entwidelung, ober-ereignen fich anbere Hinberniffe, 
fo wird er gemeiniglich kruppelhaft. 

Der Schmetterling hat, wie alle Inſelten, drei Haupt⸗ 
abtheilungen: die Bruft, den Kopf, und ben Hinterleib. 
Der Kopf ift bei den meiften klein, meift rund, mit zwei 
fugelfdrmigen Augen an ben Seiten, an welchen man 
34,650 Flaͤchen gezählt hat. Vor der Stirm ftehen zwei 
Sühlhbrner, welche bald kolbig (clavatae), dreiſchneidig 
(primaticae), gefämmt (pectinatae), borftenfbrmig (se- 
taceae) und fpindelfdrmig- find. Dad Maul hat bald 
eine zufammengerollte Saugfpite, ober Spiralzunge, bie 
zum Ausfaugen des Blumenfafted dient, bald nicht. Me⸗ 
ben dem Maule fichen zwei Freßfpigen (Palpi), ‚bie oft 
ziemlich lang, rauf, mit Haaren eingefaßt find. Der 
Bruftfchild ift mit Haaren ober Schuppen. befegt,. bald 
glatt,. bald Fappenfdrmig in. die Höhe gerichtet (crista- 
tus), und die Kappe hängt gemeiniglich über den Kopf 
ber. An der Bruft ſitzen die DOberflügel und die Füße, 
Der Hinterleib, an deffen Einlenkung zugleich die Unter 
flügel befeftigt find, hat neum Ringe, ift rund oder platt, 
am Ende abgerundet, - ober zugefpitt, auch mit einem 
Büfchel befet, und mit Haaren, Wolle oder Schuppen 
überzogen. An jeder Seite des KHinterleibes figen die 9 
Luftröhren, auf jedem Ringe eine; fie find, wie bei ben 
Raupen, laͤnglich⸗ſchmal, mit einer fpaltenähnlichen Oeff⸗ 
nung. Jeder Schmetterling hat 4 Fluͤgel, nur von eini= 
gen wenigen konnte man fagen, daß fie 6 Flügel haben, 
weil man an ihnen noch ganz Heine gewöhnliche Anhaͤn⸗ 
ge findet. Bei einigen Arten haben Die Weibehen feine, 
oder doch nur fehr kurze Stumpfen von Flügel. Der 
Geftalt nach find alle Flügel unten bei der Einlenfung 
zugeſpitzt, und breiten fi) am Ende immer mehr aus. 
Weberhaupt ift ihre Geftalt breit ober ſchmal, lanzenfor⸗ 
förmig (lanceolatae), abgerundet (rotundatae); fichel- 
chelfdrmig ausgefchnitten (falcatae), auögezadt (denta- 
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tae.) Ihre Lage ift zufammtengefchlagen (conniventes), 
oder flach (patulae), abhängend, dachfoͤrmig (deflexae) 
oder aufſtehend (erectae), umgefchlagen (reversae), fper: 
rig (divaricatae), auf einander liegend (incumbentes), 
- aufgerollt (convolutae). Un jedem Flügel beſtimmt 
man noch die mittlere Gegend, die man ben Mittelraum 
(discus) nennt; die Gegend, welche der Einlenfung 
nahe ift, nennt man den Rüdenwinfel (basis); die Ges 
gend an der obern aͤußern Spige den Außenwinfel (an- 
gulus externus), den gegenüber ftehenden Winkel ben 
Innenwinkel (angulus internus); den äußern, gegen ben 
Kopf zu liegenden Rand, der gemeiniglich einige flärfere 
Adern hat, nennt man den Außenrand (margo exter- 
nus), den darauf folgenden, ber Baſis gegenüber ſtehen⸗ 
ben, den Unterrand (margo posticus), und den, wel 
cher an den Hinterleib anjchließt, den Innenrand (margo 
internus). 
Das Bewunderndwürbigfte an den Schmetterlinge 
find die vortrefflihen Farben und Zeichnungen auf 
den Flügeln. Sie entftehen aus unzähligen Heinen, gläns 
genden, vielfarbigen, und auf fehr verichiedene Art zuge: 
ſchnittenen Schuppchen (Squamae imbricatae), bie auf 
das regelmäßigfte mit ihren Stielen in die membranöfe 
Haut der Flügel eingefugt find, und den bloßen Augen 
ald ein glänzender bunter Staub erfcheinen. Oft prangt 
ein einziger Schmetterling mit mehr, als zehnerlei. Kar: 
ben; bisweilen haben der Kopf, ber Rüden, bie Ober: 
flügel und die Unterflügel, ganz verfchiedene Farben. 
Die Flügel find wieder mit bunten Flecken, Queerbäns 
dern, Streifen, Linien und Punkten befegt, unter wel 
eben fich oft das lebhaftefte Gold und Silber findet. 
Die Schmetterlinge haben ſechs Füße; bei einigen 
find die Vorderfüße kürzer, und anders geftaltet. Sie 
beftehen, wie bie Füße der Käfer, aus brei Hauptabthei⸗ 
lungen; ber erſte Theil heißt die Lende oder Hüfte, bie 
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burch eine ſtarke Membrane an der Bruſt befeſtigt ift; 
fie ift mit Schuppen oder Haaren befeßt, und hat eine 
folche Richtung, daß die Knie in die Hoͤhe ftehen. Der 
zweite Theil heißt das Schienbein; ed ift dünner, als bie. 
Hüfte, aber oft mit bornartigen Spißen, oft mit ſtarken 
Zaden, und überdbem mit Schuppen, ober borftenartigen 
Haaren beſetzt. Der dritte Theil enthält die Fußblätter, 
beren Anzahl nicht bei allen Schmetterlingen gleich groß 
ift, fondern es find ihrer bald drei, bald vier, bald fünf. 
Sie find auch mit Haaren, und bei einigen auch mit 
fteifen Dornfpigen beſetzt. Am Ende berfelben ſtehen 
zwei frumme, bornartige, harte Krallen. 

Der Unterfchieb des Geſchlechts ergiebt fich bei eini⸗ 
gen Arten aus der Größe, indem der weibliche Schmets - 
terling gemeiniglich größer ift; bei andern aus den vers 
änderten Farben; denn oft haben die Flügel der Männs 
chen ganz andere Farben, und wo dies auch nicht ift, ba 
find doch die Farben gemeiniglich weit lebhafter, und die 
Zeichnungen gebrungener. Wieder bei andern fann man 
nur an der Dide oder Dünne des Leibed dad Gefchlecht 


unterſcheiden, weil der Leib des Weibchens voller Eier 


ift; bei einer fehr großen Anzahl aber am ficherften aus 
ben Fühlhörnern, die oft bei dem Männchen gefämmt 
ober feberbufchartig, bei dem Weibchen aber borften- 
förmig find, Eben aus biefem Grunde ift man auf 
bie Bermuthung gefommen, daß ed unter den Schmet- 
‚terlingen auch Zwitter gäbe, weil ed fich bisweilen zu= 
trägt, obgleich die Fälle Außerft felten find, daß ein 
Schmetterling ein gefämmtes und ein borftenäßnliches 
Fuͤhlhorn hat. 

Bon vielen Schmetterlingen nimmt man es nicht 
wahr, daß fie einige Speife zu fich nehmen; die meiften 
aber leben und nähren fi) vom Saft der Blumen. hr 
Hauptgefhäft ift die Fortpflanzung ihres Geſchlechts. 
Die Paarung gefchieht in wenigen Minuten, oft im Fluge, 
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doch Hängen” auch viele fehr lange an einander. Das 
Männchen fucht fich mehrere Weiber auf, dad Weibchen 
aber legt bald barauf einige Hundert bis taufend Gier, 
und viele fterben dann fogleich; andere genießen ihr Leben 
noch etwas länger. Viele legen auch ohne Begattung 
Eier, die aber. taub und unfruchtbar find. 

Die Schmetterlinge haben eben die Feinde zu 
fürchten, von. welchen die Raupen verfolgt und getbbtet 
werben. Auch Falte Witterung und anhaltende Näffe ift 
ihnen ſchaͤdlich. Durch Nebel und Thau werden ihre 
Flügel’ weich und fehlaff, fo daß, fie alddann nicht fliegen 
fonnen; die Schüppchen auf den Flügeln flattern ab, 
welches ihnen auch das Fliegen fchwer macht; die Sons 
ne und bie Luft verbleichen die Farben, und fo verlieren 
fie in kurzem ihre meiften Schönheiten. 

Man hat mit gutem Grunde alle Schmetterlinge in 
brei Hauptflaffen vertheilt, die durch deutliche und ſtand⸗ 
hafte Charaktere von einander verjchieden find. 

1. Tagvbgel. Die Fühlhörner find fabenfbrmig, 
ſteif, und haben am Ende einen Knopf; fie fliegen 
alfezeit bei Tage. 
2. Dämmerungsvdgel; bie Fhhlhörner find fürs 
zer, dicker; an beiden Enden werben fie dünner. 
3. Nachtvdgel; die Fühlhörner find borftenartig oder 
gefämmt. 


I. Sagvbgel, Papilio. 

Die Tagfchmetterlinge nennt man auch Butter vd⸗ 
gel, wegen der gelben Farbe einiger Iweifalter, auch 
Papillond; denn die übrigen Namen: Schmetterlinge, 
Kalütten, griedy. Plyche, kommen mehr der ganzen Klaffe 
der Xepidoptern zu. Der aus dem Griechifchen zuſam⸗ 
mengefegte Name Lepidoptera foll anzeigen, daß ihre 
Flügel mit kleinen Schuppen bedeckt find. 

Die eigentlichen Kennzeichen biefer Gattung find fols 
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gende: Die Fhhlhbrner find keulfoͤrmig, d. h. fie endigen 


ſich in einen Knopf; dad Maul hat zwei zuruͤckgebogene 
Freßſpitzen, und eine aufgerollte Spiralzunge, Sie flie 
gen nur bei Tage. 

Diefe Kennzeichen zufammengenommen beſtimmen 
allezeit zuverlaͤßig dieſe Gattung; aber abgeſondert koͤnn⸗ 
ten ſie leicht Irrthuͤmer verurſachen, denn es giebt auch 
unter den übrigen Gattungen viele, welche eine Spiral⸗ 
zunge und Feulfbrmige Füuhlhdrner haben, und bei Tage 
fliegen. Man koͤnnte auch fagen: die Tagobgel haben 
einen weit bünnern Leib, und halten beim Sigen die Flüs 
gel in die Höhe gerichtet, und zufanmmengelegt, aber beis 
bed gilt auch von manchen Nachtvdgeln. Man koͤnnte 
auch noch das hinzufügen, daß die Unterfeite der Flügel 
meiftentheild ganz anderd, und mit eben fo lebhaften 
Farben geziert ift, als die Oberfeite. 

Die Fhhlhörner beftehen ungefähr aus funfzig Glie⸗ 
dern. Sie find faft fo lang, wie der Leib, ftehen zwi— 
ſchen den Augen, und find gemeiniglic) in die Höhe ges 
richtet. Die Flügel find groß, fteif, die obern faft drei⸗ 
edig, die untern mehr rund, und ſchlagen fich bei den 
. meiften an der innern Seite um ben Leib herum, fo daß 
'der Hinterleib wie in einer Hbhlung ruhet; auch ift bier 
fer gemeiniglich mit langen Haaren befeßt; viele laufen 
auch in lange Schwänze aus. Der Bruftfchild ift mit 


Haaren, der Hinterleib mit Schhppchen und Haaren bes 


fest. Bei vielen: Arten find die Vorberfüße viel fürs 
zer, fo daß man fie kaum für Füße erkennt; denn auf 
die Hüfte folgt ein Glied, welches weder einem Schien⸗ 
beine, noch einem Fußblatte ähnlich ſieht; es ift zwar fo 
lang, wie dad Schienbein feyn wuͤrde, aber viel breiter, 
einwärtd gefrimmt, unten etwas zugefpißt, an ben Sei⸗ 
ten mit Haaren eingefaßt. Sie ſcheinen den Thieren zum 
AUbpußen der Augen zu dienen. 

Sie fliegen nicht eher auf, bis die Sonne hber dem 


\ 
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Horizont feht, weil ber Thau ihre Flägel naß und weich 
macht; die Nacht über feen fie fih an Bäumen oder 
Blümen feft; am meiften auf der Unterfeite der Blaͤtter, 
um vor Regen ficher zu feyn. Gie lieben den Sonnen 
fohein, und fcheinen durch Aufs und Niederfchlagen ihrer 
Flügel ihr Wohlbehagen an ber Sonnenwärme im Sigen 
zu erkennen zu geben. Die Männchen flattern in ber 
Luft um die Weibchen herum, und es iftunglaublich, mit 
welcher Schnelligfeit, die dem Auge ganz unfichtbar wird, 
die Weibchen die verwideltfien Wendungen zu machen wif- 
fen, wenn fie von den Männchen verfolgt werben, unb 
doch bleibt bei allen diefen Wendungen dad Männchen 
immer fo dicht beim Weibchen, daß man glauben follte, 
fie wären an einander gebunden. Nach der Begattung 
legt fih das Männchen entkräftet unter dad Gebhfch 
nieder, und flirbt, wenn es nicht noch eher ben Vögeln 
zum Raube wird, dad Weibchen aber legt erft die Eier 
am angemeflenen Orte ab. 

Die Raupen der Tagvdgel haben indgefammt 16 
Füße; viele find mit Dornen, andere mit Dornbufch aͤhn⸗ 
licher Erhöhung befegt, Sie verwandeln fich nicht. nur 
über der Erbe, ohne Gefpinnfte, fondern fie befeftigen ſich 
auch irgendwo, ober hängen ſich auf. Die Puppen ber 
Tagvbgel find mehr oder weniger edig, und viele mit 
ſchoͤnen, glänzenden Golbpunften geziert. 

Die fehr große Menge der Schmetterlinge macht es 
faft nothwendig, fie wieder in mehrere Familien zu vers 
theilen. Linnẽ macht folgende Eintheilung: 

1. Equites. Ritter. vo. 
a) Trojanifche, Troes, große, breite Fluͤgel, an ber 
Bruft rothe Flede. | 
b) Griedyifche, Achivi, große, breite Fluͤgel, ohne 
rothe Bruſtflecken. 
2. Heliconii. Schmalflugel. 
3. Danai. Randflügel. 
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a) Die Grundfarbe weiß oder gelb. Dan, candidi, 
b) Mit bunten Flügeln, Dan. festivi. 
4. Nymphales. Nymphen. Gezähnelte Fluͤgel. 
a) Mit Augenfleden auf den Flügeln, N. aa 
mati. 
b) Ohne Augenflecken. N. phaleratl, 
5. Plebeji. Gemeine. 
a) Bauern. -P. rurales. 
b) Bürger, P. urbicolae. 


z, Ritter, Equites 


Ritter (Equites) nannte Linne ſolche Tagfalter, bes 
ren Vorberflügel, von ihrer Außerften Spige bis zur Wur⸗ 
zel gemeffen, viel breiter find, als von der Wurzel bis 
zum hinteren Bogen, welchen man die Einlenfung nennt, 
Zrojanifche Ritter indbefondere heißen alle diejenigen Tag- 
falter von obiger Befchaffenheit, welche blutfarbige Flel⸗ 
ken an der Bruſt haben. 


a. Trojaniſche Ritter, Eq. Troes, 2 


Die Flügel find fehr breit, fo daß von den brei Räns 
bern der Dberflügel der innere Rand der Fürzefte ift, 
Die fadenähnlichen Fühlhörner haben größtentheils Feinen 
Knopf, fondern find gerade abgeftußt. Die Bruft hat hier 
und da rothe Zlede, Linnẽ hat ihnen Trojanifche Hels 
bennamen gegeben, 


Der PriamussTagfalter. (Papilio Tr, Priamus Linn.) 
Fig, ı2. 


Der Ritter von Linnẽ betrachtete dieſen Schmetters 

ling ald einen der allerprächtigften unter denen,‘ Die er 

Zrojanifche Ritter genannt hat, und ftellte folchen daher 

an die Spiße der Trojanifchen Ritter, und gab ihm ben 

Namen des eben fo berühmten, als unglüdlichen Königs 
von Kroja, des Priamus, 
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Diefer Priamus-Tagfalter, «welchen man auch ben 
König nennt, ift bier in natürlicher Größe abgebildet, 
und hat zur Heimath die Oſtindiſche Sinfel Amboina, wel: 
«he füdlich vom Aequator, ‚oberhalb von Neu: Holland, 
liegt, Wahrfcheinlich ift er jedoch auf noch mehrern dor: 
tigen Infeln ebenfalld zu Haufe. 

Er ift in den Europäifchen Sammlungen bisher im⸗ 
mer nur felten anzutreffen. . Der Pinfel vermag nur eine 
fehr ſchwache Nachahmung von ber Pracht ver Farben 
dieſes Schmetterlings darzuſtellen, denn das Gruͤn der 
Fluͤgel glänzt atlas⸗ ſeidenartig, und das dunkle Schwarz 
derſelben gleicht dem Sammte. Da jedoch Geſtalt und 
Ort der verſchiedenfarbigen Flecken die Hauptmerkmale 
darbieten, ſo ſind zur Unterſcheidung Abbildungen ge= 
nügenb, wenn fie auch die nathrlide Pracht ber Far— 
ben nicht erreichen Fonnen. Die Vorderflügel haben ober: 
halb eine grüne Grundfarbe, welche ein ſchwarzer Rand 
einfaßt: Wonder Spike bis zur Murzel erſtreckt fich 
durch die Mitte derfelben oberhalb ein nach vorn buchtis 
ger, nach hinten einmal gezadter, fammtichwarzer, gro: 
fer Sled; innerhalb’ welchem, nahe dem Hintertheile, ein 
mandelfdrmiger brauner Fleck ſich befindet, weldyer, uns 
ter anderer Richtung betrachtet, ind Violette fpielt. 

Unterhalb find die Worderflügel, der Grundfarbe 
nach, entweder durchaus bräunlich = fhwarz, oder theils 
ſchwarz, theild dunkelbraun, und haben mehrere grüne 
längliche Flecken, die der Geftalt und Anzahl nach zus 
weilen im verfchiedenen Eremplaren etwas verjchieden 
find, auch zuweilen noch verfchieden geftaltete Flecken 
innerhalb der grünen einfchließen, welches aber felten der 
Fall ift. j 

Die Hinterfihgel find oberhalb ebenfalld grün, mit 
singdum laufendem ſchwarzen, audgeichweiften Rande, 
auch, mit ſchwarzen Adern durchzogen, jo daß verjchie 
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dene abgetheilte Felder. dadurch entfiehen, in welchen 
vier ſchwarze, und drei zinnoberrothe Flecken vertheilt 
ftehen. 
| Unterhalb haben die Hinterflůgel dieſelbe Farbenzeich⸗ 
nung, nur ſind ſechs ſchwarze und drei —— Steh 
ten in den grünen Geldern vertheilt. 
An dem ſchwarzen Innenrande, nach ben Leibe zu, 
fin nd alle Flügel mit arten, gelben Haaren befeßt, welche 
Teiche fich verliere; ° 
Dioie Shße und: Fhhlhdrner find ſchwarz; die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner -zuodrderft: mehr fadenformig, als keulenfoͤrmig. 
Die Bruſt ſpielt aus dem Schwarzen ins Violette, und 
hat zur Seite bluthrothe Flecken, welche aber manchen 
Exemplaren nicht eigen ſind, daher ſie auch kein feſtes 
Kennzeichen darbleten. Der Hinterleib iſt einfarbig gelb. 
Dieſer Schmetterling iſt einer der. groͤßten Tagfal⸗ 
ter. Von ſeiner — und ihrer Verpuppung if nichts 
befannt, 


Der Remus 4-Zugfalter (Papilio Remus Fabr, et Ja- 
blonski.) 


Auch diefer ausländifche Tagfalter ife einer ber größ- 
ten berfelben. Gein Vaterland ift Die Dfindiishe Inſel 
Amboina. 

Dieſer Schmetterling findet fih von. verfchiedenen 
Abänderungen, denen: man zum Theil fogar andere Nas 
men gegeben hat; fo gehören der von Eramer fogenannte 
Pap. Hippolithus, und von Jacquin's Pap. Antenor 
ebenfalls zu biefer Art, und find bloß eine Spielart bed 
Remus. 

Die Grundfarbe aller buchtig außgefchweiften Fluͤ⸗ 
gel des Remus-Tagfalters iſt ein Schwarz, welches zu⸗ 
weilen an's Blaue graͤnzt, oder in's Blaue ſchimmert. 
Die Mitte der Oberfluͤgel durchlaufen graͤulich⸗ weiße, 
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breite, theils zufammenhängende, theils vereinzelte Straße 
len, welche von fehwarzen Adern burchfchnitten werben. 
Manche Eremplare der Weibchen haben, ſtatt der ſchwar⸗ 
zen, eine tief‘ braune Grundfarbe aller Fluͤgel, wie ber 
Papilio Panthous, daher ift auch bie Verwechſelung 
beider Schmetterlinge entſtanden. 

Die erſeite der Vorderfluͤgel ift eben fo gefärbt 

und gezei net, wie die Oberſeite derielben. 

Auf der ſchwarzen Grundfarbe der Hinterflägel nimmt 
fich die, aus dem ſchoͤnſten Gelb beftehende, durch ſchwarze 
Adern im Felder abgetheilte Scheibe. oder Mitte um jo 

ſchbner aus, ald noch in jedem Felde ein ſchwarzer Kernz 
fleck abſticht. An Dem Innenrande fpielen die legten 
i Selver filberfarbig- blau. ‚Die Unterfeite der Hinz 
Yerflige ift eben fo befcbaffen, hat aber einen oder einie 
ge ſchwarze Kernfleden innerhalb, der gelben Felder mehr, 
Kopf, Bruft, Rüden, und Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, letz⸗ 
"tere mehr fadenförmig, ald Feulfürmig. Der Hinterleib 
ift gelb, und bat unterhalb fünf ſchwarze Queerbin.en, 
oberhalb nur zwei derjelben, und a nach binten 
unterbrochene, braune Queerfleden. Die Füße find ſchwarz, 
die manchen. Ubänderungen mit braunen Flügeln aber 
bräunlich. 

Die rothen Fleden an ber Bruft, welche die meiſten 
Trojaniſchen Ritter haben, fehlen jedoch entweder man: 
chen Arten, oder manchen Spielarten.. — Bon der Raus 
pe dieſes Schmetterlingd und ihrer Verpuppung ift nichts 
befannt, da man in Indien nicht gewohnt ifi, Schmet⸗ 
terlinge aus Raupen oder Puppen zu erziehen. 









Der Panthbons-Tagfalter. (Papilio Pantheus Lian.). 
Er gehört ebenfalld zu den großen ungeſchwaͤnzten 
Trojanifchen Rittern, welche einander alle ähneln, Man 
findet in dem Bau ihrer Körper, ihrer Slügel, in ibren 
Zeich⸗ 









Inſe Fan. age 


"Zeichnungen und Farben‘ oft fo a" terfchieb, 
‚man beim erften Hi 
bern verwechſeln kann 
unter einander verg 
ihrer Verſchiedenhei 


Der Panthous⸗Tagfalter ift einer größten ans 
geſchwaͤnzten Trojanifchen Ritter, und he der brau⸗ 
nen Ybänderung bed Remus » Tagfalterd auf den erften 
Blick viel Aehnliches, ſo daß man in € chriften zuweilen 
"Beide verwechfelt hat. In Anf ung der braunen Grunde 
farbe hat er gleichfald Wehnlichkeit 
ben» Tagfalter, — 
Die Grundfarbe aller Flügel, 
ald untern Seite, ift ein ſchl 
ber Dberfeite eines jeden Worberfli; 
wöhnli 14 große, verfchieden geft 
Theil ſchwarz getüpfelte Flecken, vor 
und vierte, vom obern Rande an 
tt ie 5 & # 
Auf der Öberfeite der Hinterflügel zeichnen fich Fünf 
bis ſechs raune, ſchwarz punftirte Flecken au ß, wel 
che bid in die Mitte der Fluͤge | nd na 
oben ind Weiße fallen. Die vier längften haben gege 
ihre Mitte noch einen runden, braune 
Ale Flügel find oberhalb mit einem breiten ſchwar— 
zen Rande geziert. — Die Unterfeite der Flügel weicht 
in der Geftalt und Farbe der Fleden beträchtlich von ber 
Dberjeite ab, ftellt ſich aber um Vieles fchdrter dar. Die 
Sleden auf dem Vorderfluͤgel find theild blog ſchmutzig 
weiß, und hellbraun punktirt. Auf den Hinterfluͤgeln 
miſcht fich bei den oberen Flecken ein reineres Gelb ſtel⸗ 
lenweiſe ein, und theils runde, theils herzformige große 
— Flecken ſtechen auf dem weißen — ber Flel⸗ 
t 
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fen, und gegen das angränzende Braun ſehr angenehm 
ab. Der Saum der ‚Hinterflügel ift ſchwarz. * 

Der Kopf und der Rumpf ſind ganz ſchwarz; die 
Bruſt, und auch oͤfters die Füße, find braun, und zwi- 
ſchen den Füßen an ber Bruft fieht man drei Reihen kar— 
minrother Flecken. Der Hinterleib ijt oberhalb blaßgelb, 
unterhalb ſchmutzig-gelb. Die Fühlhörner find, viel lüns 
ger, als beim AmphimedensTagfalter. - | 

Das Männchen weicht bloß darin von dem Weib⸗ 
chen ab, daß es um ein merkliches kleiner iſt; Zeichnung 
und Farben hat es aber mit dem Weibchen gemein. Die⸗ 
fer ſchoͤne Tagfalter iſt ebenfalls auf der Oſtindiſchen 
Inſel Amboina zu Hauſe. Von ſeiner Raupe, ihrer 
Nahrung und Verpuppungsweiſe iſt ſpeciell nichts be— 
kannt. — 


Die Hekuba. (Papilio Hecuba L) 

Diefer prachtvolle Schmetterling ift in Weſtindien, 
in der Gegend von Cayenne einheimifch, findet fi) aber 
nur felten, felbft in den reichften Schmetterlingsſammlun— 
gen. Das Breitenmaß der ausgeſpannten Flügel beträgt 
74 rheinländifche Zolle. Die Hekuba ift daher einer, der 
größten Schmetterlinge, und wird nur durch den Papi- 
lio Panthous, Pap. Eurylöchus und den Bombyx 
Atlas an Größe. übertroffen. “ Allein die Größe ift 
es nicht allein, welche die Aufmerkſamkeit des Natur— 
freundes auf fich zieht, fondern noch mehr feine Vils 
dung, feine ſchoͤnen Farben und- feine reizenden Zeich- 
nungen. Der größere Theil der obern Seite der Bots 
derflügel ift bunfel = orangefarbig. Nur bei der Eins 
lenkung läuft ein fahler Fleck gegen die Spitze am obern 
Rande bin, wo er füch fehwarz endet. Den Äußeren Fluͤ⸗ 
gelrand umgiebt ein breiter, ſchwarzer, mit: vielen orange⸗ 


gelben Flecken durchbrechener Saum. Der größte Theil 
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‚ber Oberfläche der Hinterflügel ift tief ſchwarz, und wird 
dicht an dem ſtark gezähnten Rande durch eine doppelte 
Reihe orangefarbner Fleiner Fleden, und durch die mit 
Weiß getheilten Randbogen erhellt. Hiezu kommt noch 
ein, gegen die Flürgelgelenfe, faft fleifchfarbener, mit eincı.: 
fanften Silberglanze prangender, und mit einer oranges 
farbenen Binde umgebener Raum. 

Noch prachtvoller zeigt fich die unfere Seite ber Fluͤ⸗ 
gel. Der ganze mittlere Theil ſaͤmmtlicher Flügel gleicht 
dem fchönften Marmor, und feine Zeichnungen find fo 
‚mannichfaltig, daß fie leichter aus der Abbildung erfehen, 
ald mit Worten befchrieben werden koͤnnen. Darauf fol 
gen auf jedem Vorderflügelsdrei große fchwarze Augen 
mit einem orangefarbenen Ringe, und weißer Pupilfe, 
Diefe werden von einigen gelbbraunen, punftirten, großen . 
Flecken begränzt, welchen gegen den Außenrand ein erds 
gelber, drei fchwarze und zwei orangefarbene Streifen 
einfchließen, Auf der unteren Fläche der Hinterfluͤgel 
findet fi faft nirgends. eine Dunfelbraune Grundfarbe, 
Jeder derjelben hat vier Augen, ein großes am ber: 
rande, und brei Fleinere gegen den Afterwinfel im sten, 
6ten und ten Felde. Die halbmondfoͤrmigen, weißen 
Pupillen find von einem fihwarzen, ovalen Auge, dieſes 
von einem orangefarbenen Ringe, und diefer wieder von 
einem fchwarzen Ringe umfchloffen. Neben diefen Augen 
geht eine weiße Binde vom innern Rande bi an daß 
große Ange. Den ganzen Oberrand umfthließt ein weis 
Ber Bogen. Der untere gelbbraune punktirte Theil ift 
bier weit größer, ald auf den Vorderfluͤgeln. Auch ift 
hier nur ein Feiner Theil vom erften erdgelben Streifen, 
der bei den Worderflügeln den gelbbraunen Theil eins 
fchließt, zu ſehen. Sein größter Theil ift hier weiß, und 
erhebt ſich auf der 6ten und ten Rippe kegelfoͤrmig, bis 
an die kleineren Augen. Die drei ſchwarzen und zwei 

Tt 
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orangefarbenen Streifen umgeben den Außenrand, wie 
den der Vorderflügel. Die weißen Randbdgen find hier 
nicht fo deutlich, wie bei den letztern. Ulle weiße Fleden 
und Streifen haben den fehönften Silberglanz. 

Diefer Schmetterling hat nur vier wandelnde Füße. 
Sein Körper ift oberhalb durchaus fleifchfarben, und mit 
feinen filberfarbenen Härchen beſetzt. Eben ſolche Haͤr⸗ 
chen liegen auch am innern Rande des ſilberfarbigen 
Theiles der Hinterfluͤgel. Die untere Seite des Leibes 
iſt braun, Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, vorn keulenfor⸗ 
mig, und für feine Größe nur mäßig lang, und die Aus 
gen find rothbraun. 


Der Paris. P. (Troes) Pariss 


Einer ber fchönften und feltenften Schmetterlinge, 
ber in China zu Haufe gehört. Die Grundfarbe der Fluͤ—⸗ 
gel ift ſchwarz, fie find aber überall mit dem ſchoͤnſten 
Gradgrün. auf das feinfte punktirt. Die Unterflügel has 
ben anf der Mitte ein großes gränglänzendes Feld, und 
am innern, Winkel ein purpurrothed Auge. Der Leib ift 
auch grün punktirt. Die Unterfeite ift dunfelbraun, weiß 
gefprenkelt. Am äußern Rande jedes Fluͤgels ſtehen fies 
ben purpurfarbige Augen. Gemeiniglich find die Hin— 
terflügel gefchwänzt, man will aber auch ungefchwänzte 
gefunden haben, | 


b. Griechiſche Ritter, Eq. Achiri. 


Die Bruft hat Feine rothe Flecken, dagegen haben die 
Unterflügel oft am Innenwinkel einen braunrothen Fleden ; 
fie find zum Theil geſchwaͤnzt, zum Theil nicht geſchwaͤnzt. 


Der Adonis. P. (Achivis) Adonis, 


Ein ſchoͤner Surinamfcher Schmetterling; die Zlü« 
gel find auf der Oberfläche himmelblau, wie Folie gläns 
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zend; die aͤußern Spitzen verlieren ſich in Schwarz; am 
Außenrande ber Oberfluͤgel ſtehen zwei weiße Flecken über 
einander, Die Unterſeite iſt gruͤnlich⸗ grau, mit hellgrü- 
nen Banden; jeder Fluͤgel hat drei orangegelbe Augen, 
und einen Rand von gleicher Farbe, der an den Ober: 
flügeln doppelt ift; die Endfpige der Unterflügel ift ſchwarz. 


Der Podalirius P. (Achivus) Podalirius, 

Diefer Schmetterling wird gemeiniglich der Segel: 
vogel genannt, vermuthlich, weil fein Flug etwas ſchwer 
ift, und. er bei demſelben nicht, wie andere Schmetterlin- 
ge, „mit den Flügeln flattert, foadern mehr in der Luft 
zu ſchwimmen fcheint.. ‚Die Grundfarbe ift bloßgelb, mit, 
ſechs, queer durch die Flügel laufenden, ſchwarzen Ban 
ben, von denen einige abgebrochen ſind. "Die Hinterfluͤ⸗ 
gel:haben- einen langen, fpisigen Schwanz, am Außern 
Rande fünf blaue, halbmondfoͤrmige Flecken; über dem 
legten, der am Yfterwinfel ſteht, ift ein orange Flecken. 
Die Raupe lebt auf Obſtbaͤumen und Kohl, auch auf 
Schlehendornen. Sie if gelbgrün, wie Sammet, unb 
wird 8 Tage vor der Verwandlung ganz gelb. Den 
Platz, wo fie ſich «aufhält, überfpinnt fie mit groben, 
weißen Fäden. Vor den Verwandlung befommt fie braun: 
liche Flecken. Beruͤhrt man fie, fo treten plößlich ein 
‚Paar gelbe Hörner an ihrem Halſe, gleich hinter dem 
Kopfe hervor, und fie giebt einen: wibrigen Geruch von 
fi. Bei ber. Verwandlung macht fie fich einen Faden 
um ben Leib. 


De Macao. P. (Achivus) Machaon. 
Er iſt unter dem Namen des Schwalbenſchwan⸗ 
zes und des Fenchelvogels überall. bekannt, und ges 
wiß einer der ſchoͤnſten Europaͤiſchen Schmetterlinge. Die 
Grundfarbe iſt ein ſchoͤnes reines Gelb; die Außenraͤn⸗ 
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ber haben eine breite fchwarze "Einfaffung, worauf mie 
ber gelbe Flecken fliehen, auch find fie mit gelben Puder 
fauber befireut; die Hinterflügel find gefhwänzt; auf 
ber fchwarzen Einfaffung ftehen, zunaͤchſt am Rande, fechs 
gelbe mondfoͤrmige Fleden, und Hinter denfelben eben fo 
viele. größere blaue Flecken. Im Afterwinkel ſteht ein 
großes rothed Auge mit einer blauen Einfaffung an der 
innern Seite. Die Unterfeite iſt faft eben fo, nur bläf= 
fer; die blauen Flecken find: Heiner, balbmanbförmig, und 
hinter dem vierten und. fünften fteht ein Drangefled. Die 
Raupe lebt auf allerlei Kräutern; auf Fenchel; Dill, Klmz. 
mel, Pimpinelle, Peterfilie; fie iſt glatt, grün, wit Kamen 
zen Qucerbinden, auf welpen rothe ‚Punkte ſtehen. 


Der Diemedes. Pap. Diemedes, ; 

Diefer ungemein prächtig vom. ver. Natur gezeichhete 
Zagfalter ift im Oftindien einheimiſch. ‚Die untere Seite 
feiner Flügel entfpriht ganz der oberen. Der fchlanfe: 
Leib ift mit Goldpunkten bis auf die blendend = weiße 
Schwanzſpitze beſtreut. Bon den Flügelgelenfen dehnen 
fih grüne, gleichfalls mit Goldpunkten beftreuete-Strahlen 
durch das Azurblau der großen prachtvollen: Flügel: aus, 
und dieſes Blau wird durdy die, auf beiden Seiten lie 
genden. fanmetfchwarzen Augen erhöht. Die Fluͤgelſpitzen 
haben eben dieſes ſchͤne Schwarz, und find .nach unten, 
wo fie in zwei lange und ſchmale Spigen auslaufen, mit 
halbmondförmigen azurblauen Flecken geſchmuͤckt. 


a, Heliconii. Schmalfluͤgel. 

Die Schmetterlinge, welche zu dieſer Familie gehoͤren, 
zeichnen ſich durch zwei Eigenſchaften von ben uͤbrigen 
aus, nemlich daß die Flügel lang, und nach Verhaͤltniß 
ſchmal find, und zum andern, daß die Zeichnungen auf 
beiden Seiten faft gleich find, Die Raupen verwandbelm 
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fiehj.f6 viel man deren "Fiat, ohne Gefpifinfte, auf der 
flachen- Erde zur- Püppe. gFabricius hat fie in zwei Fa⸗ 
muülien vertheilt. - um 
“ri Heliconii. Die Flügel fehr lang und ſchmal. 
2. Parnassii. Die Stügel breiter, rund, 


Quirina PR. — (Helicon.) 


Die Oberflügel find ſchwarz, mit zwei gelben Bin— 
pen; die Unterflügel fhwarzblau, mit hellblauen Strah⸗ 
len, die vor der Wurzel nach dem Rande zu ſchießen, 
auch ſteht nahe am Rande eine Reihe blauer Punkte. 
Die" Unterfeite iſt dunfelbraiih, mit rothen Strichen von 
ber Wurzel nach dem Rande zu; nahe am Rande der 
Uhterflürgel ſteht eine Reihe weißer Striche. Er kommt 
aß Surinam. on 


‚Der Baumweißling. ( Papilio Heliconius crataegi.) 
| Fig. 13. 

Diefer Tagfalter ift in einigen Gegenden Deutſch— 
lands auch unter dem Namen Heckenweißling und Lilien 
vogel befannt; welche letztere Benennung aber, ber fchwar= 
zen Linien wegen, von welchen bie Flügel durchzogen find, 
ſchicklicher Linienvogel heißen follte. Der Schmetterling | 
erfcheint hier in natürlicher Größe, Er. gehört zu den groͤ⸗ 
Bern Tagfaltern, und iff in manchen Sahren fo häufig, 
als vielleicht Fein: anderer Tagfalter es je wird, Seine 
Flügel find ſchwach beftäubt, "oder, wie man richtiger fa= 
gen follte, befchuppf, und werden, wehn dad Inſekt einie. 
ge Tage herumgeflattert ift, befonderd nach Regenwetter, 
faſt ganz Fahl und durchfichfig, wobei aber die ſchwarzen 
Adern oder Linien ſtehen bleiben; ; beim biefe rühren nicht 
von Schuppen her. 

Sn gemeinen Jahren fieht man biefen Schnietterling 
nur einzeln in Obftgärten, auf Feldern mit Weißdornge⸗ 
buͤſchen, und in Gehoͤlzen. Er fliegt gegen Ende des 
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Junius und im Anfange ded Zuhius einige Wochen bins 
durch, und paart ſich an fchögen Tagen. Bald darauf 
legt das Weibchen gemeiniglid) auf der obern Seite der 
Blätter faft aller Dbfibaume, bed Weiß: und Schwarz 
dorns, und des Schlehenſtrauchs ein Häufchen gelber Fegels 
fürmiger Eier zu 30, 40, bis 100, dicht neben einander, 


.  &ie fiten, mittelft eines Hebrigen Schleims oder Eafts, 


den das Weibchen bei dem ierlegen zugleich von ſich 
giebt, fo feit, daß der Regen fie ſchwer abipält, und ib⸗ 
nen nicht leicht ſchadet. Mit den Fingern laſſen ſie ſich 
aber ſchnell abſtreifen; ſie faͤrben die Finger, machen ſie 
klebrig, und theilen ihnen einen biſamartigen Geruch mit. 
Nach 3 bis 4 Wochen werden dieſe Eier durch die 
Sonnenhitze ausgebruͤtet. Es ſcheint, als wuͤrde dazu 
nothwendig ein friſches Blatt erfordert; nie kommen die 
jungen Raupen auf einem vertrockneten Blatte aus. 
Dieſe find anfangs fo klein, daß man fie kaum ſieht. 
Sie ſehen grau aus, und bleiben in Geſellſchaft beiſam⸗ 
men, ſteletiren freſſend die Blätter, und ſpinnen einige 
derſelben leicht zuſammen, um darunter gegen den Res 
gen gefichert zu feyn. Sind die Blätter ihres Gewebes 
ffeletirt, ſo ſuchen fie auf dem nächiten Zweige ihre Nab- 
‚ rung, und ſo dauert dieſe gefellige Lebensart fort, bis im 
ben jpäten Herbſt, ohne daß die Räupchen fehr wachien. 
Gegen die Zeit, wo die Baumblätter abfallen wols 

len, und wenn leichte Fröfte, oder raube Tage kommen, 
find die Heinen Räupchen auf ein Winterquartier bedacht. 
Died bereiten fie ſich, indem fie gemeiniglich an der Außer» 
fen Epige eined neuen Triebes, und zwar meiftend ge= 
gen Mittag und Abend, einige Blattftiele fo mit Sei— 
benfüden an den Trieb oder jungen Zweig befeftigen, daß 
biefe Blätter nicht mit den Übrigen abfalfen Fönnen, 
Die Blätter felbft fpinnen fie auf eine ziemlich unor⸗ 
dentliche Weiſe zufommen, und fo verftedt fih die Ge 
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feltfchaft, deren: Zahl aber gemeiniglich: durch alferlei Une, 
fälle fchon vermindert ift; die Blätter vertrod'nen, und: 
ſchrumpfen zuſammen, «und die Raͤupchen erwarten ins 
nerhalb ihres Meftes den Winter, + 

Bei der eriten heftigen Kälte erftarren fie — 
Nach und nach ſchrumpfen ſie ein, weil ſie keine Nah⸗ 
rung zu ſich nehmen, und doch in den, hisweilen noch 
warmen Herbſttagen ausduͤnſten. Wenn man im Win⸗ 
ter ein ſolches Raupenneſt unterſucht, ſo bemerkt man 
mit bloßem Auge die kleinen Raͤupchen kaum. Viele 
ſterben auch wirklich; allein ein großer Theil uͤberſteht 
die Näffe und Rauhheit des Herbſtes, die fürchterlichfte 
Kälte ded.Winterd, und kommt im Frühlinge, wenn bie; 
Knospen treiben, aus den Neftern hervor, um fogleich. 
von der frifchen Speife zu zehren, 

Die zufammen gefponnenen Blätfer find nun bie 
Raupennefter, welche den Winter über auf den Bäumen 
bleiben. 

. & — und geringfügig das Wachsthum ber 
jungen Ränpchen im vorhergehenden Sommer war, wo 
fie nur den zarten Theil der ſchon alternden Baumbläte, 
ter genoffen, fo raſch geht jekt dad Wachsthum der aus 
bem Winterfchlafe erwachten Raupe vor fih. Seht bes 
gnuͤgt fie ſich nicht mehr, bie Blätter bloß zu ffeletis 
zen, ſondern fie frißt biefelben ganz auf. Eine Zeit lang 
Hals fi) die Gefellfchaft noch auf einem Zweige beifams 
men, und zieht, wenn der eine Fahl gefreften ift, zu bemz 
nächften fort. Sind aber die Raupen audgewachfen, fo 
richt jede für fich auf einem ‚Zweige herum, und ſucht 
fich einen Ort zum Verpuppen. Sie hat nur wenig 
Haare, und oberhalb eine ſchmutzig⸗ orangegelbe oder gelb⸗ 
braune Grundfarbe, unten aber und an ben Geiten iſt 
fie glänzendsbleifarben. Sie wirb weber von Hühnern, 
noch yon Eperlingen gefreffen, und ift daher ganz ficher 
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an den Binmen, wo fie‘ ſich am — und deſſen 
Aeſten verpuppt. | 

— So wenig fie auch von den Vögeln zu furchten hat, 
fo ift fie doch mit andern Gefahren umgeben. Ein klei⸗ 
nes geflligeltes Inſekt, aus dem Gefchlechte: der- Schlupf: 
wespen, oder Ichneumon (Ichneumon glomeratus), 
das nicht größer iſt, als ein Floh; legt feine Eier in den’ 
Leib der Raupe. Daraus entiwideln fich bald Fleine Ma- 
den oder Larven, welche von dem Innern der Raupe fo 
Fange zehren, bis fie- ausgewachſen find. Man ſieht haus 
fig Raupen art den Stämmen ber Baͤume fißen, in ber 
Berfaffung, als wollten ſie fich fogleich verpuppen; als: 
fein ſie zaudern viele Tage lang, und werden immer klei⸗ 
ser. Am Ende fieht man auf oder neben ihrem Körper 
ein Klümpchen mit feiner gelber Seide umfponnen, und 
darin gleichfam ein gewirrteß, länglich-eirundes Körper: 
Ken, von der Größe eines Kuͤmmelkorns, und bie Raupe- 
en und vertrodnet, ohne fich zu verpuppen. 

- Hiermit bat ed folgende Bewandniß: die Raupe, von 
ihnen’ angefreffen, ift nicht mehr im Stande, fich zu ver: 
Suppen. Sie verhält fidh ganz leidend. Die Larven der 
Schlupfwespe freſſen ſich endlich, wenn fie ausgewach- 
fer find, durch die Haut der Raupe, und ſpinnen, fo= 
Bald fie an der freien Luft find, fogleich jene zarten gel— 
Ben Seidenfäden aus einer Flüffigfeit, die fie aus dem 
Maule ziehen. Sie wirren ihre Fäden ohne Ordnung 
ımter einander, doch fo, daß fie umhuͤllt find, und mit! 
telſt des Geſpinnſtes eind an dent andern hängt: Nun 
verpuppen ſie ſich, bleiben einige Tage in dieſem Zuſtan— 
de ohne alle ſichtbare Bewegung, durchbrechen dann die 
Huͤlle und dad Gefpinnft, und erfcheinen ald muntere, 
lebhafte Schlupfivespen mit hochgelben Beinen. 

Ein ſchoͤnes Schaufpiel iſt's, unter bem Mikroffope 
bie Heinen Thierchen aus dem Bauche der Raupe Fries 
den, und fich einfpinnen zu fehen, 
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„Die ‚gefunben Raupen fpinnen)" nachdem fie‘ fich Einen‘ 
Platz ausgeſucht haben,! ein Kleines flaches Gewebe am 
Baumſtamme oder: Aſte, welches ihnen gleichſam zum‘ 
Bette oder zur Unterlage- dient, ziehen ein feines, ſeide⸗ 
nes Seil von dem einen Ende des Geſpinnſtes, das am 
Baume klebt, bis zum andern um ſich herum, und ſtrei⸗ 
fen endlich die Raupenhaut von oben herunter ſo ab, 
daß die bereits unter der sei Serfieikte —— 
in dem Seile hängen bleibt. 

Nach ungefaͤhr 14: bis 20 Tage durchbricht der 
darin ausgebildete Schmetterling die Vuppenhulle⸗ und 
ſchluͤpft auf die gewöhnliche Weiſe hervor, 

Die Raupe des Baumweißtzlings iſt fuͤr die Obft: 
baͤume eine der ſchaͤdlichſten. ueberlaͤßten man ihnen die⸗ 
ſelben, ſo freſſen fie die. ſchoͤnſten Zweige kahl ab, und 
man hat nicht nur fuͤr dieſes Jahr, ſondern auch fuͤr das 
kuͤnftige wenig oder gar kein Obſt zu erwarten; aͤber⸗ 
haupt kommt der Baum dadurch ſeht zuruick. Es iſt in⸗ 
deß keine Raupe leichter zu vertilgen, als die des Baum⸗ 
weißlings. Am beſten ſaͤubert man ſeinen Obſtgarten 
davon, wenn man die Neſter abbricht. Damit kann ſchon 
im Herbſt, wenn bie Baͤume das Laub gänzlich verloren 
Haben, ber Anfang gemacht, und den Winter hindurch 
fortgefahren werden. Die abgebrochenen Raupennefter‘ 
ſammle man forgfältig, zumal im Frühjahre; ; benn went’ 
man fie auf der Erde liegen läßt, fo hat man vergeblis' 
che Mühe angewendet: die Räupchen kriechen bie Baͤu⸗ 
me hinauf, und freſſen ſo gut alles als ob Ind 
gleich figen — waͤren. 


Der Apollo, P — Apollo. Fig. 24 


Ein fchöner Schmetterling, der im füdlichen Deutfch: 
Iand, in der Schweiz und Schweben zu Haufe ift. Die 
Flügel find rund, mit wenigen - Schuppen beſetzt, und 
deshalb ‚ziemlich durchfichtig, biaßgelb, mit einigen ſchwar⸗ 
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gen Flecken. Die -Unterflügel haben zwei. Tarminrothe, 
ſchwarz eingefaßte Fleden, mit einemrweißen Kern. Die 
Unterfeite ift faft eben fo. gezeichnet, nur haben die Un- 
terflügel mehrere rothe Fleden. Am After des Weibchens 
hängt ein kleiner häutiger Fortfaß, ber mehreren dieſer 
Familie eigen, und bei einigen ein großer Sad if. Die 
Raupe lebt auf der Hauswurz (Sedum album). Si 
ift ſchwarzblau, durch Haͤrchen ſammtartig, am jeder Seite 
ftieht eine Reihe rother Punkte, und zwifchen —— 
viele blaue Waͤrzchen. Die Puppe iſt cylindriſch, mit 
blauem Staube überzogen, nn ‚einer — Dun: der 
Schmetterling and, 


B u Piexa. P, ‚(Parmass.) Pier 


Aus Surinam; meriwurdig iſt es, daß die Flügel 
faſt gar keine Schuppen haben, ſondern glasartig, durch⸗ 
ſichtig find; fie ſchimmern braͤunlich, die Raͤnder find 
dunkler; die Hinterflügel laufen etwas ſpitzig aus. 


— 3 Meifflügler. Danai and 

| Eie werden ſo genannt, weil die Grundfarbe dieſer 
Schmetterlinge weiß oder gelb iſt. Kinn? nennt fie weis 
fie Randflügel, weil der. Rand der Flügel nicht ausge 
zadt ift; da es aber ginige ‚unter ihnen giebt, deren Flür. 
gel zugeſpitzt find, fo ift diefer Name nicht allgemein paſ— 
fend. Man koͤnnte fie fehr gut in zwei Familien vertheis 
len, nemlich: Gelblinge und Weißlinge, Die Raupen 
biefer Abtheilung find grün, mit weißen Seiten und Ruͤk— 
Tenftreifen. Die Puppen find edig, am Kopfe zugeſpitzt, 
und hängen in einem Gürtel, gemeiniglicy wagerecht. Der 
Schmetterling hat 6 volllommne Füße. 


Eborea. P. (Dan. cand.) Eborea. 


‚ Einer der ſchoͤnſten Oftindifchen Schmetterlinge, wenn. 
er gleich nicht groß iſt. Die Fluͤgel find weiß; die. Ober⸗ 
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‚fügelchaben-breite rothe Spitzen von’ der ſchoͤnſten Kar- 
minfarbe, unten ſchwarz eingefaßt. Am Rande der Uns 
‚terflügel fichen kleine, dreiedige, ſchwaͤrzliche Fleden. Un⸗ 
ten find die Fluͤgel weiß, mit fehwarzen, zum Theil roͤth⸗ 
lich eingefaßten Flecken; bie rothen an ber —— 
get ſcheinen blaß durch. 


Coronea. P. Dam. — Coronea. 


Die Grundfarbe iſt weiß, aber die Raͤnder ſind bis 
zur Haͤlfte der Fluͤgel ſchwarz eingefaßt. Die Unterſeite 
iſt ſchwarz, mit orangegelben Strahlen, die von der Ver⸗ 
zel der Fluͤgel ausgehen. Aus Oſtindien. 


Der Kohlſchmetterling. P. (Dan. cand.) Bragicae: 


Dies ift der gemeine Schmetterling, deffen Raupe 
bem Kohl fo vielen Schaden zufügt. Die Flügel find 
‚weiß, rund, bie vordern haben eine fchwarze Spiße, bie 
untern einen kleinen fchwarzen Fled am Vorderrande. Un 
ten haben bie Oberflügel blaßgelbe Spigen, und bas 
Weibchen zwei ſchwarze Fleden auf der Mitte; die Hin- 
terflügel find unten blaßgelb. Die Raupe-ift grün, mif 
gelben Rüden: und Seitenftreifen, überall mit ſchwarzen 
Punkten beftreut. Die Puppe ift gelbgrün, mit fchwars 
zen Punkten, und einigen hervorragenden Spißen, 


4. Bunte Rundflügel, Danai festivi, 

Sie haben in ihrer Geftalt viel Ähnliches mit den vo⸗ 
rigen; bie Flügel find auch am Rande nicht ſtark aus⸗ 
gezadt, fie haben faft bie fchönften und Ichhafteften Far⸗ 
ben; alle hieher gehörige Schmetterlinge find Ausländer, 


Mulciber, P. (Dan, festiv.) Mulciber. 


Er Flügel find. fammtartig, ſchwarzbraun, wie glatt 
abgefchnitten; die Worderflügel fpielen mit dem herrliche 
fien Blau, je nachdem man fie wendet; hier und ba find 
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fie mit weißen Flecken beſtreuet, und am Rande ficht 
eine Reihe weißer Punkte. Unten find alle Fluͤgel ein 
farbig braum, mit weißen Punkten an ven Rändern, Er 
kommt aus Amerika. F 


Der Rreßmweißling. (Papilio Dan: cardamincs.) 

Diefer Tieblihe Tagfalter ift unter dem Namen: 
Morgenrdthe oder Aurora, genugfam befannt. Man nennt 
ihn auch Cardaminen-Vogel. Da er 6 völlig ausgebil⸗ 
bete Füße, und ungezähnte Flügel hat, wovon die Hintern 
den. Leib fcheidenähnlich umfchließen, fo gehoͤrt er zu den 
Danaiden. Seine Größe iſt mittelmäßig. Die Breite 
beträgt faft = Zoll, die Länge ı Zoll, Ein fanftes Milch⸗ 
weiß macht die Grundfarbe feiner vier Flügel ſowohl 
auf der Ober- ald Unterfeite aus. Die äußere Hälfte 
der Vorderflügel ift prächtig orangerofy gefärbt, an der 
Spitze fhwarz, und mit einem dergleichen runden Fleck 
bezeichnet. Auf den Hinterflügeln ſchimmert graugrüns 
lich die gemwölfte Zeichnung durch, welche fi) auf ber 
Unterfeite derfelben fehr ſchoͤn blaßgrün zeigt. Die Uns 
terfeite der Vorderflügel ift.faft eben fo, wie ihre Ober: 
feite. Nur das Männchen zeigt das ſchoͤne Drangeroth 
auf den Flügeln. Dem Weibchen, welches ihm übrigens 
in allem gleich fommt, fehlt ed gänzlich. 

Wenn in den erften ſchoͤnen Tagen bed Frühlings, 
alfo in der zweiten Hälfte des Aprild, und zu Anfange 
des Mai's, die Sonne die ganze Natur von neuem be= 
lebt, und die Bäume junges Laub und duftende Blüthen 
Gaben, trifft man die Uurorafalter in feuchten Erlen= 
und Buchengebüfhen an, bie mit freien Wiefenplägen 
abwechfeln, vornemlich da, wo viel Wiefenfreffe (Carda- 
mine pratensis) blühet. Hier flattert dad jchöne Ge⸗ 
fhöpf von Blume zu Blume, faugt bald Hier, bald da 
ein Troͤpfchen ihred Nektars ein, und erhöhet durch feine 
liebliche Farbe bie Pracht ber blumenreichen Wieſen. So 
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wie nach rund nach jene Fruͤhlingsblumen verbluͤhen, ver⸗ 

bluͤht auch die Schoͤnheit der Aurora, bis um die Mitte 
oder gegen das Ende des Mai's ſich fuͤr das Jahr feige 
mehr zeigt. 

Die Raupe iſt Hein, faſt —— der Farbe“ und 
Geſtalt nach gleich, welche die Reſeda und Kapuziner⸗ 
blume Endianiſche Kreſſe) abnagt, und laͤßt ſich, der Fars 
be wegen, auf. den Pflanzenſtengeln ſchwer finden. 


Der Citronfalter. (Papilio Dan. Rhamni.) 


Ä Auch: unter dem Namen: gelbes. fliegendes Blatt, oder 
gelbes Lindenblatt befannt. Ein Tagfalter aus der Fa= 
milie der Danaiden. Er ift drittehalb Zoll breit, und anz 
derthald Zoll lang. Das Mänıchen hat eckige, citro= 
nengelbe Fluͤgel, welche, tie die Blätter der gemeinen 
Rinde, herzfoͤrmig ausgefehnitten find. Die obere Seite 
aller ‚vier Flügel: ift -fammetartig, und das Gelb fo ſchoͤn 
amd rein, als man ſich's nur vorſtellen mag; die untere 
‚Seite. ift matt. ſchwefelgelb. Faſt in der Mitte jedes Fluͤ— 
‚geld ftcht ein feuer- oder orangerother Fleiner runder 
Sleck, der auf ber nbern Seite ebenfalls viel fchöner und 
Iebhafter, ald auf der unfern ausft * wo er mehr ins 
Roſtgelbe faͤllt. 

Das Weibchen, welches das weiße fliegende Blatt, 
oder weiße Lindenblatt heißt, hat gleichgeſtaltete Slügel, 
auch ähnliche Flecken auf denfelben, ficht aber fehr ſchoͤn 
milchweiß aus, Die Dberfeite feiner vier Flügel erfcheint 
gleichfalls fammetartig, und die untere matt oder ver⸗ 
Iofchen. 

Man ficht diefen Schmetterling zu zwei verſchiede⸗ 
nen Malen im Jahre umherfliegen. Einmal im Fruͤh— 
jahre, wenn die erften milden Zage fallen. Dies find 
folde Individuen, welche den Winter hber in Erftarrung 
in hohlen Bäumen und andern Schlupfivinfeln zugebracht 
haben, Su den erflen Fruͤhlingstagen paaren ſich heide 
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Geſchlechter; dann legt dad Weibchen feine Eier anf bie 
‚Blätter ded Kreuzbornd und Faulbaums, und nun verlie⸗ 
ren ſich beide. 


4. Abndbes, auf deren Fluͤgeln Augen ſtehen. Nym 
phales gemmati oder ocellari, 

Die Schmetterlinge biefer Familie find daran leicht 
zu erfennen, daß auf ben Flügeln Augenſtoͤcke fichen, das 
heißt: mehrere, auf verjchiedene Urt gefärbte concentrie 
ſche Ringe, mit einem Mittelpunkt, der dem Augapfel 
gleicht. Der Außenrand der Flügel iſt gezackt; die vor⸗ 
derſten fogenannten Pußflße find Furz, und zum Geben 
"untauglich; fie haben alſo nur vier wollfommene, gemeis 
niglich dhnne, unbehaarte Füße. Ihre Raupen find, fo 
viel man deren Fennt, glatt, oder doch nur mit einigen 
kurzen Haaren beſetzt; am After ſtehen zwei fcharfe, und 
‘ziemlich harte Spißen. Sie leben von Gräfern, find 
träge, und verbergen fi) ben Tag über unter den Kraͤu⸗ 
tern und dem Grafe auf der Erde. Sie fihlagen bei der 
Verpuppung nicht einen Gürtel um ſich, fondern hängen 
fih an der Schwanzipiße auf, ober liegen auf ber Erbe, 


Satrus. P. (Nymph. gemm.) Jairus. 

Ein ſchoͤner Amerifanifcher Falter; einfarbig - Brom, 
auf den Unterflügeln fteht nicht weit vom Afterwinfel ein 
großed Auge, mit einer Dranges Einfaffung; der Kern ift 
blau, mit einem weißen Mittelpunft. Die Unterfeite der 
Hinterflügel hat zwei ſolcher großen ie das 
mittelfte Feld ift weiß. 


Der Pfauenſpiegel. P. (Nymph. gemmat.) Jo. 
Unftreitig der fchönfte inländische Schmetterling. 
Die Flügel find ſtark außgefchnitten, fo daß eine lange 
Spite hervorragt. Die Grundfarbe aller Flügel it braun= 
roth, auf jebem ſteht ein großer augenfoͤrmiger Fleck, der 
biau, 
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blau, ſchwarz und, gelb in, fich enthält,: fo. daß er; dem 
Auge auf der. Schwanzfeder des Pfaues nicht unähnlidy 
if. Am Vorderrande ift Dad Yuge-breit, ſchwarz einges 
faßt, mit einem gelben und einem ſchwarzen Fleck. Am 
Außenrande ftehen fünf: Fleine weiße Flede, von welchen 
bie drei erften noch im Auge ftehen. Unten find alle Fluͤ⸗ 
gel ſchwarz, dunkler geſprenkelt; die vordern haben fuͤnf 
weiße Punkte am Außenrande, die hintern einen gelben 
Punkt in der Mitte. Die Raupe lebt in Geſellſchaft auf 
Neffeln; fie ift ſchwarz und weiß un, mit Dornen 
befeßt, die Bauchfüße find gelb, 


er 


5. Nomphen mit gezabnten zlageln ohne Augen. 
Nymph. pbalerati. 


Dieſe Familie iſt, der Geſtalt nach, der vorigen ſehr 
aͤhnlich; nur haben die Fluͤgel keine Augenflecke, ſondern 
Baͤnder, Buchſtaben, und andere ſchoͤne Zeichnungen. Sie 
find ausgezackt, und bie Vorderfüße find auch kurz und 
unvollfommen. Die Raupen find gebornt, ber Kopf 
berzfdrmig und gejpalten, Die Puppe hängt fi N: an ber 
Schwanzfpiße auf, | 


CE | 


Pbiliaſus. P. (Numph. phal.) puiliaius. 


Aus Amerika. Die Fluͤgel ſi nd. braun; Durch bie 
Mitte aller Flügel läuft ein breites milchweißes Band, 
welches ſich unmeit des Vorderrandes in einen Dranges 
fleck verliert; Hinter dieſem Bande find die Flügel mit 
ſchmalen braunen, auch einem rothgelben Streifen. bis 
zum Rande durchzogen, Unten find fie eben fo gezeichnet, 
nur blaffer, am Rande weiß, mit braunen wellenfdrmigen 

Strichen, und zwei ſchwarzen Sleden am Rande ber Uns 
terflügel. nu 
£ubentina. P. (Numpb. phal.) Lubentina. 


Die Grundfarbe dieſes Amerikanifchen Schmetter⸗ 
lings iſt dunkelgruͤn, mit blauen Punkten am Außenranbe, 
a Uu 
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Auf der Mitte der Dberflügel ſteht ein weißes Queer⸗ 
band, welches aus 6 bis 7 Flecken beſteht; am Border: 
rande ftehen zwei Farminrothe Queerftriche, und zwifchen 
denfelben ein weißer. Auch haben die Unterflügel bier 
und da rothe Flecke. Die Unterfeite ift matter, fonft fait 
einfdrmig. - 


Der Pappelvogel. P. (Nymph. pbalerat.) populi. 

Die Raupe ift nicht Häufig, und Tebt auf der Zitters 
pappel; fie ift grünlich, mit brammen, fehwarzen, und bios 
letten Schattirungen; der Kopf hat zwei Spißen, die mit 
fteifen Haaren befetst find, auf dem Leibe findet: man 
auch Eleinere behaarte Erhöhungen, 


Der C-$alter. Papilio Nymph. C. Album, 


Der C- Falter, G:Bogel, auch Heckenkirſchen-Fal⸗ 
ter, zeichnet fich unter den einheimifchen Tagſchmetterlin⸗ 
gen am meiften durch feine audgezadten Flügel aus. Er 
ift von mittlerer Größe, hoͤchſtens zwei Zoll breit, und 
noch nicht ganz einen Zoll lang. Die obere Seite feiner 
vier Flügel hat eine gelbrothe, in’d Zimmtbraune überger 
hende Grundfarbe, am audgezadten Rande mit einem 
ſchwarzen Bande, das an den Hinterflügeln doppelt ift, 
und mit irregufären ſchwarzen Flecken. Die untere Seite 
der Flügel hat einen graubraunen Grund, und ift grün= 
lich, röthlih, und weißlich marmorirt. Die Hinterflügel 
haben bier die weiße, einem G — Figur, woher 
der Name O-Vogel rührt. 

Man findet diefen Schmetterling oft den ganzen 
Sommer hindurch, vom Frühjahr bis in den Mai, und 
dann wieder von der Mitte des Julius bis in den ſpaͤ— 
ten Herbſt ziemlich häufig an Heden und Zäunen, ‘am 
artenwänden, auf Wegen, Landftragen und Triften. Er 
pflegt. ſich feltener auf Blumen niederzulaffen, ald andere 
Schmetterlinge, ſondern tuhet Fieber auf den Wegen, :auf' 
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faulenden thierifchen und vegetabiliſchen Subftanzen, bei 
‚ und auf Mifthaufen, neben. Pfüsen ꝛc. Im Früblinge 
erfcheint er ſchon in den letzten Tagen des Märzes, wenn 
milde Witterung und Sonnenſchein ift.x In diefer Jah— 
reszeit fieht fein Kleid fehr abgetragen aus. ‚Er rührt 
nemlich noch vom vorigen Herbft her, und überwinterte 
in irgend einem Schlupfwinkel. Männchen und Meibs 
chen paaren fich ſpaͤterhin im April oder Mai, und lebs 
tereö legt fodann feine ‚Eier auf die jungen Blätter der 
Sohannisbeerfträucher, Heckenkirſchen und Haſelſtauden. 
Bisweilen- findet man die. Naupe auch auf ber Fang 
figen ober größen Ben 


Der Reffelfalter. Papilio Nymph, urtica. 


Dieſer ziemlich gemeine Schmetterling iſt nicht ohne 
Schönheit. Man pflegt ihn in mehrern Gegenden Deutſch— 
lands den Kleinen Fuchs, ſonſt auch die Fleine Blaufante, 
‚and, weiler fih im Frühjahr mit zuerft fehen läßt, auch 
den Frühlingsherold. zu nennen. eine Breite beträgt 
2 Zoll, und die Länge faſt ı Zoll. Der fchwärzliche Leib 
ift mit gelbglängenden feidenartigen Haͤrchen befeßt; bie 
Slügel find am aͤußern Rande ſaͤmmtlich gezähnt, und 
ſchoͤn audgezadt. Alle vier haben auf ber obern Seite 
eine fohdne feuergelbe fanmtartige Grundfarbe. Um Rans 
de faßt fie eine fchwarze Binde ein, in deren Mitte ſammt⸗ 
blaue ‚einzelne Flecke, die von einander: abgefondert find, 
gleichfam noch eine andere bilden. Am obern Rande 
ber beiden Borderflügel fieht man drei große ſchwarze 
Slede, die durch ein ſchoͤnes Schwefelgelb von einander 
abgefondert find. 

Der Neffelfalter überwintert zum Theil; — kommt 
es, daß man ihn im Fruͤhjahr, oft um die Mitte bes 
Märzed, bei warmen Eonnenfchein, an Mauern, Gartens 
waͤnden, und in der Nähe von Gebäuden herumflattern 
ſieht. Die. Schlupfminkel, in welchen er fi) im Winter 
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verborgen Hält, find dunkle Bbden, Scheunen, Ställe, 
Bäume u. f. w. Hier findet man ihn im Winter ber 
"größten Kälte ausgeſetzt, ganz erflarrt, aber dennoch mit 
den. feinen Klauen der, Füße feft eingehaft. - Bringt man 
ihn gleich in ein geheizted Zimmer; ſo giebter kaum eine 
Spur von Leben von ſich nad und nach aber aus ber 
firengen Temperatur in eine. mildere, fodann in die Wär: 
me gebracht, lebt er mitten im Winter wieder auf. 

Im Srühlinge paaren fih Männchen und Weibchen, 
und letzteres legt um bie Zeit, wo die  zweihäufige oder 
große Neffel hervorgewachſen ifi, feine Eier auf bie Blät- 
ter derfilben ab. Es entfichen daraus ſchwarze Dorn⸗ 
raupen, welche in großer Anzahl beifammen leben, fich 
ein gemeinfchaftliches Gefpinnft verferfigen, und von den 
Blättern der Neffel fo lange zehren, bis fte ſich verpuppen. 
Set verläßt eine nach der andern bie Gefellfihaft, be- 
‚giebt fich an einen einſamen Ort, hängt fi) auf, und 
‘nun erfcheint nach Abftreifung der Raupenhaut die Nyms 
Phe oder Puppe. Aus derſelben fchläpft nach einigen 
Mochen der oben bejchriebene Schmetterling im Julius, 
früher oder fpäter, je nachdem die Eier gelegt wurden, 
welches zu verfchiedenen Zeiten geichieht. Die uͤberwin⸗ 
terten Meffelfalter, welche im Frühlinge fliegen, haben 
abgenutzte Flügel, und ein ſchlechtes Anſehen; die aber, 
welche man im Zulius fieht, zeigen fich in ihrem vollen 
Glanze, bi auch ihr ſchͤnes Kleid durd Stürme, Ne 
gen, und vieles Umbherflattern nach und nach unanfehn= 
lich wird, 


) Der Schillervogel, Papilio Iris. 

Unſtreitig einer der ſchoͤnſten einheimifchen Tagfalter! 
Er wird fonft Changeant ımd Jrid genannt, und gehört 
zu der Schaar der Nymphen. Es giebt große und auch 
Heinere, die zugleih in der Farbe einigermaßen abweis 
hen, vermuthlich find beide nur Spielarten, Die von ber 
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fchlechtern . oder. beffern Ernährungsart der Raupe ber: 
ruͤhren koͤnnen. Die größere Art mißt mit ausgeſpann⸗ 
ten Flügeln vier Zoll in der Breite; die kleinere faſt einen 
ganzen Zoll weniger, Alle vier Flügel find am Rande 
fehr zierlich außgebogen, und auf der obern Seite von 
einer Grundfarbe, die, aus verfchiedenen Gefichtöpunften 
betrachtet, entweder prächtig Tafurblau, oder ganz einfach 
fammetjchwärzlich, oder grau, oder braͤunlich erfcheint; 
Bei: manchen bdiefer Schmetterlinge -ift-. der laſurblaue 
Schimmer nur ſehr ſchwach. Das Grau oder Braun 
wacht, ‚aus. allen- Gefichtöpunften betrachtet, bie Haupt ⸗ 
und Grundfarbe aus; andere dagegen ſchimmern in dem 
rechten. Lichte rein laſurblau. Diejenigen ſcheinen am 
ſchwaͤchſten ind Blaue zu fchillern, welche ſchon lange 
Zeit ‚umber geſchwaͤrmt haben. Die Weibchen aber er- 
ſcheinen beftändig weniger. blau, als die Männchen. 
Decr kuͤnſtliche Ban, der Fluͤgelſchuͤppchen ift Urfache des 
Schillerns, welches man in dem Maße bei keinem andern 
einheimifehen Schwetterlinge wahrnimmt. Diefe Schlipp« 
en find gefaltet, wie ein halb zufammengefchobener Fächer, 
fo daß die Falten ungefähr zwei rechte Winfel neben eins 
ander bilden. Nach der einen Seite hin find die ſaͤmmtli⸗ 
chen Schuppenfalter blaw,'nach der entgegengeſetzten aber 
vor der andern Grundfarbe. Hieraus erklaͤrt ſich nun 
die merkwuͤrdige Erſcheinung des Schillerns ſehr leicht. 
Betrachtet man z. B. den Schmetterling aus dem Ge: 
fichtöpunfe, in welchent,;Die blauen Falten entgegen fies 
ben, ſo muß.er blau erſcheinen, und die zweite Grund: 
farbe verſteckt ſeyn, und umgelehrt. Es gehört indeß ein 
‚Hoher Grad von, Vergrößerung dazu, wenn man dieſe 
merkwürdige — der Schuppen genau erken⸗ 
nen will, 

‚ Die — Seite ber vier Flügel hat eine röfhlichs 
graue ENDE bie: an ne Stellen anders 
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fehattirt iſt. Eine unterbrochene weiße Binde, und auf 
jedem Flügel ein Augenfleck find unten eben fo, wie auf 
der obem Brite ſichtbar. 

Die einfache gelblity= grüne Farbe ber ae läßt 
die Schoͤnheit des vollkommenen Inſekts kaum vermu— 
then. Sie lebt auf Weiden, inſonderheit auf den Sahl- 
weiden, und verwandelt ſi ” in eine dreifantige gelbgeh= 
ne B ppe. ‚anche 

Häufig wird der Schmetterfing nie gefunden; doch 
iſt er in manchen Jahren ganz beſonders felten,: ſo daß 
man ihn Da, wo er doch fonft‘ gefehen wurde, gar nicht 
erblickt. Er pflegt ſich gern im foldhen Gegenden aufzu⸗ 
halten, wo Weiden, Eſpen, Eichen, und andere Bäume 
einzeln "fehlen, und der Boden mit Rafen bedeckt if. 
Hier ſieht man ihn nicht, wie andere Schmetterlinge, ven 
Blumen nachfliegen, fondern am liebften auf Fußfteigen 
und Landftrafen die Stellen beſuchen, wo thierifche Ex⸗ 
kremente, oder vegetabiliſche, in Faͤulniß gerathene Kor⸗ 
per liegen. Er ſetzt ſich gern an die Stellen der Baum: 
— wo aus offenen Schäden der — — und 
mem. 


Der PERS ENEN Papilio N. — 

Der Pappelfalter, oder, wie er faſt gemeiniglich ge 
nannt wird, der grofie Eisvogel, iſt der groͤßte, und zus 
gleich einer der ſchoͤnſten einheimiſchen Schmetterlinge. 
Seine ausgebreiteten Fluͤgel meſſen von einer Spitze zur 
andern 3 Zoll, und die Länge beträgt faſt anderthalb 

Zoll. Nach Linnk's Eintheilung gehört er zu der Fami⸗ 
fie oder Horde der Nymphen, weil fein Hinterleib von 
ben aufgerollten- Flügeln gleichfam wie von einer Scheide 
umgeben ift, und nur zwei Paar vollfommene Füße vor 
banden find, Die Flügel find an ben Aufern Rändern 
bogenartig eingefehnitten, und Dadurch gezahnt, Die 
Haupt- und Grundfarbe der Oberfeite aller vier Flügel 


Snfelten. Tagvdgeh. | 673 


iſt ein fammtartiges, etwas ſchillerndes Dunkelbraun⸗ 
ſchwarz, mit ſchwarz⸗ blauem, gebogenem Rande, und 
mehrern orangerothen und weißen, zierlichen Flecken, wel⸗ 
che zum Theil Binden bilden. Die Unterſeite der Fluͤgel 
hat zur Haupt- und Grundfarbe ein ſchoͤnes Lohgelb, 
welches dem Orangeroth nahe kommt, und verſchiedenar⸗ 
tige, aſchblaue und perlfarbige Zeichnungen und Flecke. 

In Deutſchland iſt dieſes ſchͤne Inſeklt nicht gar 
haͤufig, ſondern nur einzeln in Laub⸗ und Nadelwaldun— 
gen, wo ed Espen oder Zitterpappeln giebt. Es pflegt 
fi an den Wegen und Laudſtraßen aufzuhalten, neben 
Pfuͤtzen, auf thierifhe Auswärfe und faulende  vegetabilis 
ſche Subſtanzen niederzulaffen, und gehört zu ben ſchoͤnz 
ften unter unfern einheimifchen Schmetterlingen; daher 
man beim Fangen große Behutjamfeit anwenden muß. 
Sobald diefer Schmetterling bemerkt, daß ihm nachges 
ſtellt wird, erhebt er fich, und fliegt in die Zweige hoher 
Baͤume, auf welchen er fich auch niederlaßt, Die ſchoͤ⸗ 
nen Tage des Junius und Julius find bie Zeit, wo man 
den Pappelfalter in den Wäldern ſuchen muß, - 2 

“ Die:Raupe wird felten gefunden, weil fie auf bos 
hen. Espen und Rothbuchen lebt. Sie ſieht grüngelb 
aus, hat. eine fammetartige Haut, und ift auf dem Ruͤk⸗ 
ten mit Dornen beſetzt. Man findet. fie in ben. Fruͤh— 
lingsmonaten. Wenn fie ihre gehdrige Groͤße erlangt 
hat, verwandelt fie fich in eine Puppe, welche mit dem 
Hinfertheile an dem Ziveige einer Rothbuche aufgehängt 
iſt. Der Puppenftand Dauert 2 bid 3 Wochen; dann 
ericheint der Schmetterling, welcher bis in den Herbſt 
im Walde umberfliögt, im Winter dus und im er 
ling ſich paart, 


6. Bauernvbdgel. Plebeji rurales, 


Sie find nur Fein, und halten fich auf wilden Kräus 
tern auf; fie heißen auch Schildraupen,: weil fie ihren 
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Kopf unter einem Schilde verbergen. Die Puppe hängt 
fi’ horizontal" auf. Bei den Schmetterlingen diefer Fa— 
mie find die Rn * ganz verſchieden 
gezeichnet. a 


—— P. (Pleb. BEN Eodymion - 


Ein ſeltener und fonderbarer Schmetterling, aus Oft- 

indien. Die-Dberflügel find an der Wurzel orangegelb, 
dag übrige iſt milchweiß, der Rand hat -eine ſchwarze Ein⸗ 
faſſung. Die Hinterflügel haben “fünf Schwänze, vom 
welchen ber zweite zweimal fo lang iſt, als die übrigen; 
fie find: an der Wurzel orangegelb, das übrige der Fluͤ⸗ 
Bel iſi ſchwatzbraun; am Rande — eine weiße wel⸗ 
leufdrmige Rinie, 


i ‚Der —— P, Elebej. rural.) quercus. 

Die Oberfluͤgel find ſchwarj, mit zwei blauen, in's 
—* ſpielenden Laͤngsſtreifen; die Unterflügel find 
fhwarz; unten find alle afchgrau, mit zwei weißen Pas 
rallellinien; . im Afterwinkel der Hinterfluͤgel fteht ein 
Boppelfer rothgelber Fleck; file find geſchwaͤnzt. Das 
Welbchen iſt oberhalb. einfarbig, ſchwarzbraun, welches 
bei den Wendungen in’d Blaͤuliche fchillert. Die Raupe 
iſt kurz und Bid, braun, an den Seiten gehn, und lebt 
uf — RN, 


Da Zeu erfmetterting. P. (Pleb. rur.) Virgaureae. 
Die Fluͤgel find oben rothgelb, goldglänzgend, daher 
man ihn auch den’ Dubkatenvogel nennt. Der Rand iſt 
ſchwarz eingefaßt. Unten find die Flügel matter rothe 
gelb, mit zerfireuten fchwarzen Punkten, bie zum Theil 
weißlich eingefapt find, 


7. Bürgervdgel, Die pfe, Plebeji urbicolae. 
Dieſe Familie unterſcheidet ſich durch ihren verhält: 
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nißmaͤßig dickeren Kopf, und kurze, dicke Fuͤhlhoͤrner, 
die einen zugeſpitzten Knopf; haben. Im Sitzen liegen bier 
Unterflügel flach, die. obern meift ſenkrecht, fie find auch 
fürzer, und anders gefchnikten, .die Adern. nach Verhaͤlt⸗ 
niß ſtaͤrker. Die Raupen: fehen den Blattwicklern aͤhn⸗ 
lich, und wohnen auch in: zufammengeroliten Blättern, in 
welchen fie fich in runde, = dem Rüden u 
Puppen verwandeln, 


Gatillus. P. (Pieb; urbic.) Carillus. | 


Die Farbe diefed Oſtindiſchen Schmetterlinge iſt 
braun, an der Wurzel ſind die Fluͤgel ſehr haarig; bie 
obern haben::einige viereckige, durchſichtige Flecken; bie 
untern haben lange, an den Seiten gefranzte Schwaͤnze. 
Auf ber Unterſeite haben die obern an ber Spitze des 
Vorderrandes ein halbes Auge, und die untern drei blaue 
Queerſtreifen, zwiſchen welchen einige pioletweiße San: 
fen parallel laufen, 


- Der Malvenvogel. P. Wieb. urbicol,) malraeı.. 

: Die Flügel find gruͤnlich⸗ ſchwarz, mit weißen, zum 
Theil viereckigen Flecken. Unten haben die Oberfluͤgel 
eine aͤhnliche, obgleich matte Farbe; die Unterfluͤgel ſind 
ockergelb, mit weißen Flecken. Die Raupe naͤhrt ſich 
von allen Arten der Malven, auch von Pappeln. 


Il Daͤmmerungs⸗Voͤgel Schwärmer, Crepuscularia. . 
A. Pfeilſchwanze. Sphiox | 


Der lat. Name Sphinx bezieht fich auf- die Stel- 
bung vieler Raupen biefer Gattung, welche, wenn fie rus 
ben, den’ vorderen Theil des Leibes in einer etwas fchies 
fen. Richtung fo in die Höhe tragen, daß fie dadurch 
bem Bilde des Sphinx der Alten einigermaßen ähnlich. 
werden, Vielleicht hat auch das räthielhafte Anſehen 


De 
’ 
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einiger Schmefterlinge biefer Ordnung zu jenem - Namen 
Anlaß- gegeben, da ed ungewiß iſt, ob fie zu den Tags 
oder Nachtvdgeln zu zählen find; Die deutfche Benen- 
nung ift von. dem Horn bergenommen, welches die Raus 
pen vieler Arten diefer Gattung auf dem Hintertheile 
des Koͤrpers tragen, ober auch von dem jpiß zugehenden 
Hinterleibe des Schmetterlinge. . Daͤmmerungs vbgel 
heißen fie, weil die meiften gleich nad Sonnenuntergang 
zu fliegen pflegen; Schwaͤrmer, weil fie mit dem ges 
ſchwindeſten Kluge herumſchwaͤtmen, und im Sliegen 
ein ſtarkes Geraͤuſch machen. 

Der größte Theil der Pfeilſchwaͤnze ift von den uͤbri⸗ 
gen Gattungen leicht zu unterfcheiben, denn ihre Fühle 
hörner find kurz, did, priömatifch. gerade, im ber Mitte 
am dickſten, am Ende ſcharf zugeſpitzt. Die DOberflügel 
ſind lang, ſchmal, faſt dreieckig, am Ende zugeſpitzt; die 
Unterfluͤgel ſind hingegen ſehr kurz, auch ziemlich dreiek⸗ 
fig; an ihren Vorderrande befindet ſich bei dem Maͤnn⸗ 
hen ein Feiner, fajt hornartiger, dünner, ſteifer Stachel, 
der in "he Deffnung, die fi) auf der Unferfeite der Vor— 
derffügel befindet,; eingreift, und. dadurch beide Flügel zu: 
fammenhaͤlt. Die Adern der Oberflügel find fehr viel 
fteifer- und färfer, -ald bei den: uͤbrigen Gattungen, wo— 
durch die Flügel ſelbſt fchr hart, feſt und ſteif werden, 
auch find fie weit Dichter beſchuppt, fo wie die Natur 
fi) dad Gefeß gemacht zu haben feheint, die Flügel der 
Schmetterlinge mit bichterm und flärkern Schuppen zu 
verfehen, weil fie der Näffe des Thaues ausgeſetzt find, 
damit fie nicht jo leicht erweicht ‘werden. Im Sitzen 
halten fie bie Flügel zwar horizontal, aber doch etwas 
abbängend. Der Kopf ift gemeiniglih ganz in ben Brufi« 
fehild hineingegogen, und wird mit den langen Federn 
deffelben bedeckt; die Augen find groß, Fugelformig, und 
feuchten beim Leben des Thieres im Dunfeln wie eine 
glühende Kohle. Das Maul hat einen Saugrüffel, der 
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fpiralfdrmig; wie eine Uhrfeder, aufgewickelt iſt, und mit 
dem fie den feinften-Gaft: aus den Blumen: faugen, Oft 
iſt er langer, ald der ganze Leib, oft Fürzer, oft. ganz 
burz, und nicht einmal ſpiralfermig gewunden; und enbf 
lich iſt er beireinigen faſt gar. nicht ſichtbar, fo wie bei 
andern.ngefpalten. Der Bruſtſchild iſt groß, ſtark, mit 
Haaren und Schuppen bedeckt. Er fit ohne ſichtbaren 
Hals vam Kopfe, und hat auf dem Rüden. einen. Wulſt. 
Der Hinterleib iſt groß, zuweilen hinten zugeſpitzt; bei 
andern aber am Ende dick, flach, breit, "mitılangen Fes 
berchen und ſtumpfen Haaren befeßt, wie eine dicke Buͤr⸗ 
ſte, oder in: Form eines Fiſchſchwanzes, da alsdann auch 
die Bauchringe an’ den, Seiten baͤrtig zu ſeyn pflegen. 
Die Füße ſind kuͤrzer und ſtaͤrker, als bei den Tagvd⸗ 
geln. Die Schenkel des letzten Paares haben vier Star 
cheln; an den Mittelfuͤßen ſind deren nur zwei; Die vor 
bern haben ſtatt folder Stacheln immendig ein kleines, 
Iangliches,: hartes, “glänzendes Körperchen,; das fich mit 
einer etwas gekruͤmmten Spitze endigt- Die. Fußblätter 
haben fünf Glieder, und zwei Krallen. Sie fliegen fehr 
ſchnell, und ftoßweife, ſo daß das Auge fie nicht verfol⸗ 
gen kann; fie tauchen ihre Spiralzunge aufs geichwins 
befte in den Blumenkelch hinmter, und schießen eben fo 
ſchnell wieder davon. Bei Tage und bei Nachte ſitzen 
ſie ganz ftill an den Staͤmmchen der Baͤume, „oder im 
Grafe, und fliegen ‚felten. auf; nur in der. Daͤmmerung 
leben fie’ auf; jedoch finden ſich auch hiebei, fo: wie bei 
allem, was von ihnen gejagt ift, Ausnahmen. : JF 
Die Raupen dieſer Gattung haben insgeſammt 16 
Füße, und find ganz platt, haben dabei aber größten: 
theils fehr fchöne "Farben nnd "Zeichmmgen. Bei vielen 
ift die Haut geriejelt oder fein gefdrnt, dick und. leder 
artig; und fo wie bie Schmetterlinge biefer Gattung mehr 
Steifigkeit. haben, als die Übrigen, fo auch die Raupen, 
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Der Dieandetvogel -Sphinx Nerii. Fig. rg. 

Einer der fchönften unter, allen Schmetterlingen, und 
auch einer ber feltenften und koſtbarſten. Die, Raupe 
lebt auf’ dem Oleander, und da dieſer Baum auch im 
Deutſchland ‚gefunden wird, jo findet ſich auch die Raupe 
bisweilen in ‚unferm Vaterlande, ‘doch ſehr felten. Die 
Flügel ſind hell und bunfelgrän, ſammtartig, mit weißen 
und rojenfarbigen Strichen ‘durchzogen, auch bie und da 
mit einem: violetten Gegenfchein.” Die Zühlhörner find- 
blaßgelb, mit Franzen beſetzt; ber; Bruftjchild und Hinz 
terleib ſind gleichfalls. gruͤn, mit. helleren Zeichnungen, 
Am grimen Halöfragen iſt ein breiter, violetrother, fehr 
weiß punftirter Saum. Die Unterflügel haben eine Breite, 
violette, weiß eingefaßte Binde. Der Bauch ift gelb. 
Die Raupe ift fehr groß, und hat 4 Zoll Ränge. Der 
Kopf ift gelb, mit zwei halben grünen Zirfelfirichen. Der 
Leib vom. Kopf bis über die Vorderfuͤße ift .gelb; auf 

dem dritten Ringe. fteht an jeder Seite ein runder, blauer, 
in der Mitte weißer Pfauenfpiegel, . nit einem ſchwarzen 
Saum. Der übrige Leib, bis an die Schwanzipiße, if 
meergrün, mit. großen, weäßen Knoͤpfchen, der mittlere 
Strich auf dem Nücen ift röthlich= fleifchfarben; an beis 
den Rüdenfeiten geht. eine: fahle Streife; die Füße und 
ber Schwanz find bleichgelb, bie Luftlöcher ſchwarz, mit 
weißer Ginfaffung; die Schwanzfpige orangegelb. Im 
Herbſt geht fie in die Erde; ihre Puppenhuͤlſe ijt dunkel 
braun, voll Heiner fchwarzer Punkte, und großen runden 
fchwarzen Sleden; mitten über den Kopf, bid an’s Ende 
der Flügel, geht ein ſchwarzer Strich. 


Das Ab endpfauen— Auge. S. ocellata. 


Einer der größten und ſchoͤnſten unſeres Lanbes. 
Die Oberflügel find braun, mit roͤthlich⸗ grauen Schattie 
rungen. Die Uuterflügel find rofenroth,: mit einem dun— 
felblauen Pfauenauge, dad eimen bimmelblauen und 
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fhwarzen Zirkel um⸗ ſich? hat; hinten find fie grau, und 
om innern Winkel ſteht ein ſchwarzer Fleck. „Der Hals⸗ 
Fragen ift grau, mit einem großen, bunfelbraunen Fleck; 
ber Hinterleib braͤunlich- grau; die Fuͤhlhoͤrner weißlich⸗ 
gelb; das Maul hat einen. ſehr kurzen und. duͤnnen Saug— 
ruͤſſel, der. aus zwei kleinen hellgelben Fäferchen beftcht. 
Die Raupe lebt, auf, den Weiden und Pappeln iſt groß, 
di, j2 Zoll lang, grün, mit weißen Körnern chagrinirt, 
auch weißen Queerfireifen, und auf den erften drei Kine 
gen hoch eine weiße Längöftreife an jeder Geite; das 
Horn ift blau; die Luftlöcher ... ra bie 
—— braun.‘ 338 wa * BERN 
ET Der Beißpuntt. s en 1, 

Diefer ſchoͤne Amerifanifhe Echwärmer hat auf ben 
Dberflügeln und dem Körper ein ſammetartiges Dunfels 
grün, welcyed bei einigen in eine braune Farbe übergeht; 
auf der Mitte ſteht ein verlofchener, fchwarzer Fleck, und 
einige fehwärzliche "Züge. Die Hinterflügel find blau, mit 
röthlichen Schattirungen, wie am beften aus einer Abbilz 
dung zu erfennen iſt. Unten haben bie Oberflügel einen, 
und der Bauch fünf weiße Seitenpunkte, Die Raupe 
lebt auf den rothen Weinfioden. u 


en 
ur 


Der Windenfhmetterling. S.Convolvuli. 


Einer der größten Echwärmer hiefigen Landes. Die 
Dberflügel find afchgrau, mit weißlichendund bräunlichen 
Strichen fihedig; die Unterflägel haben fhwärzliche Bin⸗ 
den; der Hinterleib hat abgebrochene röthliche und weiße 
liche Binden. - Die Spiralzunge ift, vorzüglich lang, faft 
länger, als ber ganze Leib, Die Raupe lebt auf dem 
Windig (convolvulus), Diefe Schwärmer machen im 
Sliegen ein ſtarkes Geraͤuſch, und Tieben vorzüglich Die 
Blüthen des Geisblatts und der Pomeranzenbäume, 


wi ” 
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"Der Blutes... .S. Pluto. 
| Aus Amerika; die Grundfarbe ift röfhfich = grau, mit 
bräunlichen und ſchwaͤrzlichen fchattirten Zeichnungen. Auf 
der Mitte der Oberflügel ſteht ein dreieckiger Silberfled, 
und nebenbei noch ein Silberpunft; die Hinterflügel has 
ben einen: röfhen Rand. Der Leib ift rothbraun, mit 
grün fehattirt; am Ende des Afters ſteht ein haariger 
Buͤſchel. 
Der Yan. s. Pan, 


Er ift vöthlich: braun, mit. grauen, gelben und blauen 
fchattirten Zeichnungen auf den Oberflügeln, welche am 
Kande ziemlich ftarf ausgejchnitten find; der After trägt 
gleichfalld einen »hanrigen Büfchel, Er kommt auch aus 
Umerifa. 

Der Specht. S. Picus, 

Dicfe und bie folgenden Arten kann man mit Recht 
für eine beſondere Familie halten, da fie ſich von allen 
übrigen Echwärmern, ja felbft von allen Echmetterlingen 
dadurch unterfcheiden, daß fie ganz durchfichtige, glasar— 
fige Flügel haben, die hoͤchſtens nur auf den Rändern 
und Adern mit Schuppen befest find. Diefer Oſtindi— 
fche Schwärmer ift auf dem Leibe ſtark behaart. Die 
Farbe ift grün, mit einer roftfarbigen, und einigen weis 
fen Binden, . 

v | Der Caunus. S. Caunus. 

Die Ränder der Flügel dieſes Amerikaniſchen Schmet- 
terlings find dic‘, breit, jehwarz, der Bruftjchild ſchwarz⸗ 
haarig; vom Hinterleibe Luc die drei erjien Ringe blau, 
die übrigen karminroth. 


Der Leutaspis. a Leucaspis. 


Aus Amerifa. Die Flügel find bläulich = grau ein⸗ 
gefaßt, der Leib ift grün, mit goldnen Queerſtrichen, am 
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After fteht ein ‚großer karminrother Buͤſchel. Auf der 
.. ber Oberfluͤgel fteht ein gelbner Fleck. 


B. Bafarte. ER „Zigaena. Fabric... 


Sowohl die Geftalt diefer Schmetterlinge, ais auch 
die Beſchaffenheit und die Lebensart der Raupen weichen 
ganz. von, den vorigen ab. Sie find alſo eigentlich gar 
nicht zu den Schwaͤrmern zu rechnen, da ſie nichts mit 
ihnen gemein haben. Sie müffen daher billig für eine 
ganz eigene Gattung angefehen werben. 

a) 
Der Sperchlus. — Sperchius. — a A 

Er fommt aus Dftindien. ‚Die Flügel. find — 
jeder hat zwei große gelbe Flecke uͤber einander, mit 
durchlaufenden ſchwarzen Adern. Auf dem Bruſtſchilde 
ſteht über der Einlenkung jedes Oberfluͤgels ein rother 
Fleck; uͤbrigens iſt er ſchwarz; der Hinterleib hat erſt 
einen rothgelben, und alsdann einen weißen, etwas ſil⸗ 
berglaͤnzenden Ring; jeder Ring iſt durch Gean abge⸗ 
ſondert; der After iſt ſchwarz. 


Der Enagrus. Sphinx Enagrus, 

Aus Amerika. Die Oberfluͤgel find weiß, durchſich⸗ 
tig, mit breiten, ſchwarzen Raͤndern. Die, Unterflügel 
blaͤulich, durchfichtig, mit. breitem, ſchwarzen Hinter⸗ 
rande. Der Bruftfehild afchgrau, haarig; der Hinterleib: 
ſchwarz, mit drei. bläulichen Längöftreifen, auf — 
der Länge nad) goldne Punkte fichen, ' 


Der Rhebus. Sphies Rhebus. 


Aus Jamaika. _ Die Oberflügel ſchwarz, mit zwei 
runden, durchfichtigen Flecken. Die. Unterflügel blau, in's 
Gold fpielend, mit breitem, ſchwarzen Rande, Der-Leib 
ſchwarz, oberhalb an den Seiten blau, mit Goldpunkten. 


- * * 
18 —4 
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Pſamos. Sphinx Psamos. 

Aus Amerifa. Die Oberflügel find gelb, am in 
nern Rande eine fehr breite, purpurrothe Einfafjung, die 
mehr ald die Hälfte des Flügels einnimmt; am äußern 
Winkel ficht noch ein großer, runder, purpurrother Fled. 
Die Unterflügel find röthlih=bunkelgrau. Die Bruft umd 
Füge find mit rothen Haaren befeßt, und der Hinterleib 
if — 


Cepheus. Spbiox Cepheus. 

Er muß nicht mit einem Tagvogel gleiches Namens 
verwechſelt werden. Die Oberfluͤgel ſind braun; nahe 
nach der Spitze zu ſteht eine breite, gelbliche, durchſich⸗ 
tige Binde, unter derfelben zwei grünliche Punkte; unter 
diefen zwei röthliche Flecken, und an der Wurzel zwei 
rothe und ein grüner Strich; die Unterflägel find braun; 
an der Wurzel ein großer Karminfled, und ein andrer 
auf der Mitte, Er lebt in Amerika. 


Der Medor. Sphinx Medor. Fig. ı6. 


Diefer, in Surinam einheimifche, große Abendfchmet: 
terling, zeichnet fi durch feinen fangen Saugrüffel aus. 
Die Grundfarbe der Flügel beftcht in einer abwechſeln— 
den Mifchung von Braun und Rothgrau, mit Queerbaͤn— 
dern und Streifen marmorarfig gezeichnet. Kopf und 
Bruft find ſchwarz, mit gelben Punkten, und der roth= 
graue Körper, fo wie die innern Wirbel der Unterflügel 
find mit feuergelben Flecken geziert. 


UI. Nachtodgel. Phalaenae. 

Dieſe machen den groͤßten Theil der Schmetterlinge 
aus. Sie heißen Nachtvdgel, weil fie, wenige aus— 
genommen, nur nach Untergang der Sonne und die Nacht 
hindurch fliegen, bei Tage aber, wie in einem tiefen 


Schlaf, ſo ſtille ſitzen, daß ſie ſich, faſt ohne die geringſte 


Bewe⸗ 
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Bewegung zu machen, durchftechen oder wegnehmen Yafz 
fen. Gemeiniglich figen fie den Tag über an ven Staͤm— 
men ber Baume nach der Abend= und Mitternachtfeite zu, _ 
damit fie die Sonne nicht befcheine, oder in den Höhlen 
und Riten der Bäume, der Wände, der Mauern und 
andern fihattigen Orten. So wie fie aber bei Tage die 
Finfterniß lieben, jo lieben fie des Nacht? das Licht; fie 
‘fliegen daher gern in Sommernächten, vom Schein der 
Lichter. gelockt, in die gedffueten Zimmer, und laſſen fich 
- auch deshalb des Nachts in Gärten und Felvern durch 
Laternen und angemachte Feuer am beften fangen; das’ 
her werden fie auch wohl Lichtmuͤcken genannt, fo wie 
bie -Lateinifche Benennung Phalaena hierauf anzufpielen 
fcheint. Da fie fi) des Tages über fo fehr verborgen 
halten, fo bekommt man viele Arten gar nicht zu Ges 
ficht, die. doch, aus der Menge ihrer Raupen zu ſchlie— 
fen, haufig fern müffen; ja, viele würden uns noch ganz, 

unbekannt foyn, wenn man fie nicht aus den Raupen 
aufgezogen hatte; obgleich auch dieje ſich zum Theil den 
Tag über in der Erde, oder an andern Orten verbergen, 
und nur ded Nachts ihre Nahrung fuchen. 

Unter die Gattungsfennzeihen gehören vornemlich 
die Fuͤhlhoͤrner, welche gemeiniglich borſtenaͤhnlich find, 
oder Eonijch= fadenähnlich, fo dag fe von der Wurzel an 
bis nach der Spiße zu immer etwas duͤnner werden. 
Dft find fie noch außerdem mit feinen Nebenäften dicht 
befeßt, und werden alddann kammartig oder federbufch- 
artig genannt. Mehrere allgemeine Kennzeichen laffen 
fih niet wohl angeben, da die Familien unter fi) fo 
fehr verjchieden find. 

Das Maul hat bei vielen eine lange Spiralztunge, 
bie zwifchen den beiden Bartipißen liegt. Bei andern iſt 
diefer Sauger nur kurz, kaum ſichtbar, und zwiſchen dert 
Bartipißen verborgen, und vielen endlich fehlt er gang. 

Eine. beſendere Merkwuͤrdigkeit iſt es, daß von eini⸗ 
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gen Arten bie Weibchen gar Feine Flügel, von andern 
nur ganz kurze Stumpfen haben. Alle aber haben ſechs 
ordentliche Füße. - 

Die Raupen biefer Gattung geben den Schmetter— 
lingen an Verfchiedenheit nichts nach, jo daß fich auch 
nicht viel Allgemeined von ihnen fagen läßt. Nur bie 
Puppen haben faft das allgemeine Kennzeichen, daß fie 
glatt und Fegelfdrmig find. Alles Uebrige wird fi am 
beiten bei den befondern Ubtheilungen fagen laffen. Die 
fo große Anzahl der Nachtvögel, welche ſich über taufend 
Arten erſtreckt, macht mehrere Abtheilungen unentbehr: 
lich; allein die bisher angegebenen Kennzeichen der Famiz 
lien heben noch bei weiten nicht alle Schwierigfeiten bei 
Beftimmung diefer Abtheilungen. 


a. Atlaffe mit weit ausgedehnten Slügelm. Attaci. 


| Der Halbmond. Pbal. Luna (Attac.) 


Ein wahres Meifterftüc der Natur. Die Flügel des 
Schmetterlings haben ein ſanftes Grasgrün; die Ober: 
flügel haben einen breiten purpurfarbigen Oberrand, auf 
der Mitte des Feldes ficht ein durchfichtiger Halbmond- 
fleck. Die Unterflügel find lang gefhwänzt, mit einem 
ſchmalen Purpurrande, und einen durchfichtigen Mondfled? 
in der Mitte. Der Leib ift auferordentlich weiß wollig, 
wie bie feinfte Baumwolle; die Bruft bat vorn einen 
breiten Purpurftrich, und- eben diefe Farbe haben auch 
die Füße, Er ift fowohl in Oft: ald Weftindien zu finden, 


Semitramig, Phal. (Attac.) Semiramis. 


Einer der feltenften und fonderbarfien Schmetter⸗ 
linge. Die Flügel find rbthlich = weiß, mit grauen und 
braunen unordentlichen Zeichnungen. Die Unterflügel ha— 
ben auf der Mitte einen Eleinen durchfichtigen Fleck, und 
laufen. in zwei fehr dünne Schwänze aus, bie preimal 
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laͤnger ſind, als die Fluͤgel ſelbſt, und am Ende wieder 
breiter, faſt fchaufelfürmig werden. Die Raupe lebt 
vom Zuderrohr im ſuͤdlichen Amerika. 


Der fleine Heſperus. Pbal. Hesperus minor. 


Ein überaus ſchoͤner Schmetterling aus Amerifa, 
Die Flügel find braunspurysurfarbig, mit Dunkeln fchwarze 
bogigen Queerftreifen, und wellenformigen Linien an den 
Raͤndern; auf jeden Flügel ift ein großer, durchfichtiger, 
glasartiger Fleck; die Dberflügel find etwas ſichelformig, 
doc) nicht fo farf, ald beim großen Atlas, dem er fonft 
ähnlich ift; die Unterflügel find rund; unten ift der - 
Schmetterling faſt eben fo gezeichnet, wie oben. Die 
Raupe fol glatt jeyn, und auf Citronenbaumen leben, 


b. Spinner. Bombyces. | 
Dhne Spiralzunge, mit Wendeflügelm 
Gynira. Phbal. (Bomb.) Cynira. 


Diefe Familie hat MWendeflügel, das heißt: die Ober: 
flügel ftchen febief, fo daß fie außerhalb dachförmig her— 
unterhangen, die Unterflügel aber fichen horizontal, da— 
her fie unter denn Außenrande der Oberflügel hervorſte— 
ben. Die Farbe dieſes Amerikanifchen Echmetterlingd ift 
gelb; auf den Dbirflügeln fichen zwei dunfle Queer— 
fireifen, und auf der Mitte drei dunkle Ringe neben einz 
ander; die dunkeln Etreifen fegen fich auch auf den Uns 
tsrflügeln fort. Er ift in Surinam zu Haufe. 


Der Setidenvogel. Phal. (Bomb.) Mori. 


Der Echmetterling hat gar nichts in die Augen fals 
lendes, da er nur weiß, mit einigen bräunlichen Wellenz 
linien if. Defto wichtiger ift die Raupe, welche unter 
bein Namen ded Seidenwurng befannt genug ift. 

Nächft der Biene verdient biefe Raupe unter allen 
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Inſekten unfere vorzügliche Aufmerkſamkeit. Nach dem 
Mafftabe des Beduͤrfniſſes gemefjen, jcheint die Eeide 
allerdings für und entbehrlicher zu feyn, ald Honig und 
Wachs; aber ihr Gebrauch berricht doch einmal fo allge 
mein, daß die Gewinnung derjelben ein wichtiger Gegen- 
fiand der Staatöwiffenfchaft, der Handlung, ber Manu 
fafturen und der Induſtrie überhaupt geworden ift. 

Das eigentliche Vaterland dieſes Inſekts ift Indien 
und China, wo es eben fo im Freien lebt, und fich fort: 
pflanzt, wie unfere gemeinen Raupen. Man Fann alfo 
auch dort die Seide vor den Baͤumen, worauf fie fich 
einfpinnen, abnehmen und benußen, ohne daß man nös 
thig bat, ſich um die Erzichung und Verpflegung ber 
-Raupen felbft zu befünmmern. Indeß geht es mit dies 
fen, wie mit allen andern XThieren, wenn fie bloß der 
Natur überlaffen bleiben; ihre Vermehrung ift in gewiffe 
Grenzen eingefchloffen, welde das Wohl des Ganzen ber 
ſtimmt und nothwendig macht. Findet nun der Menich 
eine ftärferd Vermehrung für feine befondern Abfichten 
vortheilhaft, fo muß er ſelbſt hinzufreten, und jene Gren⸗ 
zen erweitern; er muß dieſe Thiere in feinen Schuß neh⸗— 
men, für ihre Nahrung forgen u. |. w. Dies gejchicht 
befanntlich überall mit den Hausthieren, und eben dies 
geihah, feit undenflihen Zeiten, auch mit den Seiden- 
raupen in China und Indien. Ob mun gleich die Ver: 
mehrung diejer Inſekten und ihres Produkts die Haupt: 
abficht dabei war, fo gewann man. doch auch noch von 
einer andern Seite, indem fie durch die fortgeießte Kul— 
fur zugleich veredelt wurden. Die wenige wilde Seide, 
die man noch heut zu Tage dort einfammelt, ift von 
ſchlechtem Anfehen, und geringerer Güte, als die, welche 
man von dafelbft gezogenen Raupen erhält. 

Das eigene Bebürfniß der Landedeinwohner, welchen 
leichte feidene Kleider unter einem fo beißen Himmels— 
firiche nothwendiger find, ald und; der flarfe Abfaß die— 
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fer fich bald empfehlenden Waare in fremde Länder; das 
natuͤrlich günftige Klima, welches die Zucht diefer In— 
ſekten erleichtert; dies alled erhebt den Geidenbau in jes 

nen Gegenden der Erbe zu einer hohen Stufe der Volle 
kommenheit. Auch blieben fie, mit einigen benachbarten 
Provinzen, Yahrtaufende in dem ausfchließlichen Befige 
biefer reichen Erwerböquellen, bid enblich, in der Mitte 
des fechöten Jahrhunderts, Mönche die Foftbaren Raupens 
eier mit dent Geheimniffe ihrer Behandlung nach Kon: 
ftantinopel brachten. Hier bewahrte man es wieberumt 
forgfältig, und nur erft im zwölften Jahrhunderte lockte 
ed alien zu ſich hinüber, von da ed ſich nach und nad) 
in die übrigen Länder Europens verbreitete. Deutfchland 
genießt die Früchte dieſer Entdeckung imgefüe ir einent 
halben Jahrhunderte. 

Die Seidenraupe ift die Larve des -Beisenfoinne? 
aus der Gaftung der Nachtfalter, welche fich durch bor⸗ 
ftenformige (zum Theil auch Fammförmige), von der 
Wurzel nach der Spite zu allmählig fich verduͤnnende 
Fuͤhlhoͤrner auszeichnet. Seine Gattungskennzeichen find! 
ruͤckwaͤrts gebogene, gelblichweiße Fluͤgeh mit drei blaß— 
braunen Streifen, und einem mondformigen Flecken. 

Zu ihrer Verpuppung machen ſich die Seidenrau⸗ 
pen — wie die meiſten Arten der Nachtfalter — ein ſei⸗ 
denartiges Geſpinnſt, worin fie ihre letzte Entwickelung 
erwarten. Sie haben zit dem Ende längs dem Rüden, 
ireben dem Magen, giwerbefondere Kanäle, in welchen 
fih ein Harziger Stoff‘ fanmelt, der an der Luft ſchnell 
erhärtet. Wenn fie nim fpinnen wollen, fo freten durch 
zwei Deffnungen unter den Maule Fleine Tröpfchen dies 
fer Materie hervor, die fie an irgend einen Körper an⸗ 
leben. Dann bewegen fie. den Kopf hin und ber, und 
ziehen fo die immer nachquellende harzige Feuchtigkeit 
zu zwei feinen Fäden, drehen fie aber in bemfelben 
Augenblicke, mit Huͤlfe der beiden Vorderfuͤße, zu Einem 
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Faden zufammen, Eo- verfertigen fie ein Gefpinnft, mel 
ches, nach dem verichiedenen Kunfttriebe jeder Raupen: 
gattung, auch von verjchiedener Form und Bejchaffen- 
beit if. Das Geſpinnſt der Seibenraupe hat vor allen 
andern, fo weit man fie jetzt kennt, den Vorzug, daß 
Davon ein einziger, etliche hundert Ellen langer, feſter 
Faden abgeiwidelt werden Fann, der ſich folglich auch 
bequem zu Zeugen verarbeiten läßt; die Übrigen Phalaͤ—⸗ 
nen hingegen machen nur. ein lofed oder filziges Gewir— 
re, welches zu einem ſolchen Gebrauche untauglich ift. 
Die Gier (Grand), woraus die Seidenraupen ent- 
fichen, find Eleine runde Koͤrnchen, von gelblicher oder 
blaßblaͤulicher Farbe, oben mit einem grauen Pünktchen 
bezeichnet. - Die platt gedrücten, welche wie leere Hüls 
fen ausſehen, jolien durchgängig unfruchtbar feyn. Je— 
bed Weibchen legt mehr oder weniger dergleichen unfrucht= 
' bare Eier. Bei einer Wärme von adıtzehn Grad wer: 
ben die Eier in vier bid acht Tagen audgebrütet, Die 
nachher noch auskommen, find fchwächlich, und fpinnen 
ſchlecht. Gleich nach ihrer Geburt fangen bie Kleinen, 
ſchwarzen Raupen an zu freffen. Ihre natürliche Nah— 
rung find die, Blätter ded Maulbeerbaums, befonderd des 
weißen; bei gudern Futter erkranken und verfümmern fie. 
Sie find, wie alle Raupen, außerordentlich gefräßig, und 
verzehren in einen Tage noch mehr, ald zweimal fo viel 
Butter am Gewichte, ald fie felbft fehwer find. Die Na— 
tur bat ibuen ein mildes, beitered Klima zum Aufent— 
halte angewiefen, wo es die ganze Zeit ihrer kurzen Le— 
bensdauer gar nicht regnet; daher lieben jie auch eine 
gemaͤßigte Wärme, reine Luft, und Trockenheit — drei 
zu ihrem Gedeihen nothiwendige Stuͤcke. Bon ihrer Ges 
burf an bis. zur Verpuppung bauten fie fich, in ciner 
jedeömaligen Zwifchenzeit von vier bis ſechs Tagen, vier— 
mal. Doch richtet fich die Dauer der Zmifchenzeit nad) 
dem Wohlbefinden der Raupe; fehlt es an genugſamem 
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Sutter und Wärme, fo verzögert ſich die Haͤutung wohl 
acht bid zehn Tage. Wenn der Tag der Häutung ſich 
nähert, werden fie matt, und liegen 24 Stunden lang 
ohne Nahrung, faft ganz fleif da. Sobald fie die auf— 
geborftene Haut abgeftreift haben, freffen fie wieder, und 
ben folgenden Tag weit gieriger, ald zuvor. Indeß find 
diefe Hautungen doch immer fritifche Perioden für fie, 
wobei manche das Xeben einbügen. Mit jeder Häutung 
werden fie weißer, glatter, und größer, und zwifchen ber 
vierten Häutung und ihrer Verpuppung freffen fie zweis 
mal fo viel, als in der ganzen Zeit vorher. Sechs bis 
fieben Tage nach der vierten Haͤutung bemerkt man uns 
ter dem Halfe eine flarfe Röthe; fie hören auf, zu frefs 
fen, laufen unruhig umher, und fuchen einen bequemen 
Drt zum Einfpinnen. Wenn fie diefen gefunden haben, 
fo fangen fie ihr Gefpinnft auf die oben befchriebene 
Weife an. Den erften Tag bringen fie damit zu, Daß 
fie das aͤußere unordentliche Gewebe, welches bloß zur 
Sloretfeide dient, an dem Platz befeftigen, wo fie fich 
einfpinnen, Am folgenden Tage verfertigen fie das feine 
Gefpinnft, dad aus einem zufammenhängenden Faden bes 
ſteht, und zuletzt machen fie eine länglich=runde häufige 
Hülle, gleich einem Filz, worin ihr Körper gegen alle Ein= 
drüce der Luft und Witterung ficher ruht, Diefe Hülle, 
welche Dattel genannt wird, fieht, nach Beſchaffenheit 
ber Raupe, entweder weiß, oder gelblich, oder grünlich 
aus. Man nennt dies ganze Gefpinnft der Seidenraupe 
Kokon. Zumeilen fpinnen fih zwei Raupen in ein 
Kofon ein, welches ein doppeltes Kofon heißt. Nach 
vierzehn Tagen bid drei Wochen dffnen fie das Kofon, 
und fommen ald Schmetterlinge heraus. Die Art, wie 
fie fi) den Ausgang aus dem Kofon verfchaffen, weiß 
man nicht gewiß. Einige meinen, daß ed vermittelft 
eines ſcharfen, Aenden Saftd gefchehe, In biefem Zus 
fiande freffen fie nicht mehr, fondern fie paaren ſich noch 
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an dem nemlichen Tage, worauf dad Männchen ftirbt, 
und das Weibchen in einer Zeit von etlichen Tagen etli- 
che hundert Eier legt, und dann gleicyfalls sein Leben 
beſchließt, nachdem fie überhaupt ſechs bis acht Wochen 
gelett haben. 

Auf dieſe Lebensart gründet fih nun auch die Zucht 
der Seidenraupe. Die Mauldeerblätter find ihre liebite 
Nahrung, wobei fe anı beiten gedeihen. Zn Anſehung der 
Eier ſieht man dahin, daß man fie aus einer Gegend 
bekoͤmmt, die mit der unſrigen ungefähr gleiches Klima 
bat; daß fie nicht zu früh ausgebrütet werden, che die 
zarten Mauldeerblätter gegen den Froft geſichert find, 
und daß die Wärme zur Ausbruͤtung derfelben gleihmäfig 
und nicht zu beftig ſey, z. B. nicht wie Die brennende 
Mittagsionne. Das Zimmer, worin man die Seiden— 
raupen halten will, muß geräumig, troden und luftig ſeyn, 
doc) nicht zu heil, da fie, ald Nachtfalter, die Dunkel— 
heit lieben. Eine Wärme, wie an einem heitern Som— 
mertage, muß beftänpig darin herrſchen. Wenn die Räups 
hen ausgefommen find, legt man ein ‚mit einer groben 
Nadel durchlöcherted Papier darüber, worauf Maulbeer- 
blätter geftreuet find; die Raͤupchen kriechen durch Die 
Locher nad) den. Blättern, und Fönnen dann auf dem 
Papier in flache Pappenfaftchen übergetragen werden, 
wovon man einen .hinlänglichen Vorrath haben muß. 
Jedes Kaͤſtchen ift mit einer Nummer bezeichnet, damit 
man die zuerft ausgekrochenen von den nachfolgenden 
unterſcheiden Fann, weil fich die Futterung und die uͤbri— 
ge Behandlung nad) dem Alter, derfelben richtet. Eben 
dies beobachtet man bei jeder Haͤutung, daß die, welche 
fi) zugleih haufen, auch in Ein Käftchen zuſammen 
kommen. Bis nach der erſten Häutung füttert man fie 
täglich dreimal; nach der zweiten und dritten viermal, 
und nach der vierten befommen fie, fo Biel fie freffen 
wollen, Die Blätter dürfen nicht well ſeyn, auch nicht 
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dit über einander gelegt werben. Mit ſie beſſer abwar—⸗ 
ten zu Fonnen, muß. man nicht zu viele halten; auch 
bünftet natürlich eine große Menge weit-mehr aus, und 
verdirbt die Luft, daher ſie denn häufiger fterben. 

Menn die Zeit zum Einſpinnen berannaht, ftellt 
man ihnen entlaubtes Birkenreis (Spinnhltten) auf, wo 
fie bald hinanfriechen, und ihr Gefpinnft anfangen. Acht 
Tage nachher nimmt man die Kofond aus den - Spinne 
hätten, lieft die beften zur Fortzucht aus, und fübtet bie 
Puppen in den übrigen Kokons, ehe fie durchbrechen, 
weil fonft der Faden dadurch zerriffen und unbrauchbar 
wird. Sur Fortzucht werden eben fo viel Männchen 'al® 
Weibchen aufbiwahrt. Die Kofond der Maͤnnchen find 
etwas kleiner, und an dem einen Ende fpitig; aber die 
-größern weiblichen Kokons haben ftumpfe ‚Erden. Die 
nad) ber Fortpflanzung” geftorbenen Schmetterlinge kann 
man bem Federviche vorwerfen. Cin Weibchen legt bis 
500 Eier, und 50: bis 60 Weibchen geben etwa ein halb 
Loth. Wenn man: auf 50 Pfd. Geſpinnſt Rechnung nta= 
cher will; braucht man wohl zwei Loth Eier, Diefe 
hebt man. an; einen trod'nen und Fühlen, "aber nicht zu 
Zalten Orte, bis zum Eünftigen Fruͤhjahte auf. Doc) 
bleiben fie auch, ohne zu verderben, etliche Jahre gut. 
Man hat berechnet, daß ein Pfund reine Seide an 2006 
Huͤlſen erfordere, und daß 300,000 Raupen zehn Pers 
ſonen zu ihrer Wartung erfordern. 

Um die Puppen in den Kokons, wovon man Seide 
- gewinnen will, zu toͤdten, legt man fie auf einen, niche 
allzuheißen, Badofen, oder man ftellt-fie in einem Korbe 
über einen Keffel mit :fochendem Waffer, worein- etwas 
Del und Salz gethan worden, und bedeckt ben Korb mit 
einem mwollenen Tuch, Noch vortheilhafter foll die neue 
Erfindung feyn, da man Papier, mit Xerpentindl- ge= 
tränkt, zwifchen die Kokons Tegt, wodurch die Puppen in 
einer Zeit von 12 Stunden getöbtet werben, In China 
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und in Tunkin benutzt man die Seidenraupen noch auf 
andere. Urt, man ift fie. ie werden auch getrocknet, 
und geben jo einen anfehnlichen Handelsartikel. 


Der Fichtenvogel. Phal. (Bombyx), Pini. 

. . Der Schmetterling ift gran, die Unterflägel ſind 
braun, auf den obern flieht eine braune, zadige Binde, 
und ein weißer Punft; das Männchen ift dunkler, über: 
haupt aber find Farben und Zeichnungen bei biejer Art 
fehr unbefiändig. Die haarige, braungraue, am Halſe 
blaugefledte Raupe lebt auf den Fichten. Diefe Raupe 
ift die, Verwäfterimm unſerer Fichtenwaͤlder. Die zu ihrer 
Vertilgung vorgefchlagenen Mittel fcheinen noch nicht hin⸗ 
reichend zu ſeyn. Nicht ohne. Nußen wäre ed, wenn 
man im Augufi, zu welcher Zeit die Schmetterlinge 
ausfriechen, dieſe taͤglich von. den Stämmen ber 
Fichten durch Kinder wegnehmen oder töbten liche; 
denn fie fißen gemeiniglich unten an den Stämmen 
und bei Tage fo ftill, dag man fie ohne Mühe gleich 
abnehmen kann. Ein Paar Dußend Knaben koͤnnen tägs 
lid viele hundert tödten, und gefchähe Died, che die 
Ausgekrochenen Zeit gehabt haͤtten, ſich zu begatten, 
und Gier zu legen, fo wuͤrde es zu ihrer Verminderung 
nicht wenig beitragen. 


Der Fichtenſpinner. Phal. (Bomb.) processionea. 

Auch diefe Art thut den Fichten großen Schaden. 
Die Raupen Ieben in ftarfen Familien beifammen; man 
findet oft über hundert im Frühjahre auf den Spigen 
ber Fichten in trichterformigen Gefpinnften, die oft 10 — 
ı2 Zoll im Durchmeffer haben; ihr Gewebe ift außer⸗ 
halb dünn, inmwendig dicht, feſt, und in mehrere Zellen 
abgetheilt. Der Haupteingang ift am breitern Ende des 
Neſtes trichterfürmig, und hat vier bis ſechs Linien im 
Durchmeffer;, er iſt mil seiner dichteren Art von Fäden 
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umgeben; an ben Seiten find noch einige Fleinere Ne: 
benthore. Die mehreren Kammern find vermuthlich Geis 
tengebäude, wenn das Neft bei zunehmender Größe der 
Raupen zu Fein wird. Bei Tage pflegen fie fich im 
Nefte ruhig zu verhalten. Des Abends und Morgens 
gehen fie auf die Wanderung aus, da fie denn in gros 
fen Zügen hinter einander hergeben. Sonderbar ift es, 
Daß, wenn man ein folches Neft in eine geräumige Schach⸗ 
tel thut, fie auch in derſelben des Abends und Morgens 
‚uber eine Stunde hinter einander im Kreife herumfries 
eben, und ihren Weg mit Seide: beziehen, die Anführer 
drängen oft mit Gewalt zwiſchen die Glieder, des engen 
Raums wegen, durch, woraus alsdann Streit, Unord— 
nung und Trennung in, mehrere Haufen gejchieht. In 
ſolcher, Broceffion gehen fie auch gleichſam zu Grabe; 
nemlich zur Zeit der Verwandlung machen fie. lange Zuͤ⸗ 
ge über Mauern und Zäune hinweg, bid die Anführerinn 
eine zur Verwandlung bequeme-Stelle findet, wo fie fich 
in die Erde bohrt, und alle übrigen folgen. ihr dahin 
nach. Obgleich diefe Raupen nicht. ohne Haare find, 
fo fönuen fie doch die Kälte nicht gut vertragen, das 
ber fie bei Falter und naffer Witterung ihr Neft nicht 
verlafien.. Etwas beſonders Giftiged haben, dieſe Rau— 
pen an fih; wenn man fie auch nicht berührt, fondern 
ihnen nur in der Nähe zuficht, ſo befommt man bald 
ein fehr empfindliched und brennendes Jucken, welches 
oft mit einem unangenehmen. Schmerz begleitet ift; ges 
meiniglid) zeigt es ſich am Halje, an ben Urmen und zwi⸗ 
fohen den Fingern. Es wird durch's Reiben immer hefr 
tiger, und die Haut läuft did auf. Es hält über 8 
Tage an, und ift durch Fein Wafchen wegzufchaffen;' viel 
mehr wird es dadurch noch fchlimmer. Nicht allein die 
Raupen, fondern auch die Gchäufe ber Puppen verurfa= 
chen dieſes Juden, daher man fie nicht mit — Haͤn⸗ 
den aufaſſen darf. 
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Zur Verwahblung fpinnen fi die Raupen eine 
bichte Hilfe unter der Erde. Die Puppe felbft ift braun, 
vorne fehr zugefpißt, Hinten flumpf abgerundet, und mit 
zwei Svitzen befſetzt. 

Im Juni oder Juli des folgenden Jahres pflegt der 
Schmetterling auszukriechen, doch bleiben auch einige 
Puppen noch ein ganzes Jahr uͤber in dieſem Zuſtande 
liegen. Der Schmetterling iſt grau, mit braunen wellen⸗ 
fürmigen Dueerfireifen, und einigen Flecken auf ben Ober: 
flügeln; das Fleinere Männchen bat viel Iebhaftere Far: 
ben. Dos Weibchen bat oben am Ende bed baarigen 
Hinterleibed einen großen, glänzenden Fleck, der aus Tanz 
gen, fehr zarten, fpatelformigen Echäppchen beftcht, wel⸗ 
che haufig und dicht über einander liegen, und durch die 
kleinſte Bewegung ſich losmachen, und umber ftieben. 
Das Maul bat zwei Schnauzen, wie die Feuerwuͤrmer 
(Pyralides), welches fonft bei den‘ Spinnern fehr uns 
gewöhnlich iſt, und zwifchen ihnen fünf Kleine ſchalen⸗ 
artige Stufen, deren Zweck unbekannt iſt. 

Die Schlupfwespen und Raupentddter verhindern 
die völlige Verwandlung der meiſten Raupen, welches 
eine große Wohlthat ber Natur ift, denn ſonſt wuͤrden 
ale Waldungen in kurzer Zeit zu Grunde gehen, 


Der Ringelvogel, Thal. Neustria, 


Der Name kommt daher, weil der Schmetterling 
feine Eier wie einen Ring rings um einen fleinen Zweig 
legt; und Daher heißt auch die Raupe Ringelraupe, 
Sie ift die Zerftdrerinn unjrer Obfibaume, und vertilge 
in gewiffen Fahren die ganze Hoffnung und Frucht der 
Gärten. Da der Echmetterling gemeiniglich die höchften 
Spiben der Zweige ermwählt, um feine Eier daran zu le— 
gen, fo ift ihnen ‘gar nicht beizufommen, auch find fte 
fehr fehwer zu finden. Man nimmt fie daher felten cher 
wahr, als bis fie fchon außgefrochen und herangewachſen 
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ſind, da ſie ſich denn aber auch ſchon auf dem ganzen 
Baum "herum zerſtreut haben, Nimmt man alſo nicht 
die Zeit wahr, da fie bei Falten Abenden ſich in den Win⸗ 
keln der dickern Aeſte zu verſanmeln pflegen, um fie zu 
vertilgen, jo haben fie in Furzer Zeit den ganzen Baum 
verheert. Sie find ſehr gefrapßig, freffen von allen Ar— 
ten der Obſtbaͤume, und wenn diefe nicht hinreichen, fo 
machen fie ji) auch an die Pilanzen, und beißen felbft 
den Buchsbaum an, wenn der Hunger fie treibt. Im 
April oder Mai, nachdem es warm iſt, Friechen fic aus 
den Eiern, halten fi) anfangs in Geſellſchaft auf, fißen 
mit über fich gerichtetem Kopfe, und umgeben fich mit 
einem ftarfen Geſpinnſte. So ziehen fie gefellfchaftlich 
dem Futter nach, und rüden infonderheit bei der Haͤu— 
fung dicht neben einander, Wenn died gefchehen ift, fur 
chen fie fich einen andern Plaß, und machen nun fchon 
ein größered Gewebe. Je mehr fie an Größe zunehmen, 
defto weniger halten fie fich beifanımen, und machen aud) 
zuleßt gar Fein gefponnened Neft weiter. Ihre Farbe ift 
blaugrän, mit vielen gelbrotben, ſchwarz eingefaßten 
Laͤngsſtreifen, und blauem Kopf; auch find fie überall 
- mit feinen Härcen überzogen; unten fichen ſechszehn 
Süße. Zür Verwandlung fuchen fie fich ein Loch oder 
einen Winfel in den Stämmen, Wänden, Zäunen, oder 
auch wohl zwifchen Blättern; dafelbft fpinnen fie fich eine 
Länglichzrunde, weiße Hälfe, die mit vielem Falfähnlichen 
Staube vermifcht ift, der aus vertrodineten, zähen Feuch- 
tigfeiten entſteht, womit die Raupe die Huͤlſe zu verdiche 
ten gefacht hat. Diejer Staub ift auch etwas giftig, und 
dürfte bauptjächli den Augen fehr fchädlic) feyn. Die 
Puppe hat nichtö befonderd. Nach drei Wochen unges 
fahr kommt der Schmetterling heraus; vermittelſt einer 
Feuchtigkeit aus dem Maule erweicht er die Hülfe, und 
bohrt ſich auf ſolche Weiſe leicht durch. Die Farbe des 
Schmetterlings ift ockergelb. Dad Männchen hat zwei 
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göthlich- braune, parallele Queerftrihe auf den Oberflü- 
geln, das Weibchen hingegen eine braunrothe Binde; über: 
haupt find die Farben und Zeichnungen bei diefer Art 
fehr unbeftändig, fo daß wenige ganz aenau mit einan- 
der hbereinflimmen. Da das Weibchen beim Eierlegen 
immer ein Ei neben dad andere bringt, und fich dabei 
immer etwas fortrüdt, jo kommt ed, baf die Eier im 
einer fpiralformigen Wendung den Zweig gleichſam um: 
wideln; eine zugleich mit austretende Feuchtigkeit macht 
fie fo feſt und glatt, als wenn fie ladirt wären, und 
fo hart, daß man fie kaum mit einem Meffer verlegen, 
oder herabbriggen kann, daher fie aller Witterung Troß 
bieten. 


Ohne Spiralzunge, mit herabhängenden Flügeln. 
Hyphinoe. Phalaena (Bomb.) Hyphinoe. 


Aus Amboina. Der Leib des Schmetterlings iſt 
groß, dick, dunkelblau, haarig. Die Oberflügel find blau, 
mit einem gelben Rande, auch fiehen überall gelbe abge— 
brochne Binden ımd Flecke. Auch die Unterflügel find 
blau, mit einem fehr zarten, gelben Rande. 


Der Lintug. Phal. (Bomb.) Lincus. 


Aus Surinam. Die Fühlhörner dieſes Spinners 
find fo Schwach befiedert, daß fie borficnartig ausſehen. 
Der Kib ift gelbhaarig. Die Oberflügel find dunkelbraun, 
faft ſchwarz, mit einem breiten, gelben Außenrande; der 
Innenrand iſt ausgefchnitten, fo daß er oben in eine 
Epitse ausläuft, welche über die Unterflügel vorfteht. Die 
Unterflügel find bis auf die Mitte gelb, alsdann braun 
ſchwarz, und der.äußere Rand ift wieder gelb. 


Die Stammmotte. Pbal. (Bomb.) Dispar. 
Der Lateinifche Name fol auf die große Verſchie— 
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denheit anſpielen, die fich zwifchen dem Männchen und 
Meibchen, ſowohl in Anfehung der Größe, ald auch der 
. Karben befindef, Der deutfche Name zielt darauf, daß 
die Raupe ſich an den Stämmen der Obſtbaͤume fehr zahle 
reich aufzuhalten pflegt. 

Diefe Raupe ift fehr groß, und eine arge Verwüfterinn 
ber Obſtbaͤume, am meijten der Aprifofen und Pflaumen: 
bäume. Gie hat, nach Verhältniß, einen fehr grogen, 
gelblichen Kopf; im übrigen ift fie ſchwarz, raubhaarig, 
warzig; auf dem Rüden ftehen zwei blaue Slede neben 
einander auf jedem der vier erften Ringe, und auf jedem 
ber fechd folgenden fteht ein Paar rother Flede. Cie 
kriechen im April oder Mai aus, halten fich nicht in ges 
fohloffenen Gefellfchaften beifammen, es fey denn, wenn 
ed ſtuͤrmt und: regnet, wo fie dann an der Seite des 
Stammes, die am meiften Schuß bat, zuſammenkrie— 
chen. Ihr Wachsthum ift etwas langfam, ob fie gleich 
Bielfraße find, Zur Verwandlung fischen fie die Hohe 
lungen in den Baumftämmen, oder andere Winkel, und 
machen nur ein lojed Gewebe, deffen Zweck bloß die Heft: 
haltung. der Puppe ift. Diefe ift did, nach Verhaͤltniß 
kurz, hie und da mit weißlichen Haarbuͤſcheln beſetzt. Sie 
ift fehr lebhaft, und bewegt ſich bei einiger Berührung 
eine geraume Zeit auf das fehnellfte in einem Kreiſe 
herum. Sn vier Wochen kriecht der Schmetterling ber: 
aus, wovon das Maͤnnchen nicht groß, braungelb, auf 
den Oberfluͤgeln mit vielen ſchwarzgrauen, zackigen Queer— 
linien wellenfoͤrmig gezeichnet iſt, und ſtark geſiederte 
Fuͤhlhoͤrner hat. Das Weibchen iſt faſt noch einmal ſo 
groß, ſchmutzig-weiß, mit einigen zackigen, wellenfoͤrmi— 
gen, ſchwarzen Queerſtrichen. Das Maͤnnchen iſt vom 
Abend an überaus lebhaft, das Weibchen aber fehr traͤ⸗ 
ge. Rebtered legt eine fehr große Anzahl Eier in einen. 
Haufen über einander an dem Stamm der Bhume, über: 
‘ zieht fie mit einem braunen, filzarfigen Stoffe und ſtirbt 
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gemeiniglich Über den Eiern vor Entkräftung. Es braucht 
zu jenem Stoff die Haare, womit der Hinterleib fehr 
dicht bejeßt if. Diefer Ueberzug wird fo feft, daß die 
Eier vor der Witterung hinreichend gejchüßt find. Nicht 
nur die Objibäume, fondern auch Eichen und Linden wer: 
den von diefer Raupenart fehr geplagt. 


® 
Ohne Spiralzunge, niederhangende Flügel, Kammrüden. 
Der Weidenbohrer. Phal. (Bomb.) Cossus. 


Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Raupe dieſes 
Schmetterlings der befannte Cossus der Alten jer, der 
- son ihnen gebraten, und für einen großen Leckerbiſſen ge— 
balten wurde, Die Raupen leben nicht von Blättern, 
fondern von verfaulten Dingen, daher fie fich gemeiniglich 
unten an den Baumftammen, zwifchen der Rade und 
bem Holze, aufhalten, auch bohren fie ſich felbit ind Holz 
binein; man findet fie an Eichen und Weiden, auch Obit: 
baumfiämmen. Ihre Geftalt weicht ziemlich von der ger 
wöhnlichen Naupengeftalt ab; fie ift ziemlich platt, $ 
fehig, glatt, blaßgelb, mit einem breiten, dunkelrothen 
Streif Äber dem Rüden. Sie wird an vier Zoll lang; 
vorne, ift fie am breiteften, und wird nach hinten zu ſchmaͤ— 
ler, wie ſolches faft bei allen, fi in Holz einbohrenden 
Larven bemerkt wird. Der Kopf it glänzend, ſchwarz⸗ 
braun, hart. Das Maul hat ein flarfes Gebif. Das 
Halsgelenk ift das breitefte von allen, und hat oben auf 
der Mitte einen braunen, barten, hornartigen Schild, 
welches gleicyfalld den meiſten Holzwürmern eigen ift. 
Eie ſetzt fih, wenn fie angegriffen wird, mit ihrem Ger 
biß, und mit einem aus dem Maule fprißenden rotben 
Safte zur Wehre. Lyonet, der fi mit der Anatomie 
dieſer Raupe hoͤchſt eifrig beichaftigt hat, fand, außer den 
Nerven, Luftröhren. und Cingeweiden, noch 4160 Mut: 
keln. Ihre Lebenslänge ald Raupe iſt länger, als ſonſt 
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bei ben Raupen gewöhnlich iſt, indem fie mehrere Jahre 
in biefem Zuftande verbleiben. Wenn fie eingeichloffen 
find, und Mangel feiden, freffen fie ſich einander auf. 
Zur Verwandlung bohren ſie ſich tief in den Stamm, 
‚machen ſich daſelbſt eine Höhle, und kleben von dem 

Holzmehl eine: Hülfe zufammen, in welcher die Verwand⸗ 
lung zur Puppe vor fich geht. Im Puppenftande blei⸗ 

ben fie nur einige Wochen. Der Schmetterling friecht 

aber nicht im Stamm aus, fondern die Puppe drängt 

füch durch daſſelbe Loch wieder heraus, durch welches die 
Raupe hineingefrochen war; zu dem Ende ifk- jeder Ring 
des Hinterleibes ber Puppenhülfe mit. einer Reihe fteifer 
Stacheln befeßt, die nach hintenzu gefehrt find; hiemit 
fämmt ſich Die Puppe gegen die Wände des Lochs, und 
ſchiebt fich auf folche Weife immer weiter hinaus: Menn 
fie nun auf folche Weife bis etwas über die Hälfte- her⸗ 
aus ift, fo fpringt die Puppenhaut auf, der Echmetter: 
ling kriecht heraus, und die leere Huͤlſe bleibt im Loche 
ſtecken. Der Schmetterling ift groß, ‚die Flügel find fteif, 
und haben fehr. ſtarke Nerven, ‚daher fie im Fluge ein 
lautes Saufen machen. Die Flügel find grau, blau, und 
weiß. gepubert, wozwifchen unzählige Eleine dunkle Queer— 
firiche, laufen. Der Bruſtſchild hat eine: blaugrane; braun 
eingefaßte Platte, die Fappenformig in die Höhe 'fieht,) 
Die Fruchtbarkeit dieſes Schmetterlings ift fehr groß, indem 
man in einem Weibchen :oft an. 000 Eier findetz doch 
ift ‚der Schmetterling nicht ſehr häufig; die Raupe: muß‘ 
alfo viele Feinde haben;. vermuthlich werben die Kraͤhen 
darunter gehdren, die gerne im Winter die Stämme’der 
Bäunıe behaden; ‚und da, die Raupen glatt, fett, und 
fleiſchig find, fo werden fie auch den Vögeln ein’ angee 
nehmerer Biſſen feyn, ald die Filz⸗ und Bärenraupen,. 
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it einer Spiralzunge, glattem Rüden, 
Der Gpbaris, Phal. (Bomb.) Sybaris, 
Ein Oſtindiſcher Schmetterling von ganz fchiwarzer 


Sarbe, uͤberall mit weißen Zleden beftreut, am Border: 
rande der Oberflügel ftehen drei rothe Flecken über einander. 


Grebula. Phal. (Bomb,) Credula. 


Diefer Amerifanifche Schmetterling bat Feine kamm⸗ 
artige, fondern borftenartige Fuͤhlhoͤrner. Seine Geftalt 
macht ihn den Spannenmefjern aͤhnlich. Er Hat röthliche 
DOberflligel, mit mehreren grünlid=grauen Queerbinden, 
welche wieder mit fchwärzlichen Punkten betreut find, 
die eine, gelbgraue Cinfaffung haben. Die Unterflügel 
haben ein angenchmes Roth, mit fehwarzen Sleden, fo 
wie auch der. ganze Körper roth iſt. 


Bella. Phal, (Borob.) Bella. 


Auch ein Schöner Amerifanifcher Schmetterling. Die 
Dberflügel find weiß, mit zinnoberrothert Queerbinden, 
zwilchen welchen auf dem weißen Grunde ſchwarze Punkte 
fiehen. Die, Unterflügel find. pfirſich⸗ blutroth, mit einer 
Einfaffung, und. einer abgebrochenen, > eingefaßfen 
halben Binder 

Wir übergehen folgende Phalaͤnen, — man beſ⸗ 
fer aus guten Abbildungen, als aus Beſchreibungen ken⸗ 
nen lernt, die aber doch hier angefuͤhrt werden muͤſſen, 
weil fie eine gewiffe Berühmtheit. erlangt baben: - Phal. 
Bomb, Att, Atlas, in beiden Indien; ‚größer, als eine 
bierläudifche. Fledermaus, Man macht aus dem Ger 
fpinnfte ;Diefer, und anderer. großen Phalaͤnen in China Die 
fogenannte wilde Seive, Phal. Bomb, Att. Pavonia, 
das Nachtpfauenauge; dad Puppengehäufe hat die 
Geftalt einer sunden Slafche, mit einem. dem Anſehen 
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fach ;; offenen, ° abgeſtutzten Halſe, deſſen Eingang aber 
inwendig, mittelſt elaſtiſcher conbergirender Stacheln, die 
in eine hervorſtehende Spitze zuſanimenlaufen, fo gut vers 
wahrt ift, daß das vollkommene Thier,“ zu feiner Zeit, 
füglih heraus, hingegen, Fein feindſeliges Inſelt durch 
dieſen Weg bineindringen Kann. Der Gabelfchwanz, 
Phal. Bomb. Vihula; bie Raupe befommt durch ihren 
dicken, abgeſtumpflen Kopf, und die beiden Schwanzſpiz⸗ 
zen, die ihr ſtatt des letzten Paars der Hinterfuͤße gege— 
ben find, ein ſonderbares Anſehen.Sie ſpritzt, zu ihrer 
Vertheidigung, einen feharfen Saff durch eine, Amten am 
Halfe befindliche Deffnung von fich. | 

Noch verdienen folgende Spinner angeführt zu were 
den:” Ph. ‘Bomb: Caja, bie ſchwarze Bärenraupe; 
Monacha, die Nonne, eins der furchtbarften Inſekten 
für Fichtenwaldungen; Chrysorhoea,, die f chwarze 
Winterraupe, eine der ſchaͤdlichſten Raupen für’ die 
Obſtbaͤume, bie im Herbſt aus den Eiern kriecht, und 
den Winter geſellſchaftlich, in zufammengefponnenem Lau⸗ 
be an den Aeſten zubringt, ohne daß ihr ſelbſt die ſtreng⸗ 
ſte Kaͤlte ſchadet; Meliculösa, an allerhand Küchengemäche 
“fen, auch an. Grobeeiett; Wavaria und Grössulariata, 
auf Sohannigs und Si⸗chelbeeren⸗ Farinalis, im Mehl; 
Hecyniana, in Fichtenwaldungen an den Nadeln. 


ne Baumſpinner. Hepialus. 

Die zu dieſer Art gehörigen Schmekterlinge hat Lin⸗ 
nd zwar unter die Eulen (Noctuae) gebracht, Fabri⸗ 
cius hat aber eine eigene Gattung (genus) daraus ges 
macht, welches fie auch wohl verbienen, da fte, ihrem 
ganzen Bau nach, von den übrigen’ verſchieden find. Meil 
fie aber doch unfer die Nachtodgel gehdren, und alfo in 
fo ferit eine Gattung: mit denſelben ausmachen, fo ift 
ihnen diefer Play: angewieſen. Das Maul hat haarige 
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und. zurhofgebogene- Sreßfpigen, und die Zunge. ift -am 
Ende gefpalten. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchnurformig, Eurz, 
hei einigen etwas gefrinmt. Die Fluͤgel find. lang, 
ſchmal, und etwas zugeſpitzt. 


Rbodope. Phal. (Hepial.) Ahodope. 

Aus Amerifa. Die Oberflügel find afchgrau, faſt 
ſchwarz; die Unterflügel blau, der Rand ſchwarz, mit 
Strahlen, die über dad Blaue weggehen. Kopf und 
Hinterleib find orangegelb, letzterer auf dem Rüden ſchwarz, 

mit blauen Punkten; die Zühlhdrner find gefrämmt. 

Venus. Phal, (Hepial.) Venus. yiQ 
Ein fehr ſchoͤner Schmetterling, der zwar eine wert 
anfehnlichere Größe, ald es fonft bei. diefer Art gewoͤhn⸗ 
Lich ift, aber doch bie ganze völlige Geftalt derfelben 
hat. ‚Er iſt fehr, felten, und fommt aus Amerika. Die 
Dberflägel find ziegelroth, und überall mit großen, größ- 
tentheild. länglich vieredigen Silberflecken von ungleicher 
Größe dicht befeßt. Die Unterflügel haben eben biefelbe, 
aber doch weit mattere Farbe. Der Hinterleib und die 
‚Füße find dunkler roth, der Bruſtſchild ift gelbhaarig, die 

‚gühlpdrner find, borftenartig und lang. 


Die Dopfenenfe. Phal. (Hepial.) Humali. 

Die Raupe dieſes Europäifchen Schmetterlings hält 
ſich in der Erde an ben Hopfenwurzeln auf, und thut 
benielben großen Schaden. Eie hat 16 Füße, ift gelb 
Yicheweiß, nur der Kopf und erſte Ring find gelbbraum, 
‚mit einer hernartigen Platte; bie übrigen Ringe baben 
“Heine, ſchwarze Erhdhungen, und .ein Haar auf jeberz 
dad Maul hat ein ſtarkes Gebif, und damit wehrt fie 
fi, wenn man. fie..anfaffen will. Im Mai macht ſie 

ſich ein Gefpinnfte, worin fie zur Puppe wird, Diele if 


ı 9» 


Inſekten. Nachtodgel, | 709 


faſt überall gleich dic, walzenformig, an den Enden: 
ſtumpf abgerundet, etwas krumm, der Bauch nach Vers 
haͤltniß lang; fie ift fehr empfindlich), und macht eine’ 
“ fihlangenfdrmige "Bewegung, welches ſonſt bei den Pups 
pen nicht gefunden wird, die fih nur. mit dem Hinter⸗ 
leibe zu Frümmen pflegen. Der Kopf hat einige Spißen, 
und fünf Ringe find mit fleifen Stächeln befeßt, die eben 
den Zweck haben, wie bei der Puppe des Weidenbohrers, 
nemlich, vermittelft derfelben fich fortzufchieben, und durch 
die Erde zu bringen, um ſich in ber Freiheit zu verwans 
deln, Der Schmetterling ?riecht im Junius aus. Die 
Oberfluͤgel des Weibchens find ofergelb, mit rothen Stries 
men, die Anterflügel haben eine Leberfarbe; das Männs 
chen hat ganz weiße Flügel, mit einem fehönen Silbers 
glanz. Die Füuͤhlhoͤrner beider Geſchlechter beftehen aus 
furzen, geförnten Fäden, wovon bad lehte Glied abges 
rundet if. Die Schenkel der Hinterfüge beim Männchen 
haben einen ftarfen Haarbuſch. Die Eier, welche das 
Meibchen legt, find erſt weiß, werden aber bald fchwarz, 
und find fo Hein, wie das feinfte Schießpulver; es fireuet 
diefelben Überall neben den Hopfenwurzeln aus, 


Der Lindenbobrer. Phal. (Hepialus) Acseuli. 

Die Raupe lebt anfangs gleichfald an den Wurzeln 
der Linden, Buchen, und Aepfelbkume, nachher bohrt fie 
fih in den Stamm ein, und lebt vom Holze. Sie wird 
an zwei Zoll lang, ift glänzend=gelb, mit zehn ſchwarz⸗ 
glänzenden, erhabenen Punkten auf jebem Ringe; der er⸗ 
fte Ring hat auf der Mitte ein großes, ſchwarzes, horn⸗ 
artiged Schild. Sie fpinnet fih im Holze ein, und wird 
zur Puppe, Der auökriechende Schmetterling ift weiß, 
mit vielen blauen Punkten fiebähnlich beftreuet, 


d. Eulen. Mouse 
Diefer Name ift ihnen beöwegen gegeben, weil ber 
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Kopf diefer Schmetterlinge dem Kopfe der Nachtenlen 


gleicht, indem die großen, runden, feurigen Augen tief in 
dem, ſehr buſchigen Kopfe liegen, Die Unterjcheidungs- 
Eeunzeichen find; ‚borftenformige Fuͤhlhoͤrner, weldye aus 
fehr vielen cyliundriſchen Gliedern befiehen. Die Vorder: 
flügel find ſchmal, amd meiftentheild ficht auf ihnen ein 
nierenförmiger Fleck, auch noch oft ein runder Fleck. Die 
Hinterfluͤgel find: größtentheild ungezeichnet. 

Die Raupen diefer Gattung fpinnen ſich nicht zur 
Verwandlung ein, jondern- begeben fich in die Erde; doch 
machen einige auch ein lojed Gewebe. Man kdnnte die 
Epinner und Eulen beinahe ald eine Gattung be 
fracbten, und die Familien, wie bei den Tagvögeln, nur 
nach den Farben und Zeichnungen beftimmen, etwa mit 
fhwarzem, weißen, braunen, grünen, grauſcheckigen 
Grunde, mit Augen, ohne Augen, u. f. w. 

Das Maul der Eulen hat großtentbeild einen ſtar—⸗ 
fen, fpiralformigen Saugrüffel; doch giebt es auch eini- 
‚ge, welche feine fihtbare Zunge haben, Die Füße find 
ziemlich lang, dünn, und ofe mit einzelnen Stacheln be 
fett; der NHinterleib läuft etwas fpißig zu, und ift bei 
ber GEinlenfung an der Bruft am biditen. 

Die Raupen der Eulen haben gemeiniglic) 16 Füße, 
einige wenige nur vierzehn, und noch feltener ift es, Eu: 
Ienraupen mit ı2 Füßen zu finden, Cie Eriechen größ- 
tentheild zur Verwandlung. in die Erde, und überwin- 
tern dafelbft. 


Die Nachteule. Phalaena (Noctua) Bubo, 


Gewiß einer der größten und, fchönften Nachtichmet: 
terlinge, der in China zu Haufe ift. Die Grundfarbe ift 
roͤthlich graubraun, und überall mit dunfelbraunen, auch 
fhwärzlichen, wellenfdrmigen Zeichnungen beſetzt. Auf 
ber Mitte der Oberflügel fteht ein großer, runder Pfauen- 
fpiegel, deſſen Grundfarbe orangegelb ift, und einige blaue 
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Flecke hat. Unten iſt die Farbe heller braun, mit weis 
fen Sleden, Bei einigen Eremplaren findet man, daß 
der Aufere Rand der Hinterflügel umgefchlagen ift, und 
einen Sad bildet, der inwendig mit fehr feiner glatter 
Seide angefüllt iftz biefe dient, wenn dies etwa die Weib: 
chen find, vielleicht dazu, um die Eier einzuhuͤllen. 


Das Zungfernfind. Phalaena (Noctua) Parthenias, 


Die Oberflügel dieſes Europäifchen Schmetterlings 
haben eine von Rothbraun und Schwarz vermifchte Farbe; 
in ber Mitte fteht ein weißlicher, braun=punftirter Fleck, 
und ein Fleinerer nach ber Spiße zu. Zwiſchen dem er= 
ſten und dem Ruͤckenwinkel fteht eine fehr dunkle Queer- 
linie, und eine andere wellenförmige unweit des Außen 
randed; überall find die Flügel "mit ſchimmelaͤhnlichem 
Staube beſtreut. Die Unterflügel find orangegelb, vom 
Ruͤckenwinkel an bis über die Hälfte fchwärzlich, darne⸗ 
ben ſteht am Vorderrande ein länglich=runder, ſchwarzer 
Fleck; der Hinterrand ift ftarf behaart. Die Augen find 
nicht, wie gewöhnlich, rund, fondern oval und Fupfers 
farbig. Das Männchen hat gefiederte Fühlhörner, wie bei 
den Spinnern; die Fuͤhlhoͤrner des MWeibchend find bors 
ftig, weiß und fchwarz geringelt. Der Leib ift ſtark be= 
haart. Die Raupe hat eine Spannmeffer-ähnliche Ges 
ftalt, ift etwas über einen Zoll lang, Hellgrün. Zur 
Verwandlung im Zuli macht fie fih ein fteifed Ges 
fpinnfte auf den Birfen, in welchen fie fich zur Puppe 
verwandelt, und den Winter über darin ruht. In den 
erften Frühlingstagen des folgenden Jahrs kommt der 
Schmetterling ſchon zum Morfchein. Er ift in feinem 
Sluge jehr wild, und daher fchwer zu fangen, 


Das Braunauge. Phalaena (Noctua) Batis. 
Ein vorzüglich fchöner Europäifcher Nachtichmetters 
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ling. Die Oberfluͤgel haben einen braunen Grund, und 
auf jedem ſtehen fuͤnf große weißliche Flecke, die in der 
Mitte mit Roſenroth ſchattirt find, nur der an der Mur: 
jel hat einige braune Stellen. Die Unterflügel find gelb: 
lich, mit Grau fchattiet. Die Raupe findet man zu En- 
be ded Sommerd auf ben Himbeerr= und Brombeer: 
ſtauden; ihre Farbe ift röthlih= braun. Zur Verwand⸗ 
lung macht fie ſich ein weitlöchriges, filberfarbiges Ge: 
fpinnfte. Der Schmetterling fommt im folgenden Mai 
zum Borfchein, 


Epione. Phalaena (Noctua) Epione, 


Aus Amerika. Die Oberflägel haben einen fchedi= 
gen, blaugrauen Grund, mit einen roth, blau und weiß, 
wellenförmig gezeichneten Queerbande am Morderrande, 
binter welchen zwei weiße Punkte neben einander fichen; 
unten haben fie einen bogenfdrmigen, ſchwarzen Strich, 
und einen weißen Fled und Strich. Die Unterflbgel find 
oben dunkelbraun, auch wohl fchwarz, mit einem weißen 
Rande; unten find fie in der Mitte fehwarz, oben und 
unten aber lederfarbig. 


Das blaue Band. Phalaena (Noctua) Fraxini. 


Aus Europa. Er ift faft der größte von ben ins 
ländifchen Schimetterlingen. Die Oberflügel find meiß- 
grau, durch viele blaugraue, wellenfbrmige Zeichnungen 
ſcheckig, auch laufen Über die Mitte einige bräunlich-gels 
be, zickzackfermige Strihe. Die Unterflügel find ſchwarz, 
mit einer breiten, blauen Queerbinde, bie oft ind Nöthe 
liche -fpielt. Der Rand ift ftarf ausgezadt. Die Raupe 
lebt auf den Efchen, Pappeln, Rüftern und Birken. Sie 
ift afchfarbig, mit Gelbbraun gemifcht, uͤberall mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Punkten beftreut; der Kopf ift erbfenfarbig, dad Ger 
biß fehwarz; über dem Maule ftchen zwei in der Mitte 
bed Kopfs zufammenftoßende, ſchwarze Linien, und über 
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. ihnen noch ein fehwarzer, bogiger Strich, ber Halsſchild 
ift weißlich, glatt, glänzend, mit einer bdunfeln Linie! 
eingefaßt. Zur Verwandlung fpinnen fie fich ein Blatt: 
mit weitläuftigen Fäden eifbrmig zuſammen. X 


Die Boldenle. Phalaena (Noctua) Festucae, 

Ein fehr ſchoͤner Europäifcher Nachtuogel. Die Ober: 
flügel haben einen lebhaft braunen Grund, mit goldgels 
ben glänzenden Fleden und - Schattirungen vermifcht. 
Außerdem liegen noch auf jedem Flügel drei prächtige. 


Gooldflecke, die oft ind Silber fpielen, zwei in der Mitte, 


und einer am Außenwinfel. Die Unterflügel graubraun, 
nit einer rofenfarbigen Einfaffung, und mit eben diefer 
Farbe ift auch der Leib fchattirt. Die Raupe ift nad, 
grün, und lebt im Schilf. 


Die Ritterfporneule. Phalaena (Noctua) Delphinii, 


Unter den inländifchen Arten ift diefer Nachtichmetz 
terling wohl der fchönfte; es ift nur Schade, daß feine 
Farben fo unbeftändig find, und fo leicht verfchießen; bie 
Dberflügel haben ein fehr lebhafte Rofenroth, und purs 
purfarbige Schaftirungen, auch zwei weißliche, wellen- 
förmige Queerlinien; die Unterflügel find grau, mit einer 
roͤthlichen Einfaffung. Die Raupe ift weißlich, glatt, mit 
zwei gelben Längslinien und ſchwarzen Punkten. Sie lebt 
auf dem wilden Nitterfporn, ber auf ben Kornfeldern 
fieht; weit feltener findet man fie in Gärten, und auch 
da nur auf der einfachen, dunfelblauen Art. In der 
Jugend behilft fie fich mit den Blättern; wenn fie aber 
größer wird, rührt fie diefelben nicht an, fondern frißt 
nur die Samenfapfeln. Man findet fie zwar häufig, aber 

doch ift fie jchwer zu erziehen, denn fie kann Feine ein= 
geſchloſſene Luft vertragen, und will fehr reinlich gehalten 
werben, Auch darf man nicht mehrere zufammenbringen, 
weil fie ſich fonft einander felbft anfallen und auffreſſen. 
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Zur Zeit, ba ber Roden gemähet wird, ift fie auch zu 
finden. Zur Verwandlung kriecht fie tief in die Erde, 
und macht fi) ein loſes Gehäufe. Im Junius riecht 
der Schmetterling aus. 


Die Nachteule. Phal. N. Stryx. Fig. 17. 

Diefer große Nachtichmetterling mißt mit ausge 
fpannten Flügeln 6 Zoll, Die Grundfarbe der vorderen 
Dperflügek iſt weiß, und biefe Farbe ift fowohl an den 
Rändern, ald im Innern durch unregelmäßige, feltjam 
geformte ſchwarze Flecken unterbrochen. Auch ift ber 
weiße Hauptgrund mit einer Menge Fleiner ſchwarzer 
Charaktere durchfchnitten, und hat bier und dort eine 
hellbraͤunliche Farbe. Diefe bildet auch bie Grundfarbe 
der hinteren Flügel, in deren Mitte fich ein großer, un— 
regelmäßiger, braumrother Flecken befinde. Man findet 
diefen Nachtfalter auf Amboina und Java, 


e. Spannenmeifer. Geometrae. 


- - Der Name zielt auf den Gang der Raupe, weil fie 
ihre Fortfchritte dur Ausdehnung und Zufanmmenziehung 
bed ganzen Leibed macht, wie wenn man etwas. mit 
Spaunen abzumeffen pflegt. Dies rührt daher, weil ihr 
bie drei erfien Paare der Bauchfüße fehlen; wenn fte 
alfo mit den Vorderfuͤßen weiter gefchritten ifi, fo muß 
fie den Hinterleib nachholen, wedurd ſich die Mitte in 
bie Höhe kraͤmmt. Die Raupen diefer Urt find nadt, 
haben nur zehn Füße, wenigftend find nur eine geringe 
Ynzahl mit zwölf Füßen verfehen, daher find fie auch 
leicht von ben vorigen Raupenarten zu unterfcheiden. Eie 
wiſſen fich fo feft mit ben Füßen anzuhalten, daß fie 
den ganzen Leib, bid auf den neunten Ring, in einer ge= 
raben Richtung ganz frei und .fteif fiundenlang in die 
Hoͤhe richten Fonnen, fo daß man fie für ein Fleines 
trocknes Wefichen halten follte, und wenn fie, wie es oft 
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ber Fall iſt, noch außerdem mit Hoͤckern und Spitzchen be: 
ſetzt ſind, ſo gehbrt ſchon ein ſehr geuͤbtes Auge dazu, 
um ſie für das zu erkennen, was fie find. Dieſe ſon⸗ 
derbare Stellung, von welcher man glauben folkte, Daß 
fie der Raupe fehr beſchwerlich wäre, ſcheint vielmehr 
ihr Stand, der Ruhe zu. ſeyn; denn wenn fie nicht 
frißt, fo erhalt fie fich oft ganze Tage in derfelben. Nies 
durch entgeht fie auch ficherlid am beften ber Nachftels 
lung der Vögel, zumal da fie alddann zugleich ben Kopf 
und die fechd Vorderfüße ganz dicht in einander zu ziehen 
pflegt, wodurch fie noch unkenntlicher wird. Die meiften 
Arten frefjen nur ded Nachts, und halten fich den Tag 
über ganz ftill. Zur Verpuppung fpinnen fie fi) größe 
tentheild zwifchen Blättern .ein,. aber noch mehrere Arten 
gehen zur Verwandlung in die Erde, und dieſe bringen 
größtentheils jehr lange darin zu. .Die großen Arten find 
fehr ſchwer zur Verwandlung zu bringen, wenn fie ihrer 
- Freiheit beraubt find, weil ed gar zu genau auf den ges 
hörigen Grad-der Feuchtigkeit ankommt, worin man die 
Puppe erhält Die Schmetterlinge diefer- Art kommen 
ihrer Geftalt nach den Zagfchmetterlingen fehr nahe; ihe 
Leib ift eben fo duͤmm und die Flügel find. zum Theil 
eben fo lebhaft gezeichnet, umd. werben von dem Thiere 
ebenfalld_ flach: auögebreitet getragen. Indeſſen find fie 
doch. leicht zu unterfeheiden, indem nemlich bei den meis 
fien die Flügel weit dünner, und die Adern weit ſchwaͤ⸗ 
cher und ſchlaffer find, und hauptfächlich, weil die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner nicht fteif, fondern ſchlank, borftenähnlich, und am 
Ende ohne Knopf find, auch, ift ihr Flug ganz anders 
beichaffen, wenn gleich einige auch bei Tage fliegen; 
denn ihr Flug ift nicht hirpfend, wie bei den Tagvoͤgeln, 
fonidern mehr ſtoßweiſe; fie flattern nicht fo mit den Fluͤ—⸗ 
geln, erheben ſich nicht jo hoch in Die Luft, fliegen auch 
‚wicht fo weit, ſondern fallen bald nieder, und verbergen 
ſich auf der Unterfeite der Blätter, | 
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Bactueina. Phal. (Geom.) Lactucina. 

Aus Amboina; die Flügel find ſchmutzig- weiß und 
gelblich eingefaßt, voll brauner wellenfbrmiger Queerlis 
nien und Punkte; die Unterflügel laufen in eine ziemlich 
ſtarke Spite aus, auf welcher brei ſchwarze Fleden fies 
hen. Unten find die Flügel eben fo gezeichnet, nur et⸗ 
was blaffer. 


Geminia. Phal. (Geom.) Geminia, 


Aus Amerika. Die Flügel find bläulich- weiß. Die 
Dberflügel haben drei aſchgraue, ſchmale Queerbinden, 
von welcher die erfte und dritte auch über die Lnterflüs 
gel fortlaufen, und fi) am Wfterwinfel vereinigen; die 
äußere hat am .Hinterrande eine ftarke, fehwarze Einfafs 
fung; hinter berfelben erweitern fich die Flügel in eine 
Breite, auswaͤrts gebogene, ftumpfe Spitze, auf welcher 
zwei große fchwarze Flecke hinter einander ſtehen. 


Siyrias. Phal. (Geom.) Ilyrias, | 
Aus Dftindien. Das ganze Thierchen iſt dunkel: 
grasgruͤn. Am Borberrande ber Oberflügel: ftehen in der 
Mitte drei Eleine, bräunliche Flecke; aus jebem läuft eine 
‚braune Linie queer über die Flügel, und fo ift aud die 
äußere Einfaffung braun; dies gilt auch. von den Untere 
flügeln, auf welchen, nahe beim Afterwinkel, ein größerer 
orangegelber le, und Über demfelben, in der erweiters 
ten Spiße, ein brauner Punkt fteht. Der. After hat einen 
börftenähnlichen, braunen Bhfchel, wie es bei cinigen 
Schwärmern gewbhnlich ift. 
Eleonora, Phal, (Geom.) Eleonora, 

Auch aus DOftindien. Die Flügel find’ auf ber in— 
nern Hälfte dunkel, und auf der Außern heller alchgran. 
Gerade auf ber Mitte fteht ein breites, weißes Band. 
Auf den Unterflügeln ſtehen noch zwei ſchwarze, viereckige 
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Flecke, welche blaßgelb eingefaßt, find. - Der „Kinterleib, 
die Füße, und die Fühlhörner find röthlichgran. - 


Der Gichelflügel. Phal. (Geom.) Falgataria. 
Aus Deutfchland,. Auch diefer Schmetterling bewei⸗ 
fet, wie :unzuverläßig 'alle. unfre fpftematifche Eintheilun- 
gen find. Der ganzen Geftalt, nach. gehört diefer Schmet⸗ 
terling freilich zu den Spannmeffern, und ficht auch in 
deu Syſtemen an dieſem Drf. Und doch. follte dies billig 
nicht feyn, wenn man auf die Raupe: fieht,, welche Fein 
Spannmeſſer ift, da fie 14 Fuͤße, und zwar wirklich acht 
Bauchfhße hat. Sie ift grün, :oben auf. dem "Rüden 
platt, und weißlich= violetbraun;- bie und da ;ift fie mit 
Fleiſchhoͤckern Beet, und der Schwanz geht ganz fpik 
aus, wird auch allezeit von ihr. in. bie. Höhe gerichtet - 
getragen.. ‚Sie lebt auf den Birken und Pappeln, rollet 
fi zur. Verwandlung ein. Blatt zufammen, und. übers 
fpinnt die Deffnungen, 


Evergiſta. Phal. (Geom.) Evergiata. 


Aus Amboina. Die Oberflügel haben ein angench« 
med reined Braun, bie Einlenkung ift gelb, über berfels 
ben ſteht ein laͤnglich-viereckiger, weißer Fleck, auf ber 
Mitte des Feldes ein großer, weißer, eirunder, und neben 
demfelben ein Fleinerer vierediger Fleck, und endlich noch 
zwei weiße, viereckige Flecke fiehen am Außenrande, Die 
Unterflügel find weiß, mit. einer braunen Schattirung am 
Außenrande. Der Bruftfchild ift gelb, mit drei ſchwar⸗ 
zen Flecken, und der gelbe Hinterleib hat auf jedem Rin⸗ 
ge in ber Mitte einen ſchwaͤtzlichen, vierecigen Sleck. 


Erneſtine. Phal. (Geom.) Ernestina, 
Aus Amerika. Alle Flügel find blaufchwarz; auf 
jedem ſteht eine abgebrochene weiße, grau eingefaßte 
Binde, und hinter derſelben noch eine ſchmaͤlere, graue 


\ 
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Dueerlinie; rings herum fin fie mit afchgrauen Hürden 
eingefaßt.* 


—urganda. Phal. (Geom.) Urganda. ° 
Aus Sflindien, Die Flägel- find weiß; auf ber 
Mitte derfelben fteht eine Binde, die aus zmei Reihen 
Heiner Flecken befteht; die Äußere Reihe iſt grau, die ine 
nere größtentheil® braunlich, Bei der Einlenkung haben 
die Oberflügel eine fahle, braungelbe Binde, und chen 
biefe Farbe hat auch der ganze Leib, | 


Der Gruͤufluͤgel. Pbal. Geem) — 


Ein: fehr ſchoͤner Europaͤiſcher Schmetterling. Die 
Flügel’ haben ein reines Seladongruͤn; in-der Mitte, ges 
gen den Borderrand"zu;"ftehf: ein‘ dımfelgrüner, : halber 
Mond;“ nach dein Außenrande zu Burchläuft- ein wellen⸗ 
formiger weißer ‚Streifen alle Fluͤgel. Der Leib’ it mit 
langen, grünen Haaren beſetzt; Fuͤhlhoͤrner, Bruſt und 
Fuͤße ſind gelblich. Die Raupe findet man im Mai, 
ſchon ziemlich erwachſen, auf den Birken; fie iſt grün, 
mit gelben Seitenlinien, und braun⸗ „gelben Kopfe. Zur 
Verwandlung: fpinnt fie fich zwifchen Blättern: in ein 
durchſichtiges, weiges Gewebe. 


Der Gelbling. Phal. (Geom,) Luteaæ- 
Dieſer Dftindifche Spannmeſſer ift einet Eule in ber 
Geſtaͤlt aͤhnlich; alle Fluͤgel Haben eine’ ftarfgelbe Grund⸗ 
farbe, und ſind mit feinen, ehe aaa Punkten dicht 
——— | 


Der Grünling. Phal. ‚(Geom.) Viridaria, 


Ein ungemein fchöner Dftindifcher Sihmetterling. 
Alle Flügel haben ein reines, dunkles, feidenartiged Grün, 
und auf der Mitte eined jeden fteht ein runder, ſchwar—⸗ 
zer Punkt; der ausgezackte Rand. hat eine. pfirfichbläthe 
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rothe Einfaſſung; mich der ganze Leib hat die nemliche, 
ſchoͤne gruͤne Farbe. J i 
u Amita. Phal, (Geom;) Amica, * 

Ein Amerikaniſcher · Schmetterling, der in ber Ge⸗ 
ſtalt den Helikoniern unter den QTagbögelt, und in: der 
Zeichnung dem darunter gehörigen Popil. Mehpomena 
ſehr aͤhnlich iſt. Alle Flügel find ſchwarz, und auf 
jedem ſteht eine ſchoͤne karmoſinrothe Binde; die auf ven 
Dberflügeln. etwas breiter ift, und nicht die Seifenränder 
berührt; der fahle Bruftfhild hat am Halſe eine rothe 
Binde, u Ze}; 


s er urisd ko 5 Fa 
Der goldfireifige Spanner. Phalaena (Geom.) Polita, 
Die Oberflügel dieſes Dftindifchen Schmetterlinge 
find Bräunlich= gelb, Kon außen zu mit Braun ſchattirt; 
auf denſelben ſtehen drei ſchmale gelbe Queerbinden, wel⸗ 
che an der innern Seite mit einem Goldſtrich eingefaßt 
find. Die Unterflügek find mit ben obern gleichfarbig; 
nahe am Außenrande flehen zwei Goldftriche Hinter eins 
ander, und unter denfelben eine ſchniale gelbe Binde, 
Der Rotbrand. Phal: (Cisus) Marginat.. 3. 
Aus Amerifa. Die Flügel find bräunlich=gelb, und 
haben eine pfirfichölhthrothe, ſtark ausgezackte Entfaffüng, 
welches ihm ein ſchoͤnes Anfehen- giebt. Die Außenrän= 
ver find mit gelben Haaren befehl. Der Leib ift mit 
bein Flügeln gleichfarbig; auf dem’ Rüden: bes“ Hinterz 
leibes fteht ein rofher Laͤngsſtrich, und die Ringe Haben 
eine sdthliche Cinfaffung, Eu, 
Der Sinterſchmetterling. Phal. (Gocmu.) Brumata. 
Der Name dieſes inländifchen Schmetterlings zielet 
darauf, daß er erſt im October und Novbember in ſei⸗ 
nem volltommenen Zuſtande erſcheint. Jedoch ſcheint daß 
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Weibchen nie volllommen zu ſeyn, ba ed nur ganz Furze 
Krüppelflügel hat; ihre Geftalt ift eirund, afchgrau, mit 
Mellen und ſchwarzen Queerftrichen, mit einen Saum 
von haarfdrmigen Schhppchen, und fie find zum lie: 
‚gen ganz ungefhidt. Das Männchen Hat große, breite 
Fluͤgel, weldye braun find, nur bie Vorberhälfte if 
etwas. bunfler; Die Raupen: find grüne, zehnfüßige Span⸗ 
ner, mit weißen. längslaufenden Streifen. Diefe find 
ed, weldye, unter dem Namen der Blattwidler, den 
Obſtbaͤumen fo großen Schaden thun; zwar find fie feine 
eigentlichen Blattwicler, aber fte fpinnen doc) die Blaͤt⸗ 
ter und Blüthen der Bäume fo zufammen, daß fie vers 
trod'nen, und werden baburch eine Geißel ber Gärtner; 
eben fo. verwöüften- fie. auch bie. Eichen, Birken, Roſen 
und mehrere Baͤume. Die Paarung gefchieht im Ans 
fange des Winterd; dad Weibchen kriecht alddann am 
Baume in bie Hoͤhe, und legt die Eier in die Winfel 
ber Augen; fie haben die Form ber Hühmereier, und 
find erft grünlih, dann röthlih, voll hohler Punkte, 
Sm Frühjahr, wenn die Bäume ausfchlagen, kommen 
auch die Raupen zum. Borfchein, und riechen in bie 
junge Knospe. Im Anfang des Juni begeben fie ſich 
zur Verwandlung in die Erde, 


Der Hallander- Spanner. (Phal. Geom. Sambucaria.) 
Fig. 18. 

" Diefer oe: welchen man auch verfchiebentlich 
bie. ſchwefelgelbe Echwanzphaläne, den Spitzſchwanz, 
den Schwanzmeffer, die Dranienfpiße, den Edflügler, 
und die gelbliche Fliedermotte nennt, gehört zu der, Fa⸗ 
milie der zadenflügeligen oder edigen Spanner. 

- Der Hollunder- Spanner bat in: dem. Bau der Zllı= 
gel Yehnlichfeit mit den ZTagfaltern, indem die Vorder— 
flügel eine etwas ſichelformig gefchmmte. Epite haben, 
und bie Kinterflügel geſchwaͤnzt find, Eaͤmmtliche Fluͤ— 

gel 


— 


Inſekten. Nachtvögel. 721 


gel‘ find auf beiden Seiten ſehr ſchoͤn ſchwefelgelb, wel: 
ches bloß bei. den Hinterflügeln gegen: den Vorderrand 
ind Weißliche übergeht. Auf der Oberfeite der Vorder— 
flügel laufen in die Queere zwei grünlich = braune Streifen, 
und eben: ein folcher: zieht fich- auch uͤber den Hinterfluͤ⸗ 
get hin; außerdem find alle Flügel oberhalb mit zar— 
ten ‚grimlich «braunen Strichelchen gefprentelt. Die Spiße 
der Hinterflügel ift anfangs ‚abgefegt, und läuft dann 
ſcharf zu. Zu beiden Seiten verfelben ftchen zwei 
ſchwarze halbmondförmige Fledichen, und die gelben zars 
ten Franzen der Flügel farben. fih um bie. Spißen ora⸗ 
niengeldb. Der ganze Körper iſt einfarbig ſchwefelgelb. 
Die Abbildung ſtellt ein Weibchen dar; die Männchen 
find etwas Eleiner, und haben kammfoͤrmige Fühlhörner,; 

Geftalt und Gang der. Raupe dharakterifiren diefen 
Nachtfalter ald einen Spanner, Außer den Hollunders 
blättern freffen die Raupen dieſes Spanners auch die 
Blätter der Weiden, Birnen, Aepfel, Linden, Pflau— 
men, Kirfchen, ja fogar der Mausdhrchen und der Afe: 
leipflanzen. 

Dieſe Raupen kriechen gewoͤhnlich im Auguſt aus 
den artig gerippten, laͤnglich runden Eiern, nehmen bis 
zum Herbſte immer mehr an Groͤße zu, waͤhrend ſie ſich 
in dieſer Zwiſchenzeit gegen fuͤnfmal haͤuten. Vom 
Herbſte bis zum Fruͤhlinge verſtecken ſie ſich zwiſchen den 
Risen der Rinden, im Frühjahre erreichen fie endlich, 
nach nochmaliger Häutung, ihre völlige Größe, gegen 
2 Zoll. 

In ber Farbe find dieſe Raupen fich nicht gleich, 
benn man findet fie ſowohl Hell» ald dunkelbraun, fo 
wie roͤthlich⸗ und: gelblich: braun, oder auch grau; und 
bei jeder Grundfarbe, dem Körper entlang, noch mit vies 
len dunfelbraunen Streifen bezeichnet. Der Kopf berjels 
ben ift Elein, etwas platt, und bat an jeder Seite ſechs 
— Punkte. Alle Gelenke des Koͤrpers ſind 
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ftarf abgefonberf, vorzüglich bei ausgewachſener Größe, 
Einige Glieder oder‘ Ringe ded Leibes, wie das fechfte 
und achte, führen achtfoͤrmige Flecken. 

Im Rubeftande halten ſich diefe- Raupen mit den 
vier hintern Füßen fell, und flreden den ganzen Koͤrper 
gerade in die Höhe, legen die Vorderfüße Dicht an den 
Leib an, und gleichen in diefer Stellung vollkommen 
einem bdürren Baumäftchen. Bei Tage feten fie fi 
gern an bie untere Eeite der Wefte, halten ſich zwar 
nur mit ben vier Hinterfüßen an, und richten ben ganz 
zen Leib gerade niederwärts, haben ſolchen aber durch 
einen Faden an dem Aſte befeftigt. 

Wenn fie fih verpuppen wollen, fo verferfigen fie 
ſich an einem Aſte ein Gewebe oder Saͤckchen aus ge: 
fponnenen Faden und gernagten Blättern, in welchem 
fie nach drei ‚biß vier Tagen die Raupengeftalt ablegen, 
und zur Puppe werden. Diefe ift ziemlich geftredt, vorn 
ftumpf, hinten aber fpißig, von Farbe rothbraun, mit 
dunfelbrammen und grauen Fleden, 

Nach drei bid vier Mochen entwickelt ſich im Zu: 
lius oder Auguft aus der Puppe der ſchon bejchrichene 
Spanner. 1 


Der kurzrüffelige Spanner, Phal. Geom. Elinguaria, 


. Diefer Nachtfalter gehbrt zu der Familie der ‚gerad: 
ftreifigen Spanner, deren Flügel immer in die Diteere, 
durch zwei, fait gerade Streifen, in drei "beinahe gleiche 
Theile abgetheilt find. Die, gleichfalld dürren Aeſichen 
ähnelnden Raupen verfelben, laufen gegen ben Kopf 
erwad dünner zu; auch haben fie Feine ſchwuͤlſtige oder 
fpisige Erhöhungen, mit Ausnahme zweier Heinen Spiz⸗ 
zen auf‘ dem letzten Ringe des Leibed. Cie verpuppen 
fih an der Oberfläche der Erde, 

Der bier zu befchreibende Spanner bat einen fo 
Außerft Eurzen Saugrüffel, daß man ihn faſt gar 
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nicht gewahr wird, daher der Beiname kurzrüuͤſſelig. 
Saͤmmtliche Fluͤgel deffelben haben eine glänzend ſtroh— 
gelbe, zuweilen lebergelbe Farbe. Das Queerband auf 
den Vorderfluͤgeln ift röthlichebraun; in der Mitte deffels 
ben, etwas gegen den Vorderarm hin, fteht ein braun: 
ſchwarzer ftarfer Punkt. Die ganze untere Seite aller 
Flügel hat einen firohgelben Grund, und ift mit braus 
nen Stäubchen duͤnn beſaͤet; die Streifen und- Punkte 
der oberen Seite fehimmern auf der unteren Seite‘ nur 
fehr ſchwach durch. ee Körper und Fühlhörner find 
ſtrohgelb. | 

Die Raupe dieſes Spanners nuͤhrt ſich von man— 
cherlei "Blättern, fowohl der Bäume, als der Straͤucher, 
3. B. der Birnen, Echlehen, Eichen, ui und 
Heckenkirſchen. 

Die Grundfarbe derſelben iſt grau, mit ockergelben 
Fleckchen gemiſcht. Der Kopf iſt platt, faſt dreieckig, 
und hat oberhalb einen dunkeln Queerſtrich. Der Leib 
iſt gegen den Kopf zu etwas geſchmeidiger, und voll 
Runzeln und Falten. Die drei erſten Ringe haben an 
jeder Seite ein Paar geſchweifte Queerfirisbelchen; die 
uͤbrigen Ninge haben Fleine erhabene, paarweife ftehende 
Punkte, die bald heller, balo dunkler find. Der mits 
telfte Ning des Leibes hat an jeber Seite eitien ge: 
ſchwungen dunfelbraunen Laͤngsſtrich; ein aͤhnlicher fin⸗ 
det ſich auch an dem letzten Ringe. 

Dieſe Raupen kriechen im Auguſt aus den Eiern, 
wachſen und haͤuten ſich öfter bis zum Herbſte, verkrie— 
chen ſich dann zwiſchen die Ritzen und Spalten der 
Bäume, kommen im Fruͤhlinge wieder hervor, und errel⸗ 
chen erſt zu Ende des Mai’d ihre volle Sr; bis zu 
2 Zoll. - 

Shre Verwandlung zur glänzend — Prppt 
nehmen ſie innerhalb eines inwendig ausgeſponnenen 
Blattes vor, Aus der. Puppe entwickelt ſich nach vier« 
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zehn Tagen ber ſchon bechriebene Spanner, weldyer in 
der Rube feine Flügel nicht. audgebreitet, fondern dad: 
förmig über einander gejchlagen zu halten pflegt. 


£ Blattwidler. Tortrices. 


Diefe Arten der Schnretterlinge kommen zu Feiner 
beträchtlichen Große, und: find nicht gut von ben klei— 
nen Epannmefjern zu unterfheiden; am beſten erkennt 
man fie an den Oberflügeln, welche eine faſt vieredige 
Geftalt haben, indem fie bei der Einlenkung ziemlid) 
breit, und am Außenrande nicht ſtark gekrümmt find; 
bei vielen einländifchen bat auch der Vorderrand einen 
ziemlich merklichen Ausſchnitt; etwas mehr Steifigfeic 
haben die Flügel, ald bei den Spannmeſſern. Die 
Fuͤhlhorner find allezeit borftenförmig, der Leib ift bei 
den meiften nur bünne, und bie Unterflugel werben im 
Sitzen von ben abhangenden Oberflügeln gaͤnzlich bedeckt. 
Ihre Raupen find Flein, glatt, und Haben ſechzehn 
Süße; fie wickeln ein Blatt wie eine Rolle zufammen, 
in welcher fie leben,, und darin vor Wind und Wetter 
gefichert find, . Sie Ichen aber auch zugleich von dieſem 
Blatte, und. wenn es verzehrt oder verwelft ift, fo ma— 
chen fie fich ein anderes zurecht. Sie koͤnnen ir diefer 
Wohnung fehr, fehnell vorwärts und ruͤckwaͤrts laufen, 
auch ganz berausfpringen, wenn man fie herausnehmen 
will, da fie ſich dann an einem. Faden ſchnell heruntere 
laffen; ‚überhaupt find fie in ihren Bewegungen fchr 
hurtig, Oft kommen fie ganz oder halb aus ihrer Wobe 
nung heraus, um anbere nahe fichende Blätter zu be- 
freffen, -fchlüpfen aber fchnell zurüd, wenn. mar ihnen 
nahe kommt. Zur. Verwandlung bleiben viele in einer 
folchen Blattrolle, deren Deffnungen fie befpinnen; aus 
dere laffen fih an Faͤden herab, und Friechen in die 
Erde oder unter Mood. 3. giebt ihrer eine große 
Menge, daher ſchon Reaumür fie in mehrere Familien 
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verfheilt hat, zumal da ifre Oekonomie ober Werwand: 
ling nicht nach einerlei Ordnung und: Gefek erfolgt; 
namlich: einige biegen nur ‚den Rand des Blattes über 
oder unter fih, und überziehen ben noch, offenen Raum 
mit einen Gewebe; andere vollen das Blatt mehrmals 
über einander, uud noch. andere wideln mehrere Blätter 
und DBlüthen in eine Hülle zufammen, Andere klaſſifici— 
ren die Blattwickler nach den Farben der Schmetterlinge, 
in grüne, metallifche, gelbe, braune, graue, dunkle, - 
welches aber viele Unbequemlichkeiten hat. 


Der Edlerswidler. Phal. (Tortrix) Edleriana, 


Linné hat diefe Horde der Schmetterlinge von ben. 
fibrigen fowohl durch die Endung ana, ald auch dadurch 
unterſchieden, daß er die Namen der berühmteften Entos 
mologen ihnen beigelegt bat; alſo foll nicht dadurch ans 
gezeigt werden, daß der Entomologe, deffen Namen eine 
Art führt, auch diefelbe entdeckt habe, wie folches fonft 
wohl in der Maturgefchichte üblich if. Nah Linne 
haben die, Mehreften dieſe Methode beibehalten. Die 
Dberflügel des gegenwärtigen find, wie der ganze Leib, 
dunkel orangegelb, mit einem braunen Halbzirkel auf ber 
Mitte, und mehreren weißen, bogeuförmigen Queerfiris 
chen. Die Unterflägel find dunkelbraun, mit einer gelb- 
lichen franzigen Einfaſſung. Er ift aus Oſtindien. 


Der Albertiwicter. Phal. (Tortrix) Alberuana. 


Ein ſchoͤnes Thierchen. Die Oberflügel find braun, 
meift anf der Mitte ſteht ein gelber, zirfelfürmiger Strich,“ 
unter demſelben zwei weiße, abgebrochne Queerftriche, 
and ein gelber nahe am Außenrande. Die Unterflügel 
find roth, mit‘ ciner breiten, braunen Einfaffung. Aus 
Oſtindien. 
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Der Walchswickler. Pbal. (Tortrix) Walchiana, 

Aus Europa. Die Oberflügel find grau, auf ben- 
felben fteht oben.am Worderrande eine weiße Längsbinde, 
bis zur Hälfte herab, von da am geht ein braunrother, 
Augiger Fleck, nebft vielen braumrothen, auch blaugrauen 
Flecken und Strichen über den ganzen Flügel, Die Un: 
terflügel find röthlich = grau. 


Der Thbunberaswidler. Pbal. (Tortrix) Tbunbergiana., 

Aus Dftindien. Die Oberflügel find röthlich- grau 
mit dunkleren Sprenkeln; vorne ftcht ein großer aſch— 
grau runder Fled, mit einem halb rothen, halb braus 
nen Kern, und hinten mit einer breiten, braunen Cinfaf- 
fung. Die Unterflügel find dunkelbraun, 


Der Glerfswidler, Pbal. (Tortrix) Clerkiana, 


Aus Dftindien. Die Oberflügel find aſchgrau; oben 
ftehen drei vermifchte, weiße Queerbinden, in der letz⸗ 
ten ein fchwarzer Punkt, und unter derjelben vier abges 
brochene, dunfelgraue, breite Queerftriche. Die Unters 


flügel find dunkelbraun, mit einer röthlichen gefranzten 
Einfaſſung. 


8. Feuerwuͤrmer. Pyralides. 

Diefe Schmetterlinge gehören größtentheil® zu den 
ganz Kleinen; ihre Flügel find fehr dünne ımd zart, und 
liegen, wenn fie figen, nicht ganz fiber einander, fondern 
bilden ein Dreied, Außer den Fühlhörnern hat das 
Maul noch lange vorftchende Fühlipigen, melde Eabl, 
an der Wurzel walzenförmig, in der Mitte eifbrmig 
ausgebreitet, an ber Spiße pfriemenfdrmig find. Die 
Kinterfüße find auch nach Verhältniß länger, als fie bei 
ben übrigen Schmetterlingen find. Die Raupen berfel- 
ben haben 16, auch wohl nur 14 Füße, fo daß einigen 
dad erſte Paar Bauchfüße fehlt, weshalb denn auch ihr 
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Gang den Spannmeffern etwas Ähnlich iſt; fie find 

glatt, oder doc) nur mit feinen und Furzen Haaren bes 
feßt. Zur Verwandlung machen fie fich ein Gefpinnft, 
in welchem fie fich verpuppen, 


Der Gettfreffer. Phal. (Pyralis) Pinguinalis, 

Man finder fie haufig in unfern Häufern. Ihre 
Größe ift fehr verfchieden. Die Grundfarbe ber Ober: 
ftügel ift röthlich -grau, und mit ſchwarzen Fleden und 
Streifen; die Unterflügel find braunſchwaͤrzlich, und alle 
haben einen foldyen Glanz, ald wenn fie fettig wären. 
Die Bartfpigen find groß, und ſtehen weit vor; ftatt 
ded Saugrüffeld hat das Maul zwei Fleine, fehr Furze, 
haͤutige Fäden; die Fuͤhlhoͤrner find fadenformig; bie 
zwei hinterſten Zußpaare haben an den Echenfeln lange 
Sporen. Das Weibchen legt weiße Eier auf einen Haus 
fen; dieſe haben eine Fafefbrmige Geftalt. Die Raupen 
find glatt, glänzend, braunfchwärzlich, der Kopf röthliche 
braun, beögleichen ber bornartige Fleck auf dem erfien 
Ninge dep Leibes. Man findet fie im Mai; fie freffen 
allerlei Fettwaaren; Speck, trocknes Fleifch, Leder; und 
ba das Fett oder Del, wenn es in die Luftlöcher der 
Raupen tritt, ihnen toͤdtlich wird, fo hat bie Natur bar 
für geforgt, daß diejenigen, welche vom Fette leben, 
jedes Luftloch durch zwei Hautfalten verfchließen koͤn— 
nen, wodurch fie der fetfigen Materie ben Eingang ver: 
wehren. Zur Verwandlung kriechen fie an den Wänden 
hinauf, und ſuchen fich einen Winkel, wo fie fich ein= 
fpinnen koͤnnen; died gefchieht im Anfange ded Juni, — 


* 


hb. Motten. Tineae, | 

Die meiften Schmetterlinge diefer Horde find fehr 
Fein, fo daß, ihre Zeichnungen oft mit bloßen Augen 
nicht mehr. unterſchieden werden fönnen, aber dennoch 
find fie großtentheild ungemein ſchoͤn gezeichnet, und mit 
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mannichfaltigen Farben geſchmuͤckt. In ihrer fißenden 
Stellung find fie am beten von den übrigen zu unters 
f&heiden, weil fie mit den DOberflügeln den ganzen Leib 
unmviceln. Die Form der Oberflügel ift faft überall 
gleich breit, und ziemlich ſchmal, dagegen find die Unter— 
flügel groß und breit. Die Fuͤhlhoͤrner find borftenartig; 
dad Maul hat vier ungleiche Freßipigen, von welden 
bie vorderen walzenformig find, und ſtark hervorragen. 
Unter den Raupen dieſer Horde findet fich eine große 
Berjchiedenheit; man hat weldye mit ı8 Füßen entdedt, 
was bei den Raupen unerhbrt iſt; die meiften haben 14 
oder ı6 Füße, ja bidweilen auch nur acht. Sie leben 
von Blättern, Moos, Früchten, wollenen Zeugen, Pelzs 
werk, und taufend anderen Dingen; einige unter ihnen, 
die man Minierraupen nennt, leben zwifchen den 
Haͤuten der Blätter, und nähren fi) von deren Fleifch. 
Viele machen fih fihon ald Raupe ein Haus oder eine 
Hülle, die fie Überall mit fortfchleppen, und in welcher 
fie ſich zulegt auch verpuppen. 

Motten nennt man diejenigen Inſekten, welche 
fih ald Larven nicht, wie viele andere, erft zur. Zeit der 
Verwandlung, fondern gleich nach ihrer Geburt Fleine 
Gehäufe verfertigen, und während ihres Larvenftandes 
darin leben. Sie find alle fehr Hein, amd zum Theil 
nur unter dem Dergrößerungsglafe zu erkennen. Sie 
fragen ihr Gehäufe, wie die Schneden, mit ſich um- 
her, doch befefligen fie ed auch zuweilen, wenn fie ru⸗ 
hen wollen, mit feinen Seidenfäden. Die meiften Arten 
von Motten find Raupen, :die fich in Nachtfalter vers 
wandeln, und zur fiebenten Samilie (f. Seidenraupe) 
geboren, welche an den ſchmalen, gleichbreiten, im Rus 
beftande cylinderformig zufammengerollten, oder dicht an 
den Leib angefchloffenen Flügeln erkannt wird. Es giebt 
aber auch unter den Motten wirkliche Maden, aus wel- 
shen fliegenartige Inſe kten entfichen, deögleichen Käferlars 


f 


Inſekten. Nactobgel, 729 


ven, bie nach ber Verwandlung als Heine Käfer er⸗ 
fiheinen. | z ! 
In Anfehung ded Aufenthalts. kann man bie Motz 
ten füglih in Hausmdtfen, Feldmotten und Waſ— 
fermotten eintheilen. "Die erftern nehmen ben Stoff 
zu ihrer Hülle vornemlich von’ wollenen Zeugen und‘ 
Pelzwerf, die beiden leßtern aber von Baumblaͤttern, 
Holzſpaͤnchen, Rinde u. dergl., worunter fie zum Theil 
auch Sandkoͤrnchen und Heine Steine mifchen. Die Le 
bensart aller diefer Thierchen ift überaus merfwürdig. 
° - Bon denjenigen Motten, welche ſich in Nachtfalter 
verwandeln, finden. wir drei Arten in unfern Wohnungen 
am häufigften: die Kleidermotte (Phal. tinea kar- 
citela), die Pelzmotte (Phal. tinea pellionella) 
und die Tapetenmotte (Tapezella). Der Echmetters 
fing der SKleidvermotte hat afchgraue Flügel, und auf 
beiden Seiten des Bruftfchildes einen weißen Punkt; 
an dem Pelzmottenfchmetterlinge fieht man auf den fils 
bergrauen Flügeln in der Mitte einen fhwarzen Punkt; 
der Echmetterling der Tapetenmotte ift an den fihwars 
zen DOberflügeln und weißen Unterflägeln leicht zu erfen= 
nen. Die Länge ded Körpers beträgt faum einen halben 
Zoll. Diefe Schmetterlinge flattern in der Mitte des 
Fruͤhjahrs bis zur Hälfte des Sommers, meiftend nur 
zur Nachtzeit, in den Zimmern umber, und fuchen einen 
bequemen Ort, wo fie ihre Eier ablegen fonnen. Nach 
ungefähr drei Wochen kommen aus den Eiern, bie man 
Faum mit bloßen Augen fehen Fann, fechzehnfüßige zarte 
Mäupchen, welche fogleich anfangen, ſich ihre Hülle zu 
machen, Zuerjt fpinnen fie fich eine bünne Dede von 
Seide, die fie, wie die Seidenraupen, aus ſich felbft 
nehmen; alddann nagen fie die Wolle oder Haare von 
Dem Zeuge, worauf fie figen, - ab, mifchen von ihrem 
eigenen Flebrigen feidenen Stoffe, ‚den: fie immer nach⸗ 
fpinnen, darunter, und bereiten auf die Weile ein halb: 
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feidenes Gewebe um fich ber, weldes, nach ber Form 
ihres Koͤrpers, walzenformig, doc) etwas platt gedrüdt, 
und an beiden Enden offen iſt. Dbgleich diefe Röhre 
ſich nach der Röhre des Körpers richtet, jo ift fie doch 
weit genug, daß das Raͤupchen ſich darin ummenden 
faun; daher fiedt ed bald an diefem, bald an jenem 
Ende den Kopf heraus, um zu nagen oder fortzufriechen, 
und man ſollte glauben, es babe. zwei Köpfe. So wie 
ed waͤchſt, vergrößert es fein Haͤuschen. Sell e8 weiter 
werben, ſo ſchneidet ed mit feinem fcherenformigen Ger 
biffe erft bie eine Hälfte der Lanze nach auf, und mebt 
einen Streifen dazwifchen; daun dreht es fich herum, 
und verführt auf der andern Seite cben fo, falt wie 
ein Schneider, der einen Aermel durch Einfesung eines 
Streifend weiter macht. Died Kleid ber Motte bat von 
außen allemal die Farbe des Zeuges, wovon es genome 
men ift, inmendig aber ift ed ganz mit ‚Seide ausgefuͤt⸗ 
tert. Wenn man daher eine Heine Motte von einem 
Stuͤcke blauen Tuchs auf ein rothes hinſetzt, fo Kann 
man nachher ben eingeflichten rothen Streifen ſehr deut- 
lich erfennen, Eben dieſe Materie, welche den Etoff 
zum Kleide giebt, dient ihnen auch zur Nahrung, und 
die Farbe. derjelben wird fogar durch die Verdauung nicht 
verändert, denn der Koth ficht, nach Beſchaffenheit des 
Zeuges, grün, gelb, bunt u. ſ. w. auf, 

In diefem Zuftande bleiben fie ziemlich ein ganzes 
Sahr, und man Fann hieraus fohließen, welche Verwuͤ— 
fung auch nur eine einzige Motte auf einem Kleide ans 
zurichten im Stande if. Doc) freffen fie nicht befiändig 
hinter einander fort, fondern ruhen zuweilen einige Tage 
dazwiſchen, wo fie auch ihr Häuschen mit etlichen feides 
neh Faden auf der Stelle befefiigen. Vermuthlich haͤu— 
ten fie fih alddann, oder haben fonft eine ſchwere Pe— 
riode zu überftehen, Eben ſo ruhen fie den ganzen Wins 
ter hindurch, und befinden fich. in einer Art von Erfiars 
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rung. Gegen das Frühjahr ſpinnen fie ihr Häuschen 
vollig zu, verpuppen fich darin, und kommen in etlichen 
Wochen ald Schmetterlinge hervor. Einige Arten vers 
laffen auch ihre Hülle vorher, und hängen fich in irgend 
einem Winkelchen auf, wo fie ſich verwandeln. Kurz 
barauf paaren fie fich. 

Zur Vertreibung diefer ſchaͤdlichen Inſelten hat man 
fein fröftigered Mittel, ald Terpentindl; dies toͤdtet fie 
ficher, und ift ihnen überhaupt fo zuwider, daß fie nie 
dahin kommen, wo fie Xerpentingeruch fpüren; daher 
darf man nur Papier mit jenem Dele tränfen, und im 
die Nähe der Kleidungsftüde legen, die mas vor ben 
Motten bewahren will 


Die Kornmotte. Phal. Tin. granella, 


Der fogenannte weiße Kornwurm ift nichtd ans 
berdö, ald eine Motte, aus welcher in der Folge ein 
Heiner Nachtfalter entficht, mit weißgrauen Oberflügeln, 
die bei genauer Betrachtung einige unregelmäßige dunkle 
Flecken zeigen. Die Unterflügel find am Nande ausge— 
zadt, und, wie ber Hinterleib, roͤthlich- aſchgrau. Sie 
tragen bie Flügel in Form, eined Dachruͤckens. Im Mai 
und Juni fliegen die Weibchen des Abends auf den 
Kornbdden, wo altes. Getreide liegt, umher, und legen 
ihre gelblich-weißen Eier auf die Körner, auf jeded Korn 
eins oder zwei, wo fie, wie angeleimt, feitjigen. Ein 
Weibchen legt 80 — go, Eier. Ungefähr in vierzehn Ta— 
gen koͤmmt dad Räupchen aus, frift anfangs nur von 
dem einen Korne, worauf ed geboren wurde, zieht aber 
bald nachher, vermittelft einiger feidenen Fäden, bie cd, 
wie die Geidenraupe, aus ſich hervorjpinnt, mehrere 
Körner auf ein Klümpchen zuſammen, und webt fich 
mitten zwifchen denfelben eine längliche Hülle von weis 
fer Seide, worin ed wohnt. Diefe Hufe ift alſo an 
ben Koͤrnern befeſtigt, die Motte ſelbſt aber geht, fo 
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oft ſie hungrig iſt, aus derſelben hervor, frißt ſich in 
die Körner ein, und hoͤhlt fie ganz aus. Ihren Koth 
fieht man unter ber Geftalt Eleiner weißer Kügelchen in 
den Zwifchenräumen der zufammengebadenen Körner; 
man pflegt died muͤlliges Korn zu nennen. Gegen den 
September hat fie ihre völlige Größe, die beinahe einen 
halben Zoll beträgt, erreicht; fie Hört auf zu freffen, 
friecht auf den Gefreidehaufen unruhig berum, und 
fucht einen Ort zur Verwandlung; zugleich überzicht fie 
das Getreide, worauf fie Friecht, mit einem weißgrauen 
Geſpinnſte. Endlich begiebt fie fich in die Niten ber 
Wände, Dachfparren u. f. w., macht fih von Seide 
und kleinen Holypänchen, die fie von dem Holjwerfe 
bed Bodens abnagt, ein Winterfleid, und ruhet in dem⸗ 
felben. den ganzen Minter hindurch. Im März und 
April wird fie unter diefer Hlle eine braunrothe Puppe, 
und im Mai oder Junius bricht der Nachtichmetterling 
hervor, Sie paaren fich fogleih, und legen dann ihre 
Eier wieder an die Körner. 

Melchen Schaden dieſe Thierchen auf ben Kornbds 
ben anrichten Fönnen, ift befannt; man thut natürlich 
weit beffer, wenn man zu verhüten fucht, daß fte ſich 
nicht einniften, als auf Mittel zur Vertreibung derfelben 
denkt. Es gefchieht am ficherften durch eine zweckmaͤßige 
Einrichtung des Kornbodens. Man macht namlich auf’ 
beiden Seiten des Daches in der Länge, etwa andert⸗ 
halb Fuß vom Boden, fünf Zoll weite Deffnungen, fo 
daß ver Luftzug gerade über den Kornhaufen hinftreicht. 
Wenn dieſe Luftzige in hinlänglicher Anzahl ange— 
bracht find, fo wird ſich Fein Kornfchmetterling fehen 
laffen. Zum Ueberfluß kann man den Boden und bie 
Wände bis unter das Dach mit Vitriol, in kochendem 
Waſſer aufgelöft, beftreichen. 

ı Sf die Brut wirklich ſchon ba, fo breitet man an= 
gefeuchtete Teinene Tücher über das Getreide, da denn 
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in eflichen Stunden eine Menge: Korumotten hinaufkriecht. 
‚ Diefe fchürtet man den Hühnern vor, und .wieberhoft 
jened Verfahren, fo oft ed nöthig ift, 
0...» Die Bienenmotte, T. Mellonella, 
mif grauen, hinten purpurfarbigen. Flügeln, mit weißem 
Strich, legt. ihre Eier in (oder doch. wenigftend unter) 
bie Bienenftöce, in welchen fi) die Raupen vom Wachs 
nähren, und fich eine Art. bedeckten Gang fpinnen, in von 
‚weldyen fie von den. Bienen unangetäftet bleiben, 
Ganze Stöde koͤnnen durch diefe Thiere eingehen, — ¶ 


i.. Federmo tten. | Aluoitas. (Ptetophorus Fabr.) 


Die Schmetterlinge dieſer Horde haben das eigene, 
daß entweder die Unterfluͤgel, oder bie Operflügel nicht, 
wie fonft bei den Schmefterlingen, aus einer Haut be 
fiehen, die mit Schuppchen beſetzt iſt, ſondern au eine 
‚zelnen Federn, die, wie eine Schreibfeder, eine Art von 
‚Kiel haben, der auf beiden Seiten mit Franzen beſetzt 
iſt; indeſſen iſt doch dieſer Kiel gleichfalls nur als ein 
ſchmaler, membranöfer, beſchuppter Streifen anzuſehen. 
Ihre Fuͤße ſind lang, mit langen Stacheln an den Ges 
lenken. Die Fuͤhlhoͤrner find borftenförmig, das Maul 
hat zwei wenig entblößte, - gegen. die Mitte doppelte 
öreßipigen, deren innere Seiten fehr ſcharf find. Ihre 
Raupen haben 16 Füße, find rauhhaarig, und von breie 
ter Geftalt, und hängen fich zur Verwandlung an einie 
gen ſeidenen Hader auf, mn nn 


Die Slügelfeder, Phal. (Alueita ) Prerodactyla, 

Die Oberflügel beftehen aus zwei Streifen, beren 
jede oben in der Epiße einen ſchwarzen Punkt Hat; die 
Grundfarbe ift braun. Die Unterflägel beftehen aus brei 
Federn, und ihre Farbe ift rdthlich- grau. Der Leib iſt 
geld, Die Raupe lebt auf dem Windig, fie ift etwas 
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haarig, blau, mit einem purpurfarbigen Längeftrich auf 
dem Rüden 


Die 3weifeder. Phal. (Alue.) Didacıyla. 

Die Oberflügel haben zwei Federn, find rothbraun, 
mit weißen Queerſtrichen und Flecken, die Ränder find 
mit langen. Haarfranzen beſetzt; Die -Unterflügel find 
breifederig, wovon die britte viel Fürzer if, und am 
Ende vier ſchwarze Echuppen hat; bie Ränder find auch 
ftorf behaart. Die Fuͤhlhoͤrner und Füße find weiß, 
braun gefledt. Die Schenkel der Hinterfüße haben vier 
lange, gefrämmte Eporen, zwei am Ende, umd zwei im 
der Mittez auf jeder folgt ein Bufch mit Schuppen. 
Die Bartipigen ſtehen hinaus geframmt vor dem Kopfe 
in die Höhe, der Hinterleid it fpindelforung. Das 
Weibchen legt Heine, :grime. Eier. Die Raͤupchen : [chen 
auf der Waſſerbenediktwurzel (Gium rivale) und auf 
dem - Windig;.fie find grün, mit Haarbufchbudeln; fie 
haben ı6 Fuͤße, ſehr lange. Bauchfuͤße. Zur Verwand⸗ 
fung: überzieben fie die Stelle mit einer Schicht ven 
Seide, und hängen fi) daran mit den Fußhaͤkchen feſt. 


Die Fünffeder, Phal (Aluc) Pentadactyla. 


Diefed Tierchen hat überall. das reinfte Weiß; vie 
Oberfluͤgel haben zwei, die untern drei Federn, Die Ran: 
pe iſt fechözehufüßig, grün, ſchwarz punktirt. Sie if 
nicht felten, ‚aber doch weiß man ihr eigentliche Futter 
noch nicht. Zur Verwandlung ſucht fie ſich einen fichern 
Ort, wo fie fih an einigen Faden aufhängt. 


j 
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Bier te "Dr dnung. 
Inſekten mit aderigen Flügeln. Neuropterä. 


Schon der Name, welcher Aderflügel bedeutet, 
bezeichnet die Inſekten diefer Ordnung als folche, deren 
vier: Fluͤgel nekartig geadert find. Diefe Flügel ſchillern 
mehrentheil® im allen Karben. Das Maul hat wollftärte 
dig ausgebildete Marilfen, Mandibeln u. f. w. Cinige 
verwandeln fich im Trocknen und haben Larven und Pup- 
pen, wie die Kaͤfer; andere, 3.8. die Uferaafe und Waf- 
ſerjungfezn, bringen ihre Larvenzeit int Waſſer —— 
hier iſt Larve und Puppe eins. 

Die meiſten haben einen breiten Vorderkopf, an def 
fen Seiten die zwei Augen fißen. Auf der Stirn finden 
fich bei vielen Fleine* Szellen oder Stemmata. Das Maul 
bat vier Kiefern und Zähne. Der Kopf ift durch einen 
dünnen Hals mit der Bruft verbunden, und es ft merk⸗ 
würdig, daß er ſich herumdrehen läßt. | 

Die Flügel find bei den meiften fang, ſchmal, und 
faſt uͤberall von gleicher Breite. Sie ſind zart, ſteif, und 
leicht zerreißbar, legen ſich nicht in Falten, und find oft 
alle viere gleich groß. Unter der Bruft * itzen die ſechs 
Fuͤße, welche die gewöhnliche Form haben. Der cylin⸗ 
drifche Hinterleib ift oft fehr lang, hat zehn Ringeln, 
und ift am Ende mit Blaͤttchen, Borften, Haken, und 
auch wohl mit Zangen verſehen. Sie leben vom Raube 
anderer Inſekten und Würmer, und find fehr gefräßig. 

Finn macht folgende Abtheilungen: 1. Libellula, 
Waſſerjungfern mit ausgebreiteten Flügeln. 2. Ephe- 
merä, Tagthierchen mit zwei und drei Schwanzbor⸗ 
ften. 3. Phryganea, Waffereulen, oder Frühlings: 
fliegen. ‘4. Hemerobius, $lorfliegen ober Landli— 
bellen, ohne Ozellen, deren Larven im Troifnen Ichen, 
5. Myrmeleon, Afterjungfern. 6, Panorpa, Scor⸗ 
-pionfltege, 7, Raphidia, Kameelhald, _ 
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Fabrieéius bringt die Libellen in die fünfte Klaſſe, 
und nennf fie Ulonata. 


I. Bafferiungfern. Libellul. 


- Vielleicht ift der deutiche Name von ihrer ſchlanken 
Geftalt berzuleiten. Der Brandenburg. Name ift Schi 
lebold. Die Larve lebt im Wafler, und hat gleichfam 
eine beweglühe Maske oder Kappe vor dem Munde, 
welche zum Haſchen ihrer Beute dient, 

" Die allgemeinen Gattungsfennzeichen find folgente: 
Heine Fuͤhlhorner, 4 Zaͤhne, 4 gleichgroße, in die Hoͤhe 
ſtehende Flügel, drei Ozellen auf dem Kopfe, Fußblaͤtter 
mit drei⸗ Gelenken, und ein blaͤttriger Schwanz. | 

Der Kopf der Libellen ijt überhaupt groß, die Au— 
gen nehmen faft den ganzen Kopf ein, fie find. halbkug— 
fig, gegittert, und floßen faſt an einander; fie. fpielen 
mit herrlichen Regenbogen = Farben und untermiſchtem 
Golde. Zwifchen den großen Augen fiehen bei allen Ar- 
ten drei Feine Ozellen in einem Dreied auf einer Heinen 
Erhöhung. Das Bruſtſtuͤck ift weich, dick, und wie mif 
Iederartigen Schildern überzogen. An demfelben figen die 
vier. Flügel, fi fit fpielen mit Gold und mancherlei Sarben, 
und find außerdem oft mit allerlei Flecken gezeichnet; ge 
meiniglich. pflegt am Worderrande der Oberflügel ein 
länglicy=vierediger, jchwarzer Fleck zu ſtehen. Cie find 
mit unzähligen feinen Adern in die Lange und Qurere 
durchzogen, ja, durch flarde Vergrößerungen findet man, 
daß die meiften Adern noch mit Fleinen, hornartigen, nach 
vornezu gerichteten Stacheln bejegt find. Der Hinterleib 
ift lang, meiftentheild cylindriſch, oft aber auch platt, 
fpießfdrmig; er beftcht aus zchn Gelenken oder Ringen, 
wovon die beiden erften am dickſten find; im zweiten 
Ringe figen die männlichen Geſchlechtstheile. 

Die Libellen nähren fih von Fliegen, Müden, klei— 
sen Echmetterlingen, und vom andern Inſekten, die fie 

im 
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im Flüge erhafchen. Sie find fehr gefräßig, und die wah— 
ven Habichte unter den glatt geflügelten Inſekten. So— 
gar ihre" Larven oder Raupen, welche im Waffer leben, 
verfolgen jchon andere Waſſerinſekten. 

Ehe fie ald vollfommene Inſekten erfcheinen, müffen 
fie, wie die meiften andern, einige Veränderung leiden, 
Nachdem die Weibchen ihre Eier in die Moräfte, Pfuͤz⸗ 
zen, Bäche, oder Seen gelegt haben, fterben fie. Die 
Eier hängen in Kluͤmpchen an einander. Aus den Eiern 
fommen im Frühjahr, oder zu Anfang des Sommers ſechs⸗ 
füßige Larven hervor, die fih von verfchiedenen Waffers 
infeften naͤhren. Im Herbft find fie kaum & Zoll lang, 
aber im folgenden Fruͤhjahre find fie nur etwas kuͤrzer 
und dicker, ald die geflügelte Libelle. 

In dieſem Larvenſtande haben fie am Bruftftücke ſechs 

große Füße, mit welchen fie auf dem Boden des Waſ— 
ferd herumlaufen. Uebrigens fonnen fie auch wie bie 
Fiſche ſchwimmen. Als Puppe find fie ſchon einigerma= 
Ken den fünftigen vollfommenen Inſekten aͤhnlich, und 
man ficht ſchon auf dem Rüden 4 Zutterale zu den 
Flügeln. 
Nachdem fie ziemlich ein Jahr lang im Waffer zus 
gebracht haben, fo verwandeln fie fich in völlige Libellen; 
einige ſchon im Frühjahr, andere im Sommer, und mans 
che jogar erjt im Herbfte. 

Eie fricchen vor der Verwandlung an dem Stengel 
einer Wafferpflanze in die Höhe. Sobald fie außer dem 
Waffer find, klammern fie fich feft an, und bleiben uns 
beweglich fißen. Nach einigen Stunden jerplaßf die Hauf 
auf dem Rüden, und das Yeflügelte Inſekt kommt hers 
vor. Nach und nad) entwickelt ed ſich, und erhälf zufes 
hends balo die vollfommene Größe, Geftalt und Farbe, 
— In Unfchung der Größe und Farbe find die Kibellen 
fehr verſchieden. Es giebt fehr Eleine, aber auch welche, 
bie von einer Zlügeljpige zur andern 6 Zoll, und vom 

II. Aaa 
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Kopfe bis zu ber gabelfbrmigen Zange des Schwanzes 
gegen 7 Zoll meſſen. Uber weber in Deutichland, noch 
im übrigen Europa, find bie großen Kibellen zu Haufe, 
fondern in Amerifa, wo überhaupt bie fchönften dieſes 
Gefchlechtd find. 

Cine ſehr ſchoͤne Amerikaniſche Jungfer iſt gruͤm, 
mit braun purpurfarbigen Fluͤgeln, die mit einer weißen 
Binde verſehen ſind. Die obern Fluͤgel haben noch weiße 
Spitzen, und die Hinterfluͤgel an der Wurzel eine weiße 
Linie. 

Von denjenigen Jungfern, die mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln ruhen, und deren Hinterleib breiter und kuͤrzer 
iſt, als bei den ſehr dünnleibigen Jungfern, deren Fluͤ— 
gel ſenkrecht in die Hoͤhe ſtehen, giebt es bei uns auch 
mehrere Arten. Man nennt ſie Glasfluͤgel, und ihre 
Fluͤgel find größtentheils durchſichtig, oder wenig oder 
gar nicht gefärbt. Dahin gehört z. B. eine größere Art, 
welche bei und die Niefinn (Lib, grandis) und in Frank⸗ 
reich la Julie genannt wird, 


Die Rfelfche Libelle. Lib. Roeselii. 


Diefe Libelle gehoͤrt zu den größten unferes Landes. 
Die Grundfarbe des Leibes ift überall rörhlich = braun. 
Am Bruſtſtuͤck ftcht an jeder Eeite ein Paar hellgelbe 
Etreifen, und nahe am Kopfe fieht man ein Paar weiße 
Punkte, Die Flügel find gelblich braun, ohne Zeichnun⸗ 
gen. Um ihre ganze Verwandlungdart mit anzufehen, 
barf man fih nur eine Anzahl diefer Larven fammeln, 
und fie in großen Gläfern, die zum Theil mit Waſſer 
angefüllt find, im Zimmer verwahren, und fleißig mit 
allerlei Inſekten füttern; wenn man bemerkt, daß fie 
nicht mehr freffen, fo ift die Zeit ihrer Vewandlung da, 
und man feßt nun einige Reifer in's Waſſer, an welchen 
fie in Die Hoͤhe Eriechen koͤnnen. 
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Der Plattbauch. Lib. depressa, | 

Diefe Art hat, wie einige andere, die ihr ähnlich 
find, einen weit Fürzeren, breiteren, fpießformigen Hinter - 
leib. Kopf und Bruftftäc find gelb, mit Braun ſchattirt; 
der Hinterleib haft ein fchöned Blau, mit gelben, länglie 
chen Seitenfleden, die legte Epiße ift braun. Die Fluͤ⸗ 
gel find weiß, durchfichtig, an ihrer Wurzel find fie 
fchwarz, mit gelben Adern durchzogen. Die Larve ift 
viel kürzer und breiter, als bei der vorigen Art, aber in 
ihrem Bau und ihrer Lebensart ihr Ahnlich. 


Qufretia. Lib. Lucretia, 


Diefe fehr feltene, und fonderbargebaufe Art ift aus 
Indien. So wie man faft in allen Klaffen der Inſek— 
ten, ja auch der übrigen Thiere, bei einigen einzelnen 
Arten außerordentliche Werlängerungen wahrnimmt, alſo 
auch hier; der blangrüne Hinterleib ift faft einen halben 
Fuß lang, und babei fehr dünne. Der Vorderleib ift 
braun, an den Seiten weiß geftreift. Die Flügel haben 
bräunliche Spitzen, die Furzen Füße find braun, 


Die Flußnymphe. Lib. Virgo. 
Ein ungemein ſchoͤnes Inſekt unfered Landes; es hat 

überall eine herrliche blaugrüne, feidenartige Farbe, mit 
untergelegtem Golde, welches befonderd auf den Eden 
und Einfaffungen hervorfehinmert. Die Flügel find uns 
gemein zart geabeft, aber ihre Farbe ift fehr verſchieden; 
bald find fie ganz blau, bald ftehf nur auf ihrer Mitte 
ein großer blauer Fleck, bald find fie ganz durchfichtig 
glänzend braun. Rdfel halt diefe Lebten für Männe 
chen; vielleicht find aber alle wirklich verfchievene Arten, 
Die Augen find roth. 


Die Waſſernymphe. Libelläla Puella. Fig. 19. 


Dies ift die allergemeinfte Art, Sie find. überaus 
Yaaz 
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ſchlank, und ihre Farbe ift Außerft verfhieben: feidenar: 
figsgrün, goldgruͤn, roͤthlich⸗ blau, und ſchwarzſcheckig; 
weiß, bald mit braunen, bald mit fchwarzen Bunften am 
Rande der Flügel. Müller hält dieß für Naturfpiele, 
Dieß ift jedoch nicht wahrſcheinlich, da auch ihre Larven 
verfehieden find; wir finden, daß die Farben und Zeich- 
nungen, die eine Urt beſtimmen, allezeit nach gewilfen 
Regeln ausgetheilt find, Bei Thieren, die nicht in der 
Freiheit leben, finden wir oft ſolche Verfchiedenheiten und 
Verhnderlichkeiten in dem Zarben, die man für Spielar- 
ten halten koͤnnte; aber wir finden auch alsdann Feine 
Regelmaͤßigkeit mehr. 

Das Weibchen hat am Schwangende vier fägefhrmi- 
ge Werkzeuge, wie Lamellen; fie find beweglich, und zwi— 
ſchen ihnen liegen noch zwei braune, bünne, zugeipißte, 
hornartige Stüde, die auch) an beiden Seiten fägeförmig 
geferbt find. Man glaubt, daß das Weibchen hiermit 
Einfchnitte in die Wafferpflangen mache, um die Eier hin- 
einzulegen. Die Gefchlechtötheile des Männchend liegen, 
wie bei dem erftern, unter bem zweiten Ringe des Hin: 
terleibed. 


II. Eintagsfliegen. Ephenera. 


Das Leben biefer Inſekten dauert in ihrem vollkom— 
- menen Zuftande zum Theil nur Einen Tag, wodurd die 
Benennung gerechtfertigt ift. Im Deutfchen find die Be: 
nenmungen fehr verfchieden: Tagthierchen, Uferaas, Haft, 
Merzmüde, Laurentiusfliege. 

Ihre Gattungsfennzeichen find: ein Maul ohne ei— 
gentlihe Zähne, aber mit einer kurzen, häufigen Kinn: 
lade, und vier kurze fadenförmige Fühlipigen. Die Fübl- 
hörner find fehr kurz, pfriemenformig; das erfte Glied ift 
größer, die übrigen fehr kurz, das legte fpig. Die Fluͤ— 
gel find gerade in die Höhe gerichtet, bie obern groß, Die 
untern klein. Außer den großen Augen noch 3 Dzellen, 


I 
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Am Ende des Leibes ſtehen einige lange Schwanzfaͤden. 
Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Gelenke. 

Sie entſtehen gleichfalls aus Larven, die einige Jah— 
re im Waſſer leben, und in dieſem Zuſtande einen duͤn⸗ 
nen geichwänzten Leib, ſechs Füße, auch an den Seiten 
noch ſechs Schwimmfüße haben; fie Ieben von den Blätz: 
tern ber Wafferpflanzen, fie felbft aber find den Fiſchen 

cine leckere Speiſe. Einige machen: fich Röhren von Thon, 
andere ſchwimmen im Waſſer frei herum, Vor der letzten 
Verwandlung werden fie Nymphen, die fich nur durch 
Flügelicheiben von der Larve unterfcheiden, und auch ibre 
vorige Lebensart fortfegen. Wenn fie ihren volligen 
Wachsthum haben, ſo verwandeln ſie ſich, bekommen 
Flügel, ſteigen aus dem Waſſer, und fliegen davon. 
Vor allen Inſekten-Gattungen haben ſie voraus, daß 
fie noch, nachdem die Fluͤgel ſich entwickelt haben, eine 
vdllige Haͤutung ausſtehen, ehe ſie in den Stand der 
Vollkommenheit treten. Aber dieſer Stand iſt von ſehr 
kurzer Dauer. Einige leben nur wenige Stunden, und 
ſehen alfo dad Tagedlicht niemals, wen fie nach Son— 
nen⸗ Untergang zur Vollkommenheit gelangen. Doch 
leben andere: Arten wohl einige Tage, und ihr Leben 
foll von längerer Dauer ſeyn, wenn fie nicht zur Paas 
rung fommen, und befruchtete Eter Iegen, fo daß man 
fie ohne Begattung wohl acht Tage im Glaſe lebendig 
erhalten Tann. Was die Paarung betrifft, fo fagt-Bons 
net, daß das Weibchen in dem Augenblick, dba es bie, 
Verwandlung vollendet. hat, zwei Trauben in’d Waſſer 
fallen laffe, deren jegliche mehr, ald 300 Eier enthalte, 
ohne daß man wife, wie fie befruchtet werde. Swans 
merdam behauptet, dad Weibchen laffe feine‘ Eier oben 
auf das Waſſer fallen, und fogleich fonıme das Männz 
chen, um feinen Samen barüber zu ftreichen. Degeer 
bat gefunden, daß die Paarung größtenfheild im Fluge 
gefchehe, und daß die Eiermaffe, welche das Weibchen 
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fallen läßt, fogleich zu Grunde gehe. In Holland und 
in Frankreich findet man dieſe Inſekten oft in ungeben: 
er Menge; Reaumär fahe im Sommer einige Tage 
nach einander gegen Untergang der Sonne viele Millie— 
nen aus der Scine bervorfommen, die in 2 bis 3 Stun: 
den farben, Sie ſchwaͤrmen fo zahlreich in der Luft ber: 
am, daß, wenn es recht di ſchneiet, jo daß eine Schnee- 
flode die andere treibt, die Luft kaum fo voll Schnee 
feyn kann; nach Scopoli kommen jährli im Juni aus 
einem Kleinen Bache bei Lotz in Kärnthen eine ſolche 
" Menge diefer Inſekten hervor, daß ein jeder Bauer eine 
geringe Ernte gehalten zw haben glaubt, wenn er nur 
zwanzig ſchwer beladene Wagen voll dieſer Inſekten auf 
feinen Acer bringt, um ihn damit zu duͤngen. 


Der Abendfreund. Eph. marginata (vespertina). 


An dieſer Urt find der Kopf, Bruftichild und Hin—⸗ 
terleib ſchwarz und dunkelbraun, nur die Seiten bed Brufte 
ſtucks haben einen helleren Schein. Die Flügel find ganz 
burchfichtig und weiß, die Füße aber dunkelbraun. Die 
Zarve hat einen runden Kopf, zwei vorftchende Augen, 
lange Fühlhorner, aus deren jedem Gelenfe vier Härchen 
fonnnen, Der Hinterleib hat drei feine, borſtenaͤhnliche, 
lange Fäden, die aus. vielen Gelenken beftehen, und das 
ber ſehr biegfam find. - Im Mai vwirb fie zu einer ber: 
ummandernden Nymphe; an jeder Seite des Hinterleibes 
fiehen ficben Paar blätterähnliche Theile, zu zweien an 
einem Stamm, mit welden dad Thier fehr ſchnelle Ber 
megungen macht, Im Anfang des Zuni fommen fic aus 
dem Waſſer, und haͤuten ſich alsdann noch einmal, 
Sowohl diefe, ald die übrigen Arten, fiken bei Ta— 
ge ruhig an den Kräutern, Pflanzen, Mauern u. dergl. 
Dingen mehr, und rühren fih mus, wern man fie beuns 
ruhigt. Bei hellen Sommertagen gegen Abend fommıen 
fie in Bewegung, und feßen, in mehrere Trupps vers 
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theilt, ihr Tanzen nahe am Waffer fo lange fort, bis ber 
Than oder- die trübe Luft die Flügel zum ferneren lie 
gen untlichtig macht. Gemeiniglich tanzen aber nur bie 
Männchen zufammen, benn bie Weibchen fchwärmen in⸗ 
deffen dicht über ber Oberfläche des Waſſers, um ihre 
Eier abzulegen, 


1 Der gelbe Haft. Ephemera lutea, 

Er Hat überall eine blaßgelbe Farbe; die burchfich 
tigen Oberflügel find mit brei bräunlichen Binden über 
einander geziert. Man: findet ihn häufig in der Schweiz. 

- Das Rbfelfche Uferaas. Eph. Roeselii, 

Das ganze hier ift fchmußig-braun, an ben Ceis 
fen der Leibringe weißlich. Die Flhgel haben am Vor: 
derräside 'eine braune Einfaffung; übrigens find fie glass 
ee durchfichtig, und ſplelen in's Blaue. 


Das gelbliche uferaas. Eph. Helveola. 
Dieſes Inſekt iſt ſehr zaͤrtlich; es hat uͤberall eine 
gelbliche Farbe, der Leib faͤllt etwas in's Roͤthliche, und 
die Augen ſind ſchwarz; es kommt ſelten vor. 


UM. Waffermotteni Pheygande. ir 


Die Snfelten diefer Gattung haben in ihrer ‘ganzen 
Geſtalt fehr viel Achnlichkeit mit den Motten, und fie 
machen ſich auch, wie jene; in ihrem Larvenſtande Kleine 
Wohnungen von allerlei Baumaterialien; da fie aber im 
Waſſer Ichen, fo ift die Benennung Waffermotte, auch 
Waſſereule, fehr angenreffen. Die griechifche Benennung 
don Phryganion, ein duͤrtes Reiß, bezieht fich auf bie 
Gewohnheit der Larven‘ diefer Inſekten, ſich Zellen von 
Heinen Reiferchen zu ‚machen, Sonſt nennt man fie aud) 
noch: MWafferfliege, Fruͤhlingsſliege, Mafferpapillon, Af⸗ 
termoöfte, Waſſerphalaͤne, und ihre Larven; Sprot, Stroh⸗ 
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wurm, Huͤlſenmotte, Waſſerraupe, Roͤhrwuͤrmlein, Sa⸗ 
belle. Folgende ‚Kennzeichen, ſondern fie von andern 
Gattungen ab: lange, borſtenförmige, ſpitz zulaufende 
Fuͤblhoͤrner, welche geförnt oder ‚geringelt find. Die 
Doerflügel bedecken ganz. die untern, bangen bachfürz 
mig im Ruheſtande herunter, und bilden oben auf dem 
Ruͤcken eine fleine platte Flache; fie find meift undurch⸗ 
ficbtig, mit dunkeln Farben: gezeichnet, aber nicht mit 
Staubjihuppen. bededt. Die Unterflügel find- groß, faft 
fo lang, als die Oberflügel, breit, mehr, durchſichtig, aber 
doch gemeiniglib vor ſchmutziger Farbe; im Ruheſtande 
liegen jie wie ein Fächer zufammengefaltet unter ben 
Dberfügeln verdeckt; ein’ Mari ohne Zähne, bie Ozellen 
auf dem Kopfe. 

Man findet dieſe Inſekten sehe häufig, beſenders in 
der Naͤhe von Gewaͤſſern. Bei Tage ſitzen ſie gemeinig⸗ 
lich ganz ſtill, wie in einem tiefen Schlafe, an allerlei 
Koͤrpern, als Haͤuſer, Baumſtaͤmme, und dergleichen mehr, 
oft in ſolcher Anzahl, daß: dieſe ganz ſchwarz davon er: 
ſcheinen. Nach Untergang der Sonne fangen ſie an zu 
fliegen, ſchwaͤrmen über Moraͤſte und Bäche, kommen 
auch wohl in die Zimmer, fliegen in's Licht, und verbren⸗ 
nen ſich die Flügel, und haben hberhaupt alsdann fehr 
viel Ähnliches, mit den Nachtſchmetterlingen. Ihr Flug 
iſt geſchwind, und eben fo ſchnell ihr Laufen, - Einige 

Arten habın. einen ſtarken, widrigen Gerud. hr Leben 
iſt meiſtens von kurzer Dauer, und erfiredt ſich nicht 
weit über, den. Zeitraum einiger Tage hinaus; andere Urs 
ten werden ‚doch. einige Wochen alt. Das Weibchen legt 
Gier, die- iu- eine Gallerte eingehuͤllt find, an alferlei 
Waſſerpflanzen, vielleicht auch ſelbſt in's Waſſer, weil Die 
gallertartige Materie ſich nicht im Waſſer aufloͤſet. In 
dieſem Gallertlluͤmpchen Kiegen viele kleine Eier in einer 
beſtimmten Ordnung. Sie find gelblich-weiß, anfangs 
rund, nachher werden ſie oval, und zeigen kurz vor der 


— 


JInſekten. Neuroptera. 745 


Entwirkelung zwei. kleine, braune. Punfte, welche die 
durshfcheinenden Augen der. Larven find. Wenn die. Lars 
ven ausgefrochen find, bleiben fie noch ein Paar, Tage 
in ber Gallerte, fobald fie aber diefelbe »nerlaffen, ma= 
chen fie ſich ein Gehäufe, "weiches fie in dem Maße er: 
meitern, als ihr Wachöthum ‚zunimmt; ſie nehmen dazu 
Sandfbruer, „welche. ſie zufammenkleben, am liebſten aber 
Heine Streifen von Gras, Blättern, Tannennadeln, Rohr, 
Reiſern, ja oft: kleben ſie auch eine Gehaͤuſe von, Wafs 
ſerſchnecken an ihre Roͤhren, und machen fich- alfo ein 
artige® Grottenwerk; ofteleben mach die. Schneden, deren 
Gehaufe bie Wohnung Der Larven auszieren -follen, . und 
biefe: muͤſſen ihr dann wiber Willen folgeh. Da. biefe 
Gehaͤuſe leichter find, als ‚das: Waffer, ſo ‚erleichtern fie 
ber Larve gar ſehr ihre Bewegungen, Alle dieſe Gehänfe 
ſind walzenfoͤrmig, an jedem Ende iſt eine Oeffnung, doch 
pflegt Die Oeffnung am Kopfende größer zu ſeyn; inwen⸗ 
dig find ſie mit einem glatten, ſeidenen Gewebe uͤberzo⸗ 
gen. Da ſie ihr Gehaͤuſe nicht verlaſſen, fo ſtecken fie, 
wie; die Motten, wenn ſie ihren Ort verändern wollen, 
ben Kopf mit den erſten Gliedern des Leibes, an wels 
chem Die Füße fißen, hervor, :mit- welchen fie weiter krie⸗ 
chen, und das Gehaufe mit fortziehem Bei einiger Ges 
fahr ziehen fie ſchnell ben Kopf in ihre Huͤtte zuruͤck, laſ⸗ 
fen -ficy auch’ nicht mit: Gewalt herausreißen; wenn man 
- fie aber hinten beunruhigt, jo ruͤcken fie immer weiter 

vor, ‚bi fie zuleßt ganz vorne berausfommen, aber ges 
ſchwind wieder umkehren. — 

Die Larve ſelbſt hat einen Leib, der aus zwoͤlf Rin⸗ 
gen beſteht; der Kopf iſt hornartig, einem Raupenkopfe 
aͤhnlich, braun, mit dunkleren Flecken. Der erſte Ring 
hat oben eine hornartige Haut, und das erſte Paar Fuͤ— 
ße unter ſich; der zweite Ring iſt dem erſten in allem 
gleich; der dritte Ring iſt pergamentartig, und hat das 
briste Fußpaar unter ſich; bie neun übrigen Ringe find 
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pergamentartig und burdhfichtig, fo daß man die immens 
digen Häkchen ficht, und oben auf dem letzten Ringe 
fiegt ein hornartiged Plaͤttchen. Ueberall ift die Haut mit 
Härchen befeut, 

Diefe Larven leben theils vom Raube Heiner Wafs 
ferinfetten, theild ‚auch von Waflerpflanzen; fie greifen 
fi) aber auch unter einander felbft an. Sie bleiben den 
ganzen Winter hindurch in ihrem Larbenfiande, erreichen 
erft- im: Frühjahr ihre vdllige Größe, und ſchicken fi 
alsdann zur Verwandlung an. Zu dem Ende machen fie 
erſt ihr Gehaͤuſe an irgend etwas feft, gemeiniglich ſchraͤg, 
fo. daß beide Deffnungen unbedeckt bleiben. Beide werz 
den. run mit Gitterthuͤren verfchloffen, die aus dicken 
feidenen Schnuͤren beftehen, :die bei. einigen ordentlich, 
bei andern unordentlich durchflochten find; ihr Zweck iſt, 
äußerliche Feinde abzuhalten, und doch den Eingang ber 
Luft zum. Athemholen zu laffen. Hierin verwandeln fie 
fih zur Nymphe, die nun fihon dem vollkommenen In⸗ 
fett aͤhnlicher iſt. Zur letzten Verwandlung bohrt die 
Nymphe durch die Gitterthuͤr, und da ſie bisher noch 
unter dem Waſſer an Steinen und Kraͤutern feſtſaß, bie 
Motte aber im Waſſer umkommen müßte, fo begiebt ſich 
die Nymphe auf die Oberfläche: des Waflers, und ſucht 
an einen heraußfichenden Stein oder eine ‚Pflanze, oder 
auch an’d Ufer hinan zu Briechen, um in's Trockne zu 
kommen, und da jeder Fuß, jedes Fhhlhorn der Mym⸗ 
phe fein eigenes Futteral hat, und alfo zur Bewegung 
nicht ungeſchickt ift, fo gelingt ihr die immer, Sobald 
fie im Trocknen if, macht fie ſich, vermittelt der am 
* Ende ihrer Füße befindlichen Häfkhen, feft; die Haut wirb 
trocken, und fpaltet fidy auf dent Bruftfchilde; das In⸗ 
fett bläft fich auf, der Riß wird immer größer, nun zicht 
ed den Kinterleib wieder zuſammen; fo loͤſet es fi‘) von der 
Haut; nun werden bie Vorderfuͤße aus ihren Stiefeln 
gezogen; biemit klammert «3 fi an ben Boden an, und 
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wenn ed nur erft auf ſolche Weiſe feften Fuß gefaßt hat, 
fo wird es ihm leicht, nah und nach alle Theile aus 
ihren Huͤlſen herauszuziehen. Die Flügel breiten fic) nun 
aus, und die Motte erreicht fogleich: ihre Vollkommenheit. 
Einige Heine Arten verwandeln fich auf der Oberfläche 
des Waffers, weil fie wegen ihrer ‚Leichtigkeit trocken auf 
derfelben herumlaufen koͤnnen. Dies ift die allgemeine 
Gefchichte diefer Gattung. Man’ theilt die bis jet be= 
kannten » vierzig Arten in zwei Familien, mit und ohne 
Schwanzbörften, Jene nennt Fabricius Semblis. 


Der Gabelſchwanz. Phryg. (Semblia). bicaudara, : 

Es gehbrt dieſe Waffermotte zu: den größten Euros 
päifchen; Kopf und Bruftfchild find grau, der Hinterleib 
gelblich, die Flügel find mit braunen Adern grob durch⸗ 
zogen; die Borſten am Schwanze find fo lang, wie der 
Leib. Das Weibchen foll fi) die Eier unter dem. Baus 
che zufammen balfen, und fie, wie. die Spinnen, SIEH 
mit fich. herumtragen. 


Die große Waffermotte. Phryg. grandis. 


Diefe größte Europäifche Art. ift nicht felten. Der 
Kopf hat lange Fuͤhlhoͤrner; die Flügel find viel Tänger, 
als der Leib; die Grundfarbe der Oberflägel ift braungrau, 
mit afchfarbigen Schattirungen, vielen ſchwarzen Laͤngö⸗ 
ftrichen, und dunfelbraunen, unregelmäßigen Flecken. Die 
Unterflügel find einfarbig, durchfichtig, blaßbraun, am: 
Rande gelblih. Der ganze Keib ift ſchmutzig-braungrau. 
Die Larve lebt in ſtillſtehenden Waffern, macht fi) Split⸗ 
terchen von Holzwerf und Pflanzen, und führt damit, nach⸗ 
dem fie einen größern zum Boden hingelegt, gleichfanr 
ein Mauerwerk auf, inten fie fich, flatt des Kalte, 
des Gefpinnfted bedient, womit fie auch alle Deffnungen 
zuklebt. 
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\ 
Der Würfelfled. Phryg. Rkombica. 

Das Inſekt ift rußig: braun, der NHinterleib blau: 
grün, aber ſchmutzig. Die Unterflügel find meift durch⸗ 
fichtig- weiß. Die Larve macht ſich ein fehr geräumiges 
Haus, das Über zwei Zoll lang ift, und leidet viel vom 
Fadenwurm, der eine beträchtliche Anzahl tödtet, 


Der Sederbart. "Phryganea Plumosa, 


-Diefe Art hat fehr lange Fählbörner, die weiß -unb 
braun geringelt find; auch hat dad Maul fehr lange 
Fühlipigen, die ſtark mit langen Haaren befegt find. Die 
Flügel find, wie dad ganze Inſekt, blaufchwarz, hie und 
da weiß punktirt, und es hat fehr viel Achnlichfeit mit 
ben. Motten, 


Auch diefe Inſelten haben fehr verſchiedene Namen, 
nemlich: Slorfliegen, wegen ber florartigen Fluͤgel, Stink: 
fliegen, Grasfliegen, Landlibellen, Randjungfern, Landeulen, 
Dlattlaudfreffer, Blattlauslöwe, Perlen u. f. w. Heme- 
robius heißf fo viel, als Tagthierchen, weil dieſe In— 
ſekten im vollkommenen Zuſtande wenige Tage leben. 
Sie ſind zwar mit der vorigen und folgenden Gattung 
nahe verwandt, aber doch auch: durch weſentliche Kenn— 
zeichen unterfchieden, nemlid) durch fadenfürmige, gefbr: 
nelte Fühlhörner, ein Maul mit Zähnen, und einen 
Kopf ohne Ozellen. 

Der Kopf ift ziemlich groß, und zeichnet ſich infon- 
berheit durch die großen, runden, herrlich goldglänzenden 
Augen aus, welche zu dem Namen Perlen oder Perl 
fliegen Anlaß gegeben haben. Die Fühlhörner figen 
vor ber Stirn, und find fodenförmig, mit kurzen Haas 
ren befeßt, geringelt. Ihr Flug ift langfam, tanzend, 
und ungewiß. Man findet fie nicht felten in Gärten, 
Das Weibchen legt eine Menge Eier an folchen Orten, 
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wie es die einer jeden Art eigene Lebensart erfordert, 
weil einige Larven das Waſſer lieben, andere nicht. Sie 
gehen auf Raub aus, und leben meiſtentheils von Pflan⸗ 
zenlaͤuſen. | 

Es mögen etwa 20 Arten befannt feyn, 


“ 


Die Perlfliege. Hemerobius Perla, 

+ Sie hat ungemein fchbne, goldglänzende Augen, aber 
einen übeln Geruch, daher der Name Stinffliege, Sie 
ift überall gelblih=grün, ungemein zart, die grünen glas: 
artigen Flügel fpielen in's Rothe, und man findet fie auf 
Daumen und Gewaͤchſen; ihre Größe ift verjchieden, -und 
ihre Lebensart ift mit der folgenden Art gleichfdrnmig. 


Das Boldauge. Hem. Chrysops. 


Diefe Florfliege ift ziemlich groß, grün mit ſchwar⸗ 
zen Sprenkeln, Flecken und Strichen, der Koͤrper lang 
und duͤnne, die Fluͤgel lang, durchſichtig, mit vielen ſchwar⸗ 
zen, netzfoͤrmigen Adern; die Fühlhörner find grau, und ſte⸗ 
hen auf zwei Diden, Fegelfdrmigen Theilen. Sie fliegen ge= 
gen Abend in den Gärten und auf den Wiefen, ihr Flug 
iſt ſchwer und langſam. Ihre Eier find fehr fonderbar, 
oval, weißlich, und ftehen auf zarten, weißen, faft einen 
Zoll langen Stielchen; jedes Ei hat feinen eigenen Stiel, 
boch fliehen fie bündelweife, wie Schmäroger : Pflanzen, 
oft in ganzen Maffen, auf einem Blatte oder Stengel. 
Durch die langen Stielchen werden die Eier fo hoch ir 
die Höhe gehalten, daß nichts Schädliches fie erreichen 
kann. Die Natur handelt auch hier ganz einfach, nem⸗ 
lich: die Mutter läßt zugleich mit jedem Ei einen kle— 
brigen Saft. fallen, der, indem dad Ei noch in der Mute 
ter iſt, auf dad Blatt herabfällt, und fogleich erhärtet, 
. ba inbeffen das Ei oben an diefem Faden Fleben bleibt. 
Aus diefem Ei koͤmmt nun die Larve, welche gleichfam 
aus ihrem Suftichloffe an dem Stiel berabfriecht, und 
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fogleich mitten zwifchen bad Volk der Blattläufe tritt, die 
fie denn auch gleich zu verzehren anfangt. Ihre Farbe 
ift verfchieden, grau, geftreift, zinnnetfarbig, citronengelb. 
Man muß fie nicht mit den Larven der Sonnenfäfer 
verwechjeln. Nach vierzehn Tagen ift die Larve erwach⸗ 
fen, und nun fpinnen fie fich durch Fäden, die aus dem 
After kommen, in ein Toͤnnchen ein, von ber Größe 
einer Erbie, und aus biefem fommt innerhalb vier Wo— 
chen die Florfliege zum Worfchein, ed müßte denn im 
Herbft feyn, da fie dann erft im Ffünftigen Frühling 
auskriecht. 


Die mottenartige Florfliege. Hemorobius Phalaenoi- 
des. Fig. oo. 


Eine einländifche, aber feltene Florfliege, die wegen 
ihrer gefürbten Flügel wie ein Nadhtichmetterling aus 
fieht. Die Farbe ift überall braunröthlih, die Fühls 
hörner und der Leib find dunfelbraun, die Augen glän- 
zend=blau. Den Kopf trägt fie fehr niederhangend; ber 
Brufifchild ift edig, weil bei der Einlenkung der Flügel 
eine knopffoͤrmige, erhabene Spitze ficht. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner beftehen aus rundlichen, haarigten Gliedern. Die 
Flügel find undurchfichtig, groß, breit, länger, als der 
Körper; fie fichen vorne in rumdlicher Geftalt weit vor, 
und bedecken die Seiten des Bruſtſchildes; oben ſchießen 
fie wie ein fpigiges Dach zuſammen; der NHinterrand ift 
audgezadt; fie haben unzählige feine Adern, die mit Elei= 
nen Härchen befegt find; auf dem Felde ftehen zwei 
fehräge, braune Linien, und einige gleichfarbige Queer⸗ 
linien; ein weißgräulicher, dreiediger Fleck ſteht am Ober: 
und Innenrande, und zwilchen benfelben ein Fleineg, 
fchwarzes, erhabened Pünktchen, 


Die Papier» oder Holzlaus. Hem. Pulsatorius. 
Man findet fie in Büchern, alten Papieren, auch 
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im Holz. Sonft ward fie allgemein für ungeflügelt ges 
halten; auch find die geflügelten Individuen fo Außerft 
felten bemerkt worden, daß fie wohl nur auf fehr Furze 
Zeit mit Slügeln verſehen ſeyn mögen, und zwar für die 
Paarungszeit, wie mehrere andere Gattungen der Inſekten. 


V. Yfteriungfern. Myrmeleon. 

Der deutiche Name foll anzeigen, daß diefe Inſekten 
fehr viele Achnlichfeit mit den Libellen haben, von denen 
fie ſich doch aber gleich beim erſten Anblid durch die 
Fühlhörner unterfcheiden. Det Name Myrmeleon bes 
deutet einen Ameifen- Löwen, und da ber befannte Ameis 
fen- Löwe mit zu diefer Sinfeftengattung gehört, fo bat 
man dad ganze Gefchlecht damit benannt, um fo mehr, 
da die Larven ber übrigen Urten noch nicht befannt find, 
aber wohl zu vermuthen if, daß ihre Lebensart ber des 
Ameiſen-Lowen Ahnlich ſeyn werde. 

+ Die Gattungsfennzeichen find faft durchgängig: keul⸗ 
formige Fuͤhlhoͤrner, und nicht länger, als der Brufts 
ſchild; (do) find hiervon einige ausgenommen, welche da= 
ber. auüch billig Fabricius unter ein eigenes Gejchlecht 
gebracht hat, weldyed er Ascalaphus nennt), ein ziweis 
zahniged Maul, mit vier verlängerten Freßſpitzen, einen 
Kopf dhne Dzellen, dachfoͤrmige herabhängende Flügel. 
Daß Männchen hat am Schwanze eine Zange, die aus 
zwei Blättchen befteht. 

Was übrigens von ber Nafurgefchichte dieſer Inſek⸗ 
ten gefagt werben Fann, betrifft hauptfächlich nur ben 
Ameifen=-Löwen, und wird alfo bei deſſen Befchreibung 
vorfommen. Bon den übrigen Arten ift noch nicht ge= 
nug Beſtimmtes befannt; man weiß nur von einigen fo 
viel, daß die Larven nicht mit folcher Xift auf den Raub 
ausgehen, fonbern gerade zu ihre Beute anfallen, und alfo 
noch eher mit Löwen verglichen werden koͤnnen. 

Es find ungefähr 12 Arten befannt, 
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Der Umeifen»Löme, Myrmeleon Formicarius, Fig. or. 

- Man findet die Larven diefes Inſekts in manchen 
Gegenden fehr haufig. Man bemerkt vor den Gehölzen bfters 
im Eande Heine trichterförmige Vertiefungen, welche die 
gewiffe Gegenwart diefer Larven anzeigen; um fie alfe 
zu hafchen, darf man nur unfer dieſe Trichter mit der 
Hand fo tief unterbohren, ald man eindringen fann, und 
den Sand unter der Höhlung in die volle Hand faffen; 
indem man ihn langfam wieder auslaufen läßt, wird man 
die Larve entdeden, die man Doch aber leicht für einen 
Heinen Sandftein halten kann. Cie hat eine haͤßliche 
Geftalt, die fie von ihrem Auskriechen aus dem Ei bis 
zur Verwandlung behält. Der Kopf ift groß und breir, 
faft vierediig, und bat vorne am Maule zwei große, 
fihelförmige, inwendig. gezahnte Fangzangen. 

Da died Inſekt feinen Raub nicht auffrißt, ſondern 
nur ausſaugt, fo find auch die Fangzangen nicht bloß zum 
Greifen, jondern auch zum Saugen gefchidt; daher find fie 
inwendig hohl, und haben in ihrer Mitte einen bemegli- 
hen Stempel. Man gab ihm biefen Namen, weil es 
für die Ameifen ein eben fo furchtbarer Feind ift, und 
eben folche Verwüftungen unter ihnen anrichtet, wie der 
Lowe unter den vierfüßigen Thieren. 

Der Ameifen = Lowe führt eigentlich nur in feinem 
Zarven= Zuftande diefen Namen. Mit den Waflerjung: 
fern oder Libellen bat das vollfommene Inſekt, das 
aus dem Ameiſen-Loͤwen entfteht, fo viel Aehnlichkeit, 
dag man es Afterzungfer nennt, und ber Unfundige daſ— 
ſelbe gewöhnlich mit den eigentlichen Jungfern verwechielt. 

Diefe Afterjungfer hat vier glänzende, neßartige oder 
florähnliche Flügel, wovon die untern etwas Kleiner, alle 
aber länger find, ald der Körper. Gie find mit feinen 
Adern ſehr Fünftlich durchzogen, und durchfichtig, wie rei- 
nes Glas. Jeder DOberflügel ift mit 6 bis 7, jeder Uns 
terflügel aber mit 3 ober 4 Kleinen Punkten von brauner 
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Zarbe bezeichnet... Im Gehen, oder im Ruheftaybe, lies 
gen die Fluͤgel faft wie ein Dach über dem Körper, im 
Fluze hingegen werden fie ziemlich fo getragen, wie die 
Sligel der eigentlichen Jungfern. Der Körper hat auch 
beisahe. die nemliche Geftalt.. Am Kopfe ſtehen zu beis 
ben. ‚Seiten große hervorragende Augen; an ber Stirn 
zwei kurze Feulförmige Fühlhörner, vorn 6 Freßipißen, 
urd ziemlich ſtarke, gezähnte Kinnladen. Das Männchen 
hut unten am Ende des Unterleibed ein Paar Blättchen, 
de einer Zange gleichen. Kopf und Bruſtſchild find 
* mit kleinen gelblichen Flecken auf braunem Grun⸗ 
di; ‚auch. der Hinterleib iſt grau, bis auf einen Fleinen 
gilblichen Rand am Ende jebed Ringes. Das ganze 
Snfekt iſt meiſtens 15 Zoll lang; bie — Fluͤ⸗ 
gel meſſen 3 Zoll. 

Im Mai und Auguft ſieht man dieſes geflügelte 
Geſchoͤpf häufig. auf fandigen Ebenen, aud) an Bächen 
‚und Gcäben herumfchwärmen. Es ſetzt ſich gern auf bie 
benachbarten Baumftämme, und kann, da ed eben nicht 
geſchickt und ſchnell im Fluge ift, leicht gefangen werden, 
Gefräßigkeit ift ipm eben fo, wie der Larve eigen; es 
nährt fi) vom Raube. — Kleine — auch wohl 
Pflanzen ſind ſeine Nahrung. 

Das Weibchen laͤßt ſeine Eier — ben rock: 
nen Sand fallen, wo fie bald ‚durch Lie. Sonnenwärme 
ausgebrütet werben. In ber Geftalt gleichen fie Fleinen 
gefrüummten, an beiden Enden abgerundeten Walzen, find 
etwa 14 Linien lang, und 4 Linie did. Sie haben eine 
harte Scale, und fehen fahlgelblic) aus. | 

‚ Die Rarve, welche aus biefem Ei entſteht, iſt ber 
Ameiſen-Loͤwe. In dieſem Larvenzuftande bat dad In⸗ 
ſekt wenig Aehnlichkeit mit dem geflügelten, ift auch viel 
fürzer, und von ganz anderer Karbe. Die Form des gro- 
Bea Hinterleibes ift faft . wanzenähnlich; der ganze Köre 
2 gleicht aber mehr gewiſſen Spinnen. Man findet 
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art demſelben auch die gewöhnlicher Jnſeltentheile/ Kepf, 
Bruſtſchild und Hinterleib; letzteret nimmt bei weitenn 
ben größten Theil des Korpers ein. Seine Form iſt 
länglich=rımb, am Ende mehr als oben zugefpif, unten 
flach, oben erhaben. Queer Über demfelben laufen zwi- 
ſchen den Ringen hindurch erhabene Münzeln, auf nel- 

chen man unter dem Vergrd dry, fteife Haur= 
ſpitzen erblidt. Sie liegen hoch, wie runde Siönfre, mb 
neben ihnen laufen die Ringvertiefungen Hin, deren mar 
sı zählt. Die Farbe ift auf den Grunde braun, mit 
göthlichen und genen Schattirungen; gerwöhnlich wir 
fie durch eimen ſtaubigen Meberzug, der von dem Aufent- 
halte im Sande herrihret, entftellt. Der Körper ifl, me 
ſchon erwähnt, mit kurzen Haarſpitzen beſetzt. Sie fir 
hen eigentlic) birfchelweife, und find befonders Deöweger 
merkwürdig, weil fich unter einigen berfelben bie feinen 
Ausgänge der Luftröhren befinden. — Welche Weisheit 
in der Einrichtung eines fo kleinen Inſekts! Ohne Zwei⸗ 
fel gab ihm der Schöpfer die Haarbuͤſchel, welche dem 
Körper zur Zierde und Vedeckung bienen, auch zum Theil 
deöwegen, damit fie bad Verftopfen der Luftroͤhren ver- 
huten folften, welches fonft nothwenbig erfolgen müßte, 
da fich das Inſekt immer in duͤrrem ſtaubigen Gande 
aufhält. | — 

Das VBruftfchilb des Ameifen-Kbwen iſt kurz und 
ſchmal. An demfelben fißt nur dad erfte Paar Füße; 
das zweite Paar ift am erften, unb bad dritte Paar am 
zweiten Ringe des Hinterleibes eingefügt. Den Hals 
kann das Infekt nach Belieben ausſtrecken und einziehen. 
Es beſitzt darin eine beträchtliche Elaftieität, indem eb 
damit nicht nur ſtark fehnellen, ſondern fich auch vermite 
felft deffelben wieder aufrichten kann, wenn es durch 
einen Zufall auf dem Ruͤcken zu fiegen Fam. Den Kopf 
kann es nach allen Richtungen hinbewegen. Es hat ber 
felbe eine platte Figur, welche auch zur Errrichung feiner 
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Beſtimmung nothwendig iſt. Wort ift er am breiteften, 
und ba, wo man das Maul vermuthen follte, mit einem 
ſo tiefem Einfchnitte verfehen, daß der ganze Kopf die 
Form eined Herzens erhält. :Die beiden „großen: Hörner, 
die vorn am Kopfe ftehen, und mit. den aͤußerſten Spiz⸗ 
zen gegen einander gekehrt: find, "gleichen: einigermaßen. 
den großen  Aneipyangen am Hirſchkaͤfer, ſie haben aber 
eine ganz: andere: Beſtimmung. Beim vbllig ausgewach⸗ 
fenen Inſekt hält jedes ungefähr 145 Linien in der Länger: 
Sie find  bornartig, beweglich, und koͤnnen fich zuſam⸗ 
men» und aus einander ſchließen; jaifie Ebnnen fogar mit) . 
der Spitze kreuzweiſe uͤber einander "gelegt werden. Von: 
ber Wurzel bis auf zwei Drittheile der "Länge find fie) 
gerade, gegen die Spitze zu kruͤrmen fie fi. In jeber, 
der beiden: Spitzen befindet ſich eine Deffnung, welche 
eigentlich ſtatt des Mauls oder Saugrüſſels dient, und 
wodurch ſie die Nahrungsſaͤfte aus dem gefangenen Raube 
einſaugen. Ihr Maul, oder das Organ, wodurch ſie ihre 
Speiſe einnehmen, gleicht alſo ſowohl den Freßzangen der 
Raupen und anderer Inſekten, als dem: Saugruͤſſel der 
Bienen ꝛc., iſt aber doch von. beiden. völlig verſchieden, 
und macht cin Mittelding sau; Die beiden. inwendis 
gen Seiten diefer, ben Sreßzangen ähnlichen Saug⸗ 
rüffel find. mit brei großen, ſtarken Spitzen beſetzt, wels 
ehe. den; Zaden an. ben Zangen bed Hornfchröterd glei⸗ 
hen. Zwifchen den gebfern befinden fich noch Kleine 
ſchwaͤchere. Die Art und MWeife, ‚wie fich ber Ameiſen⸗ 
Lbwe diefer Werkzeuge zum Fangen. und Berzehren feis 
nes Raubes bevient, ift eben ſo bemerkungswerth, wie 
pie Anſtalten, die er: macht; um die Inſekten, welche feine 
Nahrung find, in die Falle: zu locken. 

Don Natur ift er ein traͤges, unbehuͤlfliches Inſekt, 
das nichts: weniger; als ſchnell läuft; ihm würde auch 
pas langjamfte Infekt nicht leicht zu ‘Theil werden, und 
er. wuͤrde verhungern müffen, wenn er. feinen Raub erjagen 
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ſollte. Es wäre ber Natur leicht geweſen, feinen Kbr- 
per anberd zu bilden, ihm mehr Schnelligkeit und einen 
ordentlichen Gang — er geht wie Die Krebfe, ruͤckwaͤrts — 
zu geben; allein ed gefiel ihr, für bie Erhaltung bes 
Ameifen= Löwen auf-eine andere Art zu forgen. Zu dem 
‚Ende gab fie ihm einen Trieb, und bie Geſchicklichkeit, 
eine hoͤchſt kuͤnſtliche, und doch einfache Falle zu bereiten, 
in welcher alle fich ihm⸗ nahenbe Inſekten feine Beute 
werben muͤſſen. 

Das Weibchen läßt, wie wir gehört haben, feine 
Eier auf den Sand fallen, Diefer ift. und bleibt auch 
für: immer ber Aufenthalt des Ameifen-2biwen, und 
bier allein iſt's ihm möglich, feine Falle aufzuſtellen. 
Fefter Boden würde. bazu ganz untauglih feyn. Auf 
fandigen Ebenen ficht man im Sommer eine beträchtliche 
Menge trichterförniger Vertiefungen im Sande, welche 
in der Mitte ein enges Loch haben, das aber, wie im 
Trichter, tiefer hinabgeht. Dies find die kuͤnſtlichen Fal⸗ 
len, welche der Ameiſen⸗Lowe aufjtellt, um fih Nab- 
rung zu verfihaffen. Die innern abfcbüffigen Wände des 
Trichterd gleichen einem Fleinen zirfelrunden Walle, ver 
aus feinen, ftaubigem, und völlig trodenem Sande auf: 
“geworfen ifl. Die Richtung dieſer Wände ift genau ab- 
gemeffen, und fo fihräge, daß die Sandkoͤrnchen, aus 
welchen fie befiehen, bei ber geringften ‚Berührung hinab⸗ 
gleiten miüffen. Unten im . Grunde feined XTrichters 
lauert der Bewohner im Hinterhalt, Meiftend liegt er 
im Sande vergraben, und nur ber Kopf mit den Fang- 
werkzeugen ragt hervor, 

!Benn er den Trichter machen veil, fo zieht er am: 
fangs bloß eine freidrunde Furche im Sande, wovon ber 
Umfang die ganze Deffnung ded Trichters wird. Diefe 
Deffnung ficht allemal zu der Ziefe bed Xrichterd in 
einem gewiffen Berhältniffe, fo daß dieſe ungefähr 9 Li 
nien halt, wenn jene beren ı2 mißt, Die. Groͤße be 
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Trichters ift aber verſchieden; bie Döffnung ber größten 
beträgt = bis '3 Zoll; bie Bleinfte =’ bis 3 Linien, - Der 
Grund von dieſer Verfchiedenheit liegt indeß nicht immer 
in: der’ verfchiedenen Größe des Ameifen«kbwen. -. >: 
Iſt Die erſte Kreisfurche gezogen, ' fd; folgt die zweite, 
der erſten concentrifch. Die “ganze Abſicht des Inſekts 
geht dahin, allen Sand aus dem runden Plaͤtzchen her⸗ 
auszuſchaffen, den die erſte Furche umſchließt. Wenn man 
fi) einen. Sandkegel vorſtellt, worin der Durchmeſſer ber 
Grundflaͤche dem Durchmeſſer ber. erften Kreisfurche, und 
die: Höhe der Tiefe des Trichters gleich iſt, ſo hat man 
ben Inhalt · des Kegels von Sand, der herausgeſchafft wer⸗ 
den muß. Der Kopf muß dieſe, fuͤr ein fo kleines, um: 
behuͤlfliches Juſekt, gewiß nicht geringe Arbeit, uͤberneh⸗ 
men, und ihm ſtatt einer Schaufel dienen. Hier erſcheint 
alfo der weiſe Zweck der oben beſchriebbnen Form bed 
Kopfes. Der Ameifenstdwe bedient ſich eined von feinen 
beiden Vorderfuͤßen, um den breiten Kopf mit Sand zit 
beladen, und wirft denſelben ſodann hberdie Furche hin⸗ 
aus; . Unglaublich iſt's, wie ſchnell er hiebei zu Werke 
geht. Ehe man ſich's verfieht, ift bad, dem Anſcheine 
nach ſo befehwerliche Geſchaͤft, vollendet, Dabei wirb 
Das Inſelt nie: den. Sand . außerhalb‘ der Furche anrühs 
ren;z nur denjenigen fchafft es hinaus, welcher ſich inner: 
halb befindet. Iſt der eine Fuß vom Arbeiten ermüdet, 
fo wird der andere an ſeiner Stelle gebraucht, und jener 
ruhet aus. Findet fich während der Aubeit innerhalb des 
Trichters ein Steinihen, oder ein: Kluͤmpchen getrodneter 
Erbe, fo ruhet der Anieifen- Live nicht cher, bid es hins 
aus geworfen iſt/ als ob er voraus ſaͤhe, daß das Stein- 
chen leicht einem hinabgleitenden Inſekt ſtatt einer Leiter 
dienen koͤnnte, ſich qus der Grube zu retten. Sind dieſe 
Koͤrperchen nicht zu ſchwer, fo ſchnellt er fie, vermittelſt 
‚einer abgemeſſenen Bewegung, mit dem Kopfe fort; kann 
er dies nicht, ſo begiebt er ſich mit dem ganzen Koͤrper 
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aus dem Sande gheraus, ſtellt ſich rädlingE mit dem 
Hintern gegen den Stein, und ſucht ihn auf ben Rüden 
zu bringen. Iſt ihm Died gelungen, fo klimmt er mit 

der Laft, die: et, durch ſchnelle Bewegungen, im Gleich⸗ 
gewichte zu ‚erhalten weiß, die Seite des Trichters hin⸗ 
ab, und wirft endlich ſeine Buͤrde da ab, wo fie ihm 
nicht mehr ſchadenkann. Hierbei hat man oft Gelegen⸗ 
heit, feine Beharrlichleit und Geduld zu bewundern. Bis⸗ 
weilen geſchiehht es nemlich, daß das Steinchen, wenn es 
ſchon bis zum obern Rande des Trichtershinaufgemälzt 
iſt, auf einmal wieder hinabfaͤllt; dann beginnt der Amei⸗ 
ſen⸗Lowe ungeſaͤumt fein Werk von neuem; er ſteigt 
hinab, ladet die Laſt wieder auf, und ſollte er dies auch 
vier bis fuͤnf und mehreremale wiederholen muͤſſen, ſo 
giebt er das Unternehmen Fi — auf, bis er — 

— erreicht hat. 

So iſt er denn * mit feiner” Fallgrabe zu 
Stande gelommen, Um nun den Lohn feiner — 
gen: zu genießen; legtı.er. ſich ruhig: in den Hinterhalt, und 
lauert auf; Auf einmal kommt eine Heine gefchäftige 
Ameife mit fehnellen Schritten hetan, ohne bie Gefahr 
unter ihren Füßen zu merken. Kaum betritt fic die abs 
fehhffigen Seiten; des Trichters, ſo gleitet oder ſchurrt fie, 
ſammt den unter: ihren: Füßen befindlichen ‚Sandförndyen, 
binab in den Schlund: deſſelben. Plbtzlich eilt der Jaͤger 
aus feinem Hinterhalte auf das erſchrockne Inſekt, das 
fich nicht Helfen kann, ftößt es mit feinen furchtbaren 
Bangen, zieht es mit / ſich fort unter den Sand, und faugt 
es aud. Dem tebigen Balg fchafft .en nachher aus dem 
Trichter; beflert dieſen aus, un — ” wieder im 
feinen Hinterhalt. . : 

So Füuflich die Falle angelagt if, fo gelingt es 
ihm doch nicht allemal, feiner Beute habhaft zu werben, 
Dft firengt die Umeife alle ihre Kräfte an, dem nahen 
Tode zu enteinnen, fie laͤuft mit ſchnellen Schritten ver 
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jaͤhen Abhang hinauf. In biefem Falle bleibt ber Liftige 
Jaͤger nicht unthätig.: Er ſchickt der Fliehenden einen 
ſolchen Sandregen nach, daß fie nicht felten ihm. noch 
zur Beute wird, wenn jie fih ſchon am Ausgange ber 
Mördergrube befand. — Auf dieſe Art weiß fich ber 
-Ameifen= Löwe zu ernähren, ohne feiner Beute nachzulaus 
‚fen. Nicht. allein Ameifen, fondern auch mancherlei ans 
dere Inſekten: liegen, Spinnen, Bienen, Heine Käfer ıc. 
‚werden ihm fo zu. Theil. 

‚Einftmald ward. in den Trichter ‚eined Ameiſen⸗ 
Loͤwen eine: von den Spinnen geworfen, welche aus Zaͤrt⸗ 
lichkeit für: ihre Brut ihren Eierftod! immer mit fich her⸗ 
amtragen, und daher auch Sadfpinnen genannt wer: 
ben. Sogleich ſuchte ſich der Ameifen- Löwe des Eier⸗ 
ſtocks zu bemaͤchtigen, und ihn mit unter den Sand zu 
ziehen. Die Spinne ließ ſich mit fortziehen; aber der 
garte Faden, welcher den Sad mit dem Hinterleibe der 
Spinne verbindet, zerriß, und der Sack ging los. So⸗ 
gleich wandte ſich die Spinne um, ergriff den Sack mit 
ihrem Gebiß, und verſuchte aus allen Kraͤften, ihn dem 
Räuber zu entreißen. Allein umſonſt! Dieſer befand ſich 
in ſeinem Elemente, und zog den Sack mit ſich in den 
Sand; die Spinne folgte, und wurde auch mit bedeckt. 
Man ſcharrte den Sand auf, und fand die Spinne leben⸗ 
dig; man ruͤhrte ſie mit einem Stuͤckchen Holz an, um 
ſie zur Flucht zu reizen, aber ſie blieb liegen, und ſchien 
durchaus den Ort nicht verlaſſen zu — wo ſie ihr 
Liebſtes eingebuͤßt hatte, 

Der Ameiſen⸗Lowe iſt ziemlich: acrihig. Mit dem 
Ausſaugen ſeines Raubes wird. er in kutzem fertig. Uebri⸗ 
gens ſchont er auch ſeines Gleichen nicht. Er faßt ohne 
Erbarmen einen andern Ameiſen⸗Loͤwen, ber in ſeine 
Grube fällt; und ſaͤttigt ſich an ihm. Allen Nahrungs: 
floff-braucht er bloß zum Wachsthum, ohne davon etwas 
als Erkrement zu verlieren, Er bat gar keinen After, 
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Man erblickt zwar, wenn man ben-Hinterleib brüdt, bin- 
ten an demfelben einen fleifchigen, fehr kuͤnſtlich gebau⸗ 
ten Körper, der einer Nöhre gleicht; diefer dient aber nur 
zur Abfhhrung des Saftes, den dad Inſekt um die Zeit 
feiner Verwandlung zur Verfertigung feines Gehäufes 
braucht. - Ein geringer Theil der eingenemmenen Rab: 
sungsfäfte geht vermuthlich als "Wusdänftung ab. — 
Daß übrigens der Ameifen=*bwe auch zu gewiſſen Zeiten 
lange faften müffe, läßt fich leicht denken. Dies ift bes 
fonderd bei denen der Fall, die ihren Trichter an keinem 
vortheilhaften Ort anlegten. Dieſe müffen oft Wochen, 
ja Monate lang harren, ehe fie einen Fang fhun. Sie find 
aber auch, wie die Spinnen, ſchon aufs Faften eingerich: 
tet. Man hat Ameifen-Lbwen Monate lang in Schach 
teln mit Sande lebendig erhalten, ohne ihnen Nahrung 
zu geben. Ä 

‘Kein Ameifen-2bwe kann feine Lebenszeit über ü 
einer Hbhle zubringen, denn fie bleibt nur einige Tag 
brauchbar. Theils die Bewegungen bed Bewohners felbjt 
theils aber auch das Herabjchurren ber Inſekten, verder 
ben den Trichter. Das bdftere Herabgleiten der Sand 
koͤrner macht, daß die Seitenwände nicht mehr gefährlid 
werden für die darlıber laufenden Juſekten. Der Bewoh 
‚ner beffert zwar feine Anftalt aus; allein das hilft an 
Ende nicht mehr. : Sobald er daher merkt, daß er darü 
‘nicht mehr viel fängt, geht er heraus, und legt eine ner 
"Grube an. Dies fett er fo lange fort, bis fih das Ende 
feine® Larvenftandes, während beffen er fich einigemsl 
gehäutet hat, herannahet. Man weiß noch nicht genau, 
wie lange. der L2arvenzuftand dauert. Einige, die man 
eingefperrt: hatte, brachten an zwei Zahre darin zu. Sie 
überftehen auch ald Larven den Winter, wo fie ohne all 
Nahrung Ieben, und einen hohen Grad von Kälte auf 
zuhalten im Stande find. Wenn fie fich in Puppen oder 
Nymphen: verwandeln wollen, fo hören fie auf, zu freifen, 
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begeben fich tiefer in den Sand, ünd Liegen ganz ſtill. 
Gefällt ihnen ber Platz zur Verwandlung nicht, an wel: 
chen fie" fich zuletzt befanden, fo ſuchen fie‘ fi) "einen 
andern "Man findet daher’ auf’ dem Sande auch die Fur: 
chen, die ſie ziehen, indem fie fortgehen. Haben ſie einen 
bequemen Platz gefunden, ſo verfertigen fie, mittelſt eines 
aus dem Koͤrper dringenden "Gafted, der außerhalb des 
Körpers zu fehr zarten Faͤden verhaͤrtet, und mit welchem 
fie Sandkornchen verbinden, ein faſt kugelrundes Gehaͤuſe. 
Dieſe Gehaͤuſe kann man im Juli und Auguſt unter 
alten leeren Trichtern finden. Sie ſehen von außen wie 
In” "aus, und man vermuthet ‘dar a was 
darunter eröörgen if! Die inwendige Flaͤche —— 
iſt glatt und glänzend, wie Atlas, und weiß. antn 
In dem inwendigen — — —— ———— 
mengebrümmt, ſo daß der untere Theil des’ Körpers mit 
Den Füßen in einer Höhlung ruhet. An einem Eride dar⸗ 
neben liegt der abgeftreifte Larvenbalg zuſammien gefaltet, 
Die Gehoaͤuſe find nicht alle von gleicher Groͤße Manche 
haben im Durchſchnitt vier) andere fuͤnf Linien, Aus 
den groͤßern kommen hernach die Weibchen. "Der Nym⸗ 
phenkoͤrper ſieht hellgrau aus, und hat braune Flecken 
‚auf gelbem’ Grunde, Man entdeckt ſchon an ihnen alle 
Theile des vollfommnen Inſekts. Sie haben auch die 
Rage, wie. bei andern Puppen, und werden in der Nym⸗ 
‚phenhaut erft feſt amd gehdrig ausgebildet. Mach etwa 
drei Wochen foll das volllommene Inſelt auskommen, 
Einige erfcheinen fehon int Sommer, andere erft im Herbft. 
Wenn die Nymphenhaut zerplatzt ift, zerbeißt das Inſekt 
das Gewebe mit feinen Kinnladen, und macht damit ein 
Loch zim Ausgange. Nach dem Ausichlüpfen bleibt es 
noch Fury: Zeit auf der Erde, oder an einem Halme fiz- 
zen. - Naher erhebt es fich in die Luft, und fliegt in 
der Geftalt umher, die bereits oben befcjrieben iſt. 
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‚Die Halbiungfer. Myrm. Libelluloides, . 
. Diefesgroße Zufelt kommt aus Gicilien. Die FÄßl- 
hörner. find fümen wu Leif; de Bupf ab Bee 
ſchild ſchwarz, mit. gelben Zeichnungen; ber Hinterleib 
lang, Did, auf. dem Rüden ſchwarz, an den Seiten gelb, 
am. ‚Ende gekruͤmmt, und bei den Männchen - mit zwei 
harten Borſten beſetzt. Die Dberflügel find gelblich, mit 
Dicken dunkelgrauen Sprenteln und Kleden; die Unter: 
flügel find. durchſichtig, ungefärbt, mit Ian Ber 
— und Flecken. 
De Barbar, Myrm, (Asealapbus) Barbarum, 


WMDieſes Inſekt weicht; in Anſehung der Füblbörner 
ganz von dem vorigen ab, und follte billig eine. eigeme 
Gattung ausmachen. Der Kopf iſt groß, ſtark, ſchwarz⸗ 
daarig. Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen vor den: Augen amd ru⸗ 
hen beide auf einem gemeinſchaftlichen Grunde; ſie has 
den. viel Aehnlichkeit mit: den. Schmetterlings⸗ Foͤhlhdr⸗ 
nern; ſind ſo bang, als ber Leib, und beſtehen aus einer 
geringelten Borſte mit einem Knopf an: der. Spitze, der 
aber aus mehreren Gliedern beſteht; die Augen find groß 
and. nehfbrmig. Dad Maul ‚hat Zähne, und vier Freß⸗ 
mit gelben Flecken. Die Fluͤgel find ſtumpf, nicht jehr 
Jang; aber breit, bauptfächlic die Hinterflügel; dieſe find 
am der Wurzel ſchwarz, in der Mitte gelb, und am En- 
be durchfichtig; die Dberflügel find an der Wurzel bis 
zur Mitte gelb, die Spike burchfichtig. Die Fuͤße iind 
Aurz, der Hinterleib dic, ſchwarzhaarig. Man finder die: 
ſes Inſekt im füblichen Europa, in. den erſten Fruͤhlings 
tagen, bis zur, Mitte des Sommers,. Im Rubeftande 
liegen die ‚Flügel dachfoͤrmig uͤber einander; lauern fie 
‚ober auf Raub, fo haben fie: dDiefelben ausgebreitet. Ihr 
Flug iſt ſchwer, fihwebend und flatternd, doch wiſſen fie 
mit einem ſchnell fortſchießenden Schwurge den Raub 
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zu berfolgen: Indeſſen fo raubgierig fir find, ſo iſt ihnen 
doch die Freiheit noch viel lieber, man kann fie baher 
gar nicht: lebendig aufbewahren und Fhttern, weil fie Tier 
ber verhungern, als etwas anrlhren, Es ift daher auch 
von ihrer Gefchichte, Fortpflanzung, — und 
—— nichts — J 


VE Storpionftiesen. — —EWVW— 

Die Alten nannten dieſes Juſekt Musca —E— 
Der deutſche Name Skorpionfliege, Skorpionſchwanz zie⸗ 
let auf den, einem Skorpionſchwanze aͤhnlichen Anhang 
am Hinterleibe einiger Arten. Sie häben folgende kon 
geichen: lange fadenfoͤrmige Fühlhbiner, faft von 
Länge bed Kbrperd, am Kopfe einen langen — 
migen Ruͤſſel, an deſſen Ende die Zaͤhne und Fr pi 
ſitzen, vier Flügel von gleicher Gröpe, * * 
0 08 ſind nut wenige von dieſen⸗ Inſekten genauer 
Gefannt, und unter den Wenigen iſt nur eine einzige Art, 
welche ſehr haͤufig in Geblifchen und Gärten, hauptſaͤch⸗ 
lich auf Erdbeerpflanzen, auch auf den Wieſen gefunden 
wird. Uber fo Häufig dieſe Urt in allen Gegenden iſt, 
fo hat body niemand ihre Entſtehungsgeſchichte als Larve 
entdeden koͤnnen. Einige vermuthen, fie lebe im Waſ⸗ 
ſer, Andere muthmaßen mit mehrerem Grunde, ſie möffe 
eine Erblarve ſeyn. : | 


Die aensins: Storsienfiicen — — 
Fig. 22 > 


Der Kopf ” ſchwarz, und hat einen Ungen, pi 
braunen Rüffeb, an deffen Ende vier Freßfpigen, sind 
zwei hornartige Zähne ſtehen. Die Fuͤhlhorner beſtehen 
aus vielen walzenfoͤrmigen, mit kleinen Haͤrchen beſetzten 
Gelenken. Der Hals hat die Vorderfuͤße unter ſich, der 
Bruſtſchild iſt doppelt, hoͤckrig, voll theils haͤutiger, theils 
hornartiger Flecken; am Vordertheil ſitzen bie Oberfluͤgel 
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und Mittelfhge,) am Hintertheil bie Unterflügel unb Hin 
terfüße- Die Füße find durch lange, kegelfoͤrmige Huͤft⸗ 
beine ‚eingelenft. Die Flügel haben viele Laͤngs- und 
Queerabern, und ſchwarze Flecke. Der Hinterleib ift Jang, 
und endigt fich beim Weibchen mit einer feinen Spitze; 
er ift Auferft biegfam, und kann fich auch ungemein- ver: 
längern und einziehen, denn die Spitze beficht aus zwei 
in einander: gehenden "walzenfbrmigen Röhren. Beim 
Männchen bilden die: drei letzten Gliedenneinen in die 
Hohe gefrummten Sforpionfehwanz, der roͤthlich und horn⸗ 
artig iſt; dad letzte Gelenk iſt wie eine Slorpionſcheert 
aufgeblaſen, mit zwei beweglichen Fingern, die inwendig 
einige Zahnkerben haben, und womit es ſich zur Wehre 
ſetzt. Die Fuͤße ſind roth. 


Die Levantiſche Storpionfltege. Pınerpe Coa. Fig. 23 


Dieſes ſeltene und ſeltſame Inſelt kommt aus der 
gevante. Es iſt ſchwarz, mit gelblichen. Zeichnungen. Die 
Dberflüigel find fehr- rund und breit, neßförmig, mit vier 
len. ſchwarzen wellenfdrmigen Zeichnungen; die Hinterfluͤ⸗ 
gel find wohl fünf- bis ſechsmal jo lang, als der Leib, 
und dabei ganz außerordentlich ſchmal, infonberheit am 
Anfange; am Ende gehen ſie fpießfdrumig aus, j 
Die fhnedenartige Storpionfliege. Pan. Tipularia 

Sie ift in der Schweiz zu Haufe, und einer Schnafe 
ſehr aͤhnlich. Die Farbe iſt uͤberall braͤunlich⸗ gelb. Die 
Fuͤhlhoͤrner find ſehr zart, und nicht fo lang, als der 
Leib; ‚der Kopf het. auch einen Ruͤſſel, an deſſen En 
vier Fuͤhlſpitzen ſtehen, wovon bie vordern länger, und 
fichelformig gekruͤmmt find, Die Flügel find von gleiche 
Laͤnge, fehen wie heilbrauner Flor aus, und liegen bori- 
‚zontal auf dem Leibe. Diefer ift faft cylindriſch, am 
Ende etwas dicker, einwärtd gefrimmt, und hat beim 
Männchen zwei Blättchen an ben Seiten. Die Züp 
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finb fehr Yang; am Ende jebed Schienbeins fteheh zwei 


Borften. Die Fußgelenke find an den gi etwas 
—— als an — übrigen; n ä * 


> 


"vu Rameelpälfe, ‚Raphidia;. . r 


Der Deutfche Name dieſer Inſektengattung * 
auf den langen Hals, der: dieſen Inſekten eigen iſt. Ihre 
Kennzeichen find folgende: Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfor⸗ 
mig, kaum fo lang, als der Bruftfchild. Das Maul hat 
zwei Zähne und vier Freßfpigen. Auf der Stirn ſtehen 
brei glatte Ozellen. Der Bruſtſchild üftlang, fehmal, wal⸗ 
zenfdrmig. Die Flügel find von gleicher Größe, unb, 
hängen niederwaͤrts. Die Fußblaͤtter haben vier Glieder. 


Der Schlaugenkopf. Raph. Ophiopsis. Fig. 24. 

Dieſes Inſekt iſt hier zu Lande nicht ſelten. Der 
Kopr iſt laͤnglich⸗ eirund, vorn ſehr breit, hinten ſchmal, 
vorn rund, ..hberall:.platt; auf der Stirn ſtehen drei 
Dpellen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſehr fein, fadenfdrmig, 
vielgliebrig, hellbraun, ſo lang wie der Bruftfchild. Das 
Maul hat große Zähne, womit ſich dad Thier zur Wehre: 
fetst. Der Bruftfchild ift fehr lang, walzenfdrmig, in der: 
Mitte etwas dider; er ift erfiaunlich beweglich, fo daß das 
Inſekt den Kopf nach.allen Seiten auf bas jchnellfte hinbie⸗ 
gen kann; am Ende deffelben figen unten die Vorberfüße‘ 
weit vom Kopfe ab. Hinter dem Bruftichilde fteht noch 
ein zweiter Furzer, bider, der die Mittelfüße unter ſich 
bat. ° Der NHinterleib-ift fpindelfdrmig, weich, biegfam, 
laͤßt ſich verlängern und einziehen, und hat gelbe Bine 
den; beim Weibchen eine Urt Legeſtachel. 

Die Sangbeufhredenfliege. Rapb. Mantispa; 

Der Name foll anzeigen, daß dieſes Inſekt viel 
Aehnlichkeit mit den wandelnden Blättern hat. Nemlich 
die Vorderfüße. fichen gleich am Anfang bed langen Bruſt⸗ 
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Leibern anderer Inſelten und Gewuͤrme. Sie muͤſſen 
auch alle durch die Larvenhuͤlle, und durch einen ganz 
unthätigen, ſchlafaͤhnlichen Puppenſtand zu ihrer Volllem⸗ 
mienheit.übergeben. - 

inne hat- alle Inſelten diefer Ordnung unter zehn 
Gattungen gebracht; den Familien hat Fabricius zum 
* eigene Gattungsnamen gegeben, 


1, Die Galiweſpe. ‚Cynipss 


Aun Pflanzen und Gewaͤchſen nimmt man oft Beu: 
Ien, Knoten, Blaſen, Blattern, und andere Auswuͤchſe 
wahr. Sie entfichen größtentheils. von Fliegen, Wei: 
pen, Kaͤfern, Schmetterlingen unb andern Inſekten, Die 
mit ihrem Stachel in die Blaͤtter oder Rinde bohren, 
und gemeiniglich ihre Eier hineinlegen. Man findet daher 
bei der Erbffnung in dieſen Beulen hald Eier, bald Raͤup⸗ 
chen, Larven, Fliegen, Kaͤfer und Schmetterlinge, ſo wie 
man auch in der Haut der Thiere oft ſolche Beulen, und 
im. denſelben Würmer findet. Hauptſaͤchlich findet man 
an. den: Blättern und deren Stielen oft große runde Bla: 
fen oder Rnoten, welchen man ben allgemeinen Namen 
Gallen. oder Galläpfel beigelegt bat. Ihre Gefialten, 
Farben, Größen, und ihre Feftigkeit find ſehr vielfach; 
viele find Fuglicht, von der. Größe eined Nadelfnopfs, 
bis zur Groͤße eines Eleinen Apfels; einige haben jehr 
fhbne Farben, und man follte fie für Früchte halten, de 
fie. auch ein denfelben ähnliches Zleifch ‚haben. Andere 
find. faft holzig, „andere wie ein. Sonnenſchirm geftaltet, 
wie ein Nagel, Kahn, Niere, Blume u. f. ‚w.; eimige 
find ;glängend, andere ftachlicht, andere mit biden Hau 
ren. befegt; einige haben nur Einen Wurm in fih, am 
dere mehrere. Es giebt Gallen faft auf allen Bäumer 
und Sträuchen.. Wenn nemlidy das Inſekt mit feinem 
Stachel in das. Blatt oder in den Stiel ein Loch gebohrt, 
fein Ei hineingelegt, und auf folche.Art eine Verlesuns 

verur⸗ 
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verurfächt hat, fo geſchieht hier eben dad, mas bei ben 


thierifchen Körpern an einem vermundefen oder entzüns 
beten Theile fich zuzutragen pflegt, nemlich die Säfte 
ziehen fich dahin, und durch ihr Anſammeln fchwillt der ver- 
wunbete Theil auf; kommen nun die Säfte an das Ei, 
“und an die Deffnung, fo gerinnen fie, und quellen um 
das Ei herum in einer Eugelförmigen Geftalt. Daher 
wachſen fie nun auch allmälig, zugleich mit dem darin 
befindlichen Wurme, wozu auch noch viel beizutragen 
fcheint, daß diefer Wurm, Larve oder Räupchen von dies 
fen Gallen lebt; durch fein Saugen wird aljo der Zuflu 
der Süfte mehr dahin gezogen, und aljo auch der Ort 
immer jtärfer aufgetrieben. j 
Da aljo diefe Gallen durch den Stich der Inſekten 
verurfacht werden, fo gab Linn? einigen Fleinen Wespens 
arten, die am meiften bie eigentlichen zur Färberei ger 
bräuchlihen Galläpfel der Eichen hervorbringen, den Na= 
men Cynips, womit ſchon die Alten eine gewiſſe Art 
Stechfliegen belegten. Man muß alfo diefe Kleinen Wes— 
pen von ſolchen Juſekten wohl unterfcheiden, die bei 
einigen Schriftftellern unter den Namen Gallinfeften, Gal: 
Lenfliege, Gallenweöpe vorkommen, und worunter fie bald 
eine Art Chermes, bald eine Schlupfivespe, bisweilen 
felbft einen Heinen Schmetterling verfiehen, deffen Raupe 
in den jungen Fichtenzweigen harzige Beulen verurfacht, 
und in denfelben lebt. | 
Die hieher gehörigen Gallwespen find ungemein flein, 
fo Daß fie ohne Vergrößerung nicht gut nach ihren eine 
zelnen Theilen zu ertennen find. Folgende Gattungskenn— 
zeichen werben fie von andern Eleinen geflügelten Inſek— 
ten leicht unterfcheiben laffen: Die Fühlhörner find gebro= 
chen, d. h. das erfte Gelenk berfelben  ift faſt fo lang, 
wie alle übrigen zufammen, und dies haben fie mit den 
gemeinen Wespen gleichförmig. Der Bruſtſchild ift eirund 
und bucklig. Die Fluͤgel find nicht gefaltenz hiedurch 
IL Ccc 
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unterfcheiben fie fih von ben Weöpen. Der Hinterleib 
ift an den Seiten zufammengedrüdt, unten fcharf, und 
in dieſer Schärfe liegt der Stachel in einer Scheibe. 

Der Kopf diefer Gallwespen ift Flein und rund; bie 
Fuͤhlhoͤrner haben bald 7, bald 11, auch wohl 13 Glie 
der, von denen bad erſte allezeit das längfte if. Oben 
auf dem Kopfe, nach hinten zu, ſtehen 3 Ozellen. Das 
Maul ift mit ftarfen Freßzangen verichen, bat aber kei— 
nen Rüffel. Die Oberflügel find groß, breit, und falten 
ſich nicht zufammen; die Unterflügel find nur Klein. Bei 
einigen liegt der Stachel ganz int Xeibe verborgen, bei 
. andern nur zur Hälfte, ja bei einigen: ficht er ganz außer: 
halb, und legt jih am Bauche an; allemal läßt er ſich 
fehr verlängern, und erreicht alsdann bie Länge bed gan 
zen Leibes, das Thierchen kann ihn aber auch im Leibe 
gleichfam aufwideln. Nur das Meibchen bat diefen 
Stachel, weil er nöthig ift, um die Eier an ihren gehoͤ— 
rigen Ort zu bringen, nemlich bald im die dicken Wern 
ber Blätter, bald in die zarten Zweige, bald auch in 
Maupen, ja felbft in Blattläufe. Die Farbe diefer Gall: 
wespen ift oft fehr ſchoͤn mit Goldglanz überzogen, oft 
fanmetartig grün, und die Flügel fpielen gemeiniglich 
mit Regenbogenforben. Die Gallwespen entjteben alfe 
aus einem Ei: aus dem Ei wird eine Larve, die von 
denjenigen Saften lebt, die fi) aus dem Gewaͤchs in 
Geftalt einer Galle um fie fammeln; die Larve wird 
nach erreichter Größe zur Puppe, aus welcher zulegt die 
vollfommne Wespe konmt. 

Es find mehr ald 10 Arten’ bekannt. 


Der Rofenbohrer, Cynips Rosae. 

Man findet an der gemeinen wilden Rofe oder dem Hag⸗ 
buttenftrauch (rosa canına) dfterd Auswüchfe oder Knol⸗ 
len von der Größe einer Kaftanie; ihre Oberfläche if 
durch flache, braunrothe Zäferchen haarig, und fie waren 
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fonft in ben Apotheken unter dem Namen: Schlaf: 
apfel (Spongia Cynosbati) zum mebicinifchen Ge— 
‚brauch ſehr befannt. Sie fcheinen eine ganz neue Weges 
sation zu haben, die von ber ded Strauchs, an welchem 
fie figen, ganz verfchieden iſt. Die fie umgebenden Fäfers 
hen nehmen ihren Urjprung von ihrem äußern Theil, 
welcher fefter iſt; ber ganze Knollen beſteht aus vielen, 
an einander geleimten, Ternartigen Knoten, wovon jeder 
eine runde Höhlung hat, und nichtd anders, als die Zelle 
eined Wurmd if. Die Wände diefer Zellen, oder bie 
Rinden diefer Anoten find härter, als hartes Holz; bie 
innere Flaͤche der Höhle iſt glänzend, glatt; die Fäfers 
chen haben alfo ihren Urfprung in der äußeren Oberfläche, 
und zwar nur an einer einzigen Stelle. Da die Zahl 
Diefer Fajern bis in die Tauſende läuft, fo kann auch 
die lebhaftefte Einbildungsfraft fie nicht etwa für ein 
verunftaltete® Blatt halten; es ift aber mwahrfcheinlich, 
daß ein einziged Blatt zu einer großen Menge diefer 
Safern ben Stoff gegeben, fich gleichfam fo vielfach ge— 
theilt, oder jede Fiber vefjelben ein ſolches Faferchen ges 
bildet habe. 

Die Gallwespe, welche durch ihren Stich dieſe Knol- 
len verurfacht, hat einen fchwarzen Kopf und Bruftfchild, 
der hoͤckerig iftz der Leib des Maͤnnchens ift gleichfalls 
fchwarz, beim Weibchen aber glänzend = Faftanienbraun, 
an den Seiten etwas platt; die langen Fühlhörner find 
fchwarz; bie Füße haben die Farbe des Hinterleibes; die 
Flügel haben einen grünlichen Schein. Das Thierchen 
ift nicht viel größer, ald eine Laus. Das Weibchen bohre 
mit feinem Stachel ein Loch in die Uber eined Blattes, 
und legt fein Ei hinein. . Die Säfte des Blattes umges 
ben das Ei, und bilden dadurch nach und nach Die Galle, 
oder ven Knollen, in beffen Höhlung die Larve vor aller 
Gefahr in ihrer diden, rauhen Hdhle verwahrt zu ſeyn 
ſcheint. Dennoch hat fie viele ie auszufichen, 
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indem eine kleine Schlupfwespe (Ichneumon bedegua- 
ris) mit ihrem langen Stachel durch die harte Schals 
des Knollen bohrt, und ihr Ei in die Larve bringt; dieſe 
febt wohl noch eine Zeit lang, unb wächft auch noch, 
aber fie hat einen heimlichen Feind in fth, der immer 
mächtiger wird, und fie zuleßt ganz unb gar verzehrt. 
Merkwürdig ift ed, daß, obgleich die Larve der Schlupf: 
weöpe nichtö weiter zur Nahrung hat, ald den Leib der 
Larve der Gallweöpe, fie doch um ein beträchtliches grö- 
fer wird, 


Der Feigenſtecher. Cynips Psenes. 

Diefe Gallwespe, welche fid) in Griechenland auf: 
hält, iſt ein fehr nuͤtzliches Thier, weil durch daſſelbe die 
Gaprification oder Befruchtung des Feigenbaumd hervor: 
gebracht wird, die ſchon den alten Naturforfchern Theo 
phraft und Plinius befannt war, und unter die Wunder 
der Natur gezählt wurde, Wenn nun gleich die Sack 
nicht fo wunderbar iſt, als fie, und Viele nach ihnen 
erzählen, fo bleibt fie doch immer jehr merkwuͤrdig. 

"Man nimmt an, daß der Feigenbaun zwei abgeier: 
berte Gefchlehter babe, und ber weibliche nicht eher 
Früchte tragen koͤnne, bis er vom männlichen befruchtei 
werde; zu dem Ende nun belade dies Inſekt, weiches ſie 
Psenes nannten, feine Flügel mit ben Samenftaub dei 
männlichen Feigenbaums, und bringe ihn zu den meibli: 
chen Feigen, wodurch bdiefelben befruchtet würden. Mir 
wiſſen ed nun aber, baß die Blumen, oder der männlice 
Samen innerhalb der anfcheinenden fogenannten Frucht 
verfchloffen find. Es hat aljo mit der Caprification fe 
gende Bewandniß. Mean findet in der Kevante zweierlei 
Arten von Zeigenbäumen, eine wilde Art, und eine echt 
die man in Gärten hat. Die wilde Urt trägt zwar jähr 
lich dreimal Früchte, aber Feine ift efbar; eine jede ba 
ihren bejondern Namen, Alle drei Arten, bauptjächlis 
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aber die letzte, beherbergen eine "Art Gallwespen, die 
als Ei nnd Larve in der Frucht leben, hernach als Wespe 
ausfriechen, fich paaren, und num andere Feigen aufſu— 
chen, in welche fie jtechen, um ihre Eier hineinzulegen, 
Nun iſt ed bekannt, . daß eine Frucht, welche von Wed: 
pen angeftochen wird, weit gefchwinder reift, und auch. 
größer zu werben pflegte. Der Gartenfeigenbaum trägt 
nun: zwar reife Früchte, aber doc) nicht fo viele, und fo 
gute, als er tragen Fonnte, :. Man fucht ed daher zu be: 
werffielligen, daß fie von ben Gallwespen, die in den 
Beigen bed wilden Feigenbaums leben, geftochen werben, 
Die Einwöhner wenden. deshalb viel Zeit und Sorgfalt 
an, die wilden Feigen gerabe zu ber Zeit zu fammeln, 
wenn die Gallweöpe im Begriff ifi, auszukriechen, wel- 
ches fie an gewiffen Kennzeichen: aud der Erfahrung. 
willen. Diefe wilden Feigen bringen fie vun zu ihren 
echten Feigenbäumen bin, damit bie Wespen, fobald fie 
. außfriechen, auch gleich deren Feigen in der Nähe finden, 
und fie anftechen, wodurch fie denn innerhalb 14 Tagen 
zur Reife gelangen,. da fie außerdem. meiftentheild als 
unfruchtbar abfalfen würden, und wies ift die eigentliche 
GSaprification. Der Unterſchied ift groß, denn ohne diefe 
Fünftliche . Befruchtung: trägt ein Feigenbaum kaum 25 
Dfund reife, gute Feigen, durch fie bringt: man es aber 
dahin; daß er wohl 2 bis 300. Pfund liefert, bie, fo 
lange jte frifch find, einen fehr angenehmen Gefchmad 
haben; will man fie aber gut erhalten, fo. müffen fie, fo 
bald fie reif find, im Dfen getrocdinet werden; benn da 
fie die Eier der Wespen in fich haben, fo mürden dieſe 
ohne jene Vorficht audfriechen, und ald Maden die Fei— 
gen ‚verzehren, oder doch werberben, und ihnen alle An— 
nehintichkeit des Geſchmacks rauben. Andere erzählen 
diese Eaprification auf eine Art, die zwar winberbarer, 
e:er nicht fo mwahricheinlich ift; nemlich: der wilde Feis 
„enbaum fei bloß männlichen, und ber Gartenfeigenbaum 


I 
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bloß weiblichen Gefchlechtö; in ben wilden Feigen lebten 
nur die männlichen Gallwedpen, und im zahmen nur die 
weiblichen. Die. Blüthe der ‘männlihen Feigen fei in 
dem Innern der Früchte, durch weldye die jungen Gall: 
wespen durchbohren müßten, um fid) einen Ausgang zu 
verichaffen, da fie denn vom Staube ganz bepudert wür= 
ben: Nun flögen fie nach. dem zahmen Feigenbaum bin, 
bohrten fich in die Frucht, um in deren Eingemweide die 
weiblichen Gallwespen aufzuſuchen; indem fie nun zwi⸗ 
ſchen die fpigigen Zäferchen der Feigen inmwendig umber- 
liefen, fo ftriche fic) an diefen der Samenftaub der maͤnn⸗ 
lichen Feigen ab, mwoburch jene befruchtet würben. 

Dieſe Gallwespe felbft ft num übrigens von nieman= 
bem genau beichrieben, und man..weiß nur fo viel, daß 
der Körper roth ift, und * die Fluͤgel eine weißliche 
Farbe haben. 


Die — C. quercusfolii. 


Die Gallwespe hat vier durchfichtige, häufige, per: 
gamentartige Flügel, .mit wenigen, in Aeſte vertheilten 
Adern. Die Vorderflügel, die: viel größer find, haben an 
ihren Hintergrunde, wie bei den übrigen biejer Ordnung, 
Fleine, unterwärtd gekruͤmmte Häfchen, bie feft in ben 
Hinterflügel eingreifen, und. ihn dadurch mit dem vordern 
fo verbinden, daß alle nur Ein Paar auszumachen ſchei⸗ 
nen. Die Fühlhörner find gebrochen und fabenförmig. 
Sie beſtehen aud mehreren Gliedern, Zu beiden Seiten 
des Kopfs fichen zwei große Augen, und zwifchen diefen, 
wie bei ben. übrigen diefer Ordnung, in einem Dreied, 
noch drei Heine Nebenaugen, oder Dzellen. Das Maul 
bat vier Folbige Freßſpitzen, und. zwei gefpaltene Kinnla— 
den. Der. Hinterleib läuft unten fcharf zu; in bemfelben 
liegt der fpiralfdrmig = gewundene Stachel, der füh aber 
nur bei dem Weibchen findet. 

Die Größe dieſer Gallwespe — man kennt unter 
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den 28 Gattungen viel Fleinere — ift etwas geringer, 
ald die einer Stubenfliege, Sie hat eine ſchwarze, orange⸗ 
farben geftreifte Bruſt, einen kugeligen, Faftanienbraunen 
Hinterleib, graue Füße, und unten fchwarze Hüften. 

Wenn im Mai die Eichen ausfchlagen, fo kommen 
auch die Gallwespen zum Vorſchein. Nach der Begats 
tung fucht fi das Weibchen ein bequemes Eichenblatt 
aus, bohrt mit ihrem Stachel auf der untern Seite deſ— 
felben ein Loch, und legt ihr Feines Ei darin ab, — 
Durch diefen Stich werben bie Säfte der Blattgefüße 
nach der Deffnung gezogen, treten hervor, verbiden ſich 
an ber Luft, und bilden nach und nach um das Ei her— 
um einen Auswuchs, der bei dieſem Inſekt Eugelrund ift, 
(eine Galle d. h. Blaſe). 

Die Urt und Weife, wie und nach welchen Negeln 
die Auswuͤchſe gebildet werden, wie ihr inneres Gewebe 
gebildet fei u. f. w., läßt fich nicht genau angeben. Noch 
weniger läßt ſich's erklären, woher die verfchiedenen Ger 
fialten bei den verfchiedenen Arten von Gallen rühren. — 
Die Gallen wachfen nach und nach zu einer anfehnlichen 
Größe, und auch das Ei waͤchſt darin nöch fort. Zu 
manchen Jahren ficht man dieſer Auswuͤchſe auf allen 
Eichen eine große Menge; zu andern Zeiten: find nur we⸗ 
nige vorhanden. Einige haben eine ſehr angenehme Far⸗ 
be, ſehen gelb=röthlicy aus, und gleichen Fleinen Aepfeln; 
fie wurden auch noch bi zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts für wirflicbe Früchte gehalten. 

Menn das in der Galle befindliche Ei feine gehörige 
Keife erlangt. hat, fo fehlirpft eine Made oder Larve her- 
ans, welche fogleich zu freffen anfängt. Sie nährt fich 
yon dem fihwammigswäflrigen Weſen der Galle, und 
verpupnt fi, nachdem fie eine Zeit lang im Larvenſtande 
gelebt bat. Endlich durchbohrt fie, als vollkommnes und 
&eftügeltcs Infekt, ihre Nymphenhaut, burchfrißt die Galle, 
und kommt ald Gallweöpe hervor, Bisweilen fügt es 
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ſich, daß ein anderes gefligelted Inſekt — die Schlupf: 
weöpe (Ichneumon) — mit feinem Legeftachel fein Ei in 
den Leib der eben ausgeſchlupften Larve legt. Hievon 
muß die Gallweöpenlarve jterben; dad Ei der Schlupfs 
weöpe aber wird zur Larve, nmährt fich ven jener, ver— 
puppt ſich, und erjcheint ald Fchneumon, oder Schlupfs 
wespe. Die verlaffene und durchfrefiene Galle bleibt herz 
nad) nicht leer; kleine Spinnen, Fliegen, und andere 
Inſekten fchlagen ihre Wohnung darin auf. Daher ges 
ſchieht ed, daß man zuweilen bei Erdffnung vieler Eichen: 
zellen ganz andere Inſekten findet, ald man erwartet hatte. 
Unter unfern einheimifchen Gewächfen führen die 
Eichen befonderd eine zuſammenziehende (adjtringirende) 
Subſtanz bei fich, welche die Kraft befißt, organische Fa— 
fern, vornemlich thierifche, zu verdichten, und mit aufges 
Iöftem Eifen eine mehr oder weniger braune ober ſchwarze 
Farbe macht. Diefe Subftanz fcheint eine Säure zu ſeyn, 
benn fie löfet ſchon für fi) allein Eifen auf, erhohet, wie 
alle Säuren zu thun pflegen, verjchiedene Farben, und ‘ 
bat im Geſchmack Aehnlichkeit mit Alaun ꝛc. Wegen 
biefer Beſchaffenheit wird fie von Gerbern und Färbern 
‚gebraucht. 

Diefe Subftanz zieht ſich nach jenen Blattauswüch- 
fen der Eichen, den Gallen oder Galläpfeln, in befonderer 
Menge und von vorzüglicher Stärke hin, und hierin liegt 
ber Grund ihrer Nußbarkeit, 

Schon feit vielen Jahrhunderten find bie Galläpfel 
im Gebrauch, Plinius rühmt vorzüglich die aus Syrien. 
Die Galläpfel aus der Levante werden auch noch beut 
zu Tage am meiften geichäßt. Sie find nicht jo groß, 
wie die Europäifchen, befonderd wie die Deutfchen. Ihre 
Subſtanz ift fefter, ſchwerer, die Äußere Fläche böderig, 
und faft ſtachlig. Sie haben eine fchwärzliche Farbe, 

bie nicht felten in’d Grüne und Blaue füllt. Jedoch 
findet man unter ihnen, vornemlich unter denen, Die über 
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Eypern kommen, auch weißliche und gelbliche. Wenn 
diefe gleich hödrig find, achtet man fie doch nicht fo. 
Man findet auch viele mit einem Loche. Diefe find erſt 
gefammelt, wenn ſich das Inſekt fchon durchgefreffen 
hatte. Sie werben unter allen für bie rowärhfen gehals 
ten, und noch weniger geachtet. 

Die Gattung Cereis waͤchſt auch im ſudlichen Eu⸗ 
ropa, und ſelbſt im ſuͤdlichen Deutſchland hie und da, 
aber man findet nicht, daß fie Gallaͤpfel trägt, die 
den Levantifchen gleich Formen. Wahrſcheinlich iſt's Feine 
andere, ald unfere Eiche, worauf auch in der Levante die 
Gallen entfichen. Vielleicht ruͤhren dieſe aber von einer 
anbern Gattung von Gallweöpen her, und fißen an einem 
andern Theile der Eiche. Hieruͤber hat man noch gar 
feine fihern Nachrichten, und die Abbildungen, - die man 
davon findet, find nichts weniger, als zuverläßig. 

Die Galläpfel machen einen beträchtlichen Hanbelds 

. artifel aus. . Sie werben aus Haleb ober Aleppo, aus 
Zripoli und Smyrna zu und gebracht. Der größte. Markt 
ift in Aleppo, wohin befonder& viel Galläpfel aus Moful 
formen, welde man für die beften hält. Es werben 
aber unter dem Namen Mofulfche Galläpfel eine Menge 
anderer verfauft, die tiefer im Lande, am Tigris, und in 
Derfien wachen. Die Kurden treiben den Handel mit 
denfelben in biefen Begenben ganz allein, Sie kommen 
damit von der Mitte des Septemberd bid zum Mai nad 
den Handelsplaͤtzen am mittelänbifchen Meere. Die 
blauen Galfäpfel aus Aleppo werden am meiften gefucht, 
und am theuerften bezahlt. Etwas geringer im Preiſe 
find die grünen aus Smyrna. 

Die Knoppern, eine befondere Art von Galläpfeln, 
find nicht Fugelrund, fondern haben mancherlei und uns 
regelmäßige Formen, Gewöhnlich fehen fie braungelb 
aus, und haben noch etwas von ber Eichel an fich, Auch 
in Eurppa, 3 B. in Mähren, Ungarn, und Slavonien 
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wachfen Anoppern in ben imgeheuren Ei 

umd fie wurden für ein Unglüd gehalten, weil in 
Sahren, wo fie am bäufigften find, faſt gar Feine Eicheln 
twachfen, die doch. den zahlreichen dortigen Schmweincheer- 
den fo treffliche Nahrung gewähren. Da man aber durch 
auswärtige Kaufleute erfuhr, daß biefe vermeintlich Un— 
glück bringenden Anoppern fo gut benußt werben Fonn- 
ten, und daß fie mehr einbrächten, als die Eicheln, fo 
fingen die Landleute in einigen Gegenden an, fie zu ſam⸗ 
meln. Dies gefchieht nun noch vornemlich im Bakonyer⸗ 
walde in Ungarn, Die Ausfuhr ift indeffen nicht überalf 
erlaubt. In manchen Jahren fteigen diefe Europäifchen 
Kuoppern, welche doch lange nicht fo gut find, wie bie 
Levantifchen, fehr im Preife; zu andern Zeiten fallen - 
Wieder ungemein. 

Die Eiche, welche diefe Knoppern trägt, iſt die nem⸗ 
tiche, die in unſern Waldungen wächft, und zwar bie 
Sommereiche ; das fie -erzengende Inſekt aber iſt eine von 
ben gemeinen Gallwespen (cynips calicis), und legt, ver⸗ 
mittelſt einds Stiches, ihr Ei nicht, wie man fonft glaub- 
te, in ben Kelch, ſondern in die Bluͤthe, oder im bie 
junge Frucht. 

- Die Knoppern werden jäßrlich in Europa vom vers 
fhiedenen Künftlern und Handwerkern in fo erſtaunlicher 
Menge verbraucht, daß man auch die einheimifchen, 3. B 
aus Deutſchland, Frankreich, mit zu Hülfe nehmen muß, 
ob fie gleich diefe Ghte micht haben. Befonbers find fie 
in ber Faͤrberei eini unentbehrliches Huͤlfsmittel. Schr 
wichtig. für da® menſchliche Leben und für die Miffen- 
fchaften werben fie dadurch, daß fie eine von ben Sub⸗ 
fangen ber ſchwarzen Tinte ausmachen. 


Die Stielgallwespe. Cynips quercus petioli, 
Sie ift weiß, mit einem braunen Zangenbif. Die 
Puppe ift Hinten gelb, vorne bräunlich, Die Wespe ſelbſt 
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bat einen Eleinen braunen, niederhangenben Kopf, und 
kurze Fühlhörner. Der Bruftichild iſt die, gewoͤlbt, 
hellbraun, mit zarten Laͤngslinien; der Hinterleib. ift: did‘, 
rund, glänzend» glatt, orange, nach oben zu. fchwärzlich, 
die: Fuͤße find roͤthlich⸗gelb, die Flügel hell, viel länger; 
ala der Leib; das Weibchen hat einen. langen Stachel: 
Diefe Gallwespen kommen im Herbſt aus ihren Wohs 
nungen, paaren fich, dad Weibchen legt feine Eier in bie 
zarten Knospen der jungen Reifer, und beide Gefchlech- 
ter fterben vor dem Winter. Im folgenden Fahre, wenn 
ber Saft: in die Bäume tritt, Fommt zwar an folchen 
Knospen ein Blatt zum Vorſchein, aber der Trieb, ‚ober 
ber junge Sprofje bleibt zurüd, weil ber Reſt dieſer 
RKnosſspen, in welchem das Ei — liegt, zu einer 
Gabe wird, 


9, Die Blattwegye. Tenthredo. 


Die Gattungdkennzeichen find folgende: Das Maul 
hat zwei Zähne, feinen Saugrüffel. Die Stirn hat drei 
Heine, glatte Ogellen. Die vier Flügel find breit, groß, 
die hinteren. Heiner, und. freuzen fi) auf dem Rüden, 
Anm Schwanzende: hat das Weibchen einen ſchwarzen, her: 
vorfichenden, wie eine fharfe Lamelle geftalteten, an beis 
den: Seiten flach gedruͤckten Körper, Er befteht aus zwei 
bornartigen, lamellöfen, inwendig ausgehoͤhlten Blättern, 
die die eigentliche Säge in fich ſchließen. Diefe befteht 
aus zwei geferbten Lamellen, welche mit dem Rücken in 
den Rinnen liegen; fie find breit, durch ihre Mitte läuft 
eine Flechfe, die fich oben etwas verlängert, und gleiche 
fam den Stiel der. Säge ausmacht, unten gehen fie fpiz- 
zig zu. Vermittelſt diefer Säge ſchneiden fie in's Holz 
der junnen Zweige, und legen ihre Eier hinein; daher 
findet man bald an ber Säge felbft, bald beſonders, eime 
hoble Roͤhre, welche ber Eiergang iſt. Und fo Fonnte 
aan jageu, dies Juſelt habe ein breifaches Zrürument, 
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nemlich eine boppelte Säge, eine Rafpel und einen Stich- 
bohrer. Hiemit macht ed zwanzig und mehrere Einfchnitte 
in einen Zweig, und legt in jeden ein Ei. 

Die Anzahl der Blattweöpen iſt ungemein zahlreich; 
man hat ſchon mehr ald 60 Arten entbedt, die unter 
mehrere Familien gebracht werben. Larven mit 18, 20, 
und 22 Füßen, und ohne Bauchfüße, nur mit den 3 Paar 
Klauenfüßen verfehen, 


Die Nofenblattwespe, Tentbredo Rosae. 

Sie ift etwa 4 Linien lang, plump, Kopf und Fühl: 
hörner find ſchwarz; der Brufifchild oben und unten 
ſchwarz, an den Seiten gelb; der. Hinterleib und die Füße 
rothgelb; die Vorderhälfte aller Flügel bat einen ſtarken, 
gelben Anftrich; das Übrige ift farbenlos; der dicke Rand 
ber Oberflügel bildet einen fchwarzen Streif. Wenn das 
Meibchen fich ihrer Eier entledigen will, fo ſucht es fich 
allemal diejenigen Zweige ded Rofenftodd aus, die noch 
zart, und im beften Wachsthum find. Auf einen felchen 
Zweig ſetzt cd fich, firedt den Stachel aus dem Bauche, 
und legt ein Ei nad) dem andern in die gebohrte Wunde, 
Bei diefer Arbeit läßt fie fih mit ben Fingern greifen, 
ohne fort zu fliegen. . Iſt fie fertig, fo ſieht man bie 
Wunde mit einer glänzenden, zähen Feuchtigkeit benest, 
welche bie getrennten Theile aus einander hält, damit fie 
fi) nicht ganz. verſchließen. 


Der Nordſchlupfer. (Tenth. Septentrionalis.) 

Die Fühlhörner dieſer Blattwespe haben 7 Glieder, 
die, jo wie der Kopf und Bruſtſchild, ſchwarz find; ber 
Hinterleib ift rothgelb; bie beiden. erften und legten Ringe 
find fchwarz, bie Flügel haben einen dunfelvioletten Schein 
mit etwas Roͤthlich in der Mitte. Die Hinterfüße find 
viel länger, als die übrigen, und dabei ganz glatt gedruͤckt. 
Die Schienbeine find am Anfange dünn, weiß, am Enbe 


+ 
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werben fie fehr breit, fchwarz, mit zwei braunen Dor⸗ 
nen. Ihre Larve lebt auf den Erlen und Birken, wird 
faft einen Zoll lang, und iſt grün, ber erfte und letzte 
Ring rbthlich gelb, der Kopf ift ſchwarz, die Bauchfüße 
find gelb. Zu Ende bed Auguſts begiebt fie fich unter 
die Erbe, und macht ein ſchwarzes Gefpinnft, aus weh 
chem fie im Mai wieber ald Wespe hervortritt, 


Die Rothbruſt. Tenthr. Ruſipectus. 


Die ganze Blattwespe iſt ſchwarz, mit einigem Glanze; 
die Fuͤhlhoͤrner, welche faſt ſpindelfoͤrmig find, haben eine 
rothgelbe Farbe, und fo auch die ganze Unterfeitz des 
Bruftfchilded; die Hinterfüße find gelblich. 


Der Rotbfopf. Tenthr. Erytrocephala. 
: Man findet fie nicht häufig. Der Kopf ift oder: 
. gelb und haarig; zwifchen beiden braunen Augen ſteht 
ein großer breiediger, blauer Fled. Der Bruftfchild, der 
Hinterleib und die Füße find glänzend blau-gruͤnlich; 
die Flügel haben einen leichten, braunen Anftrich, mit vie: 
Ien dunkelbraunen Adern. Die FZühlhörner find fchwarz, - 
borftenartig, mit 24 Gliedern. Das Männchen ift ganz 
ſchwarz, nur dad Maul und die Schienbeine der Vorder⸗ 
füße find gelb. Man findet fie auf den Fichten, und 
ihre Larve ift noch nicht bekannt, 
% 


3. Holzwespen. Sirex. 

Die Larven halten fih im Holze auf, im übrigen 
find fie den folgenden Schlupfwespen fehr ähnlich, Die 
Gattungskennzeichen find: zwei ftarfe Zähne, und ungleis 
che Freßſpitzen, fabenfdrmige Fühlhörner, und ein cylinz 
driſcher Hinterleib. Am kenntlichſten werben diefe Holz⸗ 
wespen durch die Weibchen; dieſe tragen am Ende des 
Leibes einen Stiel, oder eine fadenfoͤrmige Fortſetzung, 
die mit dem Leibe eine gleiche horizontale Lage hat, Unter 
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biefer ſchwanzformigen Fortfeßung liegt ein gezäßnter 
Legeftachel verborgen, womit dad Inſelt in's Hol; boh⸗ 
set, und alddann feine Eier hineinlegt. Diefe lange 
Spitze giebt ihm ein fhrihterliched Anfehen, zumal da fie 
im Fliegen ein fehr ſtarkes Gebrumfe machen; indeflen 
haben fie doch feinen Stachel,. womit fie ſchaden koͤnn— 
ten. Der eigentliche Legeftachel befteht, wie bei ber vori= 
gen Gattung, in einer Säge ober Zeile, die in einem 
doppelten, Futterale liegt, und womit dad Inſekt in gro- 
Ber Geſchwindigkeit eim tiefed Loch in's Holz bohrt. Die 
Unterflügel find etwas kleiner, ald bie obern, breit, ſeit⸗ 
waͤrts etwas gefalten, die obern bededen nicht den gan 
zen Hinterleib, und liegen flach und gekreuzigt auf dem 
Rüden. 

Die Larven leben als — einige Jahre im 
Holze, haben ein ſtarkes Gebiß, und ſehen den Kaͤferlar— 
ven aͤhnlich. Uebrigens find nur wenige recht befannt, 
ba diefe ganze Gattung groͤßtentheils etwas felten ift. 


Die Rieſenwespe. Sirex Gigas. Fig. 25. 

Diefe Art ift bei und fehr felten, in der Schweiz 
häufig, in Frankreich und in andern füdlichen Provinzen 
gar nicht, deſto häufiger aber in Schweden, Lappland, 
und andern norbijchen Ländern. Das Weibchen, welches 
in der Abbildung vorgeftellt wird, ift groß und bie. Der 
Kopf ift ſchwarz, hinter den Augen ftcht ein großer, gel- 
ber Fleck, die Fühlhörner find gelb, der Haldkragen fhwarz ; 
an diefem fit der Bruſtſchild, ohme merklich von jenem 
abgefeßt zu feyn; er ift fchwarz, und, fo wie der Kopf 
und Kragen, mit Furzen, fchwarzen Haaren beſetzt. Der 
Hinterleib fügt dicht amı Bruftfchilbe, umd ift ſchwarz, nur bie 
drei leßten Ringe find rothgelb; der fiielähnliche Fortlaß 
ift auch rothgelb, der Bohrftachel fihwarzbraun; die Hürf⸗ 
ten ſchwarz; bie übrigen Glieder der Füße rothgelb. Die 
Fluͤgel find durchſichtig, mit einem bräunlichen Anftrich. 
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Der Bohrftachel mit feinem Futterale ift fo lang, ald ber 
Bauch; er fängt faft in der Mitte unter dem Banche 
an, und liegt dicht an bemfelben in zwei Halbfutteralen, 
und hat am Anfang in bem Knopfe ein Gelenf, daß er 
ſich alfo herumterbiegen läßt. Die fpindelfdrmige Spite 
am Schwanze ift hohl, hat am Ende eine Deffnung, und 
ift der eigentliche Kanal, durch welchen die Eier in die 
vom Stachel gemachte Deffnung gelegt werden, 

Die Larve lebt im Holze, und erreicht faft die Größe 
von 2 Zoll; die Farbe ift blaß odergelb;. der Kopf ift 
faft Fugelrund, mehr abgefegt, alö bei den Larven der 
Holzkaͤfer, das Maul hat Kleine braune Freßzangen, Der 
Leib ift cylindrifch, und hat zwoͤlf Ringe, auf welche noch 
zuleßt ein dicker, größerer folgt, der viele Falten hat, und 
ſich in eine Harte, fcharfe, ſchwarzbraune Spiße endigt. 
Zur Verwandlung fpinnt fie in ihrer Höhle ein weißliches 
dünnes Gewebe um fich; nach einigen Tagen berftet die 
Larvenhaut auf dem Rüden auf, und die Nymphe entles 
bigt fich derfelben durch vielfältige Krümmungen; ihre 
Sarbe ift anfangs blaß, wird aber nachher hochgelb. 
Diefe Nymphe zeigt nun ſchon alle Theile der Wespe, 
auch ihren Stachel, mur liegen. fie dicht am Leibe anges 
fchloffen ; die kurzen Flügelfcheiden biegen ſich um die Bruft 
herum, Nach dreiWochen entledigt fich die Wespe ihrer 
Ießten Bande; wenn aber die Larve erft im Herbſt ihren 
völligen Wachöthunt erreicht hat, fo entwidelt ſich auch 
die Wespe erft im nächften Sommer vollkommen. 

Man hat wahrgenommen, baß diefe Art fich nur 
im Fichtenholze aufhalte, und daher Tann fie auch nur 
an folchen Orten häufig feyn, wo biefe Holzart häufig 
wächft. Mit dem Fichtenholze wird fie auch häufig in 
die Bergwerke gebracht; von ben Bergleuten hat fie dem 
Namen Zucker befommen, und wird nicht gern von ihnen 
gefeben, weil fie ihnen in's Licht fliegt, und daſſelbe 
ausldfcht, 
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Das Geſpenſt. Sirex Spectrum; 

Es iſt ganz ſchwarz, doch mit gelbrothen Füßen; 
an jeder Seite des Halskragens liegt eine hellbraune oder 
gelbliche . Streife; ber Leib ift etwas in die Höhe gebe 
gen, und endigt ſich gleichfalld mit einem fpißen Schwan: 
ze; ber Halöfragen ſteht mit einer kleinen Spiße vor; 
der Bohrftachel ift fehr lang. Die Larve lebt in altem 

- faulen Holze der Fichten, 


4 Schlupfwespen. Ichneumon. 


Die Alten erzählten vom Ichneumon, daß er dem 
fchlafenden Krofodill in’d Maul Erieche, und in deffen Ein- 
geweide fehlüpfe. Won diefer Wespengattung iſt ed ge: 
wiß, daß fie ald Larve in dem Eingeweide anderer In— 
feften lebt, und von ihren Säften zehrt. Ihre Gattungs: 
Fennzeichen find: ein Maul mit zwei Zähnen, ohne Saug: 
rüffel, horizontale Flügel; der Hinterleib ift durch ein 
bald fürzered, bald laͤngeres Stielhen am Bruſtſchilde 
befeſtigt. Dad Weibchen hat einen Bohrftachel. Der 
Kopf ift ziemlich rund, und figt an einem dünnen Halie; 
dad Maul hat eine Unterlippe und vier Freßfpigen. Der 
Zegeftachel ift bei einigen fehr lang, und beftcht aus brei 
Theilen, zwei berjelben find die Scheiben, und ber britte 
ift der Stachel felbft; diefer iſt inwendig hohl, und dur 
ihn gehen die Eier an den Ort ihrer Beftimmung. Die 
Füße find bei einigen ziemlich lang; überhaupt find dieſe 
Inſekten ſchlank, lebhaft, und flüchtig auf den Füßen. 

Ihre Anzahl ift überaus groß, und man findet auch 
zahlreiche Arten unter ihnen. Sie find in der Natur von 
fchr großem Nußen, weil durch fie .‚hauptfächlich die wm 
geheure Anzahl der Raupen fo fehr vermindert wird. Sie 
legen überhaupt ihre Eier entweder in oder an den Kör: 
per anberer Inſekten, ald: der Raupen, Gallinjeften, Ki 
ferlarven, Spinnen u. dgl. m.; daher ift auch ihre Groß 
fo ſehr verfchieden; denn einige find fo Flein, daß fie ihr 

Eier 
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Eier in bie Blattläufe und Eier ber Schmetterlinge legen. 
Die Raupe frißt, indem -fie ſolche Feinde in fich naͤhrt, 
beftändig fort, fie-wächft fogar; man merkt- ihr äußerlich: 
nichtd an, benn bie Larve verſchont die wefentlichen- Lex 
benötheile. Daher verwandelt ſich oft die Raupe jelbft 
noch zur Puppe, menn- fie fchon erwachfeh war, ehe fie 
die tbbtliche Einquartierung befam; ee fie gelangt nis 
Buß zum. Schmetterling. 

Man kennt gegen 150 Arten, von welchen aber bo. 
bei genauerer Unterſuchung manche ausfallen moͤchten, 
weil die Männchen und Weibchen oft ‚ganz. verfchiedem, 
gezeichnet find, und daher ‚leicht für mn gen Urs 
ten gehalten werben Fonnen, 


Der Süller. Ichn. — 

Die‘ Füuͤhlhoͤrner find koniſch⸗fadenfoͤrmig, faſt fo 
lang, als der Koͤrper, ſchwarz, mit einer weißgelblichen 
Binde in ber Mitte, bie. an der äußeren Seite fieben. 
ſchwarze Punkte -hat. Die Stien ift gelblich weiß, uͤbri⸗ 
. gend ift:der Kopf ſchwarz, umd fo auch der Bruſtſchild, 
doch fliehen am Halskragen brei Kleine gelbe Flecke. Die, 
Flügel haben einen bräunlichen. Anſtrich; die Länge des 
ganzen Inſekts ift ungefähr g — Sie ag — Eier 
in bie Gabeljchwanzraupe. 


Der Debner, Ichn. ——— 


Diefe Schlupfwespe iſt der vorigen ahnlich; Ropf 
und Bruftfthc find ſchwarz, ungefledt, der zweite Und 
dritte Ring des Hinterleibed find roftfarbig, bie. uͤbrigen 
fehwarz,; die ‚legten haben. weiße Spigen; bie — ſind 
roth, - — gelblich⸗ weiß. 


5 De Verfuͤhrer Ichn. —— | 
« Eine der größten einländifchen Schlupfwespen. Das 
ganye Infekt ift ſchwarz, der Halskragen und der Bauch 
Dvd 
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haben unten gelbliche Flecke; die Lippe ift weiß, Die Fuße ſind 
gelbroth, bei den NHinterfüßen aber oft nur die Hüften; 
der Bohrftachel des Weibchens ift außerordentlich Lang, 
die Flügel find ohme merkliche Farbe. 


Der Stecher. Ichn. Compunctatos, 

# Diefe ift faft die gefährlichfte Feindinn ber Puppen 
ber Tagfchmetterlinge; fie ift überall ſchwarz, die Füße 
find roftfarbig, und bie borftenähnlichen Freßſpitzen gelb- 
lich-braun, fo wie aud) die unterften Glieder der Fühlhör- 
ner; der Hinterleib ift länglich, und figt an einem Stiel 
chen; die ZFußblätter der Hinterfuͤße find braun, mit 
ſchwarzen Spiten. 


Die Gelbe. Ichn. Luteur. 

Sie gehbrt mit zu ben größten einlänbifeben, iſt 
überall ockergelb, etwas röthlich, die Augen dunkel⸗ ku⸗ 
pfergruͤn, die Fuͤhlhoͤrner fo lang, als der Leib, braune 
roth, auch wohl röthlichegelb, bie drei glatten Ozellen auf 
der Stirn größer, ald gewöhnlich, braun,. glänzend, im 
einem fchwarzen Felde Der Hinterleib ift anfangs 
ſchmaͤchtig, wird aber immer breiter, und ift an den Sei⸗ 
ten platt gebrüdt, fo daß er eine fichelfürmige Geftalt 
bat. Diefe Art fol fehr empfindlich ftechen. Ihre Larve 
fit außerhalb am Leibe der Gabelfchwanzraupe, beißt 
fih in deren Haut, und faugt die Raupe aus, 


» Der Zotenbalg. Ichn. Conglomeratus, 
Sie iſt mur Fein, ganz ſchwarz, mit bunfelgelben 
Shßen. Die Fühlhbrner find lang; die Oberflügel haben 
am Außerften Rande einen fchwarzen led; der Leib eirund, 
Die Larven leben in großer Anzahl in den Kohlraupen; 
wenn fie zur völligen Größe gelangt find, beißen fie ſich 
durch den Raupenbalg durch, und fpinnen fich zu gleicher 
Zeit in gelbliche, ovale Thnnchen ein, die aber alle unter 


» 
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einer. allgemeinen Dede. von weißer. Seide liegen; dies 
verurſacht bei Unerfahrnen die Meinung, ald wenn bie 
Raupe ſolche gelbe Eier lege. Die Nymphe iſt gelblich, 
mit braimen Augen, welche durch das Toͤnnchen durch- 
fcheinen. Da eine einzige Raupe wohl 20 bis 30 
Schlupfiwegpen: «Larven in ſich hat, und von allen Kohls 
raupen wohl zwei Drittel damit angeſteckt fi ind, fo kann 
man daraus auf die unzählige Menge dieſer einzigen Art 
ſchließen. 


Die Hangebuttenwespe. Ichn. Bedeguarius. 


Dieſe Schlupfwespe Icht ald Larve in ben ftachliche 
ten Gallen.der milden Rofenftdde. Sie ift fo groß, als 
eine. braunrothe Ameiſe, Kopf und Bruftfchild find ſchoͤn 
glaͤnzend⸗ gruͤn, ber laͤnglich- eirunde Hinterleib iſt glaͤn⸗ 
zend-purpurfarbig, die Seiten find geflammt feuerfarbig, 
bie Füße gelb, die Fuͤhlhoͤrner nicht länger, als der Brufts 
ſchild, gebrochen, Feulfürmig, die Slügel haben einen leich- 
ten Anſtrich. 


5. Raupentöbter. Sphex. 


Man nennt bie Inſelten diefer Gattung auch wohl 
Baftardwespen oder Ufterwespen, weil fie den 
Wespen fehr aͤhnlich find,. fo daß es bei einigen Arten 
wirklich ſchwer ift, genau zu beftimmen, zu welchen von 
‚beiven Gattungen fie - gehören. Sie unterfcheiden ſich 
durch Furze Fühlbörner von zehn bis zwoͤlf Gliedern. 
Dad Maul hat Zähne, aber keinen Saugruͤſſel. Der 
Hinterleib ift durch ein kurzes Etielchen mit dem Bruſt⸗ 
ſchilde verbunden. Die netzfoͤrmigen Augen ſind eirund. 
Durch dieſes letzte Kennzeichen ſind ſie am beſten von 
den eigentlichen Wespen zu unterſcheiden; bei dieſen 
nemlich ſind die großen Augen beſtaͤndig an ber Innen⸗ 

| har tief ausgejgweit welched ihnen eine halbmondfdr⸗ 
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mige Geftalt mit abgerundeten KHörnern giebt; bei ten 
Baſtardwespen aber find die Augen allezeit glatt eirunb, 

Sie leben "größtentheild von dem Safte der Blu 
men, hauptfählich der fehirmtragenden Gemächfe. Aber 
doch fommt ihnen der Name Raupentöbter ganz eigent: 
lich ‚zu, weil.fie fehr viele Raupen fangen, um ihre Bruf 
damit zu ernähren. Viele nemlich ſcharren eine Heine 
Höhle in die Erde, Fangen alddann eine Raupe, melde 
fie mit den Zähnen tödten und in biefe Höhle Iegen, 
und darneben ein Ei; darauf verſchließen fie die Höhle; 
aus dem Ei fommt .eine Larve, welche gleich in ihrer 
Vorrathskammer ihren Lebensunterhalt findet. Andere 
fuchen fich Eleine Löcher in Baͤumen ober Mauern, und 
verfahren hibrigend auf gleiche Weiſe; andere bauen or: 
dentliche Zellen, und noch andere bauen unter den Dächern 
fpiralförmige Gänge von Erbe, worin fie wohnen; bie 
‚Deffnungen der Zellen verflopfen fie mit Thon, Roth, oder 
Shgefpänen. Die Larven felbft Haben Feine Füße, find 
weich, blafenfdrmig, und liegen in den Leibern der ihnen 
von der Mutter zur Nahrung ‚ertheilten Inſekten verbor⸗ 
gen, . Die Nymphe ift der Weöpe ſelbſt ſehr Ahnlid, 
doch hat ſie nur erſt kleine Spuren von Flügeln. 

Bon diefen, Inſekten fihb wohl ſchon einige funfzig 
Arten entdeckt, welche Linnd unter zwei Familien, Fabris 
cius aber unter eigene Gattungen bringt, die, außer me 
reren Abweichungen an den Freßwerkjeugen, auch durch 
„bie Fuhlhörner verfchieden find, Dieſe Gattungen nennt 
er: Eyania, Sphex, Tiphia und Scolia. 


De Satidgräber. * bSabulosaa. 


Dieſer Raupentddter gehoͤrt unter die größten eim 
landiſchenz ; der Kopf iſt groß und breitſtirnig, weil die Augen 
„weit aus einander jtehen; die Fuͤhlhoͤrner find fo lang, alt 
ber Bruſtſchild; der Brufffchild: ift dit, und, wie der Kopf, 
ſchwarz, doch ein Theil des Worderleibes rothgelb. De 
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Stachel, ift ſehr lang, und da ber Hiuterleib ſehr hiegſam 
iſt, fo koͤnnen fie ben Stachel nad), altent Seiten hinbrins 
gen, und baher ift es fehr gefährlich, fie irgendivo anzu⸗ 
faflen; er. beſteht aus zwei Pfeilen, Die,in einem Futte⸗ 
sale, liegen,. und fie, Rn eben ‚lolche Biderhafen, wie 
ber. Bienenftachel. — 

Die Raupentddter dgeahen und. "harten fü 6 Rocher, 
wo. fie einen. feften, bürren, und, {andigen, Boden finden, 
In diefe begraben fie Kaupen, Juppen, Spinnen, bie 
von ihnen fo. betaͤubt werden, daß fie, — 


‚rar 


Hahrung finden... ‚ Der — — A eine — 
die dreimal größer ift, als er felbit, an, die Deffnung der 
Kon ihm. gemachten Hoͤhle, geh er. fen, in, Die Höhle 
hinab, fommt dann wieder herauf, und ‚jet dt. bie Raupe 
mit fi hinab, laͤßt fie bafelbft,, Ki. wieder heraus 
und nimmt ‚Heine 35 Erd he er, eins na 

dem andern, in den Singaub, der ai Tcgt, auch wech⸗ 
ſelsweiſe mit den Worb erfüßen Ko ıd wiſchen ſchattt, 
und von Zeit zu feltortictt, und hd ver⸗ 
klebt, damit die — * deſto m 5: igkeit bekomme. 
Wenu nup das Lac och gollig verſchſ ſſen if, ſo daß man 
nicht, mehr. davon ſchen hann, holt‘ „er zwei Fichten⸗ 
nabeln, und tegt fie “auf die Zuge mauerte Stelle, vermuth⸗ 
lich, um damit den Ort zu bezeichnen, Züm Graben ber 
Höhle bedient cr fich der Zähne und Fuͤße; die Sandkor⸗ 
ner nimmt ex mit ben Zähnen weg, und alle große Erd⸗ 
klumpen legt er an bie. Seite, weil er ſie hernach 
braucht; das Schatren und Kratzen thut er hinterwaͤrt 

wie die "Hühner; den Gang, weichen er auf ſolche Jr 
“ausicharrt, "füprt. er ſchraͤg an der Seerfläche der. Erbe 
hin, ſo daß das Loch abſchuͤfſig ig in die Erde hinunter geht. 
, Einige wohn bemerkt ‚haben, daß „er; die, zugemauerte 


Y 
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vle bon Zeil u eit Wieder dffnet, 8* th nieuet Ins 
eft der Larve zur lahtung — 


Der Schraubendreher Seen — 

Er iſt noch enwas ‘größer, al” ber vorige; Kopf 
und Bruſtſchild find ſchwarz, baarig, ungefledt, das Schild⸗ 
fein hat einen gelben Queerſtrich. Dieſe Art macht ſich 
unter den Dächern einen gewistpenen Gang von Erde, 


Der Hangkdeper. * (Evania) Appendigaster. 

Eine ſehr ſeltſame Surinamfche' Baſtardwespe, 
nicht viel groͤßer, als eine FE gel Die Fuhlhor⸗ 
ner ſind * etwad laͤnger, als der Bruſtſchild, 
Kopf und ke d find ziemlich dick und Hoch, ſchwarz, 
poll unzähliger kleiner hohler Puntte Die Flügel find 
kurz, und durchfichtig, Das Merkwirdigſte iſt der Hin⸗ 
terleib;. dieſer iſt am ſich ſelbſt ‘fo Mein, daß man an⸗ 
fongs laubk, e fehle" ganz; er i kurz, an den Seiten 
ganz platt gebruͤckt, ſieht aus wie ‘ein halbes Oval, weil 
er hinten abgeſtutzt iſt; er hängt. an einem langen, duͤn⸗ 
nen, walzenformigen Stiel, der ſich unterwaͤrts Frlmmt, 
und, welches das Merfiplirbigffe iff, mitten auf denn Rüden 
dicht neben den Flügeln eingelenkt iſt. Da bie Hinter⸗ 
fuͤße ſehr lang find, ſo verliert fü ch ber Hinterleib ganz 
zwiſchen ihnen. 


9 


Die Raſpel. Sphex (Scolia) bieincta, aut radula. 


—— Kopf ift had, Berhältnif nur Fein, ſchwar— 
haarig, bie Augen grau, bie uͤhlhoͤrner ſchwarz, bid, 
laͤnger, als der Bruſt it, und haben 13 eylindrifche She: 
ber; ber Bruſtſchild iſt vorne rothbraun, hinten ſchwarʒ 
ſtarl behaart, an den Seiten wie gezaͤhnt. 


Die Gelbſtirn Sphex (Scoliä) Flarifrank. -. 
Aus Stalien, Der Kopf ift ſchwarz, aber oberhalb 
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rochgelb; bie Fühlhbrner find kurz, nicht viel laͤnger, als 

der Kopf, ſchwarz, und haben 18 Glieder, welche ſchief 

auf einander ſtehen. Der Bruſtſchild iſt ſchwarz, ſehr 

haarig, hat aber oben eine kahle, glatte Platte, Auf dem 

—— ſtehen zwei ‚gelbe Punkte, | | 
re Die Stebbiene,  Sphek Cribaria, 

Die Schriftiteller find uneinig, unter welche Gat⸗ 
tung fie diefed Infekt bringen ſollen. Einige_fehen ed un⸗ 
ser die, Bienen, Andere unter die Schlupfivespen, Fabris 
sind unter die Horniffen. - Sie hat die Größe einer klei⸗ 
‚nen Weöpe, ift aber viel ſchmaͤchtiger; ber Kopf ift. groß, 
breiter. ais der Bruftfchild, ſchwarz, haarig,. die Oberlippe 
Hilberfarbig, auch haben die. Augen inwendig eine filbers 
farbige ‚Finfaffung ; die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Der 
Bruſtſchild ift ſchwarzhaarig. Der Hinterleib ift fpindels 
förmig, ſchwarz, mit fieben ‚gelben. Ringen. Das Merle 
‚würbigfte find bie. Vorderfüße, die an den "Schenfeln 
hornartige, ſiebartig durchbrochene Schüffelchen Haben, die 
aber nicht wirklich: burchlöchert, fondern mit einer duͤn⸗ 
nen Haut überzogen find, Diefe vermeintlichen. Löcher 
find Feine wahren Löcher, fondern vielmehr Sauggefäßr, 
wodurch fi) das Männchen fefthält, fo wie eben bies 
bei einigen MWafferfäfern gefunden wird. Man findet 
diefen Iamelldfen Theil * nur an — — — 
der Männchen, 


6. Goldwespen. Chryais. 
Dieſer Name ſoll anzeigen, daß biefe Inſekten den 
Wespen ähnlich find, und einen Goldglanz haben, ber 
ihnen ein prächfige8 Anfehen giebt. Sie find nur klein, 
und haben folgende Kennzeichen: Die Fühlhörner find 
fadenfbrmig gebrochen, zwoͤlfgliedrig. Das Maul hat 
Zähne, aber keinen Saugräffe. Die Flügel find breit 
und. gefaltet. Der Hinterleib ift unten audgehbhlt, und 
bat einen Stachel in fih, womit fie empfindlich ftechen, 


au 
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Die Golbwespen Find gar nicht ſelten; einige Arten 
‚findet man den Sommer über fehr: häufig an. hoͤtzernen 
“und Lehmwaͤnden figen; andere halten fich auf fandigem 
Boden -aufı »-Fhre Verwandlungsgeſchichte iſt nicht ſehr 
bekannt. Man weiß nur, daß einige Arten in ben Lehm⸗ 
wänden und, Mauern Locher zone, und ihre Eier hin⸗ 
re: 


_ 


Die — —E— —— 


Sie hat ungefaͤhr die Grbße der gemeinen Stuben⸗ 
fliege, nur iſt ſte langlicher; Kopf, Bruſtſchild und Füße 
haben ein glaͤnzendes Goldgrän; der‘ Hinterleib iſt oben 
purpurroth, mit untergelegtem Golde, unten grän.’ Der 
Kopf hat gelbe Queerftreifen, auch die gewoͤhnlichen drei 
Ozellen. Diefe Art hat einen Paten uiägenifham Seruch. 


Der Blaubauch. Chrysis Du 
‚Diefe Art ift der vorigen: ſehr Ahnlich, mar Heiner, 
und der. Hinterleib ift nicht Fupferröth, :fondern blaugrün; 
ber letzte Ring des Hinterleibes iſt nicht vier, fondern 
nur dreimal gezahnt. Sie haͤlt ſich auch in den Mauern 
Bi Die Flügel haben einen röthlichen u 


y Die — Chrysis Nobilis, 

i Sie iſt viel groͤßer, als die vorigen, ;unb wird in 
ber Schweiz gefunden, Der Kopf iſt röthlichy das Bruſt⸗ 
ftüd und der After blau, das Uebrige des Hinterleibes 
hat einen Goldglanz, Die Flügel haben einen leichten, 
ſchwarzen Anftrich, 


Der Gruͤnbauch. Cuiyri⸗ Viridula, 

Sie ficht ziemlich buntſcheckig aus, benn ber Kopf 
ift blau, die Augen ſchwarz, der Bruftfchild ift oben pur⸗ 
purfarbig= gold, unten fchwarzblau; eben fo roty=geld- 
glänzend ift auch der Hinterleib, bis auf den letzten Ring; 
diejer ift wieder blau, und hat vier: Zahnkerben. 
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Der Goldbauch. Chrysis,Aurara., 27 Hi Sn, 
— ſchmaͤchtiger; die Fuͤhlhorner ſind ſchwarg; 
ber Bruſtſchild blangrän,. : Der Hinterleib ..fehr.; glaͤnzend⸗ 
kupferfarbig, der letzte Ring: hat zwei Zahnkerben ‚;. hie 
m _ ‚einen — Anſtrich. ud —A 
- Eu y AK mic a 
5 Shentelmeguen Kneomir, — ie =. 
on Nah. Dein Linnkiſchen Syſtem winden dieſe Inſelten 
zu den. Weöpenatten: zu zählen ſeyn; allein ſien haben 
doch ſo viel Eigenheiten, daß Fabricius fie mit Recht zye 
einer ganz eigenen; dem, Ritter Linnẽ unbekannten Gatr 
tung ‚machte, :: Prof: Schramk, der; eine Wespe dieſer 
Gattung entdeckte,” ohne von depen Befchreibung im Eu⸗ 
ſtem "des Fabrieius etwas gu: wiſſen, nannte ¶dien Gat⸗ 
tung Caelogaster, Hohlbauch, walche Benennung ſich 
dazu wohl ſchickte; indeſſen iſt jene; als ‚die aͤltexe, nun 
— faſt allgemein aufgenommen. 24 
Als Gattungskennzeichen find folgende „zu hetrach⸗ 
— Die Fuͤhlhoͤrner find kurz, gerade, cylindriſch, am am 
Ende etwas dicker, und beſtehen aus kurzen cylindriſchen 
Gliedern; das erſte iſt etwas groͤßer. Der Hinterleib 
ſchließt Dicht an das Bruſtſtuͤck an, iſt an ben Seiten 
gedruͤckt, oben auf dem Rüden Feilfdrmig erhoͤhet. Ein 
Regeitachel, fo lang, ald der. Hinterleib, ift außerhalb: un⸗ 
ter. dem ‚Bauch eingelenkt, er biegt fich ‚aber. ‚herum bis 
über den Rüden, und liegt in- einer auf dem Rüden 
befindlichen Rinne. — Bon: der ‚Lebensart. dieſer Beh 
pengattung iſt noch nichts betvmt. | 


Die, Rüdenträgerinn, Leucorpis Dorsigeune “ ü 


Sie hat die Größe einer Heinen Wespe. Der Kopf 
iſt ſchwarz, die Stirn: gelb, die Zühlhörner Haben zwölf, 
dicht auf einander ſitzende Glieder, find ſchwarz, nur das 
erfte gelb. Oben auf fichen bie ‚gewöhnlichen drei Ozel⸗ 
len. Das Maul hat vier gelbliche Freßſpitzen. Der 


fir 


J 


94 Das⸗Thlerreich.? 
Hals iſt laͤnglich⸗ viereckig, mit einem gelblichen Rande. 
Der Bruſiſchild iſt wie ein Kiſſen erhoben; auf beiden 
Seiten ſteht eine laͤngliche gelbe Linie, und in ber Mitte 
Iwei viereckige, abgerundite gelbe Flecke. Das Schild: 
lein ift halb zirfelrund, ‚mit einem gelben halbmondfbr- 
migen Striche. Der obere Theil des Hinterleibes beſteht 
aus vier Bauchringen, and hat einige delbe Binden; der 
untere Theil iſt kahnformig, gegen die Spitze zu ger 
Son unten kommt der doppelte Stachelzbarhber ber, ber 
ſich über den Rüden hinaus in ber dafelbft befindlichen 
inte verbirgt; die Schuppe am Bauche iſt roͤthlich⸗ 
Bram. Die Flügel: haben’. einen brammen Auſtrich mit 
Braunen Adern, und laſſen  fih in Falken. legen. Die 
Bier Veorderfüße find: ganz gelb, ‚bie hintern häben fehe 
e&eirumde: Hlften,.- am innern Rande mit ſtachlichten 
Wiaren beſetzt; die Schieribeine ſind geld und Frumm ge 
bogen. Ob fie gleich- felten ;ift, ſo hat man fie doch ih 
Stallen, der Schweih, in Frankreich, und it — 
— * — gefunden. 


ih 8 Wesnen. Vespa. 
| Der Deutfche Name Wespe ſcheint auß dem Latei⸗ 

miſchen entſtanden zu ſeyn. Die Kennzeichen find fol 
"gender "Die Fuͤhlhorner find walzenfoͤrmig, gebrochen. 
Das Mäuf hat Freßzangen, und einen Häufigen, unter | 
"ber Unferlippe verborgen liegenden Sangrhffel, der zwar 
“nicht ‘eigentlich die Geſtalt eines Saugruͤſſels ſondern 
mehr nur einer tippe bat, aber doch die Stelle des 
Saugrüffeld vertritt. " Die Stirn hat drei Nebenaugen. 
Die Oberflügel find in der Länge gefaltet, und bie un 
fern find viel Meiner. Der Hinterleib ift durch ein Eure 
zes Stielchen an ber Bruft befeſtiget. Im Leibe if ein 
Stachel verborgen, 

Die Wespen unterſcheiden fi von ben Bienen durch 
"folgende Merkntale:. Die Augen der Wespe ſind wegen 
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einer Ausſchweifung der Innenfeite halbmonbfomig, Bei 
ber Biene aber glatt, oval. Die Fluͤgel der Bienen find 
im Ruheftande nicht gefaltet; ber Körper der Biene if 
gemeiniglich haarig, aber bei ben Wespen glatt. ’ — 

Die Nahrung der Wespen ift gröfßtentheild aus dem 
Dflanzenreich; fie fuchen nemlich allerlei Früchte auf, fie 
ben doc) aber am meiften diejenigen, welche viel Sthfig 
feit haben; daher fuchen fie Auch den Honig in ben Bie: 
nenftdefen auf, und richten oft große — ———— 
denſelben an; anch der Honigſaft der Blattlaͤuſe wi 
haͤufig von ihnen aufgeſucht; ohne daß fie den Blattlaͤut 
fen ſelbſt im Heringften beſchwerlich fallen, ober fie tb: 
ten; auch findet man fic Häufig an den Blättern 'det 
Linden, und an folchen Bhumen, die einen fhßlichen Suft 
ausſchwitzen. Indeſſen lieben fie‘ auch rohes Fleifch, und 
kommen deshalb gern in die Kichen und Speiſekammern; 
fie beißen fo große Stüde Fleifch ab, als fie felbft find, 
und fragen fie in ihre Nefter, wo fie unter die Gefellichaf 
und an die Jungen verfheilt werben; auch verfolgen 
andere Snfeften, und freffen fie auf.” Den Mrbeitöbichen 
beißen fie den Unterleib ab, und faugen den Honig aus. 

Ihre Lebensart ift fehr verſchieden, und richtet fh 
nach den befondern Naturtrieben einer jeden Art; denn 
einige lieben das gefellige Leben, und andere bie Einfaiit- 
Feit. Die einfamen machen ihr Neft bald unter ber 
Erde, bald aus grobem Sande, und Fleben daſſelbe an 
| die Mauern; ein ſolches Neft ift alsdann nur eine eiti- 
| zige Höhle, in welche dad Meibchen ein Ei Iegt, und 
zugleich fo viel Nahrung, als die ausfommende Larve 
braucht, alsdann Herfchließt es diefelbe, Die junge Larve 


oz 


Iebt in diefer Zelle von ihrem Worrath, und gegen ‘bie | 
Zeit, daß berjelbe verzehrt ift, hat fie ihre vollkommene 
Größe erlangt, verwandelt fi) in eine Nymphe, aus wel⸗ 
‘her bald darauf die vollkommene Wespe hervorkommt, 


/ fi) durchbohrt, und zur Begattung andere’ ihres Gleichen 
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ſucht. — — ſich Pillen von Thon, hoͤhlen ſie 
ans, kleben fie ‚an die Blätter ber Gewaͤchſe, und legen 
ein Ei, und zugleich, eine getdbtete Spinne hinein. ‚Eine 
andere Art bohrt ſich in, hartem, dichten Sande cin Loch, 
ungefähr = Zoll ‚tief, dieſes ‚macht ſie ganz ·cylindriſch, 
putzt ‚cd inwendig ſauber aus, und ſchafft allen Sand 
heraus. Aus dieſem Loche laͤßt ſie eine Roͤhre gehen, 
beren unterez Ende der Eingang des Roches jelbft if. Zu 
benz Ende erweicht ‚fie den , nicht, weit, vom Loche befinds 
lichen. ‚harten Sand. ober. ‚Thon, mit, einer. Feuchtigkeit, 
bie ſie in ſich hat, macht von dieſer erweichten Maſſe 
ein Klumpchen los, formiri daraus einen laͤnglichen Ball, 
legt denfelben an ‚den, Raub des. ausgehöhlten Loches, 
und ‚zieht: ihm mit ben. ‚Füßen und Zähnen. ein wenig in 
Die, Lange; darauf macht fie mehrere folcher Bälle, die 
fie, xings um, das Loch herumſetzt, und feſt au einander 
dritfttz auf dieſe Reihe ſetzt ſie eine zweite und dritter 
amd - erfährt eben. ſo; dabei ift fie fo unecmäbet in der 
Arheit,, daß ſie in menigen Stunden ſowohl ein Loch von 
zwei bis drei 304 tief gegraben, ald auch eine chen fo 
hohe Röhre-darauf,. geſetzt hat. Dieſe Roͤhre ſteht unten 
ſenkrecht auf dem Locher oben aber Frümmt fie ſich etwas; 

ſie hat, einen doppelten Zwed: der. erſte ift, damit nicht, 
wenn fie. im, die, Hoͤhlung ihr Ei gelegt bat, und num 
auöfliegt, um den Proviant für bie, außfommende Made 
‚zu holen, unter der Zeif, Schlupfwespen kommen, und 
ihre Eier an. das Ei der Wespe bringen; denn die Schlupfs 
Mweöpen wagen fi fich, nicht in einen fo langen finftern Weg, 
‚und, der , zweite. Nußen. if, daß dieſe aufgehaͤuften Bälle 
‚bie Matsrialien find, - die fi e dann-gleicy zum Zumauern 
ber. ‚Zelle in. ber Nähe, dat; denn wollte fie, nachdem fie 
das ei gelegt, und die Zelle mit. Mundvorrath verforgt 
‚bat, nun erft Die ‚Bälle. machen, fo würde dies zu viel 
Zeit, — und der Proviant wuͤrde, weil er zu 


TIP 
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num alles auf vorbeſchriebene Art "Fertig gerindhtont, fs 
legt fie auf ben Boden der Hoͤhle ein Ei; darauf holt 


fie Meine lebendige Würmer, ‘die gruͤn von Farbe, umb 


ohne Füße find, und ſchichtet "fie über einander." Man 
rechnet "gemeiriglich zehn bis zwoͤlf in jedem Neſte. Die- 
Wespe Fennt die Mürmer genau, die zum Unterhalt: der 
Jungen dienen; fe ſtellt ihnen nach, "ind fängt fie auf die 
gefchicktefte Weiſe, ohne ſie zu todten; fie wählt: andy 
bloß die Ausgewachſenen, welche am längften, ohne! zu 
fterben, hungern Tonnen; denn jüngere würden bald abe 
fterben, verfaulen, und der Wespenmade tddtlich werden; 
Auch weiß die Wespe genau, wie viel Nahrung die Mas 
be braucht, um völlig auszuwachſen; denn find die Wuͤr⸗ 
mer größer, fo padt fie weniger ein,‘ als wenn fie Heiner 


find. Wenn nun alles in Ordnung iſt, fo Mtnme fie die 


aus lauter Sanbbällen beftchende Röhre wieder aus eite 
ander, und mauert mit dieſen Bällen den Eingang des 
Loches zu. Sobald die Made ausgefrochen ift, greift 
fie den ihr nächften Wutm an, durchbohrt ihm den Leib, 
und faugt ihn nach und nach aus; und wenn fie ſo ben 
ganzen Vorrath verzehrt hat, fo iſt fie auch zur Verwand⸗ 
Yung reif. | DIE ——— 
Die geſelligen Wespen führen faſt eine‘ Lebensart, 
wie bie Bienen; es giebt auch unter ihnen drei Geſchlech⸗ 
ter, nemlich Weibchen, Männchen, und geſchlechtsloſe Ark 
beitswespen. Sie machen ſich auth einen aͤhnlichen Ban, 


"wie bie Bienen, nur bereiten fie Fein Wachs, ſondern 


ihre Nefter und Zellen beftchen aus einer papieraͤhnlichen 
Maffe, bie ‘fie von altem Holze mit den Zähnen abziek 
hen, durch Speichel zu einem Teig zuſammenkleben, 
and daraus regelmäßige fechdedfige Zelten verferfigen. Die 
Farbe dieſer Maffe ift verfchieden, ach der Beſchaffen⸗ 


‘heit des Holzes, gemeiniglich gelblich- grau und dunklet 


Braunfchedig ; fie beſteht aus lauter binnen; an einander 
gefitfeten Plättehen oder Spänthen, die fie mit ben zah⸗ 





798 Das Thierreich. 


wen von verwittertem Holze abgeſchnitten haben. Sie 
machen daraus ein Schabſel, herwandeln es durch Zerbrdckela 
uud Anfeuchten in einen weichen Teig, und machen dar- 
aus runde Kügelcdyen, . welche fie nad) ihrer Wohnung 
bringen. Diefe dehnen fie mit ihren Zähnen und Fuͤßen 
in fehr dünne Blättchen aus, woraus fie die Zellen mit 
vielen Fleiße verfertigen. Man könnte die gefelligen 
Wespen unter brei Familien bringen, denn einige bauen 
under der Erbe; andere machen ihre Nefier in Hoblen 
Blumen, unter den Dächern, ober auf den Hausboͤden, 
und noch andere hängen. fie in freier Luft an Pflanzen 
od er Baumzweigen an. 

Die Wespenrepublifen, Die unter ber Erde leben, werd 
ofl: fehr zahlreich find, Fonımen doch nur von Einer Mut: 
ter ber, denn bie Männchen und Baflarde fierben vor 
dem Winter, und nur einige befruchtete Weibchen verber- 
‚gen fich in hohlen Bäumen, oder unter den Steinen, viel 
teicht auch wohl in der Erbe, und bringen den Winter 
fiber in einer Art von Erftarrung zu. Im Frühling bohrt 
fich eine folche weibliche Wespe in die Erde, macht da- 
 felbft eine Höhle, und in diefer eine Fleine Tafel aus 
her oben befchriebenen Maffe, die aus lauter fechsedigen Zel⸗ 
lien befteht, deren Deffnungen alle fenfrecht nach unten 
zu gerichtet find. In jegliche Zelle legt fie ein Ei zu 
einer gefchlechtölofen Arbeitöweöpe, weil diefe zuerſt zur 
Vergrößerung des Baues da feyn müffen: Nachdem nun 
biefe von der Mutter aufgefüttert find, und ihre Volllom-⸗ 
menheit erreicht haben, fo mäffen fie Die Stadt vergroͤßern, 
amd mehrere Zellen erbauen, In diefe Zellen legt dar 
auf die Mutterwespe Eier zu männlichen, weiblichen, und 
heſchlechtsloſen Wespen; die auskriechenden Jungen mer: 
ben von ben Baftarben gefüttert, Sind diefe num gleich 
falls zur Vollkommenheit gelangt, fo muͤſſen ſowohl 
die auskommenden Weibchen, als die Geſchlechtsloſen, an 
ber Vermehrung der Zellen arbeiten, bie Maͤnnchen aber 
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pflegen“ bet-Muße, und-befchhftigenific) nur mit Wefruche 
tung der» Weibchen. .; Da nun, nieht, wie bei den Bienen, 
nur: ein einziges Weibchen im Staate bleibt, fondern wohl 
einige- hundert, fo wird nicht nur die Bevbllerung um-fa 
viel größer; fondern die Weibchen. mihffen auch die Erzies 
bung der Zungen. mit übernehmen, : weil ed den Geſchlechts⸗ 
loſen allein zu viel werden würbe;. die Maͤnnchen he⸗ 
fehäftigen fi) denn doch auch. mit Eleinen häuslichen 
Berrichtungen, -indem fie die Tafeln reinigen, und-die tod⸗ 
ten Körper hinausſchaffen. Den, Zungen werden bie 
Nahrungsmittel, nach Beichaffenheit ihres Alters, zuges 
theilt; der noch zarten Brut wird nur eine Art von Feuch⸗ 
tigfeit gereicht, die Älteren befommen härtere Speife, Sie 
werden, nach Art der Vögel, aus dem Ruͤſſel gefüttert, 
und. man flößt ihnen die zum Theil verbauten Speifen 
zum Munde ein; die Jungen fireden den Mund zur 
Zelle heraus, und nehmen die Nahrung ein. Man ann 
fie daher auch mit einem Spänchen, fo wie bie Vögel, 
füttern und aufziehen. Wenn fie nun die gehörige Größe 
erreicht haben, fo. jpinnen fie ſich felbft über ihre Zelle 
einen Dedel von Seide, und verwandeln fih zur Nyms 
phe. Auf folche Art waͤchſt die -Gefellichaft von Tage 
zu Tage, jo daß fie zu Ende bed Sommers ſchon eine 
Familie von einigen Zaufenden ift. Ihr Neft ift alsdann 
wohl anderthalb Fuß hoch, und über einen Fuß breit; es 
ift eirund, und bat zwblf bis funfzehn Stodiwerke, von 
denen bie mittelſten die größten find; alle Deffnungen 
der Zellen find nad) unten zu geftellt, auch haben. bie 
ungen ihren Kopf nach unten gekehrt. Zwiſchen jeglie 
chem Stockwerke ift eine Reihe Säulen, woburd) bie obere 
Tafel mit ber untern ‚verbunden wird. Dieſen Säulen 
geben fie weit mehr Dichtigkeit, ald bem übrigen - Ge: 
bäude, auch legen fie den Fuß und das Kapital derſel⸗ 
ben. breiter an, bamit fie die Xheile, welche daran zu lies 
gen kommen, beſſer tragen Fonnen, Die. Hoͤhe der Stock⸗ 
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werke richtet ſich mach: der Größe der Einwohner; Die 
obere Fläche. jeder Tafel iſt der Fußboben, worauf bie 
Wespen bequem herum gehen, benn bie Tafeln beftehen 
ficht, wie bei den DBierten, aus zwei Lagen vön Zellen, 
die mit ihten Boden an einander ſtehen, fonbern jede 
Zafel- macht nur eine "einzige Reihe von Zellen aus, deren 
Boden etwas gewoͤlbt iſt. Die Anzahl dieſer Zellen in 
nenn Nefte:fteigt oft fiber - ſechstauſend; ihre Größe if 
verſchieden, und richtet fi) nach dem Geflecht. Die 
Weibchen haben die größten Zellen, die Baſtarde aber bie 
Heinften.:- Männchen und Weibchen liegen oft in eimer 
Tafel unter einander: zerftreut, Die Baftarde aber nehmen 
allezeit ‚eine ganze Tafel allein ein; die Außerliche Berfleis 
Bung, gleichſam die Ringmauer, ift von derſelben Mate⸗ 
gie, als die Zellen, aber dicker. Sie beficht aus lauter 
Heinen Schwibbogen,. die nur fehr loder ‚über einander 
Yiegen, -umd ſich blos an den Rändern berühren; fie Lie 
gen wohl andertkalb. Zoll hoch Aber einander. Diele ver: 
hindern· nun, daß: das Regenwaſſer nicht in bie Zellen 
dommen kann; und wenn bie :oberjten Schichten dieſet 
Schwibbogen aud vom Regen amgefeuchtet werden, fo 
Fatın er doch wegen der Bwifchenräume nicht fogleich wei 
ter eindringen, : und auch leichter wieder ausbünften, al 
wenn die Dede ganz maſſiv wäre. Ein fo großes Neſt 
erfordert auch eine große Höhle. Die Wespen wiſſen 
daher das Erdreich wunderbar. auszuhbhlen; auch bedie⸗ 
nen ſie ſich gern, um Mühe zu fparen, ſolcher Hoͤblun⸗ 
gen, die der Maulwurf ausgegraben hat. Ein mehr ode 
veniger langer und gewundener Gang geht zur Deffmung 
ihrer kleinen unterirdiſchen Stadt; es iſt ein gebahntet 
Weg, den die Wespen allezeit finden koͤnnen; bie Höhle 
ſelbſt iſt ein bie anderthalb Fuß. unter der Erde, wo fr 
Bor den meiften Unfällen ihrer. Feinde. jücher find. © 
bewundernswuͤrdig und ergbßend der Anblick. einer jolchen 
Remiblit ift, ſo lange fie im Flor iſt, ſo betruͤbt und klaͤglich 

ſiebt 
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fiept ed beim berannahenden Winter darin dus, Zuerſt 
werden bei eintretender. Kälte alle Zungen von “ihnen 
umgebracht, nachher ermorden. fie fi) unter einander 
felbft, fo daß ihr Stock einem Schlachtfelde ahnlich: ift; 
indeffen iſt es nicht eigentlich Grauſamkeit, fondern Liebe, 
bie. fie zu einem fo harten Berfahren zwingt, denn da 
Kälte’ ſie doch toͤdten ‚würde, fo verkürzen fie fich und: 
ben Jungen‘ das Beiden. Nur. wenige befruchtete Weib 
chen bleiben. am Leben, die den Winter uͤber ohne Nah— 
rung. im einer Erftarrung ! zubringen,. und’ im folgenden 
Frühling Stifter neuer Staaten werden. 

Die Wespen, welche über ‘der. Erbe: Kolonien: anle= 
gen,  verfertigen ſich Nefter, die vom obigen wenig ver— 
ſchieden find, nur iſt ihre Neſt grob, dick, und fehr zer— 
breehlich; die: Säulen, , welche. vie Tafeln halten, find 
höher und mäffider,; infonderheit:ift.die mittelfte die ftärffte, 
Die: Außere ‘Befleidung::habianfangs die Geftalt) einer 
Glocke. Sie hängen ein ſoölches Neſt unter den Dächern, 
oder in hohlen Bäumen u bie fie * — aus⸗ 
zuhbhlen wiſſen. 

Noch andere Arten —5— ihr Neſt im Freien auf; 
dieſe find kleiner, und leben nur in kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten. Sie befeſtigen ihr Neſt an einen duͤnnen Zweig; es 
wuͤrde daher der Regen bald hineindringen, wenn ſie ihn 
‚nicht durch papierartige Blaͤtter abzuhalten wüßten.“ Anz 
dere, die ihren Neſtern keine Bedeckung zu geben wiſſen, 
haͤngen dieſelben ſo an den Zweig, daß bie ‚Ebene der 
Tafel faft eine vertikale Stellung hat, und da alſo die 
Achſe der Zellen horizontal iſt, ſo kann auch der Regen 
nicht in fie hineindringen. Auch hangen fie die Seite 
des Meſtes, wo die Deffnungen ber "Zellen find, gegen 
Morgen und Mitternacht, und faſt alle überziehen daſ— 
ſelbe mit::. einent : für’d:Maffer undurchbringlichen Leim, 
In Eayenne giebfied ‚eine Wespenart, (deshalb die Pappen⸗ 
macher-Wespe genannt,) die ihr Neſt von einer Ark 
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Yappe macht, welche wegen ihrer Weiße und Stärke 
nicht genug bewundert werben Fann. Das Gebäude, oder 
die Bedeckung, worin fie bie Tafeln anlegen, iſt eine vom 
ihnen gemachte Pappenbhchfe, in Geftalt einer Glode, 
die oft anderthalb Fuß lang if, und dieſe hängen fie mit 
dem obern Ende an den Aſt eines Baumes. Die Deffs 
nung der Glode wird durch einen bauchigen Deckel vom 
Pappe zugemacht, aber von einer Seite deſſelben laſſen 
fie ein Meines rundes Loch, welches der einzige Eingang 
zum Gebäude ifl. Inwendig liegen die Tafeln im meh 
reren Stockwerken, aber nicht auf Säulen, wie bei ben 
hbrigen Arten, fondern fie find unmittelbar an den Wän- 
ben der äußeren Huͤlle befeftigt; fie verfertigen daher für 
jeded Stockwerk erſt einen wirklichen zufammenhängenben, 
Boden, und an beffen unsern Fläche feßen fie alsdann 
die Zellen auf; diefe Boden haben. gleichfalls eine bau⸗ 
chige Geftalt; fie werden nach und. nad) aufgelegt, und 
find durch gemeinfchaftliche Deffnungen, gleich Stodimer- 
fen, verbunden, fo daß jeded Stockwerk feinen Eingang 
hat, weil jeder Boden anfangs der Dedel wan Die 
Zellen find gleichfalld ſechseckig; wenn die Larve ihre völ- 
lige Größe erreicht hat, verfchliehen. fie die Zelle mit 
einem feidenen Dedel, Auch unter biefer Art giebt es 
dreierlei Gefchlechter. 

Die Anzahl der Weöpenärten iſt nicht geringe. 
Linnẽ bat 28 Urten befchrieben;. Fabricius 107 Arten, 
die er. unter drei Gefchlechter vertheilt, nemlih: Bem- 
bex, Vespa und Crabro, . 





Der Tropifen Vespa fi 
Sie ift ſehr groß, ſchwarz, die Fühlhörner find braun, 
bie Augen weißlich, der. zweite Ring des Hinterleibes if 
fehr breit und gelbroth: Die Fluͤgel haben einen ſtark⸗ 
braunen Anfteich, der am dien Rande ſchwauͤrzlich wird. 


2 
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Die Flie find fchwarz, am Ende brain, dund tmit braunen 
Haaren befeßt. Sie kommt - Amerika und Renee 


Die Horaiß. Vorpa Crabro.. | = 


Diefe MWespenart iſt unter den einlaͤndiſchen ‚bier 
groͤßte, denn ihre Länge überfteigt einen Zoll, Der Vor⸗ 
derkopf iſt gelb, zwifchen den Augen: ſteht ein ſchwarzer 
Fleck, worauf die Meinen glatten Dellen fiegen. Der 
Bruſtſchild ift ſchwarʒ, mit zwei brauurdthlichen am ein⸗ 
ander hängenden: Flecken. Der Hinterleib ſt vunkelgelby 
wer erſte Ring hat eine gewdlbte brauurbthliche "Binde, 
und einen breiten ſchwarzen Queerſtreif; der zweite Ring iſt 
Halb ſchwarz, halbi:gelbz.das ſchwarze Stuck ift am Hinz 
terrande dreimal gezackt. "Die übrigen Ringe find. gelb) 
mit unbeftändigen ſchwarzen Fleden Die Männchen: Has 
ben einen Ring mehr am Hinterleibe. Sie leben auch 
vom Saft "der Pflanzen und von dem, ber aus dem 
Baumſtaͤmmen quillt; dabei find fie rAuberifch, und ftel- 
fern den Bienen fehr nach. EB giebt auch unter ihren 
Maͤnnchen MWeitschen, und Baſtarde. Sie niften’ gern ih 
hohlen Baͤumen/ doch: machen fie auch Mefter unter den 
Dächern, dus Mehl von faulen Hohze; auch fuchen fie 
wohl leere Bienenſtoͤcke auf und haͤngen ihr Neſt in den⸗ 
felben voben an. Ihr Stich iſt ſehr gefaͤhrlich. Vom Ei 
bis zum Auskriechen der Larve vergehen 35 Tage, mb 
vom Einſpinnen derſelben bis zur Verwandlung 16 Tage. 


Die gemeine Wespe. Vespa Vulgaris, 
— Dieſe Wespe iſt bekannt. Der Bruſtſchild hat auf 
Beiden Seiten eine unterbrochene gelbe Linie, das Schild⸗ 
fein’ vier gelbe Flecke, und der Hinterleib ift gelb, mit 
ſchwarzen Zeichnungen und Flecken. Die Fuͤhlhoͤrner find 
ganz ſchwarz. Sie baut Nefter unter den Dächern, ſtiehlt 
den Birnen” den Honig,- und faͤngt Fliegen und andere 
Snſekten. Die Maden oder Xarven find,‘ wie beit allen 
Eee 2 
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Wespenarten; bist, kegelformig, vorne rund, am Schtwanze 
ende ftehen zwei fleiſchige Warzen. Der_Körper hat dreäs 
zehn ſtark abgeſetzte Ringe, an jeder Seite ficht der Länge 
nach) eine wulſtfoͤrmige Erhöhung; wodurch der Rüden 
vom Bauche abgefondert wird; und an welcher bie Luft⸗ 
"Köcher liegen. Langs dem Rüden fcheint der Speifefanaf 
ſchwaͤrzlich durch. Fuͤße find wicht da, weil fie Feine be= 
barf. - Der Kopf iſt hornartig, - hellbraun, vreiedig; im 
Maule liegen unter einer fleifchigen Lippe ein Paar 
krumme braune Zähne, und unter. diefen ‚die Unterlippe, 
an welcher die: Spinnwerkzeuge fißen. Die Augen- find 
ſchwaͤrzlich, und noch mit einer Haut überzogen; ‚die 
Sarbe der Made ift weiß und :glängend, bie Oberfläche 
klebrig. Die-Mymphen find gelb, ud (ofen (en alle. 
Seile ber Wespe ſehen. - 


— Die Mauerwespe, Vespa Muraria, 


> Der Name iſt ihr gegeben, weil. fie ſowehl im 
Lehm = Mauern..fich ein Meft macht, ald auch am der 
Erde ein ſolches Mauerwerk aufführt,- wie oben beſchrie⸗ 
ben iſt. Sie if ſchwarz, ber Bruſtſchild hat zwei. gelbe 
Slede; auf dem, - Hinterleibe ftehen vier gelbe Binden, 
von welchen die erfte weit, vom den. uͤhrigen abficht, Das 
Schildlein ift ungefledt, Die Fühlpörner find etwas keul⸗ 
— die Schienbeine ſind — 1’ | 


Die neemispn. ass Arvensis, 


a Die Stirn iſt gelb, Kopf und Bruſiſchild find ſchwarz; 
letzteres bat vorne eine kleine gelbe Qucerlinie, und oben 
zwifchen den Flügeln einen gelben Punkt, Der Hinter 
leib ift durch einen. langen, birafbrmigen Faden am Bruſt⸗ 
ſtuͤcke befeftigt; er iſt oval, flach gedruͤckt, ſchwarz, mit 
drei gelben Binden; zwiſchen der zweiten und dritten ſieht 
an den Seiten ein: gelber; Punkt... Die, Huͤften find 
ſchwarz, die: übrigen, ‚Glieder — Sie, macht 

2 39:22) 
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ſich auf ſandigen Aeckern Löcher in die Erbe; in welche 
fe e ein ei legt, u * dent mit gliegen RER: 


9. Bienen. ui RT 
der Haupicharalter ſaͤmmtlicheyr Mnibtheitungen 


dieſes Geſchlechtes beſteht in ber Eigenheit der Hinter⸗ 
Füße, Bluͤthenſtaub zu ſammeln, und ihn in die Hoͤhlung 


des erften, fehr langen, Gliedes ihres tarsus einzufles 


ben, Maxillen und Lippen find vorgeſtreckt, und bilden 
eine Art Rüffel, Das vollkommne Inſekt nährt fih vom 
Honigfaft der Blumen; die: derve wird mit —— 
— gefüttert: — | 

io Die Sanistieen.. Api⸗ — | 
A Das erfie Glied‘ des tarsus der. Hinterbeine it 


Tans; Außerlich mit Haͤrchen verſehen, die Queerſtreifen 


Hilden,’ Ste iſt ſchwaͤrzlich, mit einer grauen haarigen 


Queerbinde am ber De des dritten — und den 


folgenden. 
Der Stock der Vienen beſteht aus einem fruchtba⸗ 
ren Weibchen, “dent Weiſel vder ver Königinn, (mit 
zackigen, haarigen Kinnbacken und langem Leib); vielen 
andern unfruchtbaren Weibchen, den ſogenannten Arbeits⸗ 
bienen Gnit Legeſtachel und ungezahnten Kinnladen), de⸗ 
ren- in einem Stock au 75 οοοο, ja 30,000, in 
Indiſchen ‘gar an 80, ooo ſind, und endlich dem muaͤnnli⸗ 
che Bienen, oder Dronen(mit dreizehngliedrigen Fuͤhl⸗ 
hdrnern, und dickerem⸗ Leibe, ohne Stacheh. Ihrer find 
* 6 800 in einem· Stock. 05 

"Unter'den Bienen, die einen Stot —— be⸗ 
— ſich drei verſthiedene Geſchlechter; nemlich: 

oDie Koniginn, die man auch ſonſt den Weis 
ſel, Bienenmutter, Mutterbiene, neunt; fie iſt 
zwar nitht die größte im Stock, aber fie iſt doch größer 
und: länger geſtreckt, als die gemeine Biene; ihre Farbe 


\ 
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ift lebhafter, gelbbraun, etwas röthlich; bie Flügel fint 
weit fürzer, hedecken kaum ben halben Suinterleib, ihre Füße 
find hochbeinig, ihr Stachel groß und lang, ob fie fi 
deffelben gleich nur felten bedient, Ihr Gang iſt lang⸗ 
ſam und ernfthaft; fie ift die Mutter aller ihrer Unter 
thanen, Mutter von mehr als breißigtaufend Kindern. 
Sie wird much kindlich geliebt, und man mag kaum fti- 
nen Yugen trauen, wenn man die Sorge, ben Dienfk 
eifer und die Pflichttreue ihrer Unterthanen erblickt; mar 
macht ihr. überall Platz, wo fie hingeht, und fie ift alle 
zeit mit..einer Menge umgeben, bie ihr bloß zur Auf: 
wartung dient; einige reichen ihr Honig, andere. fireis 
cheln ihren Leib mit ihren Rüffeln, und reinigen fie von 
allen Unreintgleiten, Sie ınunfert durch ihre Gegenwart 
Die Arbeiter auf, und iſt in einem Stocke durchaus noth⸗ 
wendig; ohne fie ift alles befthrzt und traurig, Dies if 
daraus ‚fichtbar, wenn man einen Stock theilt; derjenige 
Theil, in welchem die Königinn fehlt, arbeitet nichts; 
da hingegen der andere Theil unter den Augen der Koͤni⸗ 
ginn Die Urbeit fortſetzt. Kommt die Königinn durch 
«inen Zufall um, fo zehren die Bienen fo lange von dem Bar 
rath, bis er. verbraucht ift, verlaffen nach und nach den Stod, 
und ſchweifen in der Irre herum, wobei manche umk ommen; 
die Übrigen. vertheilen ſich in andere Stoͤcke. Doch kann 
bie Hoffnung, eine Abnigine zu befommen, fie in Thaͤ⸗ 
tigbeit erhalten; denn wenn auch. die Koͤniginn verloren 
geht, aber no) Mutterbienen« Wuͤrmer in den Zellen vor⸗ 
handen find,. fo arbeiten fie fleißig fort,: und ziehen ſich 
eine neue Königinn auf. Ga man bat bemerkt, daß 
jeder Wurm einer gemeinen Biene zur Königinn erzogen 
werden. kann, wenn er gehbrig gefüttert wird, Man bat 
einige hundert Werkbienen mit einer Fleinen Tafel voll 
gemeiner Bienenwuͤrmer, die mur erft drei bid Pier Tage 
alt waren, in einen Stock gethan, und fogleich zerjtdrten 
bie Arbeiter einige Zellen, bauten. an ihrer Statt Weiſel⸗ 
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zellen, und brachten ben Würmern angemeffene Nahrung, 
Dies ift durch wiederholte Erfahrungen beftätigt; fo viele 
Einwendungen auch von Andern dagegen gemacht find; 
aber ed ift immer die Bedingung damit verfnhpft, daß 
die Würmer erft einige Tage alt feyn müffen. Kein 
Stod leidet mehr, ald eine Königinn in feiner Mitte, obs 
gleich ihehtere in einein Stode aufgefüttert Werben, da⸗ 


‚mit im Zah der Noth eine andere vorhanden ſey, wenn 


bie lebende verungläden follte; jobald aber mehrere Wei⸗ 
fel da find, fo werben fie von den Werkbienen bis auf 
eine getoͤdtet; auch mögen fich die Weifel wohl felbft an⸗ 
fällen und töbten, ohne. daß bie rechtmäßige Königinn 
allezeit Siegerinn bliebe, - 

Das zweite Gefchlecht der Bienen in einem Stocke 
find die Dronen, die auch) After humm eln heißen. 
Sie ſind die groͤßten und dickſten; die Augen ſind ſeht 
groß, und nehmen den ganzen Kopf ein; die Zähne find 
flein, platt-und verborgen, ihr Rüffel ift kuͤrzer und feir 
ner, und der ganze Leib ift viel rauber, und hat Feiner 
Stachel. Man hält fie für die Märchen, welche die 
Königinn befruchtens-- Sie find träge, nehmen Feinen Ans 
theil an der Arbeit,- und Enninen nur durch viele Lieblo⸗ 
fingen der Königin gereizt werden. : Neuere: Beobachter 
behaupten, es gäbe zwei Arfen von Dronen, nemlich Dr 
nenmändschen, — dieſe wären nicht viel größer, als 
die Werkbienen, und eigentlich zur Befruchtung ber Kdni⸗ 
Hinn-beftimmt, auch wären ihrer nur werlige in einem 
Stoͤcke, — und Dronenkuͤmmerlinge, diefed Wären die 
in größerer Anzahl vorhandenen großen Dronen, oder 
Brutbienen, die völlig geſchlechtslos ſeyn follen, und 
in ihren Reibern den’ Füutterbtei zubereiten, für die vielen 
taufend jungen Vierten, die im Frühling und Sommer 
erzeugt werden. Wenn man daher ‚ihren Hinterleib 
quetſcht, «fo tritt eben der füßliche weiße Brei oder Milch 
heraus, det bei den Maden in den Zellen anzistreffen iſt, 
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und von den Bienen begierig aufgeleckt wird. In einem 
Stock vom 40,000 Bienen. pflegen. gegen 300 Dronen 
zu fern. : Die Natur hat ihren Körper zur Webeit, ui 
tuͤchtig gemtacht ;; fie fliegen zwar aus, aber nur bei ſehr 
gutem warmen Wetter, in den Mittagsitunden, und kaum 
eine Stunde weitz fie, koͤnnen mit ihrem furzen dünner 
Rüffel Faum fo viel Honig fammeln, ‚ald fie. zu ibrer 
Nahrung brauchen; auch pflegen nur wenige die Schwaͤr⸗ 
me zu begleiten. Kälte fonnen fie gar nicht vertragen; 
baber halten fie. fih im Korbe an den wärmiten Der: 
tern auf, vermehren auch durch ihr Zufammenfriechen die 
Waͤrme, befbrdern dadurch. den Wachsthum der Brut, 
und mögen vielleicht auch aus djefer Abficht fo zahlreich 
ſeyn. Sie werden ‚von den. Arbeitöbienen jorgfältig ge= 
pflegt, bis, zu Ende des Juli, wo die Brutzeit zu Ende 
iſt. Alsdann ford ihre Dienfte nicht mehr nötbig, und 
fie waͤren nur unnuͤtze Honigfreffer, die im. Winter cing 
allgemeine Hungersnoth verurfachen -whrden. Sie were 
ben; aljo von eben denen, bie vorher ihre Verpfleger was 
ren, angepackt, zu den Sluglörhern herausgeſchleppt, todt 
gebiſſen, oder in einen Winkel in die. Enge zuſammenge⸗ 
trieben, ‚wo ſie verhungern. muͤſſen. Diefe Niederlage 
dauert wohl. 14 Tage, und es iſt gut, den Bienen dieie 
Arbeit zu erleichtern, und die aus dem Flugloche, herauds 
fommenden Dronen zu todten. Man. bat auch: allerlei 
Werkzeuge erfunden,n.um die Dronen von den Stöden 
aqusʒuſchließen. Die, Bienen tbdten ‚aber nicht allein, Die 
Dronen ſolbſt/ ſondern auch ‚alle Droneneier, Maden und 
Nymphen werden, aus den. BER, Srrankaefen und Ders 
nichtet.. ı% 5. 

1. ..Die, dritte, Net = Bien, in einan, Std find. bie 
gemeinen Wachs— ober Arbeitsbienen; ; fie find die 
kleinſten, und. nicht, jo rauch. , Diefe find. die zahlreiche 
fien, und machen, eigentlich —* Staat aus. ‚Man. nen: 


net ſie auch Baſtarde (Mules)y; weil man ſie bisher 


% 





wer Tu. um — 


% 
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allgemein: für geſchlechtslos gehalten hat "Neuere: Beob⸗ 
achter wollen aber dieſe allgemeine Behauptung beſtrei⸗ 
ten, und ſagen, daß der größte au Berjeltun — 
Gefchlechts jey, in» 

Die Arbeitöbienen — einen ———— (Sm 
nigblaje), der den Honig enthält, und ‚einen Zweiten das 
hinter mir Queerfalten, ‚(ben eigentlichen Magen), wit 
Blüthenftaub und, mit der Wachsmaſſe angefüllt, Diefes 
Wachs ſchwitzt durch ‚den Magen, und: fo durch die Halb⸗ 
ringe des Leibes aus, wo. ed von, ben Bienen abgejchabt 
wird. . Der Blüthenftaub dient zur Nahrung. f 

: Diefe. Arbeitöbieren bauen. bei, uns im Norden im 


‚einem hohlen. Raume, (in. Indien frei) von Wachs ihre 


Waben, als fechöfeitige Möhren, die mit dreiſpitzigen Ends 
flächen: zufammenftoßen, - und allemal fo, daß zwei hori= 
zontale Röhrenreihen mit der Baſis zuſammentreffen, alſo 
die Wabe ſenkrecht ſteht, die, Röhren oder Zellen hori⸗ 
zontal. Dieſe Zellen heißen Alveolen., Sie ‚find -alfe 
von gleicher Größe, und werben theild mit dem Futters 
brei, theils mit Honig. angefüllt, und. theils offen gelafz 
fen, theils mit einem flachen Dedel: — Sehe 
tere diene dann zum Vorrath. 

In die leeren : Zellen. wird von ber Kuigbın ‚bie 
Brut — Im Mai fliegt. fie aus, kehrt zuruͤck, und 
fliegt noch einmal hoch in die Luft. Gewoͤhnlich koͤmmt 
ſie dann befruchtet zuruͤck, ‚und ſtreift die im ihr ſtecken 
gebliebenen maͤnnlichen Befruchtungstheile mit den Fuͤßen 
ab... Nach 246 ‚Stunden. fuͤngt fie an zu legen, und vor⸗ 
erft die Ejer der Arbeitsbienen, in dem erſten Tagen an 
12,000, Gewöhnlich. legtaſie in jede Zelle eins, nur 
wenn: Mangel an Raum iſt, mehrere. : 3wei-Monate 
nach, den Befruchtung: legt fie. die Eier fir -die männlichen 
Bienen, und zuletzt Die, der Fünftigen Königinn. 
ir Far, duſe ſind eigene Zellen gebaut, birnfoͤrmig, bie 
wie Nuſſe jentrecht am. Rande der Waben hetabhängem 


durch Erweiterung, tragen die Made hinein, füttern fie 
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Eine wiegt oft fo viel wie 150 Zellen. Auch zeigen fih 
auf ihrer Oberfläche gleichfam Narben, ald wenn fie au 
vielen einfachen Fleinen Zellen hätten zuſammengeſtht 
ſeyn follen. Es finden fih von biefen Mutterzellen in 
einem Stode bis gegen vierzig. 

Die. Eier. der Arbeitöbienen riechen nach 4 bi# 5 
Tagen aus. Sodann reichen die Bienen den Maden 
Butter, Nach 7 Tagen fpinnen fich diefe ein, d. h. ne 
ben das innere ihrer Selle mit einem feidenen Faden 
aus, und die Arbeitöbienen verfchließen fie mit einem 
. Dedel, Die männlidyen bekommen convere Dedel, wei 
ihed die Bienen fihon wiffen. Beim Auskriechen nad 
ı2 Tagen beißen fie den Dedel auf; nad 2 Stunden 
geht die Arbeitsbiene ſchon an ihre Arbeit. 

Iſt eine Zelle leer, fo reinigen bie Arbeitöbienen fie, 
und die Koniginn legt ein friſches Ci hinein; doch ver: 
alten fie allmählig; und werden enger. Die Zellen bet 
Königinn werden aber eingeriffen, und nöthigenfallö neue 
Fehlt einem Stocke die Königinn, und es finden fih 

gerade .'a bis. gtaͤgige ArbeitöbienensMaden, fo machen 
bie Arbeiter aud drei gewöhnlichen Zellen eine große 


beffer, amd es erwaͤchſt eine neue Königin. Daran 
erfieht man, daß die. Arbeitöblenen eigentlich) unentwik 
kelte Weibchen ſind, wie denn auch einzelne manchmal 
fruchtbare Eier Segen. 

Finden Fidh ‚mehrere Königinnen zugleich in einem 
Stod, ſo gehen: fie wuͤthig auf einander 108, -flichen ſich 
einen Augenblick, und kommen wieder, bis dann die eim 
die andere beim Flügelgelenf fapt, und mit dert Stachel, 
meift augenblicklich, todt ſticht. Die Arbeitsbienen ſehen 
zu. Entdeckt eine Königinn noch andere Kdniginnenlarden 
In den Zellen, ſo bffnet fie dieſe durch Aupbeißen, und 
ſticht im Zorn alles todt. Zu junge Larven öffnet fie 
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bloß, als ob fie wüßte, baß ſie dann bach zu Brände 
gehen muͤſſen. 
Bringt man eine frembe. Königin in einen Stod, 


‚ ber die feinige verloren Hat, -fo erkennen: bie Bienen fie 


ſchwer an, erftiden fie auch wohl. Thun fie ed abet 
nicht, dann herrſcht fie, und laͤßt ſich vn ühmen bedie 
nen, füttern, und ſchmeicheln. 

Far Herbft fierben alle Dronen, und bie hbrigen 
werben in einer Schlacht umgebracht. . Manche Nature 
Fundige nehmen zweierlei männliche Bienen an: ſchwaͤche⸗ 
re, die nur täglich 2 Stunden ſumſen, und ftärfere, zur 
Degattung, So unterfeheidet Huber auch zwei Sorten 
Urbeitöbienen; größere ‚und Fleinere; bie einen jchaffen - 
bad Wachs und die Lebensmittel herbei, bie ondern And 
für die Fütterung der Zungen. ©; 

Die Riten im Stod verftopfen bie Bienen mit einer 
eigenen Subftanz, Stopfwachs (propolis) genannt. — 
Merben der Arbeitöbienen zu viel, jo fchwärmen fie, und 
bilden einen neuen Staat. Ein Schwarm wiegt 4 bit 
8 Pfund. Er kann einen Stoc wohl bianen 4 Tagen 
voll: bauen, 

Unfere Biene finbet ſich außer Europa wer mod) in 
Amerika, und ift: durch eisien einzigen Schwarm gluͤcklich 
borthin Herbreitet. In Hegupten, Griechenland und Ger 
nua iſt fchon eine andere: Art, : Andere: Welttheile haben 
aber ganz verichiedene Spezied, wovon zumal bie auf 
Madagaskar einen trefflichen gruͤnen Honig liefert. | 

Die Geſchaͤfte der: Bienen. find fehr mannichfaltig, 


und es iſt ein ſehr angenehmer und anziehender Anblick, 


einen Bienenſtock in’ feiner:raftlofen Thätigkeit zu betrach⸗ 
ten. hr erſtes und wichtigſtes Gefchäft if, wie bei 
allen hbrigen lebenden Geichbpfen, die Beforgung der Nahe 
run;öinittel, Dieſe find: der Honigfaft der Pflanzen, 
weld r bauptfächlich aus ben Honigdrhfen in ben Blume» ' 
elchen ausſchwitzt, uud den fie wit der Zunge abledien; 
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vielleicht reizen fie auch damit: die Oberfläche ber BTätter, 
ihren Saft auszutreiben. Von der Zunge geht der "Saft 
in's Maul, und durch den Schlund in den erſten Magen, 
wo er: durch Gährumg oder Beimifchung anderer Säfte 
feine gehörige Beſchaffenheit erlangt. Wenn fie " ihren 
Magen: bamit:angefüllt haben, fo eilen fie nad ihrer 
Stode, fpeien ihn in die Zellen aus, füllen fie damit 
an, und been fie mit Wachs zu, damit er nicht Förnig 
werde, welches dem Schwarme: fchäbdlich iſt. Died. Eins 
fammeln, des. Honigd gefchieht nur in den Mittagdftun: 
den, ‚weil alsdann die Hitze dad. Ausichwigen des Honigs 
befordert. Das zweite Geſchaͤft der Bienen iſt das Ein⸗ 
ſammeln des Wachſes, wozu fie bie Materie von denz 
Saamenſtaube der Blüthen: hernehmen. Eie tauchen ſich 
mitten in die Blumen, die den meiſten Saamenſtaub 
haben. Die Haͤrchen, "womit: der Korper überall beſetzt 
iſt, werden. mit dieſem Staube ganz beladen; mit dem 
Fuͤßen burſten fie nun dieſen? Staub ab, ſammeln ihn, 
bringen ihn mit. den. Vordern anf die. Mittel: und von 
biefen auf bie. cHinterfüße, wo fie: ihn in Geftalt- eines 
Kügelhend an die dafelbft befindlichen Schaufeln brins 
gen; darauf tragen fie ihn. zum Stocke, und: legen ihn in 
bie dazu beſtimmiten Zellen ab, dehnen dieſe Kuͤgelchen 
mit dem Kopfe aus einander, kneten ſie, und laſſen ein 
wenig Feuchtigkeit dazu, wozu auch andere Bienen ihnen 
zu. Huͤlfe kommen, wenn fie zu ſehr ermuͤdet ſind. Wenn 
die Saamenkapſeln, die den Blumenſtaub enthalten, noch 
nicht ofſfen ſind, ſo beißt die, Biene fie auf, nimmt die 
Staubförner heraus, und: bringt: fie an die Hinterfuͤße. 
Diefer Saamenftaub‘ ift aber nur erft Wachsmehl, aber 
nicht dad Wachs felbft; dieſes Wachsmehl wird von ihnen 
gegeflen, vermijcht fih im erften Magen mit. dem Sonia, 
kommt von. da in- den zweiten Magen und in dad Eine 
gemweide, wo ein Theil zur Nahrung dient, und das groͤ⸗ 


bere deſſelben durch den Hintern weggeht, das wirkliche 


—— 
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Wachs aber durch die ſechs Ringe des Hinterleibes her⸗ 
ausſchwitzt, und ſich in-Eleinen Blaͤttchen anſetzt, welche 
die Bienen, indem ſie noch warm ſind, mit ihren Fuͤßen 
herabziehen, und davon ihre Zellen machen. Dieſes Wachs 
ie nicht von einerlei Guͤte und Weiße, und richtet ſich 
und) der. Natur bed Saamenſtaubes; sauch wird es ine 
mer ‚brauner, je .dfter die Zellen gebraucht, und mit Ho⸗ 
nig atgefüllt "werden. - Dieſes Wachdeinfammeln gefchiehf 
im, Sommerigemeiniglich des Morgens und Abends, weil 
in der, Sonnenhitze ber’ Saamenſtaub zu troden ift, und 
ihnen entfällt, wenn fie ihn mit den Füßen abſtreichen. 
Das vorhin erwähnte Vorwachz fammeln fie. von den 
klebrigen und bharzigen Knospen einiger, Bäume, und kle⸗ 
ben es ſich an die Füße, wenn fie ed mit ben Zähnen 
von den Knospen abgenagt haben;fobald fie bamit an» 
kommen, wird es ihnen. von andern: Bienen abgerifien, 
und, : ohne:weitere Bearbeitung, zum, Unsfchmieren ber 
Riten und zum Weberzug der inneren Wände, angewandt, 
Außerdem bringen auch einige Bienen noch Waffen, und 
andere falzige. are ein, die fie aus. den Miftladen 
fammeln.. 

Die — * Bienen beſchieht nur, fo 
viel man«mit Gewißheit weiß, durch das Eierlegen ber 
Königinn, "Ste fommt, von 10 bis rm Bienen umgeben, 
bie einen: Kreis um fie ſchließen, und ihr den Kopf zu⸗ 
kehren. Sie geht erft in eine Zelle ‚hinein, mit dem Kopfe 
voran, um zu fehen, ob. die Zelle leer, -reinlich,- und. 
ihr anftändig ift; alsdann fommt fie wieder heraus, und 
ſteckt ihren Hinterleib tief hinein, und legt das Ei. gerade 
in den MWinfel des Bodens, der durch die pyramidalifche 
Geſtalt deffelben entiteht, : zugleich tritt eine Feuchtigkeit 
mit heraus, wodurch das Ei mit feinem, ſpitzen Enbe 
recht in.der Mitte der. Zelle. auf. dem Boden angeleimf 
wird; es kann alſo weder heraus, noch zur Seite fallen. 
Dad Ei beſteht aus, einem weißen. Haͤutchen, „und. faßt 
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. einen milchigen Saft im ſich. So wie die Rönigirirt den 
Hinterleib wieder Gerauszicht, um langſam auf der Tafel 
fortzufchreiten,; wird derfefbe won einigen ohne Unterlaß 
heleckt und geftubert, und andere reichen ihr Honig zur 
Stärfung dar. Nachdem fie 5 Bid 6 Eier gelegt bat, 
ruht fie etwas aus; doch legt fie täglich an 200 Etüd. 
Dies : Eierlegen währt den ganzen Sommer durch, if 
aber im Frühling am zahlreichſten. Zuerſt legt fie die 
Eier der: Urbeitöbienen, und baher geht fie auch beim 
Eierlegen manche Zellen gleich vorbei, ohne fie einmal zu 
unterſuchen, nemlich die, welche für die Dronen beftimmt 
find. Nachdem fie viele taufend derſelben gelegt hat, 
‚werden ‚einige hundert Droneneier gelegt, (womit murı 
aber obige Behauptung flreitet),, und zuletzt ungefähr 15 
dis 20 Weifeleier. Das Legen geſchieht gemeiniglich des 
Morgens vom 7 bis vo Uhr. Sind nicht Zellen genug 
fertig, ſo legt fe mehrere‘ Eier in eine Zeile, :die aber die 
Arbeitößienen wieder herauswerfen, weil nur eine Made 
Platz dat. Die Wäre int Stock brütet die Eier bald 
and, und iff dieſe Wirme-im Fruͤhling noch nicht flarl 
genug bazu, fo lagern fih die Bienen um die Feen 
herum, um diefe Wärme zu vermehren. Wenn die Ma— 
hen ansgekrochen find, fo finde die Urbeitöbienen: bemäbt, 
ihnen die nöthige Nahrung zu reichen. - Diefe beſteht in 
öinenm dicken, weißen Brei, der um bem Wurm gelegt 
wird; er enthält Honig, Wachsmehl, Waffer, uud ſalimi⸗ 
ſche Theile, und fein Geſchmack iſt nur ganz ſchwach 
fünerlich= ſüß. Aber der Futterbrei für die Maden, dir 


Königinnen werden ſollen, iſt weit kraͤftiger, und hel 


einen fhßen und dabei ſcharfen Geſchmack. Das Futte 
Überhaupt richtet ſich fehr mach dem Alter des Wurms; 
fe mehr er zuninimt, deſto dicker und ſtuͤrker ſchmeckend 
wird ber Saft, die Farbe wird immer gruͤulicher, da ft 
vbrher weiß und: gelb war. In 7 bis 8 Tagen ift de 
Wurnt erwachſen; es wird ihm noch ſo viel Futte 
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gegeben, als cr bedarf, und die Zelle wird oben miß einem 
Wachsdeckel verſchloſſen, damit er in der Verwandlung 
nicht geftört werde, und die Wärme beiſammen bleibe, 
Die ‚Made verwandelt fich zur Nymphe, und in 14 Tas 
gen, oder, von ihren Auskriechen aus dem Ei an, in 
21 Tagen, iſt die Biene zur Vollkommenheit gelangt, 
and beißt ſich mit Zuruͤcklaſſung ihrer Nymphenhaut durch 
den Wachsdeckel durch; ſie wird von den uͤbrigen Bienen 
abgeleckt, und mit: Honig gefüttert, da ſie dann ſchon 
nach wenigen Stunden als: eine Einwohnerinun mit an die 


‚ Brbeit ‘geht. Indeſſen fterben doch viele bei der Mer 


wandlung, ober werden als untauglich getöbtet; im allem 
Faͤllen aber 'wird die Zelle foaleich gereinigt, die Wurm: 
und Rymphenhaut heraysgebracht, ‚aller Unrath wegge— 
fchafft, das Uebrige des Wachsdeckels weggebrochen, und 
die Zelle wieber zu einem neuen Ei im den. vorigen Stand 
gefeßt. Die Dronenwuͤrmer befommen auch Koniginnen⸗ 
Sutter, und nachdem ihre Zellen mit einem Wachsdeckel 
nerfchloffen find, werden fie am ıöten Tage gedffnet, vie 
sun bollfommene:Dvone gefüttert, "und wieder verſchloſ⸗ 
fen; dies gefchieht bid zum iſten Zage, wo: fie die Zelle 
verlaffen, und fich der. Wärme. wegen. in. die: Mitte des 
Stocks begeben. 

Dieſe ſo zahlreiche Vermeheung der Bienen macht 
endlich den Stock zu enge und bad Schwaͤrmen nothe 
wenbig; es fommen ‚mehrere. Königinnen aus ben Zellen 
zum Vorſchein; zu jeder ſchlagen ſich eine Anzahl. Bie⸗ 
nen und einige Dronen; es entſteht ein innerlicher Krieg, 
wodurch mehrere Koͤniginnen gezwungen werden, mit ih⸗ 
rem Auhange den Stock zu verlaſſen; manchmal verlaͤßt 
auch nur Eine den Stock. Dies geſchieht gemeiniglich 
in den Mittagsſtunden. Der große Haufe zieht erſt her⸗ 
aus, und ſetzt ſich irgendwo in einem Klumpen an; die 
Koͤniginn zieht meiſt zuletzt aus, ſetzt ſich neben ben 
Schwarm, und, wenn er ſich dick angelegt hat, mitten 


0 


8:6 . Das Thierreid, 


unter ihm So entfteht ein neuer Staat. In ber Wild⸗ 
zip Tannen Mi: Vabie Alien, en 
ber Erde. 


Die Tapezierbiene (Rofenbiene) Apis Centuncularis. 
Dieieſe einſam wohnende Biene gräbt fih in die Er 
be, und legt. daſelbſt eine Höhle an. Alsdann Überfleidet 
fie Diefelbe inwenbig auf das zierlichfte mit: lauter, zirkel⸗ 
rumd ausgefreſſenen, Blätter -Städichen ber - Klapperrofeir 
und wilden Möhnblumen. Ihre Höhle ift ungefähr drei 
Zoll tief,. und genaucplindeifh. Sie weiß die Blätter 
geſchickt audzubreiten,; und an die Wände ihrer Wohnung 
anzubringen, ja fie. uͤberzieht diefelben doppelt mir dieſer 
Zapete, und ſelbſt den Eingang zu ihrer Zelle legt fie 
. Damit aus; und was an den Blattſtuͤckchen zu groß: ift; 
fehmeidet fie: ab,:. und trägt ed weg. Alsdann legt fie im 
diefe Höhle ein Ei, trägt: diefelbe- voll Honigtäig, etwa 
7 Rinien hoch, macht die Tapeten wieder los, biegt fie 
um den Zeig, mid wickelt ihn damit überall ein, ſo daß 
ſich weder Sand nach. Erbe mit demſelben vermiſchen 
Tann, und nun verſchuͤttet ſie ben Eingang ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig, daß ihn Niemand finden kann. Dieſe Biene iſt klei⸗ 
ner, als die Honigbiene, der Kopf iſt ſchwarz, die Stirn 
aſchgrau, der. Bruſtſchild ſchwarz, mit aſchgrauen Haa⸗— 
sen beſetzt; der Hinterleib iſt eirund, ſchwarz, zugeſpitzt, 
die Ringe haben weiße Raͤnder, unten iſt er durch roſtfar⸗ 
bige Haare ſehr rauch; die Fuͤße ſind ſchwarz. Die Larve 
ſieht wie eine andere Bienenlarve aus, ſpinnt ſich, wenn 
ſie erwachſen iſt; in ein braunes Toͤnnchen ein, welches 
inwendig wie weißer Atlas glänzt; umd uch in — 
— den Winter über Ingen. r 


a, Die — Api⸗ Murifex. I 

Dieſe Biene verfertigt auf eine bewundernsmüärbige 

Weiſe aus Sand, den fie: Koen fuͤr Kotn ausfurht, und 
durch 
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durch ‚eine Art Mörtel verbindet, für fih und ihre Fa⸗ 
milie ein feſtes und bequemes Gebaͤude mit vielen eifor⸗ 
migen Kammern und Abtheilungen, etwa 10 in jedem 
Gebaͤude; alle mit Geſpinnſt ausgelegt. Eine allgemeine 
Mauer, die keinen Ausgang hat, ſchließt ſie alle ein. Dieſe 
Mauer iſt ſteinhart. Man findet dieſe Bienenneſter haͤufig 
an den Vorgiebeln der Haͤuſer. In jede Kammer legt 
die Biene ein Ei, nebſt etwas Kenisteig zur Nahrung 
für die Zungen, | ' 


Die Violetthummel. Apis Violacen, ‚Fig. 26. 


Diefe Hummel ift vermuthlich die größte von allen, 
ba fie oft über einen Zoll lang, und Über einen halben 
breit wird. Der Leib ift etwas flach, glänzend: ſchwarz, 
und glatt, nur die Seiten find mit ftarfen Haaren beſetzt; die 
Süße find die, breit, und fehr, rauch; die. Vorderfüße des 
Maͤnnchens haben breite, lamelldſe, etfdad ausgehöhlte 
Scheiben, wie die Wafferfäfer, vermuthlich zu demſelben 
Zived. Die Flügel haben, eine blaue Grundfarbe, ſpie— 
len aber fehr, ſchoͤn in ‚Gold, grün und violett. Ihre 
Heimath ift Indien. Sie bohrt in die frodnen Etame 
me, höhlt in denfelben der Lange nach mehrere Zellen 
aus, die fie mit einer, aus .Blumenftaub und Honig vers 
mifchten Maffe anfuͤllt, und in jede ein Ei: legt; durch 
vier bis fünf hölzerne Ringe werden Die Nefter abgejonderf, 


Die Erdpummel, Apis Terrestris. 


Dieſe bei und fehr häufige Kummelart ift fehr rauch, 
(hwarz, der Bruſtſchild hat eine gelbe Binde, und der 
Hinterleib iſt am Ende mit weißen Haaren beſetzt. Dieſe 
Art lebt auch in Geſellſchaft; fie machen ſich in ber Ers 
de große Hoͤhlen, und legen in denſelben große, runde 
Zellen an, die an einander kleben; ſie beſtehen aus einer 
feſten, zaͤhen Maſſe, die pergamentartig iſt, und faſt wie 
—2 Niet. In biefe „Zellen legen fie ein Ei, füllen 
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fie mit Honig an, ben fie zum heil den Bienen ſich⸗ 
len, und darauf verfchließen fie dieſelben. 


Die Steinbummel, Apis Lapidaria, 


Diefe einländifche Hummel ift ganz ſchwarz, rauch, 
der After ift mit fuchörothen Haaren befegt. Sie bauet 
ſich ein Neft unter Steinhaufen, ſammelt auch Honig ein, 
ift aber dabei oft unglädlich, wenn fie ihn ben Bienen 
raubt. Man bemerkt ſowohl bei diefer, ald bei mehrern 
Hummelarten, eine auffallende Verfchiedenheit der Größe, 
und Hält died gemeiniglich für Varietäten, 


Die Boftonianerinn. Apis Bostoniana. 


Auch diefe gehdrt zu den größten Hummeln. Sie 
ift fchwarz, der Bruftfchild iſt mit fuchsrothen Haaren 
befeßt, der Hinterleib ift oberhalb ſchwarzroth, am Af⸗ 
fer vol greifer Haare. Die Schienbeine endigen fich im 
gelbrothe dicke Buͤſchel. Die Fluͤgel find braun, und 
breiter, ald gewöhnlich, Sie kommt aus Amerika. — 

Die Moosbiene, A, Muscorum, befleibet ihr 
Neſt von außen mit Moos, 


11, Umeifen. Formica 

Die Lebensart der Ameiſen hat fo viel Sonderbares 
und Merfwürdiged, daß nach den Bienen vielleicht keia 
einziges Inſekt mehr die Aufmerffamkeit des denkenden 
Menfchen verdient, ald diefed Heine Thier. So gemein 
fie find, und fo häufig fie dem Menfchen im Sommer 
in Feldern, Gärten, Wiefen und Wäldern faft bei jedem 
Fußtritt aufftoßen, fo Fennen doch nur Wenige den Bas 
ihres Rörperd, und die Art ihrer Haushaltung. 

Die Naturforfcher geben folgende Gattungs Merk 
male an: ein fenfrecht ftehended Schuͤppchen zwiſchen 
der Bruft und dem Hinterleibe, die Weibehen ımb Zwit⸗ 
ter einen im Schwanze verborgenen Stachel; "Männchen 
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und Meibchen Flügel, die Zwitter feine. Hiebei ift zu 
bemerken, daß die beiden erften Kennzeichen nicht allen 
Ameiſen zufommen, fondern nur das legte. Nicht alle, 
wohl aber die meiften, haben dad Schippchen, und nur 
einige den Stachel im. Schwanze. 

Die Bildung eined Ameifenförperd lernt mar am 
beften tennen, wenn man dieſes Inſekt unter einem mit« 
telmäßigen Vergrößerungsglafe betrachtet. Die drei Haupt - 
theile, der Kopf, die Bruft und der Hinterleib, find fchr 
Deutlich abgefondert. Letzterer hängt mit der Bruft nur 
mitteljt eines feinen Fadend zufammen. Der Ropf ift 
faft dreiedig, und mit zwei fabenfdrmigen, gebrochenen 
Fuͤhlhoͤrnern verſehen. Dad Maul hat vier ungleiche 
Sreßfpigen, zwei Kinnladen oder Freßzangen, aber Feine 
Zunge. Es ift alfo falſch, wenn man meint, daß die 
YAmeifen faugen, in den inne, wie 5. B. bie: Biene 
anit ihrem Saugrüffel, - Sie benagen fefte Sachen, und 
faufen flüffige, oder ziehen fie mit dem Maule ein. Alle 
haben brei Paar Füße, bie, wie gewöhnlich, an der Bruft 
befeftigt, und mit zwei feinen, fpißigen und gewblbten 
Klauen verjehen find, welche zum Keftbalten dienen. Bei 
den Weibchen und Zwittern einiger. Gattungen ſteckt ein 
Hohler fpißiger Stachel im Schwanze, oder am Ende bes 
Hinterleibed verborgen. " So. oft die Ameife damit fticht, 
ergießt fie zugleich durch denjelben, wie durch eine Röhe 
re, einen feinen äßenden Eaft in die Wunde, welcher 
bei einigen, zumal ausländifchen, fehr heftig ſchmerzt, 
und eine merkliche Geſchwulſt und Röthe verurſacht. Es 
iſt alfo nicht das Maul, womit die Ameifen fo empfind« 
liche Wunden machen. Männchen und Weibchen haben, wie 
die Wespen und andere Inſekten, vier haͤutige Flügel, welche 
flach aufliegen, und wovon die untern ungefähr um den 
vierten Theil Fürzer find, ald die obern. Die Zwitter 
vder. Geſchlechtsloſen, die unter den Ameifen eben forwohl, 
wie unter den Bienen gefunden werben, bekommen nie 
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Slügel, und machen ben größfen Haufen und ben arbei 
genden Theil aus. ‚Sie find faft noch einmal fo Zleim, 
old die Männchen. Diefe ‚aber werben wiederum ven 
den Weibchen an Länge und Dicke übertroffen. 

Die Ameifen entſtehen, wie faft alle Inſekten, aus 
Eiern. Diefe find fo flein, daß man fie faum mit blo— 
fen Augen fehen kann, glatt und glänzend auf der Dber- 
fläche. Sie werben von den Weibchen zu Ende des 
Auguft gelegt. Im Winter bleiben fie als Eier iur Amei- 
fenbaue liegen, und werden nur tiefer in die Erbe bin 
abgetragen, damit ihnen die eindringende Kälte micht 
ſchade. — Wenn im Frühjahr, etwa in der Mitte Des 
März, oder, falld der Winter lange dauert, zu Aufauge 
bes April, bie arbeitenden Ameiſen aufiwachen, und von 
den Sonnenfirahlen an die Oberfläche ihred Baues ges 
lockt werden, fo tragen fie auch die Eier wieder höher. 
Diefe werden num ebenfalld von der Sonne belebt, und es 
ſchlupft ein kleines MWürmchen, die Ameifenlarve, heraus, 
deren Koͤrper aus zwoͤlf Ringen beſteht, und immer ge 
Erümmit liegt. Sie haben Feine Füße, und Finnen ſich 
auch nicht von der Stelle bewegen, Mit ihrer Erhal⸗ 
tung und Pflege find die Arbeitdameifen ‚ganz allein befchäf 
tigt. Sie forgen für Die Zungen mit einer Zärtlichkeit 
und Emfigkeit, die Bewunderung verdient. Alles, was 
nur ihre Auflommen und Gebeihen befoͤrdern Fan, unter 
nehmen fie. Unaufbörlich laufen. fie ab und zu, und 
bringen ſchickliche Nahrung für ihre Pflegekinder. Ends 
lich verpuppen ſich diefe,. wenn fie ihre völlige Größe 
erlangt haben, etwa nach 4 bis 6 Wochen, zu Ende de} 
Mai, oder im Juni. Um dieſe Zeit ficht man oft in 
heißen Mittagsftunden weißliche eirund-längliche Körper, 
‚bie noch etwas größer, ald die Ameiſen ſelbſt find, auf 
der Oberfläche eines Ameifenbaues liegen. Sie bewegen 
fich nicht, nehmen auch in: diefem Zuftande Feine Nabe 
zung mehr zu ſich, und find dem Anſcheine nach lebles. 
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Diefe Puppen find ed, welche. Unkundige allgemein fuͤr 
Ameifeneier halten, und welche man haufig für die Nach⸗ 
figallen aufjucht. Diejenigen, aus welchen die Männ: 
hen und Weibchen kommen, find. größer,‘ ald bie übrigen, 
Yuch für. das Wohlſeyn der Puppen "find: ‚die Arbeits⸗ 
ameifen Außerfi: beforgt. Sie tragen »diefelben mit Ans 
firengung aller ihrer Kräfte von einem Orte‘ zum andernz 
bald an die. Sonne;isoder, wenn es zu 'heiß wird, nach 
dem Schatten und an die Norbfeite; :bald, wenn es oben 
zu trocken wird, tiefer hinab; Bald, um der Feuchtigkeit 
zu entgehen, höher ‘hinauf. Liegen: die Puppen an den 
Dberfläche, und es wird ein Feind, z. B. ein Vogel, oder 
fonft eine Gefahr bemerkt, fo’ eilen“ gleich ganze‘ Schaa⸗ 
ren herbei, und in: furzer Zeit: find alle Puppen ver⸗ 
ſchwunden. Am :gefchäftigften fieht man dieſe Thierchen 
arbeiten, wenn irgenb Jemand ihren Bau zerflört, und 
die Puppen umher geworfen hat; dann hilft, was retten 
und helfen kann. Weber Berg und Thal: werden die Pups 
pen hinweg 'geichleppt, und in Sicherheit gebracht. Iſt 
eine größere für ein: fo kleines Thier zu fchwer, fo pak⸗ 
Ten mehrere mit ihren Zähnen (Freßzangen) an, womit 
fie überhaupt alles anfaffen: und forttragen. 

Sm Zuli kommen endlich: die vollfommenen Ameifen 
aud ben ‚Puppen, eben fo, wie der Schmetterling aus 
ber: feinigen hervor. : Sie haben alle Theile, und die 
gehörige Größe gleich beim Ausfchlüpfen. Da bie Lars 
ven einiger Gattungen eine Art von Puppe oder Gehäufe 
um ſich her zu machen pflegen, bevor fie: fich verpuppen, 
fo kommen diefen die Arbeiter jeßt beim Ausfchlüpfen 
zu Hülfe, und machen mit ihren Zähnen: eine Deffnung 
in das: Gehäufe, weil fonft die darin eingefchloffenen 
Thierhen umkommen müßten. 

Um biefe Zeit findet- man gemeiniglich, außer unges 
flügelten Arbeitern, noch eine Menge geflügelter. Ameifen 
auf und neben dem Baue. Unkundige, welche bad bes 
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merken; ‚pflegen zu fügen, daß die Ameiſen jeht Flügel 
befommen hätten, und in der Zuft umher fchwärmten. — 
Wirklich erheben ſich auch die Geflügelten, und fliegen 
umber. Es find dies aber nur bie‘ Gefchlechtänmeifen, 
Männchen. und Weibchen, Diefe:verlaffen bald, nachdem 
fie in ihren volllommenen Zuſtand getreten find, dem Day 
und ſchwaͤrmen eine Zeitlang in der Luft herum, 
Bald nach.der Paarung verlieren die Männchen bie 
Flügel, und fierben; die Weibchen begeben ſich in ben 
Bau zurhd, legen hier ihre Eier ab, und gerfirenen ſich 
ebenfali® wieder in ber Luft, Auch fie verlieren nad 
and nach. die. Flügel; und kommen um, Ameifen, weldie 
nur noch geringe Weberbleibfel von Fluͤgeln haben, ſteht 
man um bdiefe Zeit bie und da berumalriechen. Männchen 
und Weibchen haben alfo an den Übrigen Geichäften in 
der Hausbaltung ber Ameiſen gar Feinen Antheil. Diefe 
liegen fämmtlich den Geſchlechtsloſen ober Zwittern ob, 
welche bei weitem den größten Haufen ausmachen, Unter 
den Puppen find daher auch nur wenige zu Mönchen 
und Weibchen ‚beftinrmt, die man, ivie gefagt, durch ihre 
Größe unterjcheiven; fan, 

Die arbeitenden Ameifen bleiben die beftändigen Ber 
figer ded Baues oder Ameiſenhaufens. Cie find aber 
auch felbft die Baumeifter davon. Nichte alle Gattungen 
machen einen regelmäßigen Bau in ber Erde. Kinige 
bereiten fich. ein unordentliches Neft, wo fie nur eine bes 
queme Stelle dazu finden, ohne vorher viele Anlagen zu 
machen, Sie niften unter Steinen, in Erblbdyen, Miz⸗ 
jen 2. Andere dagegen, befonderd. einige auslaͤndiſche, 
in Afrifa und Amerifa, errichten Fünftliche, und ſehr feſte 
Gewoͤlbe, welche man beim erfien Anblid für das War 
eined Menfchen halten ſollte. Es giebt aber auch in um: 
fern Gegenden Ameiſen, die einen Fünftlichen Bau in ber 
Erde anlegen, wie 5. B. die ſchon angeführte braunre: 
the Ameife, welche befouderd in Nadelwaͤldern niftet, und 
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bier die großen fumpflegelfdrmigen Haufen ober Gewoͤl⸗ 
be errichtet. Dem Anfcheine nach find ihre Wohnungen 
ein orbnungdlofer, unterwählter, und mit allerlei Mates 
rialien angefüllter Erdhaufen; aber wenn man benfelben 
näher unterfucht, fo findet man Kunft genug darauf vers 
wendet, Die Heinen Thiere hohlen unter ihrem Gewölbe 
Gänge aus, fchaffen die Erbe fort, bringen Grad und 
Strohhauͤlmchen, Holzſpaͤnchen und dergl, herbei, und bauen 
damit ihre Wohnungen aus. Man fieht gewöhnlich die 
Erde rings um den Umeifenhaufen ganz Fahl. Der Grund 
davon liegt theils in den beftändigen Betreten der Amei⸗ 
den; theils, und beſonders darin, daß fie in der Nähe 
alled, was nur auffeimt, abbeißen, und in ihren Bay 
tragen. Ihr Hügel gleicht im Innern gleichfam einer 
Stadt... Die hohlen Gänge laufen nach allen Richtun— 
gen burch diefelbe,. und durchkreuzen ſich. Alle haben Ger 
meinfchaft mit einander, Die Mmeiſen wiſſen fehr gut 
einem‘ ſchicklichen Platz aufzufinden, wo fie einen Bau 
anlegen fünnen. Das Erbrei muß etwas feucht, nicht 
zu bart, aber auch nicht fo loder ſeyn, daß es leicht 
nachfällt, Sie wählen, wo möglich, eine Anhöhe, oder 
eine Stelle am Fuße eined Baums, wo ihnen dad Waſ— 
fer nicht fohaden kann. Bei Anlegung eines Baues theilt 
fich gemeiniglicy das ganze Heer im zwei Kolonnen, wonon 
Die eine unaufhoͤrlich beſchaͤftigt iſt, Erde aus dem Baue 
zu ſchaffen, die andere aber den Bau ſelbſt beſorgt. Sie 
arbeiten vom Fruͤhling bis zum Herbſt ohne Unterlaß, 
und find unermüdlich in ihrer Thaͤtigkeit. Finden fie in 
der Nähe feine Baumaterialien mehr, fo fuchen fie folche 
in großen Entfernungen von ihrem Baue. Dabei neh— 
men fie immer denfelben Weg. Eine geht hinter ‚ber 
andern ber, ohne voran Pfade abzuweichen. Im Sande 
fann man bdiefen Weg mit bloßen Augen deutlich bemer— 
ten. Sie befleigen Bäume und Mauern, um entiveder 
Baumaterialien, ober Nahrung für ſich und bie Larven 
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zu fanrmeln. Auch hier verlaffen fie den einmal gemähl: 
ten Pfad nicht. Streicht man einigemal mit dem Fin 
ger darüber hin, fo find fie verlegen, und wiffen nid, 
wohin fie nun ihren Weg nehmen follen. Dies kommt 
Baher, weil der Finger die ſtark riecbende Materie meg- 
nahm, womit die Ameiſen ihren Weg are und 
die ihnen zer Spur dient. 

Es ift anmutbhig, den Befchäftigungen eine Amei- 
fenftaat® zuzufehen. Gin fo kleines Thierchen fchleppt 
Dinge berbei, die viel größer und fihwerer find, als ve 
Körper der Ameife felbii. Findet. Eine ein Stück, das 
für fie zu ſchwer, doch aber brauchbar ift, fo kommen 
ungerufen Andere herbei, und belfen 'fogleih. Kann der 
Körper auch-mit vereinigten Kräften nicht von der Stelle 
gefcbafft werden, fo fangen fie an, ihn, wo möglich, zu 
zerlegen, und tragen ihn dann ſtüͤckweiſe fort. 

E83 ift zu betvundern, daß alle Ameifen, die zu einem 
Haufen gehören, und deren gewiß in manchen Bauen 
Millionen find, fich alle unter einander kennen, Sie vers 
tragen fich vollfommen unter einander, fireiten nie, lei⸗ 
ften jich gegenjeitige Hülfe, und haben unter ſich einerlei 
Rang, und völlige Gemeinfchaft der Güter. Man meif 
unter ihnen von Feiner Obrigkeit und von feinem Be 
fehlöhaber. Indem jedes Mitglied nach feinem Ynfiimkt 
handelt, und von den Gefeßen deffelben nicht im gering: 
ften abweicht, entfteht ‚dennoch ein bewundernswuͤrdiges, 
harmonische Ganze, dad an Ordnung und Regelmäßige 
feit die beften Anftalten der Menfchen übertrifft. 

Ameifen aus verfchiedenen Republifen hingegen, umd 
wenn fie gleich von verfelben Gattung find, koͤnnen ſich 
unter einander nicht leiden. Begegnen fich zwei derſel⸗ 
ben, fo weicht eine der andern aus; fommen Ameifen in 
einen fremden Bau, fo werben fie fogleich erfannt und 
verfolgt. Ameiſenkriege find ſchon von Alters ber be 
fonnt., Man Hat verfucht, eine Ameife aus ihren: Nefte 
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zu nehmen, und fie: in ein fremdes zu ſetzen; "fie wurde 
aber nicht geduldet. Schnell: Fam ſie zuruͤck, und wurde 
von einigen: Einwohnern des Neſtes hitzig verfolgt... Als 
man fie dennoch mehrmals wieder hineinſetzte, wurde ſie 
von den ER — des er in ER 
zerriffen. —R 

Die Ameiſen find im’ br That: — Geſchoͤpfe. 
Man wird nicht leicht ungeſtraft einen Ameiſenhaufen 
beunruhigen. Sie fallen ihren Feind von allen Seiten 
grimmig an, und ſtechen ihm. zur Strafe, wenn es ſolche 
find, die. einen: Stachel haben; anbere vertheidigen ſich 
zit einer ſtark riechenden Feuchtigkeit, die. fie. von ſich 
fprigen, und beißen auch, jedoch find: fie. nicht: im Stanz 
be, mit ihren :Biffe Wunden zu Sea Er —— 
auch nicht. 

Die Nahrung dieſer ——— Inſeklen dbeſteht 
in. mancherlei Produkten des Ihier= und Pflanzenreichs; 
vornemlich des letztern. Sie frefien Obſt, und andere 
Baumfrächte, Beeren, auch Gebacknes; infonderheit. aber 
lieben fie das Suͤße, Honig, Zuder ꝛc. Wittert eine auf 
ihrem Wege bergleichen in der Entfernung, fo ‚weicht fie, 
wider ihre Gewohnheit, von dem betretnen Pfade. ab, 
eilt Hinzu, nimmt, fo viel. fie fortbringen kann, und bes 
giebt fic) damit in ihren. Bau. Sie hat aber fchon:eine 
Spur zuruͤckgelaſſen. Diefe- wird bald von andern. ber 
merkt, welche eben dahin laufen; ihnen. folgen andere; 
und nun entftcht: ein neuer Weg, ber fo lange betreten 
wird, ald auf demfelben etwas zu holen if. Dies ift 
eine längft bemerkte Gewohnheit der Ameifen, bie ges 
woͤhnlich durch Erdichtung verfchönert wird.  E8 hieß: 
die Ameiſen haften ihre: Generale,. ihre Quartiermeifter, 
und andere Befeblähaber; .unter andern wollte man auch 
Forriere ‚bemerkt haben, welche dem Heere vorangingen, 
und Proviant ausſpaͤheten, ſodann zuruͤckkaͤmen, es den 


— 
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Befehlshabern meldeten, damit dieſe mit ihren Untergebe⸗ 
nen den Marfch dahin richteten, u. dergl. m. 

Eine andere Fabel, die jhon vor mehr ald 3000 
Jahren erzählt wurde, und pielleicht noch vor 50 Jahren 
für Wahrheit galt, ift die, daß die Ameiſen Magazine an 
legten, wovon fie im Winter lebten, 

Man hatte bemerkt, wie man dies täglich im Som: 
mer noch ſehen kann, daß die Ameijen unaufböelich eine 
Menge Bictualien, Körner und mancherlei andere Rab: 
rungsiittel, welche den Larven nicht koͤnnen gereicht wer: 
ben, eintrugen. Man: fand auch dergleishen häufig in 
ihren Neftem. Daraus ſchloß man nun, fie legten Bor: 
rathskammern an, und zehrten im Winter von dem eins 
gefammelten Vorrathe. Man wollte auch fogar gefuns 
den haben, daß fie ben Körnern, um in der Erbe das 
Keime derfelben zu verhäten, den Keim abbiffen, ja, 
daß ſie, damit die Kbrmer auch nicht von Der Feuchtigkeit 
aufjchwellten, und ungenießbar würden, dieſelben ſogar 
am Tage an der Sonne trodneten, und bed Nachts wies 
der hereinholten. — Gewiß iſt's, daß fie auch Getreide 
und anbere Körner zufammentragen,. wenn. fie dergleichen 
finden; «aber eben jo gewiß. iſt's auch, daß fie dieſelben 
nicht ald Nahrung, fondern wie Späne, Grad und Etroß 
halme ꝛc. ald Baumaterialien gebrauchen, Daß fie im 
Winter fchlechterdings gar nichts freffen, ift entichieden; 
denn fie fallen, jobald es anfängt, kalt zu werden, in 
eine gänzliche Erftarrung, und liegen in dieſem Zuftande 
wie todt, bid etwa zum Anfange, oder nach Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung, bid in die Mitte und bis zum Ende 
des Muͤrz. Was dad Abbeißen der Keime betrifft, jo 
fcheint diefe Meinung baburch veranlaßt zu feyn, daß 
auögefhete Körner, die im Ameifenhaufen gelegen hatten, 
nicht aufgingen. Wenn dies Kebtere auch immer gegruͤn⸗ 
bet wäre, fo koͤnnte ed doch noch aus andern Urfachen 
herrühren. Daß man aber will gefehen haben, die Ameis 
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fen trockneten bie eingefammelten. Körmer an ‘der Sonne, 
iſt wohl nur Taͤuſchung. WBielleicht * man die * 
pen fuͤr Koͤrner an. 

Noch ein anderer Umſtand — bemerkt zu — 
den, nemlich, daß die Ameiſen auch häufig Stuͤckchen 
Harz von. Fichten⸗ und Tannenbaͤumen in ihren Bam 
zuſammentragen. Auch dies hat zu mancherlei Vermu⸗ 


thungen Anlaß gegeben. Man Hat viel daruͤber nachge⸗ 


forſcht und gefragt, zu welchem Zweck die Ameiſe das 
Harz wohl bhrauche? Man hat auch dem, aus Ameiſen⸗ 
haufen muͤhſam gefammelten Harz eine befoudere: Kraft 
wenigftend einen befondern, und zwar ‚angenehmen Gen 
zuch zugefchrieben, und ihn zum Mäuchern empfohlene 
Fa, man fieht bisweilen noch jest Leute. dieſes Harz. une 
ter dem Namen Weihrauch, als ein Räucherpufver vers; 
taufen. Indeſſen weiß man jetzt ſehr genau, daß auch 
dieſe Stuͤckchen Harz den Ameiſen zu nichts weiter, als 
zu Baumaterialien dienen. Sie nehmen es, weil ſie in 
der lockern ſandigen Erde am bequemſten damit bauen 
Ionnen, in Ermangelung eines andern Materials. Das 
Ameiſenharz, oder der ſogenannte Weihrauch, hat auch 
keinesweges eine beſondere Kraft. Es iſt nichts, als ge⸗ 
woͤhnliches Fichtenharz, und thut die nemlichen Dienſte. 
Was ben. Geruch betrifft, fo mag derſelbe allerdings 
etwas anders befchaffen feyn, ald der von dem Hatze, 
welched unmittelbar von den Baͤumen abgenommen wirds 
allein das geht ganz natürlid zu. Wenn das Harz eine 
Zeit lang im Ameifenbaue liegt, fo muß ihm freilich die 
ftarf riechende Subftanz, bie diefe Inſekten von fich geben, 
beigemifcht werben. Diefe Mifhung kann nun allerdings 
für manche Menichen angenehm, ja vieleicht fogar ſtaͤr⸗ 
kend feyn. 

Uebrigend verzehren, wie oben angeführt wurde, bie 
Ameiſen auch gern animalifche Körper. Wenn. ein Vogel, 
eine Maus und andere Thiere tobt auf ber Erde liegen, 


— 
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fü begeben ſich die in der Nähe wohnenden Ameifen bald 
dahin, und: nagen alles Fleifch, und Überhaupt alle wei 
chern Theile ab, bis auf die Knochen. Man kann fi 
baher zum Steletiren‘ gebramben. Legt man eine tedfe 
Maus, einen Froſch, oder Vogel, nachdem man vorher 
die Haut abgezogen ‚hat, in eine durchlöcherte Schachtel, 
und ſetzt diefe in den 'Ameifenhaufen, ſo kann man ſich 
nach kurzer Zeit das jchönfte Sfelet verfprechen. Durch 
die Neigung, alled Aas von Fleinern Thieren aufzuzchren, 
werden die Ameifen nuͤtzlich, und. erjeßen im Allgemeinen 
ben Schaden reichlich, den fie in unfern Gegenden etwa 
an dem Obſt, in den Bienenſtoͤcken u. ſ. w. thun moͤgen. 
Sie verzehren auch viele Raupen und andere Larven vor 
Inſekten, und Inſekten felbft. Das: in manchen Jahren 
fo: zahllofe Heer von Maibafern, die vornemlich auch im 
den mit Birken und "Eichen vermifchten Fichtenwalduns 
gen ihr. Wejen. treiben, iſt für -die bier befindlichen Amei— 
fenrepublifen eine wahre Quelle des häuslichen Wohlftans 
bed. - Gegen die Zeit, wo die Lebensdauer der Maikaͤfer 
zu Ende geht, und mo fieimmer matter und Fraftlofer von 
ben Bäumen herab auf die Erde fallen, werben fie in Wenge 
von den Ameifen angegriffen und verzehrt, Diefe war: 
ten nicht: erft den Xod: bed Kaͤfers ab, fondern fallen 
lebendig über ihn ber, Eriechen ihm, befonderd wenn e 
auf dem Rüden liegt, und fich nicht aufbelfen kann, un 
ter die Fluͤgeldecken, wo der Körper nicht, wie an allen 
hbrigen Stellen, mit dem harten, hornartigen Ueberzuge 
bedeckt ift, und verzehren bie ihm noch Übrigen Lebens⸗ 
fäfte in wenigen Minuten. Daher findet man im Yumi 
und Zuli fo viele audgefreffene Maifäfer, dic aͤußerlich 
nicht befchädigt zu feyn fcheinen, inwendig aber bis wf 
bie dinnen Schalen rein ausgefreſſen find. 

Man fieht die Ameifen oft fehr eilig die Pflanzen, 
Geſtraͤuche und Bäume, worauf ſich Blattläufe beftn 
den, z. B. die Nofenfidefe, befteigen, und um und über 
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‚bie Blattlaͤuſe haſtig hinlaufen, als. hätten ſie die 

dringendſten Geſchaͤfte. Daß fie die Blattlaͤuſe A. 
‚nicht freffen, wie Einige fonft glaubten, ſieht man 
offenbar, ‚denn diefe fißen ganz ruhig, und laſſen -fich 
son Feiner. Ameife ſtoͤren; nur. der. bonigfüße Saft, 
welchen die Blattläufe von .füch geben, und. der fuͤr bie 
Ameiſen eine wahre Leckerei giſt, lockt fie herbei; aber 
nicht den Saft, der auf die zarten Zweige und Blätter, 
worauf Blattlaͤuſe ſitzen, niederfaͤllt, genießen fie, — die⸗ 
‚fen Tonnen fie mit ihren Kinnladen nicht leicht aufneh⸗ 
men,: — fonbern fie warten, auf den Yugenblid, wenn 


‚eine ‚Blattlaus, dad feine Safttroͤpfchen hinten herab _ 


fallen läßt. Sie ftehen "daher immer ‚in Bereitfchaft, 
um .daffelbe „mit; aufgeſperrtem Maule fogleich aufzufan⸗ 
gen. Auch hier zeigen dieſe kleinen Geſchoͤpfe die größte 
Geduld und Beharrlichfeit.. Sie ‚laufen von einer Blatt: 


laus zur andern, und ob ihnen gleich ihre Mühe oft kaͤrg⸗ 


dich belohnt wird, ziehen fie dennoch nicht eher ab, als 
bis fie ſich an dieſem Safte gefättigt haben, | 
Hiernach erſcheint die Klage der Gärtner, als füge 
‚ten dieſe Inſelten den Bäumen fo: großen Schaden zu, 
‚wenigftend zum. Theil grundlos; denn wenn gleich die 
Ameiſen auch -die fügen Früchte anfreffen, fo iſt es doch 
ausgemacht, Daß ſie nicht das Zufammenfchrumpfen der 
Blätter. und. Zweige bewirken, fondern die Blattläufe, 
Meberhaupt kann man fich über, den Schaden, den unfere 
einheimiſchen Ameifen anrichten, eben nicht beiägwerenz 
ihr Nugen fcheint überwiegend. 

Außerdem, daß fie viele Raupen und Käfer: verzeh⸗ 
ren, find ſie auch zur Vertilgung des Kornwurms, einer 
Heinen: Rüffelläfer -Larve, beftimmt. Wer den ungeheus 
zen Schaben kennt, den dad Getreide durch diefe Larven 
leidet, und. wie fchwer fie auszurotten find, dem wird 
Diefer Nutzen der Ameifen fehr beträchtlich vorkommen. — 
Menn das Getreide auf dem Boden vol yon Würmern 
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und geht ihrer Nahrung uach, die ungefähr biefelbe ii 
wie bei den uͤbrigen Ameiſen. Allerdings ift fie eine dc 
größten ihres Gefchlechts ; doch beträgt ihre Länge nic: 
einen ganzen Zoll, Gie mag etwa bie Größe cn 
Wespe haben. 

Die Farben ihres Körpers find ein dunkles Schmur;, 
und ein fhbned Hochroth. Außer den beider jchwargn 
Augen iſt die ganze obere Fläche des Kopfes roth; de 
wo er am Bruftfchilde angefügt iſt, ſieht man eine 
fihwarzen ‚Streif. Das Bruſtſchild iſt überall roch, un 
wird erft da fehwarz, wo ed mit dem NHinterleibe zuſam 
menhängt; diefer hat. gegen bad. Ende zu eim breitet, 
ſchwarzes Queerband. Die. Oberfläche des Körpers die: 
fer Ameiſe ift hart, hornartig, faft wie die Flägeldede der 
Käfer, und überall, wie der «Körper einer Hummel, . mit 
feinem kurzen Sammthaar dicht bededt. Mit. ihrem ziem: 
lich langen ‚Stachel verwundet fie jo ſchmerzhaft, daß 
nicht. felten eine EUR erfolg, — Sie lebt in 
Carolina. 


Die rotbe Ymeife — Ruſa. Fig. 27. 

- Diefe Urt iſt unter den einlaͤndiſchen eine der gröf 
ten, und. macht in ben. Fichtenwäldern große Eegelförmige 
Haufen aus Fichtennabeln, Holzſpaͤnen, Reifern und as 
bern Materialien. Den, Winter über wohnen fie untm 
auf dem Boden ded Haufens, und fommen erjt im Früb 
jahr ‚in die Höhe. Ihre Länge beträgt etwa vier Linien. 
Der Kopf ift braunroth, zwifchen den Fühlbörnern \dowarz, 
der Bruftichild iſt braunreth, der Hinterleib Dinic- 
fhwarzbraun, die Füße braun. Das Schoͤppchen, mi 
bed zwifchen dem Hinterleibe und dem Bruſtſchilde fer, 
ift ein Feiner, flacher, hornartiger, fenfrecht fechender Thal, 
oben breiter, unten ſpitz. Dieſe Ameiſen haben feinen Sta 
chel, aber fie fpriken einen klaren, ftarfriechenden, fänerl: 
en Saft von fih, ber auf der Haut Feine. Blafen ber 
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oorbhringt. Sie pflegen auch wohl mit den Zähnen ‚im 
die-Haut zu beißen. In der Hitze ſind ſie fehr — 
die Kaͤlte aber, nacht. fie träge und erſtarrt. Sie tre 
gen ſehr viel Harzlorner zuſammen, die doch vermi 

zur zu Baumateriglien „gebraucht werden; denn 4 
ſie davon leben , ſollten, iſt nicht -wahrjcheinlich. - Ihre 
Haufen, find ‚oft. einige, Fuß ‚hoch, und voll hobler 
Gänge, die auf ‚ven, Boben geben, und an der Ober⸗ 
flaͤche ihren Ausgang, „haben. In ‚der Mitte iſt die ge⸗ 
woͤhnliche Wohnung, der, Larven; nimmt man ſie da 
weg, ſo tragen die Ameiſen ſie mit ängftlicher Sorgfalt 
—3* der au ihren; ‚vorigen, Ort. Die Larve macht ſich zut 

wandlung ein eiformiges Geſpinnſt von, weißgrauer 
Seide, welches genau die Groͤße der Nymphe hat; dies 
geſchieht im Junius. Die vollkommene Ameiſe kann aber 
nicht aus dem Geſpinnſte lonmen, wenn die Arbeiter 
wicht. „eine, Dein einbeißen, aus ee. F ie. krie⸗ 
Be kann. a 7 Hlaa sr e j 


J * 
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Died ift unter den befannten die größte Ark, und 
in, Surinam zu Haufe. . Der Kopf ift ‚außerordentlich 
groß und die, und in der Mitte durch eine tiefe Furche 
getheilt, hinten ſteht an jeder Seite eine, Fleine Dorne 

I fpiße... Die. Zähne fi nd groß und gelerbt, die Heinen 

ı Dgellen fehlen. Der Bruſtſchild ſitzt, vermittelſt eines 
kurzen, duͤnnen Halſes, am Kopf; er hat vier hohe, 

ſcharfe Dornipigen, und noch an jeder Seite eine Fleine 

’ ruͤckwaͤrts gefrämmte Spitze. Das Stielchen des Hinz 
terleibes hat die gewoͤhnliche Schuppe nicht, aber einige 

Spitzen. Die Fuͤße ſind ſehr lang. 

Dieſe Ameiſen koͤnnen großen Schaden anrichten, 
und in einer Nacht einen Baum gaͤnzlich entblaͤttern; 
viele klettern hinauf, und beißen bie Blätter ab, und 

viele Tauſende ſtehen unter dem Baum, ſtuͤrzen uͤber 
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bie abfallenden Blätter her, und fragen fie in ihr Mer 
ie machen fih Kohlen im der Erde, bie oft 8 Fuf 
hoch find, und fo geſchickt, wie Menfchen fie kaum 
machen fonnen. Wenn fie nach einem Orte wollen, wor 
Bin Fein Weg geht, fo machen fie fi folgender Geitalt 
eine Bruͤcke: die Erfte ſetzt fi) auf ein Stuͤckchen Hol;, 
und beißt fich feſt an daſſelbe mit den Zähnen an; vie 
Zweite fest fih an’ die Erfte, und hält ſich feſt; bie 
Dritte an die Zweite w. ſ. w.; fo hängen fie wie eine 
Kette an einander, und laffen fich nun vom Winde nad 
dem Ort hinwehen, wohin fie wollen, wobei fich bie 
Letzte feſt anklammert; nun iſt alfo die Brüde fertig, 
fiber welche dann ſogleich viele Tauſende weglaufer. 
Mit den Spinnen und andern Inſekten führen fie beftän- 
dig Krieg. Alle Jahre fommen fie einmal in unzäbli- 
gen Schwärmen aus ihren Höhlen, bringen in bie Haͤu⸗ 
fer, durchlaufen alfe Zimmer, und tdbten alle große umt 
Feine Inſekten, die fie dafelbft finden; bie größten Spin- 
nen werden gleich von fo vielen angepadt, daß fie ſich 
nicht wehren koͤmmen. Die Menfchen ſelbſt müffen ver 
ihnen fliehen, denn fie gehen truppmeife and einem Zim: 
mer in’d andere, und wenn ein Haus gereinigt ift, ge 
hen fie in's benachbarte, und fo alle Häufer durch, bis 
fie zuleßt in ihre Höhlen zurückkehren. Eben diefer Rei⸗ 
nigung wegen ficht man fie gern; wenn fie anfommen, 
fließt man alle Kiften und Schränfe auf, denn fie fur 
chen alles durch, verjagen alle Raten, Mäufe, Kafer- 
laden, Scorpionen, und was fonft gefährlidye Inſck 
ten des Landes find; menn fie aber beleidigt werden, 
b rächen fie fich gleichfam, ımb zerfreffen Schuhe und 
Strümpfe, 


Die Rofenameife. (FR. Casspitaim.) 
Hält ſich umter der Borke, oder unter Steinen auf, 
und ift bundel-rothbraun, 
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' Der Doppelbaten (CF. Bihamita.) Hi. anf Mar 
dagaslar zu Haufe, und gelbbbaun. — F. nigra paarf 
ſich zu Ende des Sommers im Schwärmen,' da fie. zus 
J weilen in unzähliger. Menge, und; in fonderbarer Geſtalt 
, ber Schwärme ald:aufs und miederfahrende Säulen, zum 
4 Borjchein kommt, deren man wohl 20 auf einmal ſieht, 
die fich. in der. Ferne faft wie ein Nordlicht —— 


Die weiße Ymeife, — ‚Fig. a8. 


| . Der Termit, in einigen Theilen Indiens bald die 
weiße Ameiſe, bald Vaguevague, Buggabug, und Holze 
laus genannt, ift uns feit dem ‚Ende. bes fechözchnten- 
Jahrhunderts, durch. den holländifchen Admiral van Hagen, 
befannt. geworden. Er bemerkte längs der Goldkuͤſte 
mehrere, den Heufchobern ähnliche Thon⸗ oder Erbhaufen 
son ı5 bid «6 Fuß Hoͤhe, die überall durchbohrt mas 
ren, und erfannte fie-für dad Merk einer eigenen Gate 
tung von Ameiſen. Doch erſt ſeit 1779 erhielten wir 
eine genaue Beſchreibung des Thiers, wie es in- Oftine 
dien vorfommt, von einem dort lebenden Dr. König, 
Seit 1781 aber-fennen. wir. durch die unermüdeten Beob⸗ 
achtungen des Engländerd® Smeathbman die Talente 
des Afrıkanischen Termiten und feine Gebäude. Endlich 
hat auch Golberry Nachricht von denen gegeben, die 
er in Öenegambien autraf. Sie haben die. halbe Metar 
morphoſe. Ihr Koͤrper ift weich, ver Kopf fehr groß 
Sie Augen febeinen noch zu fehlen. 

Unter den Inſekten mit vier häufigen Flügeln Findet 
der. Termes feinen Platz gleich nach feinem, ihm in viele 
Facher Rücdficht aͤhnlichen Hauptfeinde, der-Umeife. 
Splander zäblte ſchon fünf Arten Termiten, und 
wahrfchemlicd werden noch mehrere eutdeckt werben. 

Sie weichen freilid in mehreren Etüden, fo wie bie 
Ubrigen Thierarten eined und defjelben Geſchlechts, von eine 
ander ab; allein ihre Talente in der Architektur und in ber 

Ggga. 
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Art, ihre Wanderungen und Verheerungen anzuſteller 
ſind ihnen allen, jedoch bald in“ hoͤheren, bald in min 
deren Gtaden, gemein; keine derſelben zeigt ſich aber aß 
tin ſo großer Meiſter ver Baukunſt, ald der jogenanne 
kriegeriſche Termes, der Termes fatale des Zinni. 
=. Diefe Art hat, fo wie die übrigen Termiten, ja 
auch Umehtere "in- großen Geſellſchaften lebende Zufekten, 
3. B. die Bienen und die Ameifen, drei Hauptverſchie 
denheiten unter ſich: "männliche und weibliche Termiten 
und geſchlechtsloſe. Die Erjtern, fagt Smeathman, koͤnnte 
man den. Adel, die höhere Vollsklaſſe nennen. Diejt 
vobere Klaſſe iſt mit vier Fluͤgeln verſehen. Die Arbeiter 
ſind, wie die Arbeitẽbienen, geſchlechtslos (Spadones) 
und der Englaͤnder theilt dieſe von neuem ein: 1. in Urs 
beiter, Aufwaͤrter, und Verſorget der ganzen Geſellſchaft, 
und zugleich Architekten ihrer großen Wohnung, und 
2: in Soldaten, in fechtende Termiten. Letztere find le 
diglich mit Verthridiginig des Vaterlandes, der Termiten⸗ 
Städte, beſchaͤftigt, und werden während des Friedens 
auf Unkoſten der "arbeitenden, erwerbenden Volksklaſſe 
wohl genaͤhrt. Die Soldaten find: größer, als die Arber 


ter, haben ein’ flärferes und etwas verfchiedenes Gi 


und ihre m —— nur den. — Theil der 
Arbeiter. * 
| Die Arbeiter * Oſtindiſchen —** find aber Aber 
baupt Heiner, als die des Afrifanifchen; und die Ge 
baude fcheinen mit diefem Unterfchiebe in gleichen Ver 
häftniffen 'zu ſtehen. Die Nachricht von dem Dftindiicer 
Termes fpricht wur von Gebäuden, die die Höhe eind 
Menſchen erreichen;-: bahingegen giebf Smeathman de} 
Maaß von mehr ald 12 Fuß an; andere Reifende wien 
von 15 bis +65 Jobſon von 20; ja Römer fogar von 24 
Wenn aber der Körper eincd Arbeiter, mach Smeath⸗ 
man, ‚bei einer geringen Dide nur ein Viertel eine 
Bolled, und, Dr, Könige Zeichnung zufolge, nicht mw 
; 
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ſchmaͤler, fondern dabei nicht einmal zwei Linien kart; 
und: von fo geringer Schwere iſt, daß ‚nur erft 25: der⸗ 
felben. einen "einzigen Gran wiegen, ſo waͤchſt dagegen 
die Kbniginn bis zu einer ungeheuren Korpulenz an. Sie 
wiegt in dieſem — a0bis 0 — mehr 
ald ein: Arbeiter. 1: nid, $ 
VUebrigens ift, — in Aſebun 8 Veſchrei 
bung des Terned, noch ziemlich, wo ‚nicht, unbeftimmtz 
doch von einander abweichend. ° Indeß kommen wieder 
beide ‚Hauptuachrichten: darin uͤberein, daß die Arbeiter 
nicht nurgeſchlechts⸗ ſondern fogan: geſichtslos ſind. . ; 
Dieſe kleinen Thierchen ſind es alfoy:weldhe. jene 
Toloffalifhen Pyramiden von einem. fo feften Thone aufe 
führen,. daß oft-an der Kuͤſte von Guinea 3 bis 4) Eng⸗ 
laͤnder den Domm diefer,, ‚oben ı mit, Gras bewachienen; 
Hügel erkfettern, um Kon dort aus die awarteten: Schiffe 
au. entdeden. Ebenfallt,,dienen fie ‚den, wilden Büffcht zu 
einer. Warte, von welcher dieſe, üben, das 12 Fuß. hohe 
Gras hinhber ſchauend, auf alles Acht haben, was ih⸗ 
zen weidenden Heerden gefahrnell ſeyn konute. Dieſe 
Gebäude. haben s bei der angegehenen Hoͤhe an ihrer Bas 
ſis einen Durchmeffer, von. mehr;ald:g Fuß, und ‚ihnen 
zur Seite ſiehen kleinere Kegel, dienguweilen faf ie 
Höhe des großen erteichen. idn num une" i 
— Mit, diefen, kleinen Kegeln machen die — * 
Anfang zu ihrer. Stadt. Anufaͤnglich ſieht ‚man derglei⸗ 
hen nur einzeln, -etiva von der Höhe. eines, Fußes her⸗ 
vorragen. ; Bald erſcheinen mehnerez.:alle: nehmen an 
Höhe zu, und: nachdem die uunterirdiſchen Anlagen für 
Die, Hauptzelle und ihre Nebengewoͤlbe fertig worden, vers 
einigen ſich dieſe Hleinereng Kegel, in dem großen ‚Dom, 
der ihnen dann Stättenund.: Schußz gewaͤhrt. — 
Mit Recht ſetzt Smeathman eine ſolche Aemien 
Stadt weit über die Poramiden Atsyptend, obald man 
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Monumente gehbrig Rädficht nimmt. Wir wollen nur bu 
mäßigere Angabe, nemlich die von 12 Parifer Fuß Höbı 
bier zum Grunde legen, und diefe mit ber gedßten Ps 
samide von Ghitze, der bed Cheops, vergleichen. Leiter 
hält, nach der. neueſten Meffung, +48. Parifer Fuß. De 
Termes hält auf's Hoͤchſte ein Viertel Zoll, und feine 
eigene Groͤße iſt demnach in der feiner Gebaͤude, zu ı2 
Fuß gerechnet, 576 mal enthalten, in der Höhe eins 
feiner Gebäude von 15 Fuß gar 720 mal. 

Die Verminderung -vermehrt- fih, wenn man be 
bentt, daß die Termiten ihre Pyramiden innerhalb 3 bi 
4 Jahren beeudigt haben; da hingegen die Aegypter 30 
Jahr zu den ihrigen verwendeten. 

Eine Termiten-Stadt enthält in ihrem Sanern eine 
Menge Hoͤhlungen und Gänge ‚: oder Galerien, Treppen 
und Brüden. - Die großen Eingänge bierzu baben oft: 
mal® eine +3 Zoll weite Mündung, und Tommen dem 
Kaliber großer Kanonen gleih. Das Wefentlichfic des 
Innern, wozu biefe Gänge führen, befieht in der großen 
Kammer für die Kbniginn. Faft genau in der Are des fe 
geld gelegen, ift fie von ovaler Form and glatten, feſten 
Thone, wie ein Gewblbe, gebildet, Bei jungen Kir 
ginnen Hält fie mir über einen Zoll im Durdhmeffer, ki 
völlig ermachienen aber bis auf acht. Seitwaͤrts Fin 
mehrere Beine Eingänge, rund gebohrte Locher, jeted 
gerade von einer ſolchen Größe, daß fie nur eimem ein 
gigen kleinen Arbeiter burchlaffen. Der einmal darin eins 
gelerkerten Königinn if es unmoͤglich, ihre Zelle z 
laſſen. Um biefe. find viele Gemaͤcher angelegt, welch 

von der Dienerfchaft der Abniginn, von den ihe aufwan 
tenden Arbeitern bewohnt werben; biefe Kammern ſichen 
burch mehrere. Deffnungen und Gänge mit einander ia 
Verbindung. 
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ser Schiwangerfchaft zu einer erfiaunlichen Stärke an, 
und gebiert oft in.24 Stunden achtzigtaufend Eier. Die 
Arbeiter nehmen jebed einzeln von ihr, tragen es in eine 
Zelle, und verpflegen aus den Magazinen ſowohl die Kös 
miiginn, als ihre zahlreiche Nachkommenfchaft, mit hinrei⸗ 
chender Nahrung. Die Magazine find mit Holzipänchen 
und andern Pflanzentheilchen angefüllt, welche die Ars 
beiter mit verbieten Pflanzenjäften und Gummiarten 
Durchinetet haben. Auch wächft darin eine, durch die 
Arbeiter felbft Eultivirte, eigene Art weißer Schwänme, 
welche wahrjcheinlich gleichfalls zur. Fütterung der Thiere 
benußt werden. . 
Um aber von einem Gange, und ben höher. liegens 
ben Behältniffen. bequemer zu dem andern zu kommen, 
bauen die Arbeiter eigene Brüden, fanfte Treppen von 
gutem Thon. Sie. haben die Geftalt einer chemifchen 
Metorte mit langem Halfe, und find in ihrer Art nicht 
weniger riefenmäßig, ald die Gebäude ſelbſt. Cine folche 
Brücde hält.z Zoll (alfo die Größe von zwei Erbauern, 
nach menfchlihem Maaße ı2 Fuß) 300 CManns:) 
Dide, und ift 10 Zoll (4o Fuß) lang. 
Die ganze innere Sammlung dieſer fo weidlich und 
muühſam eingerichteten Wohnungen ift mit einem flaches 
| ren Dom aus fefiem Thon bebedt. Im Hall daher da 
I Höhere Gewölbe, welches, alles umgiebt, und die zum 
Ausbruͤten der Eier nothwendige Wärme; befdrbert, etwa 
Waſſer durchlaffen ſollte, fo bleibt es sur auf dieſer ins 
neren Dede fiehen, ohne weiter hinabdringen zu Fünnen, 
und baburch ber Kolonie felbft ſchaͤdlich zu werben. 
$ Der Natur genügte ed nicht ‘allein, dieſe dem 
!  YUuge fo geringe fcheinenden Inſelten mit einem Inſtinkt 
auszuruſten, wodurch fie. diefe erſtaunlichen und feften 
!" Gebäude aufführen, und fowohl die Biene, ald, ben Bis 
ber weit hinter fich laſſen; fie verlieh ihnen auch ges 
fuͤrchtete Waffen. zur Bertheidigung ihren Republik, 
* 
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Jene Soldaten treten fogleich zur Verkheitigung ik 
rer DVaterfiadt auf, fobald ſich nur etwas ihnen Berdaͤch 
tiged zeigt, oder wenn dad Gebäude felbft durch ein 
Zufall verlegt wird. Ereignet ſich 'nemlich vergleichen, 
fo tritt augenblidlih ein Soldat aus der Deffmung ber 
vor, und umgeht den ganzen Brud. Er beißt mit fir 
nen fiarfen Zangen heftig in dad Gemäuer, und eat 
dadurch einen zifternden, felbft dem menfchlichen Dir 
hinreichend vernehmlidhen Schall. - Auf dieſes Zeichen, | 
welches von ihm oft wieberhelt wird, fieht man anfang | 
lich Wenige, bald aber Hunderte «von feiner Volksklaſſe | 
aus der Oeffnung bervoreilen. Sie fuchen dann ihren 
Feind mit Heftigkeit auf. Iſt ed ein Menich, 5. © der 
jenige, weläyer, um fie zu beöbachten oder zur zeritören, 
dad Meft aufgehackt hat, fo fallen fie wütend über | 
feine Beine oder Hände her. Seber Biß greift fief in 
die Haut, und zieht viel Blut nach fib, was fie begie— 
tig ausfaugen. Auch laffen fie ihren Gegner nicht fa 
ren, felbft wenn man fie in Städe ſchneidet. Dicht 
man fich aber fo Schnell zurhd, daß fie den Feind will 
entfernt glauben, dann dringen QTaufende der Wirbeite 
gegen die Oeffnung hin. Seder von ihnen trägt einem 
Klumpen ſchon zubereiteten Thon ober Mörtel im Mask. 
Diefen wiffen fie mit- folder :Behendigfeit und Gefchid: 
fichfeit in bem Bruche zu befcfligen, daß feine der vie 
len Taufende Dadurch im mindeften in der Arbeit gebin— 
dert wird, und man erſtaunt, «wie fich in Kurzem ein 
neues GemäÄuer, "ein neuer Mall emporhebt, ver auf 
das fchnellfte den Bruch ausbeffert, und die Oeffnung 
Wiederum: verfchliegt. Ze Ä 

Während deffen haben fich bie Soldaten zurüdtgez- 
gen, nur zwifchen 600 bis 1000 Arbeitern bemerkt mar 
je einen, der, ohne -Antheil an der Arbeit zu nehmen, 
laugfam unter ihnen Hin und her geht, ſich nach allen 
Seiten umherdreht, und in "einer “oder zwei: Mimute⸗s 
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immer ben zuvor bemerften‘ Schall durch Einbeißen- in 
das Gebaͤude hervorbringt. Yebesmal läßt fich hierauf 
ein lautes Gezifche hören, welches von allen Seiten de& 
innern Gebäudes hervordringt,; und hoͤchſt wahrfcheinlich 
von. den Arbeitern: felbft'erregt wird. Merkwuͤrdig ift es) 
daß dies gleichfam das Signal: zur Beſchleunigung der 
Arbeit iſt; denn die Thaͤtigkeit wird hierauf ſichtlich 
verdoppelt. | a — Ä : 
+ Died ift die innere, bewundernswürbige Oekono— 
mie dieſer Thiere. Sobald . die Jungen -ihre: gehörige 
Reife und Größe erreicht haben, verlaffen fie, gleich 
ben Bienen und Ameifen,; ihr großes Haus myriadens 
weile, dad heißt: fie [hwärmen. Ohne jene Bebedung, 
und ohne unter der Erde fortgetriebene Gänge. kommen 
indeffen faft alle mit einander um; ber Außern Luft 
ausgeſetzt, ſinken fie in Muthlofigfeit und völlige Schlaff⸗ 
heit. Nur einzelne Paͤrchen entgehen, zur Anlegung neuer 
Kolonien, der allgemeinen Verfolgung, welche beſonders 
von Seiten der eigentlichen. Ameiſen auf fie wartet. 
Yuch der Menſch macht auf fie Jagd. Die Neger eſſen 
fie getrocknet. Merkwürdig ift ed, ‘daß man in und uns 
ter’ ihren: Gebäuben eine Art von are * 
findet, dem die Schlangen nachtrachten. 

Der wichtige Vortheil, welchen die Natur aus u 
Dermes zieht, geht :nicht bloß Die hier befchriebene Ark 
an. Sreilich fpielt fie wegen ihrer Stärke und Vermeh⸗ 
fung von dieſer Seite die bebeutendfte Rolle; auch’ heißt 
fie deshalb vorzugsweife : der‘: fchreckliche - Termes, Die 
furchtbare Plage beider Indien. Uber das ganze Ges 
ſchlecht der Termiten macht fich durch: unaufhoͤrliches Zers 
fören aller abgeftorbenen organifirten . Koͤrper, vorzüglich 
des Pflangenreihd, um die Erhaltung des Lebens in 
der heißen Zone unendlich verdient. 

Ohne die Termiten, und” ihnen "ähnliche Diere 
ſtrebten die neuen Pflanzen, bei jener ungeheuren Vegeta⸗ 
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tionskraft, vergeblich unter den erftorbenen empor, durch 
die letzteren erſtickt, theilte fih nothwendig die Fäulnig 
felbft jedem Meime mit, und flatt der üppigen Flur, 
und der Pracht der dortigen Wälder, würde der Tod ber 
ſchen. Dieſen abzuhalten, rief bie Natur unfere Fleimen 
Inſekten bervor. m unzählbaren 2egionen fallen fie 
Aber koloſſaliſche Leichen des Pflanzenreichs, melde vie 
Tornadas und ähnliche Winde der heißen Zone niebers 
firedten, ber, zernagen fie nt unbegreifliher Schnel⸗ 
Kigteit, und verwandeln fie durch ſich ſelbſt im meueh 
Leben, 

In einer einzigen Nacht durchlbchern fie bie ſtaͤrkſie 
Breterwand wie ein Sieb. Der ftärkfte Hausrat von 
Mahagonpbolz zerfällt durch ihr Gebiß im furzer Zeit im 
Staub Ein Waaren- Magazin ift von ihnen in einigen 
Wochen aufgeräumt. Ja felbft bad Reisblei und bie 
Bleifeder werden von ihnen zerftört, und dem Metall und 
dem Glafe drüden fie bei folchen Gelegenheiten ſchwer zu 
tilgende Flede ein. Wahrſcheinlich kommen fie auch mit 
den Ameiſen durch eine eigene thierifche Shure überein. 

Ihr Angriff auf große Gegenftände gefchieht mit 
einer bewundernswuͤrdigen Geſchicklichkeit. Da fie dad 
Licht feheuen, fo bauen fie um die tobte Holzmaſſe dich 
fache Gänge von Thon. Hierunter gefchüßt, zerſtoͤren 
fie in allen Richtungen bie ſtaͤrkſten Pfoften, Ballen 
oder Bäume. 

Man ficht ed oftmals ſolchen Bäumen nicht fogleich 
an, baß fie abgeftorben find, und daß ihr Innere (yon 
burch die Termiten zerftort iſt. Smeathman kam, wir | 
er fi) ausdruͤckt, ploͤtzlich hber Kopf zur Erde, mitten 
unter die übrigen Pflanzen ded Waldes, ald er zufällig 
gerade einen ſolchen, dem Scheine nach, gefunden Baum 
zu erklettern fuhte. 

Unter den vielen Beifpielen von ihrer Gefräßigkeit 
und von ihrem Zerftirungstalente bient folgendes zugleid 
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zum guͤltigſten Beweife ihres hohen, Werther in der gror 
fen Haudhaltung der Natur. 

Die vielfachen Kriege; oftmald:der Wunfch, eine von 
dent Feinde entferntere und fichere Lage zu genießen, ja 
zu Zeiten der Trieb der Veränberlichkeit, noͤthigt ober bes 
ſtimmt ‚oft die Neger plößlic, die angefehenften. Städte 
zu verlaffen, Biele hundert hölzerne : Gebäude bleiben 
ſodann die. . Ihre Pfeiler und Pfoſten beftehen faſi 
durchgehends aus dem ſogenannten Eiſenholze. 

Der Termes bemeiſtert ſich, nach Abzug ber Mens 
ſchen, einer ſolchen Negerſtadt. Innerhalb zwei Jahren 
iſt nicht allein alles zernagt, alles in Staub verwandelt, 
und Feine Spur jener unverwüftlichen Ballen zu finden, 
fondern ein treffliyer junger Wald bededt fchon von 
neuem den Durch dieſe Infehten frei "gewordenen reichen 
Boden... Welch tine Kraft zu zerſtoͤren, aber’ aud) weich 
eine Kraft, wieder neu zu beleben! 
Berſchiedene Arten der Termiten wandern in 4 
‚Zügen durch die Waldungen einher, beobachten dabei, 
gleich ven Ameiſen, . eine bewundernswuͤrdige Ordnung, 
und werben von einzelnen und größern Soldaten ‚bei fol 
chen großen Expeditionen angeführt. 

Diefe wandernden Termiten (Termes- viarum) 
horchen dabei: genau auf das Geläut, ’ welches das gr⸗ 
. Bere Inſelt (der Soldat) von Zeit zu Zeit, wie bei j@ 
nem großem: Baise, hören läßt. -Wahrfcheinlich, um bef: 
fer gehbrt zu werden, hat er ein body uͤber den Heerzug 
hervorragendes Pflanzenblatt beſtiegen, die ganze Armee 
zieht unter ihm fort, und erwiedert genau * ein all 
gemeinnb Geziſche das Signal der Führer. * 
Andere Termiten (Termes —— — 
ſich kuͤnſtliche Wohnungen auf den Zweigen und um die 
Zweige der. Baͤume. In einer Höhe von 50, ja 70 Fuß 
findet man ihre cylindriſchen Neſter guweilen von 'der 
Groͤße eines Stuͤckfaſſes. BP... — 
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Das ganze Geichlecht der Termiten ſcheint indeß 
nicht auf vegetabilifche Nahrung eingeſchraͤnkt zu jenm. 
Adanſon behauptet, er fey von ihnen im Schlafe ange: 
fallen worden, und Römer fdreibt der weißen Ameife ganz 
beftimmt den Trieb und dad Vermögen zu, ſelbſt Lebendige 
Thiere anzugreifen. und zu tdoten. Alle Thiere? jagt er, 
fürchten ſich vor ibmen, und man bat bemerät, daß fe 
dinen Bock oder ein Schaf völlig auffreſſen, und nichts, 
als die Beine zurliclaffen. 

Mit. den Termiten vereint, räumen nun die wir: 

Hichen Ameiſen der heißen Zone alles auf das ſchnellſte 
auf, was dort Faulnif bewirken fann, und werben jo: 
wohl den lebenden Thieren, . ald — den Menſchen ge⸗ 
fuͤhrlich. 
. vebar⸗ un — alles, fagt Bodmann, 
„Fein Thier kann, fich ihrer erwehren; .Zauben, Hübner, 
„ia felbft die geſchwinden Ratten entgehen ihnen nicht, 
„wenn fie nur erſt von einer Ameife (der Führerinn des 
„BZugs) ergriffen find. 7 

ee Da 
ffeletirt. 

Smith, fich in Guinea aufbiclt, erzählt: 
„Einſt kam ein ungeheures Heer dieſes schwarzen Volks 
angezogen, um uns im Eaſtel eine Viſite zu machen. 
Es war bei. Tagesanbruch, als das Vordertreffen bie 
Kapelle erreichte, woſelbſt einige Negerknaben auf dem 
Boden lagen. Das Haupttreffen war noch eine Viertel⸗ 
Cengl.) Meile weit; entfernt, ob ſie gleich 30 dis 40 
Mann: neben einander aufmarſchirten. Da ich jeder⸗ 
zeit fehon vor Aufgang der Sonne auffiche, um fmub 
genug an meine! Meffungen zu gehen, fp war ich er= 
flaunt, Daß die, ſchwarzen Ameiſen bereits die Kapelie 
eirigenommen, und - bie MNegerburfche- in Unrube ge= 
feßt hatten, Eimer, von, ihmen ergriff inbeß eine Kar 
tufche mit Pulver, beſtreuete den Zug der Ameiſen da⸗ 
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mit, denn dieferfaffen ſiche nicht? leicht aus ihrem Gleife 
bringen, zͤndete es an, und‘ viele Taufende flogen hie⸗ 
durch in’ die Luft. Diejenigen, welche nun wie! Haupt⸗ 
armee herbeifübrtenzer hatten kaunt das Angluck des Vors 
dertreffens vernommen, fo ee togteich. — en 
vie Ami zog Hupe ne 

Hi Ser hier die Ameiſen furchtbar —* fo. —— 
ten die Termiten oftmals Schrecken in: den Weſtindiſchen 
Kolonien. Robin bezeugt, daß auf Martinique die Huͤu⸗ 
ſer, von ihnen unterminirt, nicht ſelten zuſammenſtuͤrzen. 
Einſt waren ſie in ein Hand gedrungen,“ und hatten bie 
Beſitzer genbthigk, es zu verlaſſen. Als Die Mutter zuruͤck⸗ 
Fam, um ihr Kind nachzuholen fand ſie den Saͤugling 
— von dieſen —— al 

In dem Fahre 1780 fuͤrchteten die Pflanzeri von 
Martinique; durch‘, fie um ihre Zuckerernte gebracht zu 
werden, ja die Inſel ſelbſt verlaſſen zu muͤſſen. Sie 
ſetzten in dieſer Noth den hohen Preis von einer Million 
Livres (250000 Rthlr.) auf das beſte Mittel, dieſe In— 
ſekten zu, vertilgen. Wie aber bei uns oft aus Neben⸗ 
urſachen, 3.) Bawegen befonberer Witterung, oder wegen 
einer zuruͤckbleibenden Voͤgelart, zu Zeiten einzelne ſchaͤd⸗ 
Uche Raupenarten ſchnell uͤberhand nehmen, und im 
nuͤchſten Jahre wieder. verſchwinden, ſo befreite auch bier 
die Natur ſelbſt die Pflangzer von dieſen Verwuͤſtern. 
Sie kommen als Landplage in ganz. Suͤdafrika, DOftine 
bien, und auch in Neuholland vor. Aehnliche Inſekten 
finden ſich in Amerika. Am Kap erkennt man an ihrem 
Daſeyn bie ſauren Felder. Die Baͤren gehen ihnen. ſehr 
nad); auch: die Buſchmaͤnner eſſen fie gern, * ſie 
dienen dort zur Maͤſtung der Huͤhner. 

Sn Suͤdeuropa fängt eine andere Species, — T. * 
eifugum, an, die Schiffswerfte (veſonders bei Rochefort) 
zu verwüften. T. Aavicolle fchadet in Spanien ben 
Olivenbaͤumen. 
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: 0799. Afberbienen. Minilla 

Zu bem Charakter verfelben gehört: Die meiſte⸗ 
Haben: feine Slügel. Der Körper ift rauchhaarig. Dei 
Bruſtſtuͤck iſt hintenher zuruͤckgebogen. Die Fuͤhlhoͤrner 
find fadenformig, das erſte Glied länger, eingebesen, 
Die übrigen find kurz, und unter ſich gleich. Im Leide 
liegt ein Stachel verborgen. Ron ihrer Gefchichte ik 
Hbrigend noch wenig befaunt, Man kennt 10 bis 2 
QUrten. 

Die Europdifche. M. Europaea. 

Sie hat die Größe der gememen Biene; Kopf- und 
Fuͤhlhorner find ſchwarz; letztere kürzer, ald der Bruc 
ſchild; dieſes iſt ſchͤn roth, vorne ſchwarz; der Hinter⸗ 
leib iſt ſehr haarig, ſchwarz, mit drei weißen Binden, 
wovon bie zwei hintern oft unterbrochen find; die Füße 
fiib ſchwarz. Das Weibchen Hat Feine Flüge, 


Der Sübländer, M. Amesicanı. 


Etwas größer, ald bie große Waldameife, ſchwar; 
mit. filberweißen Haaren beſetzt; die Haut chagrinartig; 
auf dem Bruftfchilde ftehen vier große, ovale, weiße 
paarweife liegende Flede, und auf jeder Seite, bei be 
Wurzel ver. Mittelfhße, ein weißer, länglichter. Der erfit 
Ring ded NHinterleibes ift fo groß, wie die äbrigen zu 
fanmen; auf demielben fliehen vier rothe Flecke, und an 
jeder Seite eine weiße Längdlinie. Auf den übrigen 
Ringen ftehen drei weiße Längdftreifen, einer in der Mitte, 
die andern an den Seiten. Die Fuͤhlhoͤrner find jchwar;, 
gebrochen, zwölfgliedrig; bie Füße haarig, und mit wie 
len Dornfpiten beſetzt. | 
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Inſekten mit zwei Flügeln. Diptera. | 
 Ansliata Fabr. 


| Die, Inſekten, welche zu dieſer Ordnung achte 
ren, find durch ihre zwei Flügel, ald deutliche und 
ftandhafte Kennzeichen, binreichend. abgejondert, Statt 
der fehlenden Lnterflügel, die bei den vorigen Inſekten 
sielleicht auch mit zur Aufrechthaltung der Oberfluͤgel 
dienen mögen, bat die. Natur diefen zweiflügeligen: Ins 
fetten. zwei Feine gekeulte Stäbchen gegeben, bie viele 
leicht auch als Slügelhalter angejehen. ‚werden fünnen, . 
oder auch zum Auffliegen dienen, um das Gleichgewicht 
zu erhalten. Daß diefe Stäbchen den fumfenden oder 
fingenden Ton verurfachen, ‚den viele im Fliegen hoͤren 
laffen, ift eine Vermutbung, die wenig für fich bat, da 
Biele der vorigen Inſelten mit vier: Fluͤgeln ein noch 
größere Sumiſen verurfachen. 

Diefe Inſekten haben zwei ‚größe, sorfießente Aus 
gen, die faft den ganzen Kopf einnchmen, und. bei vies 
len in Gold und ſchoͤnen Farben fpielen, fo lange das 
Thier lebt. Sie haben einige taufend Facetten, und. fpie 
fen zum Theil in ſchoͤnen Farben. Auch die Heinen 
Ozellen werden an ben meiften hinten auf bem Kopfe 
gefunden, ob fie gleich, ihrer Kleinheit wegen, kaum 
fihtbar find. Ihre Fuͤhlhoͤrner find fehr verſchieden: 
fchaufelförmig, - borftenähnlich und fadenförmig.: Auch 
dad Maul ift fehr verfchieden; denn einige haben einen 
bornartigen Rüffel, womit fie empfindlich ftechen koͤn⸗ 
nen; andere haben einen weichen, hohlen, unten offenen 
Müffel, der fich ausſtrecken, zufammenziehen, und aufe 
bfafen laͤßt; ‚oft ſtehen noch nebenbei fpißige Zaͤhne, wor 
mit das Inſekt erft einbeißt, und dann: dad ausquellende 
Blut oder den Saft mit der Zunge abledt. Die Freß— 
fpigen find fadenpdrmige, gegliederte Stielchen, vorne 
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am Kopfe, dich am der Wurzel: des Saugruͤſſels, mi 
fehr yerfehieben. geftaltet. Der Kopf hängt mit einem 
fehr kurzen, dünnen, fadenfbrmigen Halle am Bruk 
ſchilde fe. Diefer Bruftfchild ift meiftentheild oval, | 
oft bucklicht, auch wohl mit Spitzen befeßt, die ihm eine 
fattelförmige Geftalt geben. Unter demſelben fichen die 
Füße, die von den uͤbrigen Inſeltenfuͤßen nicht ame 
ben, und allezeit fünf Gelenfe am Fußblatte haben, 
Dben’ find die fehr duͤnnen, häufigen, durchfichtigen, auch 
oft. mit Flecken gezeichneten Flügel cingelenft; fte liegen 
horizontal. auf dem Rüden, und kreuzen ſich etwas. 
Der Hinterleib- befteht.. ans: Ringen, die. ſich ausdeh— 
hen und zufammenziehen laffen, und gemeiniglich oben 
und unten bornartige Platten haben, bie an den Seiten 
Burch eine membrandſe Haut OBEREN ind; jeder Ring 
hat zwei Luftloͤcher. 
u... Me Inſekten dieſer Klaſſe nähen ſich aus dem 
Pflanzen⸗ und XThierreiche,.: fangen den Honigſaft aus 
den Blumen, und bad Blut aus thieriſchen Körpern, 
freffen auch Fleifch, und andere Inſeklten. Die Weibcher 
Werden von. den Männchen befruihtet, legen Darnad 
Eier, aus welchen Larven riechen, die von Pflanzen 
und animalifchen Theilen- leben, alddann zu Nymphen 
werben; und zuleßt.in den vollfommenen Zuſtand treten. 
Da died nicht bei allen auf einerlei Art geſchieht, ie 
wird es bei jeder einzelnen Gattung genauer zu beftim: 
men ſeyn. Bei eihigen :will man — haben, daß 
fie lebendig gebären. 

Fabricius hat folgende Gattungen: _ 1. Oestrus. 
2. Tipula. 3. Bibio. 4. Stratiomus. 5. Rhagie. 
6. Syrphus. 7. Musca. 8. Tabanus.. 9. Rhingia. 
ro. Culex. 11. Empis. ı2. Conops. 13. Sw- 
moxys. 14. Myopa. 15. Asilus. ı6. Bombylius. 
17. Hippobosca, | 


3. rem 
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1. Bremfen. Oestrus. " 

Man nennt dieſe Inſekten auh Viehbremen, 
weil fie dem Viehe nicht nur fehr befchwerlidy, fondern 
auch gefährlich find. Ihre Gattungskennzeichen find nicht 
fo leicht don andern genau zu unterjcheidben, In Ans 
fehung des Mauled hat man wohl noch gar gezweifelf, 
ob diefe Inſekten ein Maul, haben. Fabricius giebt zum 
Kennzeichen an, daß dad Maul einen Saugrüffel habe, 
ohne häufigen Rüffel, und ohne Freßſpitzen. Der Saugs 
ruͤſſel laffe fi innerhalb biafenähnlicher, zufammen ges , 
wachjener . Lippen zuruͤckziehen, welche eine Eleine runde 
Deffnung haben, durch welche fih der Rüffel hervors 
firede. Die Fühlhdrner find kurz, fabenfürmig, das 
erfte Glied kuglicht. Sie ſtehen in einer Höhlung vor 
dem Kopf. — Die Larven find dide, weißliche, nıa= 
denfdrmige Würmer ohne Füße; der Leib hat eilf Ringe, 
die oft an den Seiten Heine Dörnchen, allezeit aber bins 
ten zwei Luftlöcher haben. Sie leben in thierifchen Koͤr⸗ 
pern, indem die Bremfe dad Ei außerhalb an die Haare 
des Thieres legt; die audfriechende Larve beißt fich in den 
Körper ein, woraus eine Beule entfteht, von deren Eiter 
der Wurm lebt. Wenn fie ihre Vollkommenheit erreicht 
hat, kriecht fie ruͤckwaͤrts aus dem Körper heraus, fallt _ 
auf die Erde, verbirgt fich dafelbft, und verwandelt ſich 
in eine eiformige harte Puppe, die oben einen Dedel 
bat, welchen die Bremfe hernach beim Audfriechen 
dffnet. | 
u. Bon biefer Gattung find ungefähr 6 Arten befannt, 


Die Dchfenbremfe. Oestrus Bovis. Fig. 29. 

Sie hat die. Größe ber großen blauen Schmeißflies 
gen, ift haarig, und einer Kleinen Hummel ähnlich; 
vorne find die Haare grau, hinten braungelb, die Epige 
des Hinterleibes ift ſchwarz; Die Flügel find braunbans 
dirt. Sie legt ihre Eier auf die Haut bed Rindviehes; 

* Hhh 
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der daraus Friechende Wurm beißt ſich in bie Hauf ein, 
and verurfacht eine giternde Beule, worin fie lebt, um: 
ben Schwanz zum Athemholen immer an die Oberflaͤche 
hält. Die Bremfe fucht gern das junge gefündefte Bir: 
bazu aus. Das Rindvieh merkt ed fehr wohl, wenn 
eine folche Bremfe ihm nahe fommt, um ihm ihre Eier 
anzubringen; ed läuft daher mit aufgehebenem Schwanye 
aus allen Kräften, welches die Landleute biffen, und 
die Bremfe den Biffewurm nennen. Belommt ein 
- Stud Rindvieh viele foldye Beulen, fo wird ed krank und 
matt. Man dffnet auch gern folche Beulen, und brüdt 
den Wurm heraus, — 


Die Renntbier-Bremfe. O. Tarandi, 

Auch die Rennthiere werden, wie bie Kühe, von 
einer Bremſenart fehr geplagt. Diefe ift groß, rauch, 
ſchwarz, mit großen, glänzenden ſchwarzen Augen; : ber 
Bruftichild ift bleichgelb, mit einem ſchwarzen Streif wm 
die Bruft herum, 

Diefe Bremfe verfolgt dad Rennthier oft viele Etm- 
ben lang ohne Aufhdren, und fliegt allezeit gerade gegen 
deffen Rüden, oder unmittelbar hinter demfelben; je 
hält dabei den Schwanz beftändig gerade ausgefirckt, 
und frägt auf dem Außerften Ende deſſelben ein weiße 


Ei, fo groß, als ein kleines Senfkorn. Sie gehf dabei | 
vorfichtig zu Werke, und wirft nur dann bad Ei auf | 


bed Rennthierd Rüden, wenn es eine Weile fi ſteht. 


Die Rennthiere befommen nun von den Maven große | 


Beulen, woran fie häufig fterben. Die Larve ift fe 
groß, wie eine Eichel, weiß, aber an dem Schwanzt 
ſchwarz, der ganze Kbrper ift_mit ringfbrmmigen Traufen 
Rändern beſetzt. — 


Der Afterfrieher (O. Haemorrboidalis.) 
lebt in den Gedärmen der Pferde, indem bie WBremie 
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ihre Eier nahe an den After legt, und die ausgekrochenen 
Larven in denſelben hineinkriechen. | 


Der Steingrübler. (O. Ovis.) 


lebt ald Larve im Kopfe der Schafe. Es ſcheint, daß 
bie Larve von außen durch die Nafe einkriecht; fie vers 
urjacht den Schafen die befannte Krankheit, die das 
Drehen der Schafe heißt. Die Bremfe ift afchgrau, 
ſchwarz gefledt; der Kopf hat viele audgehbhlte Punkte 
auf dem Wirbel, 


2, Langfüße. Tipulae, 


Diefe Inſekten find auch unter den Namen Schnas 
fen befannt, und wegen ber langen Füße der meiften 
Arten leicht zu Fennen. Das Wort Schnafen will man 
davon herleiten, daß fonft fchnafen fo viel heiße, als 
Scherz treiben, und fo fen ed auch mit diefen Inſekten, 
die, weil fie den Müden ähnlich find, auch leicht die 
Furcht erwecken, daß fie fehr empfindlich ftechen Fünnten; 
aber ed fey nur ihr Scherz, indem fie wirklich nicht ftes 
hen. Sie werden auch bisweilen Erdfliegen, Erdmuͤcken, 
Erdfchnafen genannt, 

Einige Larven, infonberheit der größern Arten, find 
ben Käferlarven aͤhnlich, haben zwei Augen und ſechs 
Süße, mohnen in faulem Holze, und ftreifen, zur Ver: 
wandlung in eine Puppe, die Haut ab; biefe hat am 
Kopfe zwei Frumme Hörner, wodurch fie Athen Holt, 
Andere wohnen im Kuhmift, andere in der Erde, an den 
Wurzeln der Pflanzen, und die meiften der Hleinern Are 
ten leben im Waffer, haben hinten ein Paar Luftröhren, 
und vorne ein Paar Erhöhungen, wie halbe Füße, ſchwim⸗ 
men zum Theil ſehr geſchickt, zum Theil halten fie fich 
an den Seiten ded Uferd auf, und fpinnen fich eine Art 
Häuschen, in welchem fie verborgen leben, um nicht 
ben Fiſchen und Wafler-Infelten zum Raube zu werden. 

Hhh = 
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Das Rammborn (T. pectinicomis.) Fig, 3ol 
ift unter den einlänbifchen faft die groͤßte. Die Larve 
lebt im Holz fauler Baumſtaͤmme. 


Die Safranfarbige (T. Crocata.) 


gehbrt auch unter die großen Arten, und wohnt ebenfalls 
in faulem Holze. 


Die Gartenſchnake (T. Hortorum) und die Ob ſtſch nake 
(T. Pomonae,) 


find den Bluͤthen verberblich, 


3. liegen, Musca., 

Nicht alle die Inſekten find wirkliche Siegen, bie 
im gemeinen Leben fo genannt werben, indem man faft 
alle ſolche, die zwei Flügel haben, dazu zählt. Die 
Kennzeichen ber wahren Fliegen find: fchaufelfirmige 
Fuͤhlhoͤrner, das letzte Glied ift wie eine Palette ober 
Linfe, an der einen Seite mit einem beutlichen Haar. 
Das Maul Hat einen Saugräffel mit zwei Fleiſchlippen; 
er läßt fich ausdehnen, «inzichen, mehr und weniger auf 
blafen; die Freßipigen fehlen. 

Der Kopf der Fliegen ift größtenfheild rund, bat 
zwei große, netzfoͤrmige Augen, und oben bie drei glat⸗ 
ten Ozellen. Er fißt, vermittelft eines mudkuldfen Hals 
ſes, am Bruſtſchilde; Diefer ift dich, gewblbt, balb rauch, 
‚bald glatt, oft goldglänzend, ober mit andern Farben 
gezeichnet; an jeder Seite ſtehen zwei Luftlöcher, und 
ſowohl die ſechs Füße, als die zwei Flügel, find am 
demjelben befeftigt; hinten hat er ein flaches Stud, wel⸗ 
ches das Rücdenfchildchen ift. Die Flügel find gemeinig- 
lich laͤnglich ⸗ eirund, durchfichtig, mit vielen Adern durch: 
zogen, oft gefärbt und fledig; unten an ber Wurzel ber 
ſelben fichen zwei doppelte Schüppchen, unter welchen bie 
Balancisflange liegt, bie ein Stielchen ifi, mit einem Tin 
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fenfdrmigen Sndpfchen. Die Fuͤße haben nichts befon- 
deres, die Zußblätter haben fünf Glieder, wovon das 
leßte Krallen, und unten zwei Kiffen hat. Der Hinter 
leib ift bei den meiſten Arten kurz, did und eirund, hin⸗ 
ten fpig zulaufend, Er hat mehrere Ringe, und an ben 
Seiten Luftlöcher., 

Die Fliegen leben von unzähligen Dingen aus bem 
Thier- und Pflangenreiche, die fie mit ihrem Ruͤſſel bes 
leden; flüffige Dinge faugen fie auf, und. nicht recht 
flüffige beneßen und erweichen fie, um dann bavon zu 
zehren. Am meiften lieben fie die Suͤßigkeiten, und fie 
werben den Menfchen oft fehr beſchwerlich, ſowohl, weil 
fie fih fo gern auf die Haut ſetzen, ald auch, weil fie 
alle: Geräthfchaften in den Simmern durch ipren 
Unrath ganz verderben. R 

Das Weibchen legt feine Eier an ſolche Dale; * 
die auskriechenden Maden ſogleich ihr Futter finden; von 
einigen Arten hat man auch wahrgenommen, daß ſie 
lebendig gebaͤren. Sie ſind ſehr fruchtbar, ſo daß eine 
Fliege einige hundert Maden hervorbringt. Die Made 
bat Feine Füße, etliche Ringe, vier Luftlöcher, und 
fiatt ded Mundes einen Saugrüffel; fie wächft, haͤutet 
ſich einigemal, und wird zur Puppe, wobei die meiften 
ihre Larvenhaut behalten, andere aber auch fich ein eiges 
ned eiformiges Tönnchen formiren, welches einen Deckel 
bat, ben die ausfriechende Fliege auffprengt. Wenn bie 
Fliege ausgekrochen ift, und fich entwickelt hat, wächft 
fie nicht weiter, Linnẽ bat 129, Fabrieius 215 Arten 
beſchrieben. 

Merkwuͤrdig ſind folgende: WERE 


Der Burmlöwe M, vermileo, 


Diefe Fliege hat in ihrem erften Larvenſtande viel 
Hehnlichfeit mit dem Ameifenldwen, Die. Larve lebt 
nemlich auch im Sande, macht ſich in demſelben trich⸗ 
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terförmige - Vertiefungen, und wartet auf dem Srunde 
derſelben, mit halb im Sande verborgenem Leibe, - auf kleine 
Inſekten, die in ‚diefelben fallen, welche fie umſchlingt, 
mit dem Beinen Kopfipieße todt flicht, und ausfaust; 
den übrigen todten Körper weiß fie mit dem Kopfe ehr 
geſchickt aus der Höhle berauszufchnellen. Sie ift aber 
bei weiten nicht fo raubbegierig, als der Ameifenlome, 
fondern fehr febüchtern und furchtſam; im Sande ganz 
lebhaft, aber. außer demfelben unbeweglih. Ihre Länge 
beträgt einem halben Zoll, ihre Gejtalt ift walzenfärmig, 
vorne dünner, -ald hinten; fie hat feine Füße, fondern 
bewegt fih, wie die Regenwürmer, vermittelt de Ko: 
pfes und Der Fegelformigen und. gefpißten Ringe des Leis 
bes, Sie verwandelt fi) in der Erde ohne Hälfe, doch 
fpaltet fi die Haut an dem Kopfe und Bruſtſchilde, und 
Die Fliege dringt heraus, 


Die Schmeißfliege. M. Carnaria, 


Dies ift die befannte große, ſtahlblaue Fliege mit 
fbwarzem Bruftichilde, und blauem Hinterleibe mit ſchwar⸗ 
zen: Binden; ſie macht. im Fliegen ein ftarfed Sumſen, 
und ihr. Geruch iſt Außerft fein, daher fie das Flaih 
todter Körper fehr weit wittert, in welches fie ihre Eier 
legt, woraus Maden entfichen, die das Fleiſch verzehren, 
und deffen Faulniß vermehren. Diefe Maden haben Fein 
guße, aber am Maul zwei Hälchen, wonit fie ba} 
Fleiſch abreißen; vorne find fie fpiß, und hinten am did 
ſten; zur Verwandlung friechen fie in die Erde, um 
machen ſich aus ihrer eigenen Haut eine Verwandlung: 
hülfe. — ine andere Art Fleifchfliegen, die eigentlich in 
den Speifefammern und Küchen fich aufhält, ift fehmer;, 
und hat auf dem Bruftfchilde einige graue Längäftreifen; 
der Hinterleib iſt mit würfelarfigen glänzenden Flecken 


befeit, jene nennt man zum AUnterfchied Vomitoria, | 


und diefe Carnaria, — 





| 
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Die Sonnenwendefliege, M. ‚Solstirialis, J 
Sie iſt nicht groß; der Kopf rund, mit ſchoͤnen 
grüngoldnen Augen; Fühlhdrner, Füße und Rüffel find 
gelb; der Bruftfchild grüngelb, mit einem grauen oder 
hellbraunen Fleck auf. der Mitte; der Hinterleib gruͤngelb 
mit einigen ſchwarzen Punkten. Die Fluͤgel ſind groß, 
mit vier blaßbraunen Queerbinden. Das Weibchen hat 
am Ende des Leibes einen: langen, odergelben Bohrer, wos 
mit es die. Eier in die Diftelblumen legt; in den Saas 
menförnern. derfelben leben die Larven, und: freffen den 
- Kern: aus, weshalb fie auch am Kopfe ein hakenfoͤrmi⸗ 
ges Organ haben; ſie verwandeln ſich auch in dieſen Koͤr⸗ 
— u im Juni kommt ‚die Fliege zum Vorſchein. 


4. Pferd efltegen, Tabanus. 


Die Pferbefliegen machen. eine- eigene: Gaftung aus, 
Sie heißen auch Vichbremen, weil fie eine Plage für 
das Vieh: find. Ihre Gattungskennzeichen find: dicke 
Fühlhörner, faft fo lang als der Kopf, aus vier Sthf- 
fen: beſtehend. Das Maul hat einen Rüffel,. der fich in 
zwei Sleifchlippen endigt, zwei bide Bartfpigen bededen 
ihn, und er ift mit flachen, lanzettfürmigen Stacheln bes 
fest. Die: Flügel liegen nicht kreuzweis über — 
* Ende der Fußblaͤtter ſtehen drei Ballen. 

Sie fliegen bei Tage ſchnell, und brumſen. Sie ver⸗ 
folgen und ſtechen dad Vieh, am meiſten in der Hitze; 
‚aber nur dad Weibchen: ift fo blutduͤrſtig, die Männchen 
:feben :auf Blumen. Shre Larven leben in ber Erde, 
koͤnnen fich fehr lang ausdehnen, und find greiß. 


Die Ochſenbremfe (T. Bovinus.) 
verfolgt und plagt die. Pferde am meiften, aber aud) 
‘das Rindvieh; ſie ift braun, faſt einen Zoll lang, bie 
Fuͤhlhoͤrner find mondfoͤrmig, die Augen grün, bie Schen: 
tel gelb, der Hiuterleib Hat blaßgelbe Queerlinien, und 
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auf der Mitte jedes Ringes: einen blaßgelben breiedi- 
gen Fleck. 


Die Riefendremfe. T.. Gigas, 
ift die größte unter ben einlaͤndiſchen. 


5. Die Müde. Culex. 


Einige Arten diejer Inſekten find befannf genug, 
und eine große Plage ber Menfchen. Man nennt fie 
oft faͤlſchlich Schnaken, im- franz. cousin. Sn ben 
wärmern Rändern ‚find fie noch: häufiger, und machen es 
nothwendig, die Bettſtellen mit Flor zu Äberzieben, wenn 
man rubig fchlafen wil, In Umerifa beißen fie Mosfis 
ten, und dort ift ihr Stich noch empfindlicher, und ver⸗ 
urfacht Entzündungen. Wielleicht ift biefe Art von ums 
fern gemeinen Müden aber auch wirklich verſchieden. 
Die Kennzeichen find: kegelfoͤrmige Fühlhbrner, behaarte 
Faden, ein Maul mit borſtigen Stacheln in einer biegje- 
men Scheide. | 

Daß fie ſich außerordentlich ; vermehren, Tann man 
aus der ungeheuren Menge fehließen, womit fie bie Luft 
erfüllen, und würden fie nicht durch die Vögel fo ftarl 
aufgerieben, fo würben fie in einigen Jahren die Men- 
fben vertilgen. In feuchten Gegenden ift ihr Tiebiter 
Aufenthalt, wo man fich oft nur durch Rauch, oder, wie 
bie Lappländber thun, durch Beſchmieren der Hände und 
bed Geſichts mit Fett, vor ihnen verwahren kann. 
Ihr Zliegen verurfacht einen fingenden Ton, ver im 
Bette jo unerträglich ift, ald ihr Stich. - In heißen Tu 
gen halten fie fih den Tag Über ziemlich ruhig, fügen 
unter den Blättern, und kommen nur gegen Abend ders 
vor, verjammeln fich oft in großen Haufen, und tanzen 
in der Luft herum, welches Einige für ein Zeichen eine 
nahen Megens halten, Nach ber Paarung gebt da} 
Meibehen zum Waſſer, fet ſich auf die Oberfläche bei 


| 
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felben, ober auf bad: Blatt einer Mafferpflanze, und legt 
feine Eier, die ed in Form eined Schiffchens zuſammen⸗ 
fohichtet, aus welchen bie Larve fommt, die am liebften 
in ftehenden MWäffern'lebt; Die Nhmphe ſchwimmt und 
lebt im Waffer, wie bie Larve, und haͤngt ſich mit ihren 
am Bruſtſchilde ſitzenden Hoͤrnern, welche Reſpirations⸗ 
organe ſind, an der Oberflaͤche des Waſſers an; und da 
ſie ſehr leicht iſt, muß ſie mit den Schwimmfloſſen am 
Schwanze rudern, wenn ſie zu Grunde gehen will. Nach 
drei Wochen, vom Ei an, kommt die Müde heraus, 
bie fich aber -foräfältig aus der Nyinphenhaut, die auf 
bem Waſſer ſchwimmt, herausziehen muß, wenn fie; nicht 
im Maffer umlommen will; fie fteht alſo mit ſpitzen 
Füßen auf ihrem vorigen Balg, wie. auf einem Schiffs 
chen, bis fie Kraft genug. bat, um. davon fliegen zu. koͤn⸗ 
nen. Da jebed. Weibchen: an 350..Eier legt, und dfe 
ter, ald einmal im Jahre, Brut ſetzt, fo ift die, We 
mehrung ungeheuer. Man will wahrgenommen haben, 
daß auch von den Müden bloß die Weibchen ftechen, 
Im Winter verbergen ſich die Weibchen in den Ställen, 
erftarren, wachen im — meda —— und legen 
— Eir⸗ 1 | Ä | 


6. Zansfliegen. — 


Dieſe haben ſehr viel Aehnlichkeit mit den Micken, 
und faſt noch mehr mit den Schnaken. Tanzfliegen hei⸗ 
Ben fie, weil fie ſich des Abends in Haufen verfane _ 
meln, und in der Luft herum tanzen. Die Gattungsfenns 
zeichen hat Rinne haupffächlih vom Maule hergenom⸗ 
men; nemlich: das Maul ift ein umgebogener, zweiklap⸗ 
piger, hornartiger Ruͤſſel, länger, ald dad Bruftftüd‘, die 
‚Klappen liegen horizontal, Die Fühlhörner find kegelfoͤr⸗ 
wige Kerlen, vreigliederig, fo lang, ald der Kopf, — 
Sie leben bom Raube anderer Inſekten, die fie ausſau⸗ 


— 
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gen. Ihre eigentliche Verwandlungsgeſchichte ift med 
unbekannt. | 
Die Rordiänderinn. E. Borenlis. 
Etwas größer, als bie Stubenfliegen, ſchwarz, die 
Bühlhörner pfriemenfdrmig, bie Flügel eifornrig, abge: 
rundet, dunkelbraun, die Füße ſchwarz, mit groben Has: 


ren befeßt, und bad hintere Paar fehr lang. Sie flie 
gen Schaarenweife in der Luft herum. 


Der Graub apfer. E. Livida. 


Sie ift größer und dicker, ald die vorige, bie Fuͤhl— 
hoͤrner find ſchwarz, fadenformig, und haben am Ende 
ein langes, niebergebogenes Haar. Die Farbe iſt brauıtz 
grau, mit brei- ſchwarzen Laͤngsſtreifen am Bruftichilve; 
bie durchſichtigen Flügel. haben Raum Adern, die Füße 
* gelb⸗ eine | 


7. Steqchtltegen. Conop·. 

Sie haben große Aehnlichkeit mit den Fliegen, ſind 
aber dadurch von ihnen verſchieden, daß ſie an dem | 
Maule einen Rüjfel haben, ber länger, ald der Kopf, mit 
Bartſpitzen verfehen, platt, fteif, bornartig, und gebre 
chen ift. Die Fuͤhlhoͤrner find länger, ald der Kopf, ber 
Hinterleib am Ende dicker, Feulfürmig abgerundet. — 
Sie fliegen in dew Gärten, auf den Wieſen, auch mohl 
in Zimmern herum, jund faugen den Honigfaft aus den 
Blumen. Linn® hat 13 Arten ‚ und Sabriciud 15 Arten 
— 


Die Wadenſtecherinn. C. onlcitrane, 

ift der Stubenfliege fehr ähnlich, aſchgrau, ſchwarz ge- 
fledt, mit langem, fteifem, vorftehendem Rüffel. Die 
Fuͤhlhorner Haben, wie bei den Fliegen, eine längliche 
Palette mit einer Borſte. Sie fliht dad Rindvieh be 
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fländig in bie Füße, daher es ohne Aufhören ſtampft; 
am meiften ftechen fie bei bevorfichendem Regen. 

Der Kegelfchnabel, C. Rostrata. 


Sie hat die Geftalt der Hausfliege, nur iſt fü ergebe 
fer; der Rüffel länger, als der Kopf, hornähnlich, ke— 
gelformig, gerade ausgeſtreckt, und im bemfelben liegt 
ber Saugfiachel. Die Farbe des Thiered ift braun,, der 
Hinterleib gelblich roth, platt, mit einigen braunen 
Binden. ot 


B. Raubfliegen. Asilus, Fig. 31. 


Wegen ihrer. räuberifchen Natur erben fie. e auch 
Wolfs- oder Habichtsfliegen genannt.‘ 

Sie leben bloß vom Raube, und fangen allerlei 
Arten von Inſekten; auch lieben ſi ie in ber Sonne 
zu ſitzen. 

Ihre Larven leben in der Erde, haben Feine Füße, 
einen Heinen hornartigen Kopf, mit zwei bemeglichen 
Haken. Der Körper iſt flach, walzenfdrmig, glänzend 
glatthäutig, zwoͤlfringlich. Sie hilft fih mit dem Kopf: 
haken fort, und gräbt fich auch damit in die Erde. Am 
erfien Ringe fichen zwei Luftlöcher. Sie leben von den 
Wurzeln der Pflanzen, verwandeln fi) in ber Erde zu 
Nymphen, und häuten ſich dabei ganz, ohne ein Ger 
fpinnft zu machen. Der Kopf der Nymphe ift dic, 
rundlich, und hat zwei Hörner, bie unter fich gefrümmt 
find, und auf jeder Seite drei kurze Spißen; auch ber 
Bruftichild hat einige Furze Spigen; auf jedem Ringe 
des Hinterleibed ficht unten und oben eine Reihe rüd: 
wärtd gebogener Dornftacheln, und. viele Feine Haare. 
Am Ende jiehen vier ziemlich) lange Dornfpißen, Linn 
bat 17 Urten, Fabricius 33 Arten befchrieben, 


Der Straßenräuber, -A. Crabroniformis, 
iſt halbhaarig. Kopf, Bruſtſchild, Schenkel und Fuß— 


“ 
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blätter ockergelb, die Huͤften braun, auf dem Bruſtſchilde 
ſteht ein laͤnglicher Fleck, der durch eine gelbe Linie nach 
ber Laͤnge getheilt wird. Der Hinterleib iſt vorne fchwarz, 
hinten braungelb. Die Fuͤhlhoͤrner haben am Ende eine 


Borſte. 
Die Buckliche. A. Gibbosus, 
ift die größte unter den einländifchen, ſchwarzhaarig, 


mit einfachen Fühlhörnern, der Kopf mit grauen Haa—⸗ 
ren befeßt. ’ 


Der Belbrüden. ı Flavus. | 
Etwas größer, ald eine Wespe, fchwarzhaarig, mit 
weißlihen Haaren am Bruftfchilde, ber Hinterleib eirund, 
mit fuchörothen Haaren von fehr lebhafter Farbe, vie 
. Süße fchwarz, mit gelblichen Haaren beſetzt. 


| 8 Schwebfliegen. Bombylius, 
-  Bie find zwar der Geftalt nach den Fliegen und 
Raubfliegen ähnlich, aber fie unterfcheiden fih dadurch, 
daß der, Rüffel fo lang ift, ald der Körper, und in einer 
Höhle am Vorderkopfe unter den Füblern fißt. Der 
Kopf ift fehr haarig, und hat zwei große, neßfrmige 
Augen; der Hinterleib ift breit, Kurz, rund und lang⸗— 
haarig. Bon ihrer Verwandlung ift noch wenig befannt, 

Merkwürdig find folgende Arten: 


Die große Schwebfliege. B. Major. Fig. 32. 
Sice iſt ſchwarz, voll grauer Haare, wie zarte Wolle; 
die Aufere Hälfte der Flügel ift der Länge nach braun, 
und diefe Farbe geht wellenformig zu ber andern durch⸗ 
fihfigen Hälfte Aber. 


Die Mittlere. B. Medius, 
Sie ift braunroth, mit gelblichweißen, und Hinten 


I 
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mit ſchwarzen Haaren befeßt; auf bem Hinterleibe ſteht 
eine Reihe weißer Punkte; die Füße find fchwarz, die 
Schienbeine roth, die Flügel ein wenig ſchwaͤrzuch, mit 
kleinen ſchwarzen Punkten beſtreuet. 


Die Kleine. B. Minor, 

Sie ift überall roftfarbig, wollig, ungefledit; bie Fluͤ⸗ 
gel haben einen fthwachen, braunen Anſtrich. Sie hält 
fih auf den Wieſen auf. 

10. Spinnfliegen. Hippobosca. 

Man nennt fie auch Pferbefliegen, fliegende Läufe, 
franz. Hippobosque, Mouche à chien. Sie fehen den 
Spinnen nicht unaͤhnlich, und hängen fich oft an bie 
Dferde. Das Eierlegen ded Weibchend ift merfwürbig: 
das Ei ift fo groß, als der ganze Hinterleib der Fliege, 
anfangs milchweiß, nad) und nad) wird ed draun, und 
endlich ſchwarz, wie Ebenholz. Indeſſen ift ed Fein wahs - 
red Ei, fondern die eifdrmige Larve felbft, die im Augens 
blick der Geburt die Geftalt eined Kokons mit ihrer eiges 
nen Haut annimmt, und fi in eine Nymphe verwans 
belt. Es wird in einigen Tagen feft, hart, hornartig. 
Merkwuͤrdig iſt es immer, daß ein Inſekt ſeine Brut ſo 
groß ablegt, als ſein Leib ſelbſt iſt, und daß dieſe nach 
der Geburt gar nicht mehr zu wachſen ndthig hat, ſon⸗ 
bern glei die Nyınphengeftalt annimmt. Zum Legen 
dffnet fich der Leib der Mutter, und fchließt fich nachher 
wieder zu, ohne ihr toͤdtlich zu werden. Es macht alſo 
dieſes Thier eine Ausnahme von der allgemeinen Regel, 
da man alle Thiere in Lebendiggebärende und in Eier- 
legende vertheilt, fo daß man dieſes Nnmphengebärend 
nennen muß. — Man Fennt nur erft vier Arten, 


Die fliegende Pferdelaus. H. Equina. Fig. 33 


Die größte bekannte Art, welche die Pferde fehr 
plagt. Sie ift uͤberall braun, mit großen braunen Fläs 
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geln, die Fuͤße find rofifarbig; am Bruſtſchilde ſtehen 
einige ſchwarze Flecke; die großen negformigen Augen 
find dunfelbraun; der Kopf rund, platt, vorne mit einem 
fehwarzen, koniſchen, beweglichen, haarigen Theil, ber 
eigentlich zwei Halbfutterale ausmacht, die den Stachel 
in fich fchließen. Die Ozellen fehlen. 


Die Bogellausfliege H. Avicularia. 


Sie ift Heiner, ald die vorige, und plagf die jun: 
gen, aus dem Nefte kommenden Vögel. 





Siebenunte Drdbnung. 
Snfelten ohne Flügel, Aptera. 


In disfe legte Ordnung der Inſekten hat man end: 
lich alle diejenigen zufammengeworfen, welche keine Fluͤ— 
gel haben, das heißt: auch im Stande ihrer Voltom 
menheit niemald welche befommen. Dies ift es aber 
auch fat allein, was bie verjchiedenen, in diefer Ordnung 
vorfommenden Gattungen, mit einander gemein haben; 

denn im übrigen gehdren fie faft auf feine Weife zufam | 
men, und man findet bier Inſekten faft von allen veri 
gen Klaffen mit eingemifcht, fo daß kaum zwei bis dra 
Gattungen bei einer nathrlichen Eintheilung zufammen: 
gefaßt werben koͤnnten. Die Gefchichte ihrer Erzeugung, 
Fortpflanzung, Nahrung und Lebensart ift bei ben meiſten 
noch in Dunkelheit eingehüllt; doch weiß man von 
ihnen, daß, nur den Floh ausgenommen, die übrigen 
indgefammt nicht eine folche Verwandlung durchzugeben 
haben, che fie zur Vollkommenheit gelangen, als die mu: 
fien der vorigen,. fondern, fo wie fie aus dem Ei kom— 
men, haben fie fihon die Bildung, bie fie ihre ganz 
Lebensdauer hindurch behalten, mur daß fie an Grbfe 
zunehmen, wozu einige mehrere Jahre gebrauchen; doch 
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befommen auch einige mit zunehmendem Alter mehrere 
Füße. Auch, die mweientlichen Kennzeichen der Inſekten 
tberhaupt fehlen bei einigen, weil bald der Kopf nicht 
‚von. der Bruft, bald die Bruſt nicht. vom — durch 
Einſchnitte abgeſondert iſt. 

Man kann alſo die ungeflägelten - ‚Infetten, wenn 
man auf die Außerlihe Bildung fieht, fuͤglich in drei 
Abtheilungen bringen; nemlich: 1) einige haben. allezeif 
ſechs Füße, und ber Kopf ift deutlich vom Bruftfchilde 
durch einen Cinfchnitt ‚abgejondert. 2) Andere haben 
acht Füße, und feinen vom Bruftfehilde abgefonderten 
Kopf. 3) Noch andere haben mehr, als acht Füße, der 
Kopf ift vom Bruftfchildbe zwar abgefondert, aber nicht 
ber Bruftfehild vom Hinterleibe. 

Died ift faft alled, was man im Allgemeinen von 
diefen Inſekten ſagen kann; denn in allen übrigen Dins 
gen hat fid) die Natur nach Feiner beftändigen Regel ges 
richtet. Einige haben gar Feine Fuͤhlhoͤrner, andere viele; 
einige gar Feine Augen, andere haben fie zu Dußenden; 
einige find fehr weich, andere mit einem flarfen Panzer 
überzogen; einige legen Eier, andere gebären —— 


Junge. 
1. Schuppenthierchen. Lepiema. | 
Die Benennung bezeichnet die fchuppige Oberfläche 
diefer Inſekten. Sie find jet ſehr häufig in Europa, 
follen aber aus Amerika zu und herüber gefommen ſeyn; 
man findet fie daher in den ndrdlichen Ländern felten. 
Sie leben in den Häufern, in Brotfchränfen, Zuderlaften, 
und Speifelammern, auch lieben fie faules Holz und 
Kehrig; fie verbergen fi) gern in den Ritzen, und 
werden leicht für Motten gehalten. Bon ihrer Fortpflan« 
Zungögefchichte ift noch nichts befannt; während ihres 
Wachsthums haͤuten fie fich einigemal, Man kennt on 
diejer Gattung nur erfi vier Arten, 
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Der Sudergafi. L. saccharina, 

Diefed Thierchen ficht einem Fiihe Ahnlich; au 
nennen ed die Kinder das Schneiderfiſchchen; feine Lüns 
erreicht oft über einen: halben Zoll; die Farbe ifi glaͤn 
zend-filbergrau. Die Fuͤhlhoͤrner haben meift die Laͤng 
bes Leibed, und endbigen ſich in eine feine Spiße. Di 
Augen beftehen aus vielen Fleinen fonveren Kuͤgelchen 
von den Bartfpigen find. zwei lang und zwei furz. De 
Leib ift oben gewoͤlbt, unten platt, läuft hinten ſpitz zu 
und ift aus Ringen zufammengefeßt. Sie laufen Außer‘ 
ſchnell, und find daher fehr ſchwer zus fangen; auch zer: 
druͤckt man fie fehr leicht, weil fie weich ‚und zart find. 
Des Tages verbergen fie fi in den Rißen, und dei 
Nachts gehen fie auf Nahrung aus, die in Zuder, Mehl⸗ 
fpeifen, faulen Holze, auch in Wolle und Leinenzeug, 
vielleicht auch in kleinen Inſekten befteht, 


Das Fußthierchen. L. polypoda, 

Die Fühlhörner ſitzen unfer dem Kopf, und haben 
bie Länge des Leibed. Sie wohnen an fleinigen Ufern, 
und fpringen fehr fchnell, vermuthlid durch Huͤlfe der 
Schwanzborften. 


a, Fußſchwanzthierchen. Podura. 
Diieſe fehr kleinen Inſekten werden auch moi 
Pflanzenflöhe genannt, weil fie wie die Flöhe ſprin⸗ 
gen, und auf den jungen Pflanzen leben. Ir Eprin- 
gen gefchieht aber nicht, wie bei den Floͤhen, mit den 
Hinterfüßen, fondern vermittelft eines gabelfdrmigen um: 
gebogenen Fortfaßed am Ende ded Schwanzed. Die Gat: 
fungsfennzeichen find: zwei Augen; borſtenformige Fäs& 
börner; Kinnladen mit vier Feulenförnigen Freßſpitzen; 
ein unter den Bauch gebogener Gabelihwanz, melden 
man -aber doch nicht bei allen Arten finde. Der Kopf 
ift eirund, und ſtark son ber Bruft abgefondert, 
| Diete 
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Diefe Thierchen koͤnnen fehr geſchwind laufen. Sie 
leben gern an feuchten Orten unter Toͤpfen, auf Pflan— 
‚zen, zwifchen Baumrinden, unter Moos, auch in den 
‚Riten der Fenſter und hölzernen Wände, Cie häuten 
ſich während bed Wachsthums wohl einigemal, aber fe 
verändern, ihre Gefialt nicht. Cinige . Arten ‚ führen ein 
‚gefeltfchaftliched Leben, und man- findet fie truppmeife 
oben auf flilfiehendem Waſſer. Die Größe ift etwa bie 
eined großen Floh's. Man kennt ungefähr ı8 Arten. 


Das zottige Fußſchwanzthierchen. P. villes “ 

Unter den befannten das größte. Es ift überall 
rauc), die Farbe ſchwarzgrau, unten ber Leib braun, längs 
dem Bauche iſt eine Aushöhlung, in welche die Gabel 
des Schwanzes paßt. Der Bruſtſchild hat ſteifere, nach 
vorne zu gerichtete Haare. 


Der Miſtgraͤber. P. — 
Er iſt ſehr gemein anf dem Miſte und in der Gars 
tenerde, nur eine Linie lang, überall weißlid, und fein 


behaart; die Augen laſſen fid) gar nicht entdecken, und 
der Schwanz hat feinen gabelfdrmigen Fortſatz. 


Der Waſſerfreund. P. aquatica. 


Man findet im Fruͤhjahr auf den Waſſergraͤben oft 
ſchwarze Flecke, dies ſind große Haufen dieſer Inſekten, 
die gemeinſchaftlich auf dem Waſſer leben, und beſtaͤndig 
in Bewegung find. Sie find Feine ganze Linie lang, 
fhwarz, walzenförmig, hinten zugefpißt. Der dicke, runde 
‚Kopf hat viergliedrige Fuͤhlhoͤrner. Der Leib und Die 
Füße find fein behaart, und am Ende des Leibes ift der 
gewöhnliche Sabelfiywanz. 


Das grane Fußſchwanztbierchen. P. grisea, 
Auch diefe Urt lebt auf dem Wafler, ift etwas grd- 
‚ger, als die vorige, grau, ſtark behaart. 
u. Jii 
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3. Die Baus. Pedieulus 

Der Iateinifche Name bezicht ſich auf die vwerbälk 
nißmaͤßig kurzen Füße biefer Inſekten. Ihre Gattung: 
kennzeichen find: Zwei Augen, fadenfoͤrmige, kurze Fübl 
‚Hörner von fünf Gelenfen; ein Maul mit einerm kurzen 
Saugräffel. Der Hinterleib ift breit und platt. 

Sie leben auf thierifchen Körpern, und da faſt eme 
jede XThierart ach ihre eigene Art von Laͤuſen mäbrt, 
ſo iſt vielleicht Feine Gattung von Inſekten fo zahlreich, 
als dieſe; indeffen ift doch noch Feine große Anzab! 
Derfelben befannt, vermuthlich, weil ein natürlicher Ekel 
uns abhält, ſie aufzufirchen. Sie pflanzen fich fehr ſchnel 
‚durch Eier fort. Man will bemerft haben, daß, wenn 
Wuſe von den Thierfdrper, den die Natur ihnen ange- 
wielen bat, auf einen von anderer Urt gefeßt werben, fie 
barauf nicht ausdauern koͤnnen, fondern ängfllich umber- 
laufen, und ihn wieder verlaffen. Während ihres Wachz- 
thumd häuten fie fi) einigemal, behalten aber immer 
einerlei Geftalt. Einige behaupten, fie wären Zwitter; 
man findet aber doch kleinere und rundere unter ihnen, 
die vermuthlicd die Männchen find, Man kennt umge 
fähr einige 50 Arten. 


Die Menſchenlaus. P. humanus. 


Ein ſehr bekanntes Inſekt. Der Kopf gebt ſpitzig 
gu, die Fuͤhlhoͤrner find kurz, fuͤnfgliedrig; Einige wollen 
bemerkt haben, daß dieſe Gelenke wie die Auszuͤge eines 
Perſpektivs in einander gezogen werben koͤnnen; die zei 
runden, fehwarzen Augen ftchen hinter den Fuͤhlhoͤrnern; 
‚ber Bruftfchild beftcht aus drei Xheilen mit tiefen Ein 
fhnitten; auf der Mitte ficht der Nervenknoten, von 
den: die Nerven nad) dem Kopfe und den Füßen mie 
Strahlen hinlaufen; die Füße haben fünf Glieder, und 
am Ende einen langen zugefpißten, beweglichen Hafen, 
und eine gegenüberftehende, faſt gerade Spige; zwifchen 
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beiden noch einige Feine durchfichtige Spißen. Der Hinz 
terleib hat ſechs tiefe Einfchnifte, und der letzte Ring ift 
beim Weibchen wie geipalten. Die Haut ift fo durche 
fichtig, daß die innern Theile durchfcheinen. Das Maͤnn⸗ 
chen hat am Ende des Leibes einen braunen hornartigen 
‚Stachel, wodurch das Jucken der Haut verurfacht wird. 
Sie vermehren ſich außerordentlich, indem ein einziges 
Weibchen innerhalb ſechs Tagen an 50 Eier legen Fann, 
und alfo aus zwei Müttern innerhalb acht Wochen zehns 
taufend Läufe entftehen koͤnnen; fie leben die Eier, welz 
che man Nüffe heißt, an die Haare. Der Menfch bes 
herbergt zwei Arten von Laufen: Kopfläufe und Leibe 
oder Filzläufe; die leßten find größer und hellergrau. 
Es ſind aber wirklich zwei verſchiedene Arten, denn die 
Kopflaͤuſe finden ſich niemals auf dem Leibe. Bei 
den Negern ſind die Laͤuſe ſchwarz. Außer auf dem Men⸗ 
ſchen, finden fie ſich nur am Schimpanſee und Coaita. 


Die Gaͤnſelaus. P. anserie. 


Sie iſt meiſt einen Viertelzoll lang, ſchwarzbraun, 
mit roͤthlich⸗ gelben Augen und Bauchringen; der Kopf 
iſt dreieckig, ſchaufelfoͤrmig; der Hinterleib länglich= 
eirund, und am Rande der Ringe mit Haͤrchen beſetzt. 
Sie lebt auf den Gaͤnſen. 


Die Bienenlaus. P. apis, 


Diefe Laus fegt fich bei den Bienen unter die Flüs 
gel; auch bohrt fie fich unter die Ninge des Hinterleibes, 
da dann wohl vier bis ſechs neben einander figen, und 
weil fie ganz unbeweglich feftiigen, fo fcheint e8 dem 
unbewaffneten Auge, ald wäre der Hinterleib mit ftarfen 
Stacheln beießt. Sie ift dunkelbraun, faft ceylindrifch, 
die Augen find Elein, die Fühlhörner borftenfdrmig, und 
der Bruſtſchild befteht aus zwei kugelformigen Theilen, 


ia 
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Die Lerchenlaus. P. alaudae. 

Man findet fie auf den Feldlerhen. Der Kopf: 
ſchaufelformig, in der Mitte erhaben, fehr groß, an ix 
Seiten ſtehen zwei fibarfpigige Lappen, zwiſchen welbe 
die Fühlhörner heroorragen. Der Bruſtſchild iſt Her. 
rautenfdrmig. Der große Hinterleib bat zehn Kinge; 
die Füße find viergliedrig, mit zwei ſcharfen Klauen. 


4. 5ldhe. Pulex. 

Auch dieſes Inſekt ift befannt genug, wielleicht abe 
weniger die Gefchichte feiner Verwandlung. Die Gr 
tungsfennzeichen find: Zwei Augen; ein Maul mit eine 
kurzen Saugrüffel; fadenfdrmige, Furze Füblbörner, vu 
Hinterfhße find Epringfüße. Der Hinterleib iſt mit 
fihuppigen Theilen befeßt. Da und nur die eine gewoͤhn 
liche Art befannt ift, fo erſtreckt fih auch die Befchrei 
bung diefer Gattung nur auf dieſe eime Urt; nemluh: 


Der gemeine Floh. P, irritans. 


Es entfteht der Floh nicht, wie man ehemals alaukır, 
aus Unreinigleiten, auch laffen fie fich nicht aus Urin m 
Sügefpänen, oder durch andere Künfteleien hervorbringen 
fondern er kommt aus einem von der Mutter gelegtes 
Ei, welches fie entweder an bie Wurzel der Haare, ede 
auch in Riten der Wände, des Fußbodens, oder auch a 
‚ die Betten, Vorhänge, Hemden und Roͤcke legt. Mad 
ſechs Tagen kommen aus diefen Eiern Fleine Maden oder 
Larven, welche weißlich, Iänglich, wenig behaart, und obx 
Kopf, in dreizehn deutlich eingefchnittene Ringe getheilt fm. 
Der Kopf ift hornartig, das Maul hat zwei fehr beweg 
liche Bartfpißen; vorne am Kopfe ſtehen zwei daumbiih- 
tige, enlindrifche Fühlhörner. Unten am Halſe fücht ein 
Feines, bewegliches, zugeſpitztes Stuͤck, welches die Ları 
im Kriechen beftändig aufftößt, und fi) damit fortkilk, 
weil fie gar Feine Füße hat. Am letzten Ringe des tv 
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bed fichen unten zwei hafenformige Theile, womit fie fich. 
auf dem Boden fefiflammert, und ebenfalls forthilft. Sie 
iſt fehr lebhaft, und lebt von fektigem Wefen, Schmuß 
und Unrath, ſaugt auch wohl Blut aus dem Kdrper, 
auf welchem fie fich aufhält; man kann fie auch mit 
frifch getöbteten Fliegen füttern, fo wie fie auch lange faften 
Tann. , Sn vierzehn: Tagen ift fie ermachien, verkriecht 
fich in die Erde, oder unter Staub, reinigt fich, macht 
ein: zartes Gefpiunft um fich, in welchem fie fich zur 
NMymphe verrvandelt, die ſchon deutlich die Geftalt des 
Flohes zu erfennen giebt.. Nach einigen Tagen fprengf 
der: nun vollendete Floh die Hülfe auf, und hüpft davon, - 
Die Farbe deffelben ift rotbbraun; die Geſtalt an den 
Seiten etwas platt gebrüdt. -Der Kopf ift rund, die 
zwei Augen liegen in Höhlen; die Fühlhörner ſitzen vor 
ber Stirn dicht neben einander; fie find gleih di und 
viergliedrig; dad Maul hat einen Eegelfdrmigen, ruͤckwaͤrts 
gefrümmten Saugrüffel, der zwifchen zwei Halbſcheiden 
verborgen lieg. Der Bruftfchild beftcht aus zwei fchmas 
len Ringen. Dad erſte Fußpaar figt unter dem Kopfe, 
an ben Seiten des Saugrüffeld; unter dem Bruftfchilde 
fijen die andern zwei Paar Füße, von denen daß lehte 
Paar zum Springen gefhidt iſt; alle Füße find durch 
lange Wirbel eingelenft; das Fußblatt bat fünf Glieder, 
und zwei lange bewegliche Klauen; überall find die Füße 
mit vielen fteifen Stacheln beſetzt. Der Hinterleib ift 
Dich, der Bauch beim Meibehen fiarf gewölbt, am Ende 
iſt der Leib in die Höhe gerichtet; er beſteht aud mehrern 
Ringen, deren Rand mit fteifen Haaren befegt if 


20,0 5 Milben. Acarus. 

Die zu biefer Gattung gehbrigen Inſekten find faft - 
unter allen die Fleinften, meiftentheild nicht viel größer, 
ald ein Sandforn, viele noch kleiner, und nur durch ein 
Vergroͤßerungsglas fihtbar. Die Gattungskennzeichen 
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find: ein zugeſpitzter Kopf mit einem Heinen -Saugräfi 
Um Maule fichen zwei kleine fußähnlihe Theile. D 
Bruftichild ift nicht vom Kopfe abgefondert. Acht Für 
Diefe Milben find in vielen Städen den Arabie 

ähnlich. Der Kopf ift faft fegelfürmig, und gebt m 
dem Bruftfchilde in eins. Bei den meiften ficht mu: 
deutlich zwei Augen. Fühlbörner haben fie micht, -ded 
ftehen bei einigen am Kopfe zwei lange Haarborſten 
Die fogenannten Kopfarme vertreten die Stelle ber Füll 
hörner, fie find bald lang, bald furz, und haben einis 
Gelenke. Der Körper ift Di, eirund, auch wohl gar; 
rund, bald bebaart, bald glatt. Die Füße find nat 
Verhaͤltniß lang, baben viele Glieder, und am Ent: 
Krallen, auch wohl eine Eleine flache Blafe, bie bad 
Inſekt aufblafen und zufammenziehen fann. 

Die Milben entfichen aus Eiern; fie haben feben 
vor der Geburt die Geftalt, welche fie immer bebal- 
ten; nur das dritte Paar Füße fehlt anfangs, und wäh 
nach, wenn fie ſich einmal gebäutet haben. Ihr Lauf 
ift bei einigen fehnell, bei andern langfam, und ihre Be: 
mehrung außerordentlich groß. So Klein fie find, I 
richten fie doch viel Schaden an. In Amerifa gicht 4 
eine fehr gefährliche Art, die auf Gefträuchen Iebt, fd 
aber gern an Menfchen und Vieh anhängt, ſich in di 
Haut bohrt, gefährliche Gefchwüre, und zuletzt den Ze 
verurfacht. Daß es vielleicht unzählige Arten von Mil: 
ben gebe, obgleich die wenigften befannt find, kann man 
daraus fchließen, daß fie fic) nicht nur auf faft allen Thie 
ren, fondern außerdem auch auf fo vielen Lebensmitteln 
auf den Gewächfen, unter den Baumrinden, im Waſch 
in Pfüßen und Moräften, in faurem Biere, und an tar 
ſend andern Dingen finden, 


Die gefäumte Milbe. A. marginatus, 
Eie iſt grau, oben weißlich, die Füße roth. Tr 
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Saugrüffel hat zwei Zähne, und hinter demfelben ſtehen 
zwei undeutlihe Augen. Das ganze; Jnjekt ift platt, 
zähe, und der Hinterleib hat einen breiten Saum von 
—— Lappen. 


Die Kitemttte: A. Bed, 

Der fegelfürmige Kopf hat einen Ruͤſſel, ber aus 
zwei Spitzen beſteht. Der ſogenannte Bruſtſchild hat bie 
zwei erſten Paar Fuͤße unter fich, die etwas ſtaͤrker find, 
als die andern. Der Hinterleib iſt laͤnglich⸗ oval, und 
bat an ben Seiten eine Feine Ausſchwtifung; ; hie und da 
ſtehen ſteife Haare, womit auch ‘die Fuͤße beſetzt ſi nd, 
Die Sarbe des Jaſelts iſt durchſcheinend wäß. 


Die release W — — 
Etwas größer, als ein Floh; roth, glatt, mit: auf⸗ 
— langen Vorſten. Sie laͤuft ſchnell, haͤngt fich 
aber ſehr feſt an, und lebt auf vielen Er be= 
E— auf dem -Iemprißbeerfirandg; © 2. 


Die Katermitbe. A. eoleopıram. PEN 
— Dieſe Art lebt vorzuͤglich auf den großen Miſtta⸗ 
fern, und auf dem gemeinen Todtengraͤber. Sie iſt eirund, 
hartſchaalig, glaͤnzend⸗ braun. auch. wohl ſchwarz; die Geiz 
ten des Koͤrpers haben einen flachen, edigen Rand. Man 
findet fie auch unter der Ninde ale, Stämme, . und in 
naſſer Erde, Knien, Sl 


Die rothe Waffermilbe. "A. aquadieu. 

Sie ift uͤberall blutroth, hat einen ſtumpfen, breis 

eigen Kopf, Heine ſchwarze Augen, eine fleifchige Schnauze, 

und an jeder Seite derfelben ein duͤnnes Faͤdchen. Sie 

lebt im Waſſer, vermuthlich von kleinen Infuſi ons⸗ 
thierchen. 


Die Waldmilbe. A, americanın. | 
Diefe Icht in Amerika auf Bäumen und Gefträuchen, 
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Sie ift eine große Plage für die Menfchen, welche 
Weg durch Gebhiche flihrt, und die fich etwa unter einen 
Banıne niederfeßen. Gleich feßt fih ein ganzer Schwars 
an fie. Sie friecben hinauf, und fchleichen ſich nach 2 
nach fort, bis fie eine, bloße Stelle des Leibes erreichen, 
da fie dann unvermerkt anfangen, den Ruͤſſel einzuſtechen, 
Blut auszuſaugen, und tief in die Haut zu bohren, ehre 
daß man es merkt, bis fie halb in's Fleiſch gekommen 
find, worauf es anfaͤngt zu jucken, und web zu thum. 
Eie hängen ſich auch ven Thieren an; die Weichen der 
Pferde. werden oft Dadurch jo. hart, wie eine Rinde, um 

fie figen oft fo dicht, daß man nicht mit der Spige eines 
Meſſers zwiichen fie kommen kann. Dies mergelt die 
Thiere ſo aus, daß fie unter: vielen Schmerzen ferben. 
Sie haben. ein ſo zaͤhes Leben, daß, wenn man ihnen ben 
Kopf: und einige. Füße abgeſchnitten hat, fie nech über 
eine Stunde leben, imd mit ben äbrigen. Fußen berum 
ſtolpern. Eie find fo zart, wie zaͤhes Leber, und ſchwer 
zu zerbrüden. Wenn fie fich voll gefogen haben, welches 
wohl einen Monat tvährt, fo fallen fie von felbft ab; 

fie find alsdann einen halben Zoll groß, grau, mit rothen 
Fleden. Eie vermehren fih unendlih, und die Eier 
kommen aus dem weißen Sled auf dem Rüden. 


"6, Die fü natenfäßtge Nuffeimtide (Trembidiem 
phalangioides.) 


Das ‚Gejchlecht der Rüffelmilben hat Fabricius bes 
ſtimmt. Die Gattungen deſſelben haben 2 Freßſpitzen, wer: 
an fi ch dfters unterwaͤrts gegen die Spitze bin ein Ya 
hängfel befindet... Der Saugrüffel dieſer Inſekten iſt kegel— 
formig, und ſchliegt zwei mit Klauen verſehene Freßan 
gen ein. Sie haben zwei Augen. Dieſes Inſektenge⸗ 
ſchlecht iſt ungemein zahlreich. Es find ſehr kleine Ge— 
ſchoͤpfe, die man unter einem Vergroͤßerungsglaſe betrach⸗ 
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fe muß, wenn man ihre ſonderbare dorm recht kennen 
lernen will. Mehrentheils ſehen fie roth aus. 

Die ſchoͤne Ruͤſſelmilbe lebt wiſchen allerlei Mooſen 
an Baumſtaͤmmen und auf der Erde. In manchen Ge— 
genden findet ſie ſich haͤufig auf der Erde unter dem 
trockenen Laube in Waldungen, im März und April. Ihr 
Hinterleib ſieht roth aus; Der ganze Körper iſt platt ger 
druͤckt, und mit Abıwerzen Haren bedeckt. Weber ben 
Rüden läuft eine breite Binde von bläfferm Roth. Die 
langen Beine geben ihr einige Aehnlichkeit mit demjenis 
gen Schnafenfuß, der gemeiniglich den Narren Weber: 
knecht führt; Zu den unterſcheidenben Kennzeichen diefer 
Gattung gehbrf, daß das vierte Paar Beine am ugſten iſt. 


7 Die Gaukler⸗Waſſerfpinne. (Hydrachna —— 


Auch die Waſſerſpinnen find ein nem feſtgeſetztes Ge⸗ 
fchlecht, welches Linnẽ noch nicht hätte. Die Inſekten, 
die dazu gehören, find fehr klein, und fehen auf den ers 
ften Bli® wie Milben aus, wofhr man fie auch hielt, 

evor fie näher und mifroffopifch unterſucht waren. Sie 

zeichnen fich durch einen walzenformigen Saugrüffel, und 
zwei linienfoͤrmige, völlig ungetheilte Blättchen, ferner 
durch zwei Freßſpitzen aus, und haben zwei bis ſechs 
Augen. Es giebt eine große Anzahl von Gattungen. 
Sie leben in ftehenden Gerwäffern. Ihr Körper iſt eirund, 
röth, mit zwei ſchwarzen, der Länge nach ausgefchiweif 
fen Rüdenbinden, und zu beiden Seiten mit einem klei—⸗ 
nen ſchwarzen Fleck. Der Augen find zwei Bei dieſer 
Gattung. Man findet fie im Fruͤhjahre unb en 
in ſchlammigen Waffergräben, 


8. Ufterfpinnen. Phalangium. 3 

Man hat diefen Inſekten verſchiedene Namen gedes 
ben: Rreböfpinne, Sforpionfpinne, Weberfnecht, Kankert 
Sie haben viel Uehnlichkeit mit den Spinnen, Die Gat: 
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tungskennzeichen find: Zwei Augen, die oben auf be 


Scheitel nahe an einander liegen, und vier an den Sch 


ten ded Kopfs. Zwei fcherenfürmige Kinnlaben, um 
zwei fußähnliche Freäfpigen. Acht Füße. Der Kopf fi 
nicht vom Bruftichilde abgefondert. Unter dem Maul 
fichen ein Paar Fuͤhlſpitzen, die bei einigen fo lang m, 
als die Füße. Die Fühlhdrner fehlen; dagegen jint ww 
Kinnladen den Kreböicheren aͤhnlich, die gemeiniglich für 
Sreßipigen gehalten werden. Die Fußblätter haben bab 
vier, bald mehrere Gelenke, auch wohl jcherenähnlice 
Klauen; überhaupt find die Füße lang. Sie leben auf 
ben Felde an den Mlanzen, auch in den Häufern an 
den Wänden, und in den Echränfen; einige auch in de 
See auf den Fiſchen. Sie nähren jih von andern Ins 
feiten, Wan kennt ungefäße 16 Arten, 


Die nierenfdrmige Afterfpinne. P. reniforme. 

Cie ift in den, heifen Strichen von Amerla zu 
Haie, und fcheint ein, fehr gefährliche® Inſekt zu fem; 
boch feblen hievon bejondere Nachrichten. Der Bruf: 
ſchild hat die Geſtalt einer Niere, ift höderig, und hie 
ten mit einem fein gezahnten. Rande gefaumt. 


Die milbenfirmige Afterfpinne. P. araneoides. 

Sie hält fich in Afien und Afrifa auf; ihr Biß iñ 
giftig und gefährlich. Die Länge des Inſelts ift andert⸗ 
halb 300, Der Bruftichild ift vorne am dickſten, abge= 
ſtutzt, und mit einer härtern Schale bedeckt, ald ver Hu 
terleib, oben der Länge nad) getheilt, gelbbraun, durch 
Haͤrchen fammetartig; vorne fteht in.ber Mitte ein vun 
Zelbrauner Knopf, mit zwei fchwarzen Yugenpunften auf 
ben Eden; beim Männchen fehlt diefe Erhöhung. Die 
Freßzangen find Erebsjcherenfdrmig, groß und bauchig, 
hart, mit fchwarzen Spitzen, gefrimmt, am Rande mit 
ſtarken Zähnen‘ bewaffnet; die bewegliche Klaue Hat fär- 


| 


| 


| 
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kere Zaͤhne, die andere Spitze hat mehrere in zwei Rei⸗ 
hen; zwiſchen dieſen Gebißzangen ſteht der Mund, der 
aus einer hornartigen, ſenkrecht platten, etwas gekraͤmm⸗ 
ten Scheide beſteht; unten ſitzen auf demſelben noch zwei 
weiche, zweigliedrige Freßſpitzen. Sie kommt nur des 
Abends und des Nachts zum Vorſchein, außer in Häus 
fern und Kellern, mo fie auch bei Tage fich fehen läßt. 
Sn dem Augenblid, wo fie beißt, fuͤhlt man "einen un— 
ausſprechlich heftigen Schmerz, wie ein Stidy mit einer 
gluͤhenden Nadel; fchläft man, ſo wacht man mit lautem 
Schreien auf; bie gebiffene Stelle wird zu einer entzuͤn⸗ 
beten Gefchwulft, und zugleich erfölgt ein heftiges Fieber, 
dad, wenn man bald. Hülfe braucht, fish mit einen Durch⸗ 
fall endigt. Wenn man gleich: mach dem Biß Del auf 
bie Wunde freicht, fo ‚hören die: übeln Folgen bald auf. 
Sie vermehrt ſich außerordentlich, und würbe-baher die 
Menfchen bald zwingen, ‚ganze, Städte und Gegenden zu 
verlaffen, wenn fie nicht von großen Raubläfern- und 
Scolopendern fehr verfolgt und vertilge würde. Auch fols 
fen die Schafe fie aufiuchen, und begierig freffen. 


9. Der Schmaroher: Scherenträger. (Chelifer —— 

Die Gattungen dieſes Geſchlechts haben zehn Beine, 
wovon das vordere Paar mit Scheren verſehen iſt; fer— 
ner zwei Freßſpitzen mit Scheren, deren Finger zur Seite 
fichen; -vier Augen, und feinen Schwanz. Da Die Sche: 
renträger einige Wehnlichfeit mit den Skorpionen haben, 
fo hat man fie fonft Sforpionfpinnen genannt. Die bes 
Fanntefte. Gattung ift ber fogenannte Bücherfforpion, dem 
man in alten Büchern, und fonft an verborgenen Drten, 
und ‚unter den abgeldfeten — der Baumrinden 
antrifft. 

Der Schmarotzer-Scherentraͤger iſt bunfel = ziegel⸗ 
farben; ſeine Beine ſind viel heller, und nur mit einem 
Nagel verſehen; die Glieder der Arme fat gleich, das mitt⸗ 


876 Das Thierreich. 


. 


lere jedoch auf beiden Seiten conver, bad untere abe 
an der innem Seite concav. Man fand dieſes Fein 
Geſchoͤpf mit feinen Scheren an einer Fliege bangen), 
die es vermuthli in der Stille neben feinem Schlupf: 
winkel oder in der Nacht überraſcht und angepackt hatte, 
um ſich von ihren Saͤften zu naͤhren. 


10 Die zweigliedelge Slobmilbe, (Phehiridium biarıi- 


culatum. ) 


Bei diefen wunderbar geftalteten Inſekten find Kopf 
und Brurftichild eins; die Fühlhörner fehlen; von den 
Stacheln am Schwanze find zwei einwärts gefehrt; bie 
Beine, ſechs an der Zahl, zum Gehen eingerichte. — 

Die zweiglievrige- Flohmilbe wurbe auf der Fieber 
mans entdeckt, welthe unter dem Namen ber Hufeiſen⸗ 
naſe -befannt if Sie hakt fi mit den Fußfrallen fo 
feſt in die zarte Haut des Thiered ein, daß Fe uur mit 
Mühe losgeriſſen werden Fann. Ihr Hinterleib theilt 
fich in zwei Abfchnitte oder Glieder, und it cylindriſch; 
der Kopf iſt ganz glaft, und von den Stacheln am Hin 
tern find zwei borftenfdrmig. 


an. Das fibrfeindlihe Shermaul, (Dichelesihium 
sturionis.) Fig, 34. 


Noch ſonderbarer, als alle bisher beſchriebenen In— 
ſekten, iſt das Scherenmaul gebildet. Lebte und ber 
wegte es ſich nicht, fo würde man es für fein Thier 
halten. Es zeichnet ſich durch .die zehn Beine, die far 
denfdrmigen, zuruͤckgebogenen Fühlhörner, den hobien, 
enlindrifchen, häutigen Saugrüffel, die ſechs ungleichen, 
berfchiedentlic gebildeten Freßfpigen, und dadurch amd, 
daß die Scheren, . welche vorn an der Stirn fißen, & 
nen flumpfen Daumen haben. Das bier vorgeitdlte 
Scherenmaul fand man auf den Kiemen eines Stord, 
der im Rhein gefangen wurde. ‚Seine Farbe ift biaf 
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fleifchröthlich; der Kopf mit dem Bruſtſchilde verbunden; 
Angen konnte man nicht entdeden, doch moͤgen fie. viel⸗ 
leicht auf gewiſſen Erhabenheiten liegen, die man zivie 
ſchen ven Armen und Fühlbdrnern bemerkt. Die Beine 
liegen fo verftedt, daß man das Jnſekt für verſtuͤmmelt 
hält, wenn man ed nicht water dem — 
unterſucht. 


12. Der deinhinähnlice Schiffer. (Argulus delphinus. ) 
Fig. 35. 

Dieſes merkwürdige Inſekt gehörte ehedem zu bem 
Linnöifchen Gefchledhte der Echilöflöhe (Monoculus),, 
macht aber jegt ein befonderes Gefchlecht aus, Es ift 
hier in nathrlicher, und ftarf vergrößerter Geftalt abge= 
bildet. Zehn Beine, ein tellerformiger Schild, der hinten 
zweilappig, und auf der Oberfläche ſchwarz punftirt ift, 
fo wie der aus zwei lanzetfdrmigen Blättchen beftehende 
Schwanz, madhen die Unterfcheidungsmerfmale dieſes 
Heinen Thierchens aud. Der Schild, welcher den Ruͤk— 
fen, wie bei dem Schilöfloh, bedeckt, ift oben conver, 
unten concad, durchſichtig, grünli und unregelmäßig 
punktirt. Man findet diefed Inſekt an Flußfiſchen auf 
der Oberflaͤche ihres Koͤrpers, wo es ziemlich feſtſitzt. 
Es ſchwimmt ſehr geſchickt, waͤlzt ſich auf dem Ruͤcken, 
und macht vielerlei Bewegungen mit den Beinen. Die 
Fiſche, welche es in Menge an ſich haben, werden ab: 
gezehrt, und follen fogar davon ſterben. 


13. Spinnen. Aranea. 


Mit Recht führt diefe Gattung ihren Namen, ba 
fie ſich durch die Kunft, mit welcher fie ein Gefpinnft 
von wunderbarer Schönheit und Regelmäßigfeit verfers 
tigt, vor allen Äbrigen auszeichnet. Ihre Gattungss 
Sennzeichen finds acht Augen ohne Facetten, und von 
ſehr verfchiedener Stellung; ein Maul mit zwei Freß⸗ 
zangen; zwei geglieverte Fühlipigen, acht Süße, 
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welche unter der Bruſt ſitzen; am Sinterleibe fleiſchig 
Spinnwarzen. — Der Kopf iſt nicht durch eine 
Einſchnitt, fondern nur durch eine Fleine Furche von de 
Bruft gefondert. Die Augen find glatt, Hart m 
hornartig, und ftehen bald ver» bald ruͤckwaͤrts, umb un 
den Seiten vertheilt, fo daß die Spinne, ohne ſich zu 
bewegen, nad allen Seiten binfehen kann. — Die 
Frefzangen find flarf und hornartig, und beſtehen 
aus zwei zangenartig gebogenen Heinen Epießen, oder 
aus einem flarfen _Finger, der wie ein Taſchenmeſſer 
einfhlägt. — Der Hinterleib ift groß und dick, um 
durch ein Furzed dünnes Stielhen am Bruftfchilde befe 
ffigt. Er ift weicher, als die übrigen Glieder, und oft über: 
aus fchon gezeichnet. Die Gefshlechtötheile Liegen vorn 
an ber Unterfeite des Bauches. 

Die Spinnen find bekanntlich raubgierige Inſekten 
die ſelbſt ihr eigenes Geſchlecht nicht verſchönen, dent 
oft wird dad Männchen bei der Paarung von dem Mil 
- hen ergriffen, überfponnen und ausgeſogen. Sie fin 
nen unglaublich lange hungern. Manche überwinters, 
die meiften ſterben gegen den Winter, Ihr Gefühl if 
außerordentlich zart und fein. Ihr Gewebe beſteht a 
ftärferen und feineren Fäden, die ftärferen find mei 
zwanzigfah. Um dad Ne an entfernfen Körpern ;ı 
befeftigen, hängen fie fih an einem langen Faden auf, 
und laffen fich vont Winde nach dem Ort binwerfen, m 
fie den Faden befeftigen wollen. Die Fäden werten dis 
gentlic) von der Spinne ausgefpriist, daher eine Spin, 
‚welche man zum $enfter hinauswirft, doch vermittelt 
ihred Fadens am Hanfe bangen bleibt; auch fcheint &, 
daß fie ihn horizontal in freier Luft herausſchießen Fam, 
felbft über ein Waffer hinweg. Nur Mygale aviculariz, 
die große. Bufchfpinne in. Surinam und Gayennt, 
«welche fauftgroß ift, macht Fein Gefpinnfl. Die Spin 
nen find ald Metterperfündiger berühmt, beſonders ſen 
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-bem Quatremère d’Isjonval in feinem Gefängniffe fo 
hberaus genaue und forgfältige Beobachtungen hierüber 
anſtellte. — W 
Mehrmals hat man den ſeltſamen Einfall im Klei⸗ 
nen ausgefuͤhrt, aus Spinnenwebe, und beſonders aus dem 
Eiergeſpinnſte der Kreuzſpinnen, eine Art Seide zu verar⸗ 
beiten. Der ſogenannte fliegende Sommer iſt wenigſtens 
groͤßtentheils kleinen Spinnen zuzuſchreiben, die, beſonders 
im Fruͤhjahr, haͤufig an Hecken und Buͤſchen umherweben. 
Daß ſich der unnaturliche, ungerechte Abſcheu ge— 
gen die Spinne und andere Thiere ſo lange unter uns 
fortgepflanzt hat, iſt bloß der Leichtglaͤubigkeit unſerer 
Vorfahren zuzuſchreiben, welche die Spinnen nicht nur 
für giftig, ſondern fogar für verlarvte boͤſe Geiſter hiel⸗ 
ten, die nichts, als Ungluͤck braͤchten. Die Spinnen un⸗ 
ſerer Gegend ſind keinesweges giftig. 
| Man kann fi) davon bald überzeugen, wenn man 
ſich von einer Spinne beißen läßt. Auch die arbfte hie= 
fige bräunliche Kreuzfpinne, welche ſtarke Freßzangen hat, 
und mit denfelben durch die Haut ded Fingerd beißt, fo 
daß das Blut hervortritt, vergiftet nicht durch ihren Biß. 
Sie läßt zwar- in die Wunde — die aber nicht größer, 
old der Stich von einer feinen Nadel ift, — ein feine 
Troͤpfchen eines halb durkhfichtigen aͤtzenden Eaftes flies 
Ben, der, auf bie Zunge genommen, merklich beißt, unb 
fo ebenfalld in der Wunde einigen Schmerz verurfacht; 
allein dieſer Schmerz ift fehr gering und von Furzer 
Dauer, Ein Stich von einer Biene oder einer Wespe 
iſt viel empfindlicher. Nach dem Epinnenbiffe ſieht man 
auch nicht Die mindefte Veränderung der Haut erfolgen. 
Fliegen und ähnlichen kleinen Inſekten ift der Biß der Spine 
nen allerdings toͤdtlich; oft fieht man fie bald vom Biffe 
fterben; doch zuweilen ſumſen fie auch noc lange im 
Spinnengemwebe herum, und entfommen wohl gar noch 
dem Feinde, wenn fie auch fihon gebiffen waren, 


890 Das Thierreich. 


Die Spinnen find, ald wahre Raubfbiere, unge 
lig und feindfelig, ſogar gegen ihres Gleichen. Di 
fießt man dann bejonderd, wenn zwei in Ein Gem 
fommen; da muß gewdhnlich eine ihren Geift aufgebe 
wenn fie nicht, als die Schwärbere, entrinnen fann. Bi | 
fehr die Spinnen einander ſcheuen und fürchten, fick ; 
man zur Bertvunderung darand, daß nicht einmal ve ; 
mächtige Gefchlechtätrieb ihre gegenfeitige Furcht unte: 
drüdt. Zu der Zeit, wenn das Männchen den ne 
zur Paarung fühlt, nähert es ſich wur mit Langfame | 
und abgemefjenen Schritten dem Gewebe des MWeibcheni: | 
furchtſam berührt es daffelbe mit feinen Armen, abe | 
tritt auch ſegleich plbtlih und fhlichtern zurück, De 
mals wird der Verfuch wiederholt, um ſich erf von ber 
MWilligfeit des andern Theild zu verfühern. Zeigt ſich 
endlich das Weibchen durch fein Stilligen zur Verein 
gung geneigt, fo tritt das Männchen naher, fügt fein: 
Arme (Fühlfhden), au welchen oben die Gejchlechtäthri 
befindlich find, im die Oeffnung unter der Bruft de 
Weibchens, befruchtet fie, und eilt auch ſogleich, dei 
Gewebe zu verlafien, weil es jonft in Lebensgefahr kommt 

Die befannten Erzählungen von den Feindfeligfeiter 
der Epinne, infonderbeit der Kreuzfpinne, gegen Schlan 
gen und Kröten, find Mährden. Der berühmte Natur: 
forfcher Zyonnet nahm eine Kröte, und ſetzte auf den Rüde 
derfelben eine große Kreuzſpinne; allein ed erfolgte Fein 
Biß; die Spinne zeigte auch nicht die mindeſte Luft, 
ſich mit der Krdte in einen Kampf einzulaffen. 

Die Urt, wie fich die Spinnen vermehren, & 
die gewöhnliche. Dad Weibchen legt nach der Begattum 
einige hindert Eier, welche fie in einen Sad einfpuur. 
Diefen Sad bringt fie an einen fichern Ort in Bermab- 
rung, amd im Freühlinge fchlüpfen die Zungen aus, 
welche bald, jede für fich, ihre eigene Wirthſchaft am 
fangen.. Die Jungen wachſen ziemlich ſchnell heran, 
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wenn ſie im Fangen gluͤcklich ſind, und gute Nahrung 
finden. Sie haͤuten ſich des Jahres einmal, daher ſieht 
man auch an Orten, wo Spinnen ſind, viele abge— 
ſtreifte Baͤlge haͤngen. — Da die Spinnen nicht leicht 
aus ihren Netzen gehen, wenn ed Webeſpinnen find, fo’ 
kann man denfen, daß fie oft lange warten muͤſſen, che fie 
etwas fangen. Bisweilen vergehen mehrere Monate, che 
fi) ein Inſekt in das Neg verirrt; und dennoch verliert 
die Spinne nach einem halbjährigen Faften nicht das 
Mindefte von ihrer Lebhaftigkeit. Sie läuft noch eben fo 
ſchnell auf und ab, nur fehrumpft fie ein, und wird mager, 
Es giebt Frauenzimmer, welche einen ſolchen Abr = 
fheu vor Spinnen haben, daß fie beim Anblick der— 
felben, oder wenn ihnen eine über die Hand lauft, in 
Ohnmacht fallen. Faſt unglaublich ift e8, daß es Pers 
fonen gebe, welche ſie mit Luft effen. De fa Hire 
verfichert, daß er ein Mädchen gefannt habe, welche die 
Spinnen im Garten, und jonft begierig auffuchte, und 
of. Auch die befamme Ana von Schurmann af fie 
fehr gern. Weniger wundert man fich, daß die Bufche 
männer auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
andere Nationen in Afrika jehr gern Spinnen effen, und 
die Meiber der Kamtſchadalen fie verfchluden. | 
Die Nüslichkeit der Spinnen beſchraͤnkt fich* wohl 
barauf, daß fie viel befchwerliches Ungeziefer wegfangen, - 
Man bat zwar in Franfreich ven Verjuch gemacht, aus 
Spinnenweben feidenzähnliche Zeuche zu verfertigen — 
welcher auch gelungen ift — allein ed war died mehr 
Neugierde, ald Spekulation auf Vortheile, die wohl 
ſchwerlich je davon zu erwarten find. Unter den auslaͤu⸗ 


diſchen Spinnen findet man die größten. 
\ 


Die Kreugfpinne (Aranea diadema.) Fig. 36. 
Diefed, allgemein bekannte Inſekt ift die größte ine 
laͤndiſche Spinnengattung, und findet ſich faft durch alle 
dL Kkk 
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Länder Europens. Eie fchlägt ihre Wohnung gern mmte 
den Hervorragungen der Dächer, auf Böden in be 
Sparrwerfe, in Vichftällen, nicht felten in Gärten unte! 
Baͤumen, und bisweilen anch. in Kammern, Säle x. 
auf. Die Verfchiedenheit der Größe rührt theils vom 
Alter, tbeild von Mangel oder Fülle ver Nahrung ber. 
Juͤngere find Heiner, ald ältere; aber diefe werden me 
nigitend am Hinterleibe ſchlanker, wenn fie eine Zei 
lang gar nichtd zu freflen haben. Wohlgenährte Kreuz⸗ 
fpinnen erhalten einen Hinterleib von dem Umfange eine: 
Heinen Hafelnuß. Sie unterjcheiden fich bejonders durch 
die Zeichnung auf dem Rüden bed NHinterleibes, welche 
aus regelmäßig aufgetragenen weißen Punften und Flek⸗ 
Ten beficht, und bald ein einfaches, bald ein doppeltes 
Kreuz, oder eine Freuzähnliche Figur bilde. Wer die 
Kreuzfpinne, die eben von jener Figur diefen Namen führt, 
ohne Vorurtheil betrachtet, wird gewiß geſtehen mürffen, 
daß fie ein ſchoͤnes Gefchöpf ſey. Die weißen Zeich⸗ 
nungen ähneln Fünftlich eingelegter Arbeit von Elfenbein. 
Die Hauptfarbe des Körpers ift verfchieden; man finde 
fihwarzbraune, und hell- oder röthlichbraune.. Die lan 
gen durchicheinenden und geringelten Beine find mit far 
fen Borſtenhaaren befeßt, welche man ſchon durch dei 
bloße Gefühl bemerkt, wenn man dad Inſekt im ver 
Hand feſthaͤlt. 

Fig. a. ſtellt bie — Kreuzſpinne bar, 
wie ſie im Laufen auf einer horizontalen Flaͤche begriffen 
iſt. Sie ſieht ſehr bunt aus, welches man nicht bei al⸗ 
len in dem Maaße trifft. Die Größe, in welcher fie 
bier erjcheint, ift die gewöhnliche, wenn dad Inſekt au 
gewachfen ift. Fig. b. zeigt die rotbbraune Art von 
gleicher Größe, mit dem Hinterleibe an einem Faden 
aufgehängt. Fig. c. dieſelbe in gleicher Lage auf der 
Dauchfeite, wo dieſe Spinne gleichfall$ eine Zeich⸗ 
nung bat. 
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"Der Hinterleib, welcher eine rundlich-herzfoͤrmige 
Geſtalt hat, macht bei weitem den größten Theil des ° 
Körpers aus, und ift im Vergleich mit dem Vordertheile 
ziemlich ſchwer; daher auch eine wohlgenährte, ausge— 
wachſene Kreuzſpinne nicht fo gefchieft und flinf in ihren 
Bewegungen ift, wie fonft die mehreften übrigen Gattun— 
gen zu ſeyn pflegen. Der dicke, ſchwere Hintertheil 
macht, daß fie im Laufen etwas wanft. Der Kopf und 
das Bruſtſtuͤck ſind, wie bei den Spinnen überhaupt, 
mit einander verwachfen. | 

Fig. d. der Vordertheil bed Kopfs, mit den Augen 
und Fangklauen, ftarf vergrößert. Diefe Augen find nicht 
bei allen Gattungen auf einerlei MWeife geordnet. Cie 
ſtehen am Vorderrande des Kopfö, und zwar bei der 
Kreuzipirme vier in der Mitte, und zwei auf jeder Erite, 
Unvergrößert, oder im nathrlichen Zuftande erfcheinen fie 
ald erhabene ſchwarze Punkte, an welchen man weiter 
nichts beionderes wahrnimmt. Dad Vergrößerungsglas 
aber läßt und ihre eigentliche Geſtalt gerau beobachten, 
Die Fangklauen find an der Kreuzſpinne ſchon unvergroͤ— 
Gert fehr deutlich zu bemerfen. Das Vergrößerungeglas 
aber zeigt und ihre merkwürdige Bildung und Einrich— 
tung weit befriedigender. Cie find braun, horiartig, 
vorn fpißig, und dafelbft, wie ber Stachel des Score 
piond, und die Giftzähne der Schlangen, mit einer uns 
gemein feinen, dem bloßen Auge unfichtbaren Deffnung 
vericehen. Gegen die Wurzel bin werden fie viel dicker. 
Hier find fie eingelenft, und koͤnnen nach Art eines Tas 
fchenmefferd eingelegt werden. Da, wo fie aufliegen, 
find zahrnartige Erhöhungen, und wo diefe aufhören, eis 
nige Borftenhaare angebracht. Beided dient zum Fejte 
halten. Hat nemlid die Kreuzſpinne eine Fliege mit 
den Klauen gefafit, fo firäubt fich dad gefangene In⸗ 
fett, und ſucht ſich aus allen Kräften den Klauen zw 
entwinden; allein die Zähne und Haare, gegen welche 
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es mit ben Klauen gedruͤckt wirb, hindern bie Befteiums, 
Zugleich Durcbbohrt die Spinne ihre Beute mit ben Spir 
zen der Fangklanen, aud deren Deffnung fich eim ſcharfer 
Saft in die Wunde ergießt. Diefer fcheint für die Fliege 
toͤdtlich zu fen; denn wenn man fie auch augenblicklich 
nach dem Biffe aud den Klauen der Spinne rettet, fo 
ftirbt fie dennoch meistens fehr bald; da doch eine Fliege 
fonft eben nicht zärtlih if. Der Saft, melchen bie 
Kreuzipinne durch die Deffnung der Fangflauen fließen 
laͤßt, ſcheint alfo für_die Fliege’ ein wahres Gift zu fen, 
Für größere Thiere iſt er es nicht. Der Menjch kann 
fih, fo oft er will, von der Kreuzipinne beißen, d. i. 
mit ihren Fangklauen bie Haut durchftechen laffen, und 
er empfindet nichts weiter, ald den leifen Schmerz eines 
faft unmerflichen Nadelſtiches. Es dringt felten ein wes 
nig Blut aus der durchfiochenen Stelle, und irgend cine 
Folge bemerkt man nie. Die Empfindung, welche ver 
Stich verurfacht, ift eigentlich nicht einmal ein Schmen 
zu nennen. ' 

Es ift zuverlaͤſſig, daß der Abſcheu gegen die Epim 
nen nicht, wie Einige wohl behaupten, angeboren, fon 
dern erft durch, verkehrte Erziehung eingefldßt worden if, 
Rohe Völkerfchaften, welche nur die Thiere fcheuen, von 
welchen ſie aus Erfahrung wiffen, daß fie ihnen Gefahr 
bringen, fürchten die Spinnen fo wenig, daf fie diefel 
ben jogar effen. Die Neucaledbonier lefen eine bei ihnen 
einbeimifche Epinne in den Wäldern forgfältig und in 
Menge zufammen, röften fie auf Kohlen, und verzehren | 
fie als Leckerbiſſen. 

Fig. e. Hier ſieht man die Spinnwarzen, welche 
ſchon dad bloße Auge am Hinterleibe der Kreuzſpinne 
erolickt, ſtark vergrößert, Diefe Werkzeuge verdienen 
ganz eigentlih den Namen Warzen; denn fie find ven: 
ſelben an Geftalt und fonfliger Beſchaffenheit gleich. Sn 
ihrent Innern, welched mit den Eingeweiden ded Hinten 
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leibes in Verbindung ſteht, befinden ſich Gefaͤße, in 
welchen eine zaͤhe klebrichte Fluͤſſigkeit ſich aus ‘dem 
Nahrungsſafte abſondert, und in den Warzen anſammelt. 
Die Spinne ſcheint nach Willführ dieſe Fluͤſſigkeit anhals 
ten und auslaſſen zu koͤnnen. Aeußerlich find die War⸗ 
zen, dem Scheine nach, mit einer Art von feinen Sta— 
cheln beſetzt, welche Fig. f. vergroͤßert darſtellt. Dies 
ſind die Spinnroͤhren. Durch dieſelben tritt die erwaͤhnte 
Flüffigfeit - aus den Warzen hervor. Will die Spinne 
einen Faden ziehen, fo drüdt fie die Spinnwaryen an 
irgend: einen feften ‚Gegenftand; bier bleibt die zähe 
Flüffigkeit hängen, und zieht fich beim Fortgehen ber 
Spinne zu einem Faden, ber fügleich an ber Luft zu 
«einer Urt von- weißlicher Seide verhärtet. Eigentlich 
werden aus ben vielen -Spinnröhren auf einmal eine 
ganze Menge tinglaublich: feiner, dem bloßen Auge uns 
fichtbarer. Fäden gezogen; allein- fie vereinigen fich, kle⸗ 
ben an einander, amd bilden einen einzigen Faden,‘ ber 
bei der Kreuzfpinne ziemlich Hark, und fichtbar genug ift, 

Die in den Spinnwarzen ſich abfondernde Fläffigfeit, 
oder vielmehr Die Daraus fich bildende Seide, ift der Stoff, 
woraus alle Spinnen, alſo auch unfere Kreuzfpinne, ihr 
kunſtreiches Geivebe verfertigen., Ein Faden ihrer Seide 
Bient ihr zugleich bisweilen ald Rettungdmittel aus Ges 
fahren. Da fie ihr Neß fo aufhängt, daß fie nicht im 
mer fogleich, wie die Spinnen mit horizontalem ‘Gewebe, 
in einen verborgenen Schlupfivinfel fich zurückziehen Fann, 
and überhaupt ihre Schnelligkeit im Laufen nicht fo groß 
ft, wie bei andern Spinnen; fo läßt fie fich öfters bei 
drohender Gefahr plößlich an einem Geile herunter, und 
begicht ſich in’ Sicherheit. Iſt die Gefahr vorüber, fo 
fteigt fie an demfelben Seile mit Hülfe der Füße wieder 
in die Höhe, Bisweilen ſieht man die Kreuzſpinne auch 
ohne eine vorhandene Gefahr aus ihrem Gewebe an 
einem Seile. herabhangen, um, wie es fcheint, mit 
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bem Netze ber jungen Spinne viel dichter meben eiman- 
der, und bilden alfo Fleinere Mafchen, als in ven einer 
größern, Ganz natürlich! denn die Füße, mit welchen 
fie die Fäden über einander befeftigt, find noch fürzer, 
und reichen nicht fo weit. Die Heinere Spinne bedarf 
aber auch gerade der fleineren Maſchen; denn jte fann 
nur kleine Schwache Fliegen überwältigen; und dieſe wer⸗ 
den ficb nur jelten in einem Meße von großen Mafiben 
verſtricken. Mit zunehmendem Wachsthum wird uindeß 
auch ein größeres Netz Beduͤrfniß. 

Nicht immer ſitzt die Krcuzipume im Mittelpumnfte 
ihred raofbrmigen Netzes. Bisweilen veriäßt fe denſel 
ben willfährlich, oder durch die brennenden Etrablen de 
Sonne, durch Sturm, oder einen feindlichen Anfall ass 
zwungen, ımd bält fib an cinem mehr verſteckten D:te 
auf, zu welchem aus dem Mittelpunfte des Netzes rine 
Bahn von mehrern fiarken feidenen Seüen führt. Bon 
bier aus lauſcht fie unbemerkt im Hinterhalte, und em 
pfindet jede Erſchuͤtterung ihres Netzes, weil die Fäden, 
worauf fie ruhet, Theile deffelben ausmaben. Sebald 
ein Jnſekt fo unglüdlich ift, in's Gewebe zu fliegen, eilt 
fie herbei, und erwürgt ed. Wenn fie ein Ne verfertis 
gen will, fo fängt fie damit an, daß fie einige lange 
Ärreguläre Seile auöjpannt, und an Eparren, Ballen, 
Saͤulen, Baumzweigen u. f. mw. fo befeftigt, daß fie dar 
zwiſchen das fcheibenfdruige Gewebe aufhaͤrgen Faum. 
Iſt dies gefchehen, fo zieht fie.von einem Eale bis zum 
andern mehrere gerade Faͤden, welche ale genau im 
Mittelpunkte zufammentreffen. Hierauf verbindet fie die 
einzelnen Strahlen unter einander, indem fte von einem 
zum andern Fäden zieht, und auf diefe Weiſe Kreife bil 
bet, welche nach dem Mittelpunkt hin immer Heiner 
werden. 

Man erftaunt, wie biefed Inſekt in fr Furzer Zeit 
ein Werk zu Stande bringt, welches der Wenfch, ohne 
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Cirkel und Lineal, kaum ſo regehmiaßig "vollenden ‘wird, . 
und gleichwohl bedient fich die Spinne, außer ihren 
Süßen, feiner andern Werkzeuge -Mit den Klauen ber: 
felben ergreift fie ben Faden, der beim Fortgange aus 
ihrem .Hinterleibe gezogen wird, legt ihn da auf, wo er 
einen anbern berührt, und fo fährt fie, ohne zu ermuͤ⸗ 
den, fort, -bid dad Werk beendigt iſt. — Die Seiden⸗ 
materie beſitzt auch noch. nach dem Verhärten an der 
Luft die Eigenfchaft, daß die Fäden leicht an einander 
leben. . Dieſer Umftand bewirkt, daß das. Netz mehr 
Haltbarkeit befdmmt, und der Faden’ cher reißt, als daß 
er.fich abloͤſt. Entſteht durch ein: großes Inſelt, z. Bi 
durch eine Horniß ober Hummel irgendwo: eine Lüuͤcke, 
fo verſteht die Spinne die Kunſt, ihr Netz fo gut. wieder 
auszubeſſern, daß man. ben Fehler gar nicht bemerkt. 

Die Seide der Kreuzſpinne beſteht aus ziemlich ſtar⸗ 
ken Fäden, dennoch moͤchte ſien ſich ſchwerlich ſpinnen, 
zwirnen, und zu Zeug verarbeiten laſſen, wie, die ber 
Seidenraupe.. Sie iſt vom. anderer Befchaffenheit, : ımb 
baltt fih zu einem Körper. zufammen, ber. ziemlich 
hart wird. 

Die vierdornige Spinne, A. teträcantha, aus 
Indien, deren Augen in der: Mitte hinter einander fies 
ben, bat einen hartjchaligen Hinterleib, der am. jeder 
Eeite in einen ftarfen Dorn. ausläuft; zwei Fleinere Dors 
nen fiehen in der Mitte des Hinterleibes. 

Aranea: scenica lebt ‚auf Dächern, huͤpft, ung 
macht Fein Gefpinnft. 

A. saccata trägt ihre Eier in cinem Sacke am 
Hinterleibe mit fich umher, und wagt mit einer bewune 
dernswürdigen Beharrlichkeit ihr Leben, um ihn, wenn 
er ihr mit Gewalt entriffen wird, zu retten, 

A. spithamen, aus DOftindien, hat mit ausgeſtreck⸗ 
ten Beinen ben Umfang einer ausgeſpannten Hand. 
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Die Surimamifche- oder Buſchſpinne. (Aranea- 
° ayicularia.) Fig. 37. 

Sie ift mit audgeftrediten Beinen faft fo groß, mie 
eine mittelmäßige Fauſt. An den Füßen hat fie ftarfe 
bornartige Krallen; die Füße felbft find ſtark behaart, 
und die Fußſohlen fpielen mit jchönen Goldfarben. Der 
Biß mit ihren furchtbaren Fängen ift nicht eben tödtlich, 
wenn nicht befondere Umftände hinzukdumen, aber er 
laun wenigftend eine gefährliche Entzindung verurſachen. 
Ihre Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in einer gewiſſen Gat: 
fung von Ameifen, welche in Weſtindien, wo die Spinne 
leht, großen Schaden thım. Ihr Gewebe ift jo feit, daß 
wenit ein: Colibri fich darin verwickelt, er es nicht leicht 
duribreißen kann, fonbern von der Bewohnerinn gefan: 
gen und audgejngen wird; Die Spinne begnügt. fich aber 
wicht blog damit, daß fie die im ihr Netz verwickelten 
Golibri’d todtet, fondern“ fie uͤberfaͤllt dieſelben aud ſo⸗ 
gar in ihren Neftern beim Bröten, und faugt entweder 
die Voͤgel, oder ihre Eier aus Sie felbft wirb von dem 
großen wanderuden: Ameiſen angefallen. und verzehrt. 


Die Tarantel. (Aranea Taranıula,) 


— Dieſe Spinne führt ihren ‚Nanıen von ber Stabt 
Tarent in: Ftalien, in deren Gegend fie ſich befonders 
häufig findet. Sie ift größer, ald unſere biefigen Kreuze 
fpinnen, auch viel ftärker und muthiger. Einige Arten 
find fehr behaart und. rauch, andere hingegen glatt; auch 
an Farbe find fie verfchieden; es giebt gelbbräunliche, 
ſchwarze, braune, m. ſ. w. Sie wohnen in Köchern, in 
der Erde, in Riten alter Gemäuer, und machen fich 
ein Gewebe, in welchen fie zu ihrer Nahrung. Inſelten, 
befonderd Fliegen fangen. Den Winter über verkriechen 
fie fih in der Erde. — Das Weibchen legt etwa 50 
bis 60 Eier auf einmal; diefe behält ed in einem Beu- 
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tel unter ihren Leibe, bis die Zungen he 
für ſich jelbft beftehen koͤnnen. 

Ein Maͤhrchen iſt ed, daß ein Menſch, we wenn er 
von einer Tarantel gebiſſen würde, dadurch in eine 
Art von Raſerei verfiele, vom welcher er nicht anders, 
ald dur) Muſik und Tanz geheilst werben koͤnne. Zu 
dem Ende müfle. man dem Kranken auf verfchiedenen 
Inſtrumenten verfchiedene Stuͤcke vorjpielen. Wenn nun 
die gefpielt würden, an welchen der Siranfe ein befondes 
red Mohlgefallen fände, ſo brächte-ihn das in folchen 
Affelt, daß er augenblicklich aus dem Bette aufiprängez 
and fo lange umher tanze, .bid er außer Athent-igy; 
und heftig ſchwitze; dann ſetze oder lege er fich hin, und 
fen geheilt. Daß die ganze Suche eine Erdichtung ſey, 
bedarf keiner Erwähnung. Zu Rom, und. an andern Drs 
ten: Italiens fürchtet man: die Tarantel gar. nicht, weiß 
won noch Fein. Beifpiel weiß, daß. ihr Biß Jemandem 
gefchadet Hat. Zur Zeit der Ernte. beläftigt fie zwar den 
Landmann, ber. oft von ihr gebiſſen wird, und da 1ger 
rade zu der Zeit die Hiße groß ift, fo entzündet ſich die 
Wunde leicht; allein: dazu braucht dad Inſekt eben nicht 
fo giftig zu ſeyn, wie man behaupte. Andere Inſekten⸗ 
Stiche und Biſſe entzuͤnden ſich unter. gewiſſen — 
den in der heißen Jahreszeit ebenfalls. 


Die nn ober Drangefpinne. (Aranea — 


rassavica. ) 


Diefe Spinne ift nicht größer, als unfere gewöhnz 
liche Kreuzipinne, aber fehr giftig, Shr ganzer Körper 
ift dunkelbraun, auch die Füße, deren fie nur ſechs hat, 
find von dieſer Farbe, Auf dem Rüden hat fie einen 
orangefarbigen Punkt, wovon fie auch Orangeſpinne 
heißt. Sie wohnt in der Erde unter. den Pflanzenwurs 
zeln, und lebt von allerlei Inſekten. Die Antilliiche In— 
fel Curaſſao iſt ihre eigentliche Heimath, Wenn fie einen 
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Menfchen beißt, fo vergiftet-fie ihn fo, daß er wahnſin⸗ 
nig wird, Convulſionen bekommt, und, wenn er Feime 
me Hülfe erhält, — muß. 


14. Der ——— ——8 


Dieſes Inſekt hat, der Geſtalt nach, mit dem Krebſe 
bie größte Aehnlichkeit. Es bat, wie dieſer, acht Füße, 
vorn zwei- Scheren oder Klauen, womit es feinen Raub 
faßt und feſthaͤlt, ferner einen verlängerten Schwanz, in 
Glieder geheilt, wirft auch, wie der Krebs, feine Schale 
oder Haut jährlich ab, und bat felbft in der Lebensart 
ananches mit. ihm gemein. Die Merkmale, welche ihn 
Bon dem Krebfe unterſcheiden, find folgende: Die Augen 
fichen ganz anders, ald beim Krebie, der Schwanz. ift 
mit einem: gubogeneni-Stachel bewaffttet, welcher unten 
gwei längliche Risen bat. Am Ende des Gchwanzes 
Liegt eine Fleine Blafe, in welcher ſich ein giftiger Saft 
ſammelt. Warn der! Scorpion ſticht, fo läßt er aus die 
jem : een einen > Teen Tropfen Gift in bie 
— fließen. * 

Man * etwa acht Gattungen Scorpione, 
* an Groͤße und Farbe ſehr verſchieden ſind. Die 
größten: wohnennin‘ den heißen Ländern von Aſien und 
Afrika, Auch in Amerika giebt ed: große. Die Europäis 
ſchen, welche man befonderd in Stalien, auch im füblie 
chen Frankreich, ımd in Spanien findet, find (dem 
Schwanz nicht mitgemeffen, welcher faft chen fo lang 
ift, als der Leib) etwa einen Zoll lang; allein in Ame— 
rika, Afrika und Afien erreichen einige wohl eine Laͤnge 
son 4 bis 5 Zoll. In Unfehung der Farbe giebt es 
braunrothe, ſchwarze, auch gelbliche; doch ift die Farbe 
nicht immer diefelbe, fondern fie richtet fi) nach dem 
Alter, und andern Umftänden. 

Sie halten fi) an feuchten, Fühlen Dertern auf, 
wohin. die Sonne nicht jcheint; unter Steinen, wo es 


‚Sinfeften. Aptera, -Bg8 


feucht ift, in Kelfern, feuchten Kammern, und in Spal⸗ 
ten neben Thuͤren und Fenſtern, trifft man ſie in Ita— 
dien und andern ſuͤdlichen Ländern. Europens an. Sie 
frieshen -befonderd des Nachts herum, find ziemlich lange 
ſam, und bewegen fich im Kriechen etwas ſeitwaͤrts. 
Ihre Nahrung befteht in allerlei Gewürmen, Fliegen, 
Spinnen, Schaben u. vergl. Sie fallen ihren, Raub-an, 
faffen ihn mit den ſcherenformigen Klauen, oder eigents 
lichen Freßipigen, zerreißen ihn, und freffen ihn auf. 

Die Weibchen find größer und dider, ald die Maͤnn⸗ 
chen, und gebären mwahrjcheinlich lebendige Zunge, wie 
mehrere Naturforfcher e8 bezeugen. Ein Weibchen, wel⸗ 
ches nebft mehreren Ecorpionen in einem Glaſe einges 
fperrt war, gab einige dreißig mwohlgefialtete Zunge von 
wmilchweißer Farbe, bie fi) aber von Tage zu Tage 
mehr in’d Braune verlor. 

Was den Stich bed Scorpions betrifft, weshalb 
das Thier fo verfchrieen iſt; fo bringt er denfelben, wie 
gefagt, mit der halbmondfoͤrmigen Schwanzfpige an, und 
laͤßt zugleich aus der Giftblaje eine weiße giftige Feuch- 
tigkeit in die Wunde fließen, welche diefelbe bald mehr, 
bald weniger ſchmerzhaft und gefährlich macht. Die Ge⸗ 
fährlicyfeit und Schäblichfeit ded Scorpionsftiched beruht 
auf dem Klima und der Jahreszeit; je heißer, deſto 
ſchlimmer; aber auch auf dem Grade der Wuth des ges 
reisten Thieres, Hiernachft fommt es auch auf befondere 
Umftände an, 3. B. auf Behandlung der Wunde, ꝛc. 
Es wird verfichert, daß felbft in DOftindien, unter gewiſ— 
fen Umftänden, der Scorpionsſtich kaum ſo gefährlich 
fey, als der Stich einer Wespe oder Biene. Mauper- 
tuis hat mit Scorpionen, die fich. in der Gegend von 
Montpellier finden, einige intereffante Verfuche gemacht. 
Unter andern ließ er einen Hund brei bis viermal von 
einem vorher gereizten Scorpion ftechen, and zwar unten ' 
am Bauche, wo dad Fell dünne, und ohne Haare iſt. 
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Nach einer Stunde ſchwoll der Hund auf, und taumelte, 
gab alles, was cr im Magen und in den Einaer eiden 
batte, von ih, und nım fir innerhalb drei Stunden 
von Zeit zu Zeit eine Art klebrigen Geiferd oder Echlei= 
med and dem Munde. Nach jedesmaliger Auelcerung 
wurde der aufgefchwollene Leib wieder duͤnner, und ſchwoll 
nach und mach wieder an, bis das Thier fih auf's neue 
erbrach. Hierauf erfolgten Convulſionen, das Thier 
reckte fih aus, und ftarb fünf Stunden nach dem Stiche. 
An dem Orte des Leibe, wo ber Stich hingefommen 
war, ſah man nur ein Meines rothes Fledchen, mit Blut 
unterlaufen; der ganze Leib war aufgeſchwollen. — € 
nige Tage nachher lieh Maupertuis einen andern Hund 
fünf bis ſechsmal an eben dem Drte flechen; aber es 
erfolgte nichts. Er wiederholte die Stiche, und nahm 
dazu andere Scorpionen, männlichen und weiblichen Ge 
ſchlechts, und ließ fo nach und nach ſieben Hunde ſte— 
chen; allein man ſahe keine Spur von der Wirkung des 
Giftes, die Hunde fraßen wie gewoͤhnlich, und befanden 
ſich wohl. Endlich ließ er auch junge Huͤhner ſtechen, 
unter den Flügeln und unter der Bruſt, aber fein einzi⸗ 
ges diefer Thierchen gab ein Zeichen einer Krankheit 
von ſich. 

Aus diefen und ähnlichen Erfahrungen fiheint zu er⸗ 
hellen, daß der Scorpiongftich zwar allerdings gefährlich, 
ja felbft tödelich werden Fonne, wenn gemiffe Umſtaͤnde 
dabei eintreten, die fich aber freilich ſchwer beftimmen 
laffen; indeffen find folche Fälle doch nur felten. 

In den Gegenden, wo die Scorpione einheimiſch 
find, kennt der Menfch ein fehr fimples, aber kraͤftiges 
Gegengift, welches ihn gegen alle fchlimme Folgen des 
Etiches ficher ftellt. Es iff der Scorpion felbft, der dies 
ſes Gegengift liefert. Wird Jemand vom Scorpion ges 
fiochen, fo toͤdtet und zerdruͤckt er ihn fogleich auf der 
Wunde, oder kann er feiner nicht habhaft werden, fo 
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wird die Wunde mit Scorpiondl eingerieben, welches nichts 
anders, ald Baumbl ift, in welchem man einen: oder meh— 
rere Scorpione getddtet, und darin liegen gelaffen hat 
Dies Scorpiondl, mit welchem ein ordentlicher Handel ges 
trieben wird, pflegt auch noch zu anderen Kuren in ber 
Arzneikunſt gebraucht zu werden. 

Die Alten, felbft Plinius und Aelian, fabelten auch 
von Scorpionen allerlei; fie übertrieben wenigftens man—⸗ 
ches. Manpertwis, der Experimente damit anftellte, hat 
das Uebertriebene gemeldet, und auf Wahrheit zurücdger 
führt. Unter andern hat er denn auch ihr Naturell 
— wenn man vom Inſekt fo fagen darf — ſtudirt, 
von deffen Sonderbarkeit und Graufamfeit die Alten viel 
Unrichtiged behaupteten. Er fand allerdings, daß die 
Scorpione fogar gegen ihre eigenen Zungen graufam find. 
Ein Weibchen, das in ein Glas eingefperrt war, fruß 
Die Jungen, fo wie ed biefelben geboren hatte. Die 
Scorpione folgen keinen Gefeßen der gefelligen Verträg- 
lichkeit unter einander, Sie machen es, wie die Spin— 
nen, Hundert Scorpione, welche Maupertuis beifammen 
einfperrte, fraßen fich unter einander, ohne Rüdficht auf 
Gefchlecht oder Alter, auf; nach kurzer Zeit waren von 
hundert nur noch vierzig übrig. 

Dies thaten fie auch, wenn er ihnen gleich andere 
Nahrung, > DB. Fliegen, Spinnen u. f. mw. bingab. 
Spinnen fraßen fie befonderd gern; — an eine dicke 
Spinne, die er ihnen hinwarf, machten fich drei biß vier 
Scorpione, und zehrten fie auf. Weberhaupt zeigen die 
Scorpione viel Kraft und Muth gegen die Spinnen. Ein 
Heiner Scorpion fällt eine Epinne an, die viel größer 
iſt, ald er. Bisweilen foll die Spinne verfuchen, ben 
Scorpion in ihr Gewebe zu verftriden, dieſer aber ihr 
die Füße mit feinen Freßzangen abfneipen, und fich als⸗ 
dann des verftümmelten Rumpfes leicht bemächtigen, 
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Der Indianifhe Scorpion. Scorp. afer. Fig. 38. 

Er zeichnet ſich durch feine Größe von anbern and, 
Seine Länge erſtreckt fih vom Kopfe bid zum Schwanz 
auf vier Zoll und druͤber. Er ift alfo ungefähr jo grof, 
wie ein mittelmäßiger Krebs. Der Schwanz, welder 
aus ſechs beweglichen Gliedern beftcht, ift faft eben jo 
lang, als der Leib; an demfelben fit unten ber halb: 
mondfdrmige Stachel. Die den Krebsicheren ähnlichen 
Freßwerkzeuge find nicht viel fürzer, ald der Schwan;. 
Das ganze Thier hat alfo eine anfehnliche Länge, wenn 
es die Scheren ausſtreckt. Die Farbe feines Körpers ii 
braun, an einigen Stellen fällt fie in’d Roͤthliche. Di 
indien, und die beißen Gegenden in Afrika find jein Ve 
terland. Sein Stich iſt bisweilen gefährlich, ja tödtlid, 
bisweilen fchadet er wenig oder nichts, je nachdem dk 
Umftände find. 

Ihm folgt in der Größe der Weftindifche oder 
Amerikaniſche Scorpion (Scorp. americ.) Die 
fer ift etwas kleiner, ald der vorige, wird aber für ned 
giftiger gehalten. Sn der koͤrperlichen Beſchaffenheit 
gleicht er jenem übrigens, doch find feime Freßzangen 
etwas anders geftaltet. Die dritte Gattung, Scorp. Eu- 
ropaeus, ift unter allen die kleinſte. Er bält ſich in 
Unter: und Mittel-Ftalien haufig auf, wo er biöweilen 
gefährlich wird, .befonders bei großer Sommerhise. Oft 
foll er nach den Betten Friechen, weshalb man fehr vor: 
ſichtig dieſelben durchſuchen muß. Die Europäifchen 
Seorpione find zwar fo ziemlich an Groͤße einander 
gleich, aber an Farbe deſto mehr verſchieden; es giebt 
gelbliche, braune, ſchwaͤrzliche u, ſ. w. 


15. Der Krebs. Cancer, 

So wie man beinahe unter allen Klaffen der Thiere 
Amphibien findet, d. h. ſolche, die ſich im mehr als 
einem Element aufhalten, und fich bald im biefes, bald 

in 
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in jenes begeben, ſo Eönnte man auch bie Krebſe wohl 
unter ſolche Amphibien zaͤhlen, indem wenigſtens einige 
Arten derſelben ſich groͤßtentheils anf der Erde in Hdh⸗ 
len und Schlupfwinkeln aufhalten, und nur zu gewiſſen 
Zeiten das Waſſer ſuchen; andere auch wieder die meiſte 
Zeit im Waſſer leben, und nur dann und wann an’d 
Ufer fteigen, v er raid 
Allein, wo ift denn mim eigenflich im Naturreich 
ber Drt, wohin fie zu ſtellen ſind? An welche zwei Glie⸗ 
der der großen Kette der Natur find: fie gefnäpft? Wenn 
und wirklich jchon ein jedes einzelne Glied dieſer uner⸗ 
meßlichen: Kette befannt wäre, fo würde. es auch: nicht 
fihwer werden, einem jeden Thiergefchlecht einen: Rang 
zu beſtimmen. Allein, was find: alle unfere Naturſy⸗ 
ſteme und Stufenfolgen mehr; als abgeriffene Theile der 
felben, die :wir in eine bald. mehr,‘ bald weniger ſchein⸗ 
bare Ordnung zufammenknüpfen, und» ohne‘. Yufhören 
neue Glieder dazwifchen ſchieben, ober fie anderswo vers 
feßen. Auch bei dieſer Gattung ‘der Kreaturen zeigen 
fi) die Schranfen unjeres -MWiffens: Man Hat die Krebfe 
bald unter die Schalthiere, balo unter die Sifche, bald 
unter die Inſekten gejeht. Diejenigen, welche das erfte 
thun, theilen die Schalthiere in Crustacea, oder, wie 
Plinius fie nennt, ‚Crustata, umd in Testacea; ‚die 
erften find die Krebie, die andern die Conchylien, und 
man jeßt die Grustacea zwifchen die Mollusca und 
Testacea, denn mit jenen haben fie daß gemein, daß 
ſie von außen mit einer, obgleich weichen und zerbrechli⸗ 
chen, Rinde umgeben ſind. Dieſe Rangordnung hat etwas 
gefallendes, und fie iſt der Natur gemäßer, als wenn 
Viele fie unter die Fiſche gefeßt haben. Ihre Schale 
hat ın Anſehung der Glätte und Farben fehr viel Ahnlie 
ches mit den Schnedenhäufern; fie leben mit: den Schnek⸗ 
ten gemeinſchaftlich, und ihre Nahrung iſt groͤßtentheils 
dieſelbe. Allein beffen ungeachtet find die hart« und 
IL, | gl 
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weichſchaligen Thiere, in Anfehung ber meiften Stuͤdt, 
zu wefentlih von einander verfchieben, ald daß fie fo 
nahe zufammen ſtehen Fönnten; denn die Außere Schak 
iſt bei den Conchylien micht eigentlih ein Theil ihres 
Körper, fondern nur ihre Wohnung, fie felbit hingegen 
haben einen jehr weichen und fchleimigen Körper. Die 
Schale der Krebfe hingegen ift gewiffermaßen ihre eigene 
Haut, die das Fleifch einfchließt; oder man koͤnnte auch 
fagen, fie macht ihre Knochen aus, die bei ihnen außer 
halb, bei den übrigen -Thieren aber innerhalb find. Und 
hberbaupt ihr ganzer Bau, ihre Lebensart, die doch auch 
in der Geſchlechtsordnung mit in Betrachtung gezogen 
werden follten, entfernen fich fo weit von den molluscs 
und testaceis, daß: die Natur fich hier einen Sprug 
erlaubt haben müßte, der nicht wahrfcheinlich ift. Die 
brachte feharffinnige Naturforfcher auf die Gedanken, den 
Krebfen eine Andere Stelle anzumeifen, und man mußte 
nathrlicher Meife dabei auf die Inſekten fallen, indem 
ihr ganzer Bau, und felbft ihre Oekonomie mit diefen 
fehr viel gleichformiged bat. Denn wie es ein weſentli⸗ 
ches Kennzeichen der Inſekten ift, daß ihr Körper durch 
verfehiedene Einſchnitte getheilt ifi, und bald der Kopf 
von der Brut, oder diefe vom NHinterleib, ober alle drei 
von einander abgeſondert, und nur burch emen bald 
breitern, bald engern Kanal mit einander verbunden find, 
fo findet man auch bei den Krebſen einen äbulichen Ein: 
fihnitt, wodurch die Bruft vom SHinterleibe gewiffermaßen 
abgefondert wird. Sieht man zugleich auf den Bau ihe 
rer Füße, auf die den Inſekten allein eigenen Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, und auf ihre Lebensart, fo bleibt wohl kein Zweifel 
hbrig, daß die Krebfe wirkliche Inſekten find. Man Fönnte 
auch das dftere Ablegen der Haut ald ein Kennzeichen 
anfehen, daß fie zu den Juſekten gehören, wenn nicht 
died auch einigen andern Thieren, 3. B. den Schlangen 
eigen — 
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In allen Gegenden der. Welt, wo Gerbäffer find, 
pflegt man auch Krebfe zu finden, außer nur in &ibie 
rien hat man biöher noch Feine finden formen. Doc if 
ihr Aufenthalt fehr verfehieden, und. richtet. füch nach ber 
ihnen: fchon von. der Natur gegebenen: Unweifung. Denn 
einige wohnen auf dem Raude, andere im Waſſer. Von 
benen,. welche auf dem Lande wohnen, lieben einige trodne 
Oerter, und pflegen ſich gern auf den: Bergen aufzuhals 
ten, wo fie fich, wie die Kaninchen, unter der Erde ihre 
Höhlen machen. Andere lieben mehr fumipfige Gegenden, 
und biefe wählen fich gemeiniglich. die Ufer der Gewäffer 
zum Wohnplaß, und halten ſich entweder in den falzigen 
Sümpfen am Meere felbft rauf, oder ſie machen ſich Höhe 
len unter den Wurzeln der: Bäume und Geſtraͤuche, und 
unter. den : Steinen,. doch fo, daß dad. Waffer zur Fluth⸗ 
zeit fie erreichen kann, und-fie befpält. ı Andere fuchen 
fih die. Felſenritzen zu Schlupfwinkeln auf, und gehen 
gemeiniglich nur des Nachts auf ihre Nahrung aus. Doch 
haben alte: Landkrebſe eine geheime Neigung zum Waſſer, 
und find-daber für wahre Amphibien zu halten, daher 
fie auch nicht. unterlaffen, wenigftend einmal im Jahre 
fic) in diefem Clement zu erquiden. Alle Zandfrebfe 
koͤnnen audy in fo fern Seefrebfe genannt werden, weilufie 
fi niemals bloß mit ſuͤßem Waſſer begnügen, auch nicht 
ihre Eier demſelben anvertrauen, fo nahe es ihnen and) 
ſeyn mag, fondern fie übernehmen lieber die größten Mühe 
feligfeiten, um nur die See zu erreichen. 

Die Wafferfrebfe halten fich entweder im füßen, ober 
im falzigen Wafler auf. Unter jenen: ift uns allein hier 
zu Sande der Flußkrebs bekannt, und einige kleine Gars 
neelafjelarten, 0b es gleich im andern MWelttheilen noch 
einige. andere, ja auch Krabbenarten giebt, die in Flüffen 
. wohnen. Der Flußkrebs hält ſich entweder in Strbs 
men auf, wo er fich an ben Ufern tiefe Höhlungen zu 
machen pflegt, oder in Zeichen, wo fie aber, es muͤß⸗ 
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ten benn bie Teiche ausdruͤcklich für fie beſtimmt fern, 
nicht gern gelitten werden, weil fie die junge Fiſchbrut 
verzehren, und Löcher in den Damm wählen, ‘die das 
Waſſer immer. größer ſpuͤlt, wodurch er mit der Zeit wat 
beibar wird; oder. fie leben in Bächen, und unter Steinen, 
baher man. fie Steinkrebfe zu nennen pflegt; dieſe lege 
tern find gemeiniglich- etwas Kleiner, auf benz. Rüden 
fihwärzer, unten. hingegen weißer, allein fie find am G& 
ſchmack allen audern vorzuzichen, weil fie in den Buͤchen 
das reinfte Waffer, und von den wielen kleinen Fiſchen 
und Fröfihen die befte Nahrungn haben, und dieſelben 
befjer haſchen Fönnen. So arm aber die fügen Waſſer 
an Verſchiedenheit der Krebſarten find, einen ſo viel gr⸗ 
Gern Reichthum ernährt die: See. Und unter dieſen le 
ben einige die Tiefen, andere aber finden unter und zwi⸗ 
fehen dem Schilf und Seemoes ihren liebſten Unfenthall, 
Einige lieben: die Wärme, andere aber. bie. fürengfte Kälte, 
and nähern. ſich den Polen, es ſey num aus wirklicher 
Liche zur Kälte, oder weil fie bafelbft am meiſten bie 
ihnen gemäße Nahrung finden... 

“ Bet: Gemwittern bleiben‘ die Flußkrebſe nicht gern 
im Waſſer, ſondern bemühen ;fih, aufs Land zu: kom⸗ 
men, daher fie. alsdann oft mit Laternen: ober. Fackeln 
am Ufer aufgeſucht werden. Ueberhaupt ſteigen alle 
Krebſe des Nachts gern aus dem Waſſer, und fuchen 
ſich Kraͤuter und Würmer... 

Die allgemeinſte und — Speiſe der Krebſe 
iſt Fleiſch, und ‚zwar alle: thieriſche Körper; es Tem 
nun Aas von Thieren, oder don ertrunkenen Menſchen, 
ober Fiſche, Froͤſche, Inſekten, Wurmer, Muſcheln, Waſ⸗ 
ſerſchnecken; ja ſelbſt ihr eigenes Geſchlecht wird nicht 
von ihnen verſchont. Dem Krebſen luͤſtert ſogar nach 
dem Fleiſch lebendiger Menſchen, und nicht ſelten haben 
ſie eine Zehe des im Waſſer watenden Fiſchers abgezwidt, 


Infelten, Aptera. 908 


boch dies "wohl mehr aus Seldftvertheidigung, ald aus 
Gefräßigkeit. 

Indeſſen 'ift doch dad Fleifch der Thiere nicht ihre 
einzige Nahrung, fondern fie finden audy eben fo viel 
MWohlgefhmad an Pflanzengewächfen und Früchten. Sie 
fehleichen in die Gärten, und mäften fich mit Erbfen und 
Tabackspflanzen; fie Flettern auf die Bäume, und ſteh— 
len Srüchte; fie beißen die Kofosnüffe auf, und laben 
fi) an ihrer Milch. Können fie aber alle dieſe Leder: 
biffen nicht haben, fo find fie auch mit Gras, Neffeln 
und Wurzeln zufrieden. Ja felbft die Fettigkeit ded Bo: 
bend, und manche .Unreinigfeiten dienen ihnen zur Nah: 
rung. Man Fan leicht glauben, daß diefe Verfchiedens 
beit der Nahrungsmittel auch ihren Geſchmack fehr ab: 
ändern muͤſſe. So hat man in Schlefien Krebſe gefins 
ben, die einen fehr bittern, obgleich nicht unangenehmen 
Gefchmad Haben, welches daher rührt, weil fie fich von 
den Kalmuswurzelu nähren, womit das Ufer bes Waſſers 
befeist if. Ya, fie werden oft ein Gift für ven Men: 
— wenn fie von giftigen. Kräutern gefreſſen haben. 

Es. ift wohl unter. allen Gattungen der Thiere nicht 
leicht eine; deren einzelne Arten fo verſchieden wären, wie 
man es bei den Krebſen findet. ' Und dieſe Verfchieden: 
beit rührt nicht etwa nur daher, je nachdem fie mehr 
ober weniger ausgewachſen find, fondern es ift ihnen dies 
felbe eigenthͤmlich. Es giebt Krabbenarten, welche nie: 
mals größer werden, ald eine Heine Erbfe, und dagegen 
giebt es wieder andere vom: einer folchen Größe, daß ı2 
bid 16 Perſonen fich an einem einzigen. Krebs fatt effen 
fonnen. Und wie viele Arten mögen uns noch unbefannt 
feyn, deren Größe und noch weit mehr in Verwunderung 
feßen würde. So Faufte Hr. Kämpfer in Japan ein 
Hinterbein von einem Krebs, welches eben fo groß und 
lang war, wie ein Menfchenbein. . Und fo kann auch 
diejenige Krabbe nicht. klein geweſen feyn; von welcher 
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Rumph erzäblt, bie lebendig auf einem Schiffe an 
einem Etride aufgehängt war, und unter welcher eine 
lebendige Ziege fland, die man an den Maſt gebunden 
hatte. Ehe man es fich Herfabe, erreichte die Krabbe 
mit einer ihrer Scheren bad Ohbr- diefer Ziege, und zog 
auf diefe Art das ganze Thier an ſich, jo daß ed ſchon 
von Dem Boden aufgehoben war, und man eilen mußte, 
ihr diefen Raub wieder abzunehmen, welches nicht anderf, 
als mit gewaltiamer Zerbrechung der Schere geicheben 
fonnte, Man kaun ſich leicht von ihrer Stärfe einen 
Begriff machen, da fie im Stande find, eine Kofodmf 
zu zerdruͤcken, die wir nur mit größter Mühe mit einen 
Stein aufſchlagen koͤnnen. 

In Anſehung der Farbe find die Krebſe ſehr m 
fobieden, und es ift eben fo ſchwer, als unfidyer, ein be 
fimmtes Merkmal und Kennzeichen ihrer Verſchicdenhbeit 
daraus herzunehmen. Denn wer fih nicht an und auf 
der See aufhält, der wird felten Gelegenheit haben, fie 
lebendig zu Geficht zu befommen. Nach dem Tode aber 
verlieren die meiften ihre nathrliche Farbe, und nehmen 
faft durchgängig eine beilgelblich- braune Farbe an; we 
nigftend verlieren die Farben viel von ibrer mathrlicen 
Lebhaftigkeit und Schönheit. Nur unter den Krabben 
behalten einige ihre ſchoͤnen bunten Zeichnungen. Dit 
meiften langgefchwänzten Krebſe haben im Leben eine 
grünlich= ſchwarze Farbe, welche bie und ba bald mit 
Braunroth, bald mit Blau untermäfcht iſt, und diefe pfle⸗ 
gen im Kochen bald fiarf, bald nur ganz blafroth zu 
werden. Die Krabben hingegen find zum Theil auf bem 
Ruͤckenſchilde mit eben fo ſchoͤnen und abwechſelnden 
Farben geziert, wie die Conchylien, und ihre Zeichnungen 
find oft fo regelmäßig, als wenn fie ein Spielwerk ber 
Kunft wären. Einige werden im Kochen roth, andere 
behalten ihre Farbe, und einige werben. gar \chwary 
welches man für cin Zeichen Hält, daß fie giffig fit, 
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Diejenigen Krabben, welche mit einem raufen, wolligen, 
oder mooßartigen Weſen überzogen find, haben gemei— 
niglih eine einfhrmige brame Farbe; wenn man aber 
biefe Rauhigkeit abichabt, jo pflegt die darunter verbor— 
gene Schale gemeiniglich glatt, und, mit untermiſchtem Pfürs 
fihbläthsroth, ziemlich reinsweiß zu feyn. Einige wenige 
Arten haben ſchon im kLehben die fchöne rothe Farbe, wels 
he andere nur erft burch die Gewalt des kochenden Waſ— 
ferö erhalten. Selbft unter ben gemeinen Flußkrebſen 
föl ed im Solothurner Gebiet eine Art geben, welche im 
Leben von Natur roth ift, und welche man daher oft aus 
Scherz unter die gefottenen Krebfe mit auf die Tafel 
ſetzt. Vermuthlich ift Diefe Röthe den Beftandtheilen des 
Waſſers beizumeffen, Weberhaupt aber iſt die Farbe bei 
bem männlichen Gefchlecht der Krebfe gemeiniglich lebe 
hafter und ſtaͤrler, als bei dem weiblichen, und biefen 
Vorzug behält ed auch im Kochen. Die Natur fcheint 
ſich im ganzen Inſektenreich nach biefer Regel gerichtet 
zu haben, . 

Die Begattung der Krebfe gefchieht gemeiniglich im 
Frühling, und fie unterfcheidet fi) von ben Abrigen Thies 
ren auf Feine andere Meife, ald in fo ferne es ctwa bie 
befonbere Lage ihrer Zeugungswerfzeuge nothwendig macht. 
Das Merkwärdigfte hiebei ift wohl dieß, daß beide Ger 
fohlechter doppelte Zeugungswerkzeuge befißen. 

Bei doppelten Zeugungdgliedern, und da dad Weib- 
chen auch nocd außerdem zwei Eierftöde hat, ift denn 
auch eine fo viel größere Sruchtbarfeit zu vermuthen, die 
in der That Myriaden ausmacht. So hat z. B. Bas 
fter unter dem Schwanz eines - Hummers 12,444 Eier 
gezählt, außer denen, welche im Leibe zuruͤckgeblieben, 
oder beim Zählen heruntergefallen find, Harmers in 
Copenhagen fand in einer Krabbe Über eine Million Eier. 
Jedoch begnügt ſich das Männchen nicht mit einem Weib⸗ 
hen, fondern es ſucht ſich noch. stichrere auf, welches 
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dann oft zu einem hitzigen Gefecht Gelegenheit giebt, wer 
bei fie fih einander Arm und Bein zerbrechen. 

So lange die Eier im Leibe der Mutter find, haben 
fie eine gelbe Farbe; doch befommmen diejenigen, welche 
nun bald gelegt werden jollen, fchen ine roͤthliche Farbe, 
die vollig braunroth wird,= fobald fie, aus der Mutter 
fommen. Das erjitemal, da ein Weibchen Eier legt, 
pflegt die Brut nur geringe zu ſeyn. Ein jeded G 
hiungt an einem beſondern zarten Faden. Sobald ed nun 
aus ver Deffnung kommt, und noch an dieſem Faden hängt, 
frunmıt ver Krebs feinen Schwanz dergeftalt, daß das 
erſte Paar der kleinen Schwanzfüße diefed Ei faffen kann, 
and da dieſe mit Haaren umd Faͤſerchen ſtark dejegt fin, 
fo, bleibt das etwas Flebrige Ei mit feinem Faden lad 
darın hängen. Damit aber auch für die folgenden Er 
Plas ſey, fo wird dieſes Fi wieder von dem zweiten Paar 
Schwanzfuͤße aufgenommen, weiter gebracht bis zum 
dritten Paar, und ſo geht die Arbeit ungehindert for, 
bis alle Eier dergeftalt unter dem Schwanz vertheilt find, 
baf ein jever Schwanzfuß eine verhaͤltnißmaͤßzige Anzahl 
Eier zu tragen hat. 

Wenn nun die Eier noch einige Wochen umter dem 
Schwanz zur völligen Neife gebracht, oder gleichſam bes 
brütet find, fo Eriechen ungefähr im Juni oder Zuli die 
ungen aus, welche, fo groß wie Roß-Ameiſen find, aber 
fhon alle heile des ausgewachfenen Krebſes haben. 
Wenn man fie zu dieſer Zeit durch ein Vergrößerungds 
glas betrachtet, fo wird ihre zarte und proportionirliche 
Geftaft gewiß die Bewunderung eined jeden Beobachters 
erweden, Die Mutter wird aber jet ihrer Buͤrde noch 
nicht entledigt, indem die jungen Krebſe wenigftens ned 
14 Zage fih an ben Fäferchen des Schwanzes fefthalten, 
Bid fie mehr Stärke befommen, und fich ſelbſt meiter 
forthelfen Fonnen. Man will bemerkt haben, daf, wenn 
bie Mutter bisweilen ſtill fit, oder ſich bei ihrer Nah⸗ 
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rung aufhält, ed die jungen Thierchen wagen, fie auf 
einige Augenblide zu verlaffen, bie und. da herum zu 
ſchwimmen, und fich nach gerade daran zu gewöhnen, 
ohne Leitung ber Mutter zu feyn; fobald fich aber einige 
Gefahr zeigt, oder auch nur dad Maffer auf eine unges 
wöhnliche Art bewegt wird, fo weiß die Mutter durch 
eine. befondere Bewegung ded Schwanzes ihren Kindern 
ein folches Zeichen zu geben, daß fie alle in größter Ges 
ſchwindigkeit herbeieilen, und fich unter der Mutter in 
einem Klumpen zufammenfeßen, welche Daun mit — 
Laſt nach ſichern Oertern eilt. 

Sobald die weiche Schale der kleinen Krebſe die 
Härte bekommen hat, die zu ihrem. Schutz noͤthig iſt, ſo 
werden fie nach und nach ihrer. Mutter untreu, und vers 
laffen fie. Alsdann pflegen fie fi) an den Ufern an 
Heinen Zäferben und Baumwurzeln feſt anzuhängen, und 
ſich gewiffermaßen in biefelben einzuwideln und zu dem 
bergen, bis fie ſo groß und ſtark find, daß fie fi) den 
Fluthen ficher überlaffen Fonnen.. 

Die Seefrabben haben nicht fo viel Sorgfalt für 
ihre Zungen, wie der Flußkrebs. Gie pflegen ihre Eier 
entweder felbft am Ufer in’ den Sand zu legen, ober fie 
überlaffen e8 dem Meere, die demfelben anvertrauten 
Eier an’d Ufer zu ſpuͤlen, wo fie dann bald darauf durch 
bie Sonne audgebrütet werden, und das ihnen angemefz 
fene Element wieder ſuchen. Sie gleichen aljo auch in 
biefem Stüde den Amphibien. 

Die Landfrabben finden es doch ‚nöthig, ihre Eier 
nac) der See hinzutragen, wo das Weibchen fie von ihrem 
Schwanze abfpült,: uhd.von der See an's Ufer werfen 
laͤßt, wojelbft die Sonmenwärme fie gleichfalld ausbruͤtet. 
Niemals vertrauen: fie ihre Eier den Flüffen an, fo, nahe 
ihnen diefelben auch feyn „mögen. Die ausgebrüteten 
Sungen nehmen fie entweder felbft mit in die benachbur⸗ 
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ten Gebüfche und Wälder, oder fie überlaffen es ihmen, 
ob und wann fie ihnen in die Gebirge nachfolgen wollen, 

Wenn, bei der außerorbentlichen Fruchtbarkeit der 
Krebfe, doch ihre Anzahl eben nicht jo haufig iſt, ſo 
fommt es daher, weil die meiften Eier und jungen Krebie 
din Raub der Fiſche werden. 

Unter allen befannten Erfcheinungen in ber Natur, 
ift nicht leicht eine, welche mehr das Erftaunen ermwedt, 
als das Wiederwachſen der verlornen Echeren und Füße 
bei den Krebfen. Wäre es und nicht zu fehr bekannt, 
weil wir ed von Yugend auf gehört haben, wodurd uns 
auch das Seltjamfte gleihgültig wird, jo würden wir & 
faum glauben, wenn wir ed auch mit eigenen Yuge 
fühen. Wären wir im Stande, fie ganz zuverläffig # 
erlären, fo würde dadurch ein großes Licht über die Lehre 
ber Erzeugung verbreitet werden: Ehe man bie Pr 
lypen Tennen lernte, und ihr wunderbares Vermögen, die 
abgefchnittenen Theile wleder zu ergänzen, ja felbft aus 
jedem abgefchnittenen Theile ein ganzes Thier wieder 
berzuftellen, mar ber Krebs faft dad einzige lebendige Ge 
fhöpf, von welchern diefe Neproductionsfraft befannt war. 

Bon den Krebfen alfo ift es bekannt genug, daß 
fie dad Vermögen baben, ihre Fühlhörner, Scheren und 
Füße wieder hervorzubringen, wenn fie abgebrochen find; 
ja fie werfen fie zum Theil felbft von ſich. Wie fie die: 
ſes Abfprengen ihrer Beine verrichten, davon Fann ſich 
ein jeder felbft überzeugen. — Man nehme einen Krebs, 
oder, welches noch beffer ift, eine Seekrabbe, lege fie auf 
ben Rüden, und zerquetfche mit einer Zange dad britte 
oder vierte Gelenk eined Beined, fo daß die Schale zer: 
bricht. Gleich nad) der Verwundung fängt ber Kreb⸗ 
an zu biuten, und ber Schmerg zwingt ihm, mit dem 
Beine hin und her zu zucken. Bald darauf aber hält et 
das verwundete Bein ganz gerabe, ohne es mit irgend 
einem XTheil feines Leibes zu berühren Auf einmal 
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ſpringt alsdann der zerquetſchte Theil des Beins mit 
einer ziemlichen Schnellkraft am zweiten Gelenke vom 
Körper ab; allezeit aber in dem weichften Theil des GE 
lenks, fo daß der Rand der Schale unverfehrt bleibt: 
Beſonders im vierten Gliede geht dad Wiedermwachfen am 
beiten von ftatten; nicht aber, wenn das Bein im erſten, 
zweiten ober dritten Gliebe gebrochen wird. Der mwiederges 
wachfene Theil ift dem abgenommenen ganz ähnlich, nur 
zuerft noch viel Fürzer, mit der Zeit aber bekommt er die 
völlige Größe des vorigen, 

Da die Krebfe raubgierige Thiere find, und fich ums 
ter einander oft angreifen, fo gefchieht es fehr leicht, daß 
ber eine mit feinen Scheren die Beine bed Feinded ers 
greift und fefthält; will Diefer nun nicht feinem Gegner 
zur Beute werden, fo muß er bie Beine hingeben, und 
er giebt fie um fo williger, .da bie Natur ihn mit neuen 
verſorgt. Der Landkrabbe beſonders fißen die Beine ſehr 
lofe. Kaum faßt man fie bei einem Fuß, fo bricht fid 
fich denfelben ab, und lauft davon; mit gleicher Großes 
muth giebt fie noch. miehrere Beine Preis; inbeffen je mes 
niger fie alsdann noch zu verlieren hat, befto ſchwerer ift 
fie auch dazu zu bringen, fich noch mehr zu verſtuͤmmeln. 

Mit dent Wiederwachfen der verlornen Glieder ſcheint 
dad jährliche Abwerfen der Schale in einiger Vers 
bindung zu ftehen, obgleich diefes leiste nach ganz andern 
Geſetzen gefchieht. Da die Schale der Krebſe eine bes 
traͤchtliche Härte hat, und daher nicht wachſen Fann, fo 
fieht fi) der Krebs gemdthigt, diefen ihm zu enge wer- 
denden Panzer abzulegen. Diefes fogerfannte Maufern, 
welches mit der Haͤutung ber Raupen viel Aehnlichkeit 
bat,  gefchieht bei den Männchen gemeiniglich im. Mai 
und Juni, bei den Weibchen hingegen im Herbſt, doch 
felten nach dem September. Einige Tage vorher unters 
werfen fie fich, wie die Raupen, einem firengen Faſten; 
entweder, . weil dieſe gemaltfame Erneuerung mit einer 


908 Das Thierreich. 


Krankheit verbunden ift, die auch wohl: vielen das Leben 
Tofiet, oder weil fie, vom der Natur belehrt, durch ven 
Hunger ihre Maffe etwas kleiner, und alſo das Ab- 
ziehen: ber Schale leichter zu machen fuchen. Wan 
kann es daher merklich fühlen, ob ſich ber Krebs bald 
mauſern wird, ' weil fich alsdann ber Ruͤckenſchild viel 
leichter eindrücken läßt. Das Fleiſch unterfthlst die Schale 
nicht mehr, daber weicht fie auch dem gelindeſten Drud. 
Selbſt im Waller giebt der, Krebs durch fein ganzes Be 
tragen die baldige Veränderung feines Zuftandes zu erken⸗ 
nen, Er macht viele unruhige Bewegungen, legt fi 
bald auf den Rüden, bald auf den Bauch; die Fhpe 
zeibt er oft und ſtark an einander; bald bläht er ſich 
auf, bald zieht er ſich zufammen. 

re Zugleich mit diefem Abmwerfen ber Schale geht nod 
eine Veränderung mit dem Krebs vor, die gewiß eben 
fo! fonderbar und merkwürdig iſtz nemlich, daß er auch 
feinen alten Magen .ablegt, und diefer Idft fich zugleich 
mit den Gedärmen ab; auch die Äußerlichen Haͤute der 
Eingeweide folgen. nach, fo daß der Krebö wohl das ein 
zige befannte Thier iſt, welches ſich nicht mur aͤußerlich, 
fondern auch inwendig verwandelt. Das erſte Geſchaͤft 
des neuen Magens iſt, daß er den alten, und die Haͤute 
der Eingeweide nach und nach in ſich aufnimmt, und es 
ahmt alſo der Krebs hierin einigen Raupen nach, welche 
auch die alte abgeſtreifte Haut begierig auffreſſen. 
Wenn man daher zur Mauſerzeit Krebſe dffnet, fo 
findet man ſtatt drei Zähnen oft ſechſe im Magen; denn 
bekanntlich hat der Magen des Krebies drei Zähne, wel- 
de von drei Knorpeln unterftät werben, weil eine eins 
zige Haut dazu nicht flarf genug gewefen ſeyn würde 
Findet. mar mun fechs Zähne, fo find drei weiß, und 
fiehen auf weißen ARnorpeln,. welche vom Grunde de 
Magens einen Theil ausmachen. Die drei andern Zähne 
find ſchwaͤrzlich oder braun, und nicht am. Grunde des Ma⸗ 


Inſekten. Aptera, 909 
gens befeſtigt. Oft Hängen dieſe noch an einen Stlick 
gelber. Haut, oft find. fie ganz von einander abgefonbert; 
diefe fchwarzen Zahne Find die alten,⸗ die oft noch an der 
Haut des alten Magens hängen,’ und welche “mal. vor 
dem neuen Magen, und. von. den neuen Zaͤhnen verzehrt 
werden, daher. man beide. neben einander findet. 24 Die 
Haut, welche anfangs bloß die Krebsſteine an dem allen 
Magen einſchloß, nimmt rings um denſelben immer zuy 
ſchließt ihr ein, verſtuͤrkt ſich, und der alte wird in Ddem 
neuen endlich aufgelöft, und entweder ausgeworfen, oder 


zum Theil in eine weiche, gallertattige Materie verwan⸗ 


beit, zum Theil zur Nahrımg angewendet. 5 
Ein Krebs kann alfo nur ſehr langfam wachen; 
denn er wächft nur jedes Jahr fo viel, als die neue 
Schale größer ift,. ald die alte.. Iſt dem Zeugniß det 
Fiſcher zu glauben, fo ift ein Ktebs von 6 bis 7 — 
nur noch von mittelmaͤßiger Groͤße. 
Noch. eine merkwuͤrdige Erſcheinung zeigt fi bei 
ben Krebfen zu der Zeit, wo fie: die alte Schale abwer⸗ 
fen, nemlich die Krebsſteine. Sie werden oft fehr 
uneigentlich Arebdaugen genannt, indem fie nichts weni⸗ 
ger, ald Augen find, fondern Feine weiße, halbkugelfdr⸗ 
mige Steine, . Diefe ‚Steine beſtehen and einer kalkarti⸗ 
gen Materie, bie. in gewiffen Lagen oder. Lantellen über 
einander liegt. . Sie find auf einer Seite. platt/nauf) ver 
andern .conver, weiß von Farbe, oft mit einer blaͤulichen 
oder röthlichen. Beimifchung. Einige haben biefe' Steine 
für eine Krankheit gehalten; Andere für. eine, "dent Krebs 
zus Zeit feiner Haͤutung von ber Natur geſchenkte Arze⸗ 
nei, die er während. feiner Magenkrankheit braucht: Mies 
derum Andere glauben, . fie’ dienten dem. Krebs zur Nahe 
zung während des langen Faftend zur Zeit des Mauſerns. 
In ſolchen, welche die alte Schale noch haben, traf 
man, außer ben Keimen der neuen Steine, auch noch die 
alten an, welche zur Seite oberwaͤrts am Magen "in 
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einem Hoͤuichen eingeſchloſſen, aber viel Meiner wären, 
ald fie von Natur find. Dies fcheint die Meinung zu 
beftätigen, daß die im Magen aufgelöften Steine mit zu 
der Härte ber neuen Schale angewendet werben. Die 
bunlelbraune ober ſchwarz ⸗ grünliche, gleichfam modernde 
weiche Materie, bie man um bie Steine, oder fonit im 
Magen findet, fcheint dad natürliche Mittel zu ſeyn, we: 
burch fie nach und nach aufgelöft werden; die grünlice 
Farbe diefer Materie läßt vermuthen, daß fich zu biefer 
Zeit bie Galle ergieße, und nicht wenig:zur. Zerfreffung 
und Aufldfung der Steine beitrage. 

So wie die Krebſe faft aller Gefchöpfe Feinde find, 
fo haben fie felbft auch dagegen fehr viele Feinte. 
Nicht nur bie größeren Seethiere, 3. €. die Seehund, 
Hayfıfche, und mehrere verfehlingen fie, fondern auch Hd 
nen Thieren muͤſſen fie. zur Nahrung dienen. Die ler 
nen Seekrebfe verwickelt fich oft in die Faſern und Baͤrte 
verichiedener Mufcheln, und wmerden ihnen ein fehmad: 
bafter Biſſen. Die Flußkrebſe finden an den Yalraupen 
und Quappen ihre Feinde; denn biefe freſſen nicht nur 
bie jungen Krebſe, fondern fie fuchen auch bie alten; 
wenn fie zur Mauferzeit weich find, aus ihren Löchern 
hervor. Inſonderheit aber wird die junge Brut der Krebfe 
von den Fiſchen mitgenommen, wodurd viele Zaufende 
zu Grunde gerichtet werden. Auch unter ben Vögeln 
giebt es einige, welchen nach Kreböfleifch Lüfter. Eine 
gensiffe Art Weftindifcher Vögel, welche man auch deshalb 
Kreböfreffer nennt, Inuern am Mecredufer auf die kleinen 
Krebdarten, und auch die Waſſervoͤgel unferd Landes fin 
den an den jungen Krebfen Gefallen. Allein ber geführe 
lichfte Feind der Krebfe ift der Menfch. Nicht mur braucht 
er fie zu feiner Nahrung, fondern .er tbbtet auch jo viele 
Taufende, bloß um der Steine willen. Ja, welches nod) 
unperanfwortlicher ift, und wodurch auch bie Kreboͤnuz⸗ 
zung am meiften gefchwächt wird, felbft die Mutterkrebſe 
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werbeht nicht verſchont, indem fie noch bie Eier unter: bem 
Schwanze haben, 
Es laͤßt fich nicht zuverlaͤſſig befiimmen, was für 
ein Alter die Krebfe ‚erreichen koͤnnen; aber wenn bad 
„Zebensalter eines Thieres mit der Zeit feines Wachsthums 
im Berhältniß fteht, fo muß ein hundertjaͤhriger Krebs 
gar nichts feltened ſeyn. Denn ein Krebs kann ‚wegen 
feines harten Panzerd nur in der kurzen Zeit feines Maus 
fernd wachſen. Died dauert wenige Tage, und ber Fort⸗ 
gang feined Wachſens kann aljo nicht. beträchtlich ſeyn; 
benn da die neue Schale unter der alten lag, fo ift en, 
gleih nach Abwerfung berfelben, im Grunde Heiner, als 
vorher, und wie viel kann er alfo durch bie Mulbchmng 
gewinnen ? 

Ein. Krebs, der erft aud dem Ei gefommen, ifk 
hoͤchſtens drei Linien lang, und fein Wachsthum kann 
faımr eine halbe Linie betragen. Bei ſchon größern Krebs 
fen mäg man nach jebeömaliger Häutung auch drei Linien 
an Länge zugeben, welche wohl das größte Maaß if; 
was man annehmen fann, und ed muͤſſen alfo viele Jahre 
erforderlich feyn, ehe ein Thier von drei Linien Länge 
bie Größe eined halben Schubed erreicht, Eine Raupe 
wächft zwifchen den Häutungen, denn die Haut läßt ſich 
audbehnen, Ein Schmetterlingöflügel wächft in wenigen 
Minuten, denn er entwidelt ſich nur; beibe Fälle aber 
finden bei den Krebjen nicht Statt. Will man num noch 
annehmen, welches doch bei allen Thieren der Fall ift, 
baß auch bei ben Krebſen eine Zeit des Stillſtandes ſey, 
wo fie nicht mehr wachfen, daß diefe Zeit vier» bis fünfe 
mal jo lang fey, als bie Zeit des Wachfend, fo kann 
wirklich der Krebs mit dem Elephanten um bas 
fireiten. ⸗ 

Die Arten, wie die Krebſe gefangen werden, find 
fehr mannichfaltig, und richten fi) nach der Verfchiedens 
heit ihres Aufenthalts, Die Landktabben ergreift man, 
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wo man fie findet, oder man gräbt fie aus, wenn man 
ihre Loͤcher kennt. Den gewöhnlichen Flußkrebs fängt 
man im Winter mit einer geflochfenen Scheibe, indem 
man ein Loch in’d Eid haut, die. Scheibe an zwei Stär 
ben oder Schnuren auf den Boden des Fluffed am Ufer 
herabläßt, nachdem man auf die Mitte derfelben einen 
fhweren Stein gelegt, und einige Stuͤcke Fleifh auf vers 
felben feftgebunden hat. Diefe:Scheibe darf man mur 
einigemal ded Tages aufheben, und die Krebſe, abnch- 
men, bie fih angehängt haben. Im Sommer füngt 
man fie bald mit.den Händen, inden man anı Ufer in 
ihre Löcher greift, und fie heraußzicht, wobei man aber 
wacker gefneipt wird, bald mit Ketſchern. Diefe werden 
alfo gemacht: erftlich wird ein eiferner Ring, wie eine 
Federſpuhle did, und von der Größe eined Teller ner= 
fertigt; bieran wird ein Ne vom gutem Bindfaden ge— 
ſtrickt, auch befeftigt „man. drei: Enden ftarfen Bindfaden 
an: den Ning, mit welchem man ihn gerade. aus vem 
Waffer in die Höhe. ziehen. kat: Alsdann legt man 
einen abgezogenen Froſch in das Meß, und läßt es an 
folhen Gegenden, mo fich die Krebſe aufhalten, in’s 
Waſſer. Diefe kommen bald aus ihren Löchern nach die⸗ 
fer Acfung, und ſetzen ſich auf's Ne, welches man als⸗ 
dann fanft in die Höhe ziehen kann. Die Seekrabben 
werden zum Theil mit Fadeln von: Kienholz gefangen; 
denn fobald fie das Licht gewahr werden, ftchen fie ſtill, 
da fie dann mit einer hölzernen Gabel. geklemmt und ber 
angezogen werben; doch jterben fie leicht davon, wenn 
nian fie zu hart angreift, Die Hummer fangt man auf 
verjchiedene Art. Oft zerfchneidet man nur Filche, oder 
andere thieriſche Körper, und wirft. fie bei ſtillem Wetter 
des Abends am feichte Drte bin, wo man weiß, daß 
fi) die Hummer aufhalten. Des Morgend darauf rudert 
man vor Sonnenaufgang: bin, wo man die Hummer auf 
der Wafferfläche ganz fill liegend findet, Gie werben 
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aldbann mit ungen genommen, weil fie jebt gany ficher 


. zu feyn glauben. Sobald aber die Sonne aufgeht, fo 


verziehen fie nicht länger, und man kann alddann Feine 
mehr bekommen. Wenn der Hummer auf den Boden 
Kiegt, und ihn nur Jemand berühren will, fo fbießt er, 
eben in dem Augenblid, da man ihn zu erhaſchen denkt, 
wie der Blig weg. Die gewöhnlichfte Art, fie zu fans 
gen, ift mit Hummerkoͤrben. Diefe find von dünnen 
Birfenzweigen, cylinderförmig gemacht, und werden mit 
einem Stein zu Boden geſenkt; ein Strid, welcher uns 
ten an dem Korbe und an einem oben fchwimmenden 
Brete befeftigt ift, giebt den Drt zu. erfennen, wo der 
Korb liegt. 

Um bie gefangenen Krebfe zu erhalten, bedient man 
ſich folgender Mittel: Die Hummer bringe man entwe— 
ber in durdplöcherte Fifchkaften, nachdem man die Sche— 
ren feit gebunden hat, weil fie fich fonft unter einander 
verlegen, oder man bindet jeden Hummer am Strande 
mit einem dien Faden feit, der an den Fuß geknuͤpft 
ift; auf ſolche Art läßt man fie in der See fo lange 
berumfchwimmen, bis man fie brauchen will, und fütterf 
fie mit Köpfen und Eingeweiden von Fifchen. Die Fluße 
krebſe kann man gleichfalld im Fifchfaften erhalten, wenn . 
man ihnen gehadte Leber, Kalbfleifch, oder Wildpret vor⸗ 
wirft; oder man thut fie auch im ein großes Gefäß, 
und bededt fie mit Brennneffeln und Grad. Man bes 
gießt ſie täglich mit Bier, oder, welches nach beſſer ift, 
mit füßer Milch, wovon fie fehr zunchmen, und auf fol 
che Urt ordentlich gemäftet werden koͤnnen. Nur darf 
man fie ja nicht mit Waffer begießen, weil fie fonft bald 
abfterben., — 

Der mwichtigfte und — Gebrauch der Krebſe 
iſt zur Nahrung und Speiſe der Menſchen. Ferner ge⸗ 
braucht man ſie, um Kaninchen damit zu fangen. Ein 
Zufall hat hiezu Gelegenheit gegeben. Beim Krebſen 
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hatte ſich ein Krebs in ein Kaninchenloch verſteckt. Einige 
Zeit darauf Fam ein Kaninchen aus feiner Höhle, as 
deffen Schenkel fid) der Krebs eingezwidt hatte. Seit: 
ben fucht man auf ſolche Weiſe die Kaninchen zu fan 
gen. Män läßt den Krebs in das Loch, umd zieht ein 
Kaninchenneß davor. Man muß freilich dabei etwas 
Geduld Haben, weil ber Krebs bei feiner Jagd fehr lang: 
fam ift; allein mit der Zeit gelangt er doch an's Ent 
bed Roche, kneipt dad Kaninchen, und bleibt daran här 
gen, da dann bad Thier mit dem Krebfe davon * 
und ſich im Netze faͤngt. 

In Norwegen brauchen die Bauern die — 
klauen zu Schnupftabacksdoſen. Eben fo gut koͤnnte ma 
auch Pulverhörner und ähnliche Sachen davon mad. 
Arme Leute bedienen ſich berfelben ftatt der Laternen, 
indem fie ein Licht hineinfteden, und damit in ber Pick 
fiällen und fonft überall herumgehen. Das Licht leuch⸗ 
tet durch diefe Klauen, weil fie halb durchfichtig find, und 
der Wind kann das Licht nicht anslöfchen. 

Bei den Krebjen ift ed, da fie nicht fo Hein, wie 
andere Juſekten find, auch nicht ſchwer, folche Verſchie— 
denheiten zu finden, wodurch fie fich in Unterabfheilm- 
gen ordnen laffen; benn einige haben kurze, und andere 
lange, ſchuppige Schwänze Im Linneifchen Syſtem 
find fie auf folgende Art beſtimmt und benannt: 

ı, Brachyuri, Krabben, Diefe haben einen kurzen 
Schwanz, den fie unter den Bauch feft anzulegen 
pflegen. 

2, Parasitici, Kreböfrabben; beren Schwanz Tabl ifl, 
daher fie ihn mehrengpeils in leeren Conchylienſcha⸗ 
fen verbergen, _ 

3. Macrouri, oder bei Andern — eigentliche 
Krebſe, mit langen Schwaͤnzen. 
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2, Rursfhwänzige Krebſe oder Krabben. 


Der Zaufer. C. cursor. Fig. 39. 

Der Leib ift vieredig, unten und oben etwas ges 
wölbt, und hinten etwas herabhangend, convex. Dieſe 
| Krabbe hat zwölf Füße, auf jeder Seite ſechs; das erfte 
| Paar ift das kleinſte, und fit mitten am Bauch, unten 
an den zwei Endehernen Theilen des Mundes, fie find an 
’ ber untern Fläche ausgehöhlt, an der obern glatt. Der 
ı Schwanz ift länglich, am Ende zugefpist, und beftcht _ 
r aus acht Schilden. Der Bauch hat fuͤnf Schilde, die 

feſt an den Leib ſchließen. — Die Farbe iſt aus dem 
braunen Violet; der Schwanz in der Mitte und an ben 
4 Seiten weißlich, fo auch die unterften Glieder der Fuͤße; 
r bie Augen find grau, die Fuhlbörner an den Seiten violet, 
% bie Spike oder die — weiß. Die Laͤnge und Breite 
des Körpers ift $ Zoll. 
h Mer Fann —— warum dieſes Thier allemal 
nach dem Untergang der Sonne haufenweis aus dem 
Meere an's Ufer ſpringt, und warum um eben dieſe Zeit 
die Delphine und fliegenden Fiſche ſi fich über die Flaͤche des 
Waſſers emporheben, Sie alle haben vermuthlich einerlei 
Triebfeder, die und aber unbekannt ift. Als ich, erzaͤhlt 
Haffelquift, an einem Abend, zwei Stunden lang dem 
ß Ufer folgte, hatte ich beftändig das Vergnügen, zu 
fehen, wie diefer Eleine Krebs bei Hunderten aud dem 
Meer an’d Ufer lief. Ich erhafchte einige, um zu fehen, 
‚ ob fie etwas zur Nahrung trügen, aber ich fand nichts. 
— Keine Kreatur kann auf ihren Füßen fo geſchwind lau— 

fen, als diefe. In dem Augenblid, da man fie 3 bis 
; 4 Ellen weit vom Ufer entfernt ficht, fieht man fie um⸗ 
wenden, und wieder zurüd jeyn. Sie ſcheinen mehr zu 

fliegen, al& zu laufen. 


? Die Hirnſchalkrabbe. C. craniolaris, 
Diefe Krabbe gehört zur zweiten Urt ber Fugelfdrs 
Mmıım 2 
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migen Krabben, beren Scheren kurz und sweiichneibig 
find, und ift nur Hein, der Schild ungemein glatt. Sie 
kommen bei niedrigem Waſſer in Haufen auf den Eanb, 
und fonnen fich, wo fie dann mit ihren glatten Schilben 
und hellrothen Füßen in der Ferne wie ein Stein glän- 
zen. Sie laufen fehr gefchwind, und wiſſen fi bei 
brobender Gefahr fchnell in den Sand einzugraben. Dft 
fieht man eine große Menge beifammen, allein in ber 
Zeit, daß man heranfommt, haben fie ſich alle laͤngſt in 
dem Sande verborgen, Mill man fie greifen, jo muß 
‚man fie hurtig mit einem Beſen umfehren, che ſie in 
den Sand kommen; doch Fann man fie auch ausgraben, 
Ob fie gleich ‚wegen ihrer Kleinheit zum Effen unbraud- 
bar find, "fo werben fie Doch den Einwohnern nüslich, 
indem die Unten damit gefüttert werben, welche darnach 
viele und große Eier legen follen. Man finder diefe 
Krabben in Oſtindien, vorzüglich auf der Inſel Anbeina, 


Die Landkrabbe. C. ruricola, 


Man findet biefe Landfrabben auf den babamifchen 
Inſeln, und in den zwiſchen den Mendezirfeln liegenden 
Rändern fo häufig, daß ganze Landſtrecken von ihnen ber 
bet werden. Cine Fleine Inſel ift fo voll davon, daß 
man ihr den Namen Krebsinfel gegeben bat. Eben fo 
häufig find fie in manchen Gegenden von Jamaika und 
auf einigen Garaibifchen Inſeln. Auch zu St Creir 
waren fie häufig; nachdem aber fb viele Wälder daſelbſt 
niedergehauen, und fo viele taufend Krabben gefangen 
wurden, bat ihre Anzahl fehr abgenommen, Gemeinig- 
lich fchlagen fie ihre Wohnung in einem Gebirge auf, 
welches nicht weniger, als eine Meile, und nicht über 
brei Meilen vom Ufer entfernt liegt. Am zahlreichſten 
findet man fie ded Abends und Morgens unter den Baͤu⸗ 
men. Wenn man ohne einen Stock unter fie tritt, fo 
naben fie fich mit aufgehobener Schere, gleichfam dro⸗ 
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hend, ald wenn fie einen Anfall thun wollten. Hat man 
aber einen Stod oder eine Ruthe in der Hand, und 
ftößt fie damit, fo weichen fie zurüd, doch ohne ihrem 
Verfolger den Rüden zuzufehren, und befchüßen ihren 
Leib mit den Scheren; auch fihlagen fie diefelben von 
Zeit zu Zeit an einander, um ihren ‚Feinden Schredien 
einzujagen, und in’folcher Stellung fuchen fie ihre Höhle 
wieder zu gewinnen, welche oft in Felfen, und unter vers 
faulten Bäumen ift, Auch höhlen fie fi) mit den Sches 
ren an den Bergen tiefe Löcher zur Wohnung. 

Die Eier der Weibchen hängen fo an einander, wie 

bie Krebs- und Kifcheier, und werden im Kochen roth. 
Ehe fie aus dem Leibe fommen, und fich an die Schwanz⸗ 
bärte hängen, findet man fie im Leibe in zwei Klumpen, 
Die durch ein dünnes Häutchen von einander gefondert, 
und mit einer dicken Materie überzogen find, welche 
durch's Kochen weiß wird. 
Die Wanderung der Krabben ift um deſto merfwür- 
diger, da fie bei einer Thier= oder Inſektenart bemerkt 
wird, der man gewöhnlich einen hohen Grad von Uns 
behälflichfeit und Einfalt zufchreibt, und da fie fich 
zugleich mit den fonderbarften Nebenumftänden begleitet 
findet. Ihre Größe ift, jo wie ihre Farbe, verfchieden, 
Die größten halten 6 Zoll, und es giebt gefledte, rothe, 
and ſchwaͤrzliche. 

Die ganze Lebendart diefer Thiere ift hoͤchſt fonder- 
bar. Die Erwachfenen bewohnen das Land, befonders 
die Gebirge. Hier graben fie ſich Höhlen in die Erde, 
oder fie wählen auch hohle Baummwurzeln oder Felfen: 
rigen zu ihren Wohnungen. Ihre Nahrung befteht aus 
Kraͤuterwerk und Ervfrüchten; fie bedürfen alſo in diefer 
Ruͤckſicht des Meeres nicht, Nur um ihre Brut dorf 
abzulegen, ftellen fie ihre Wanderungen dorthin an. 

Millionen von Landfrabben kommen in den Mona 
ten April und Mai aus ihren verborgenen Wohnungen 
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hervor. Das Erdreich ift dann dermaßen vom ihnen be 
det, daß man Faumı geben kann, ohne einige zu zer 
treten. Dei ihren Zügen beobachten fie die größte Re 


gelmäßigkeit, Diefe beſtehen nemlich in Kolonnen son 


50 Schritt breit, und 3 englifhe Meilen lang. De 
kuͤhnſten Männchen bilden die erfte Linie, und marjchira 
ald Pionniere voraus, hierauf folgen die Weibchen, m 
zwar jo gedrängt neben einander, daß fie den Bor 
völlig bededen. Das Raffeln diefer gepanzerten Arme 
ift beionderd des Nachtd, wo fie am liebfien maridirm, 
fehr laut, und hindert den Schlaf. Am Tage, vorir 
lich bei Sonnenjchein, machen fie halt, bis die Klklım 
bed Abends eintritt. Bewundernswuͤrdig ift aber hie 
ihr geometrijched Talent, genau den geraden und fire 
fin Weg zum Meere zu wählen. Nichts lenlt fie m 
ihrer Richtung ab, und jedes Hinderniß wird auf di 
fonderbarfte von ihnen überwältigt. Treffen fie af din 
Gebaͤude, auf eine Kirche oder eim Haus, ſo ſuchen ſe 
biefe zu erflimmen, und feßen fodanı genau in ber w 
rigen Richtung ihren Weg zum Meere fort. Man bi 
geieben, wie fie des Nachts in die Fenfter geftiegen find 
die Schlafenden in dem Betten überrafcht und erihredi 
haben, und auf der andern Seite wieder binausjtiegen, 
um ihre Marfchroute zu verfolgen. Stellt ſich ihner 
ein Menfch entgegen, dann heben fie ihre Scheren dr 
hend in die Höhe, ſchlagen fie mit vielem Geraͤuſch an 
einander, und Eneipen ſehr ſchmerzhaft. Nur wenn fie 
zu heftig gefchredt werden, oder beim Gtreite den Kür: 
jeren ziehen, weichen fie, toie im die Flucht geſchlagen 
zurück, und ſuchen fich auf die eiligſte und 
Weife zu retten. Auf ihrem Marſche richten fie in den 
Gärten vielen Schaden an, ſowohl durd dad Yhfrfen 
und Abkneipen der Gewächfe, als durch bad babe gi: 
drückte Kraut, 

Endlich gelangen fie, nach ihrem gefahrsollen Zug 
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und nah dem Verlufte vieler M 
Meer, und bereiten fi nun zum For 
Die Weibchen gehen nemlich dicht 
vielmehr, fie treten an deffen Außer] 
ſcheuen übrigend dad Meerwaffer. 
Mellen zu mehreren Malen über fid 
fcheinlich wird hieburch nur dad Rei 
bert; die Weibchen werfen dann die 
ber Größe eined Hühnereied, in bad 
fie im Sande des Meered und burd 
brütet. Es muß nemlich dad, wodı 
waffer von dem füßen unterfcheidet 
ber Eier nothwendig fen, fonft d 
wur in den Fluͤſſen laichen, ohne bie 
unternehmen, | 

Ob nun gleich gerade um biefe 
ben Inſtinkt getrieben, eine Menge 
einfinden, um an den SKreböeiern e 
halten, fo kommen dennoch bald ba 
ner Krabben, von der Grdße eines Ele 
Vorſchein. Diefe verlaffen indeß foı 
welcheö fie auöbrütete, und nehmen 
nach bem feften Lande, 

Die erwachfenen Landfrabben v 
Scale. Bevor fie die neue Schale 
nur mit einer leicht zu verleßende 
Haut befleidet.. Gegen biefe Zeit t 
Wohnung auf das forgfältigfte, nach 
vor reichlich mit trodnem Grafe in 
verfehen haben. Sie werfen deshalb 
‚gen den Sand oder die Erbe fo Fünf 
bie Deffnung gar nicht gewahr mi 
nennen fie in dieſem Zuſtande Beutell 
fich ihrer durch Nachgraben zu bem 

iſt nemlich ihr Fleiſch Außerft ſchmack 
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Krabbenart auch zu jeder andern Zeit ſtark gegeffen 
wird. Indeß wird felbft bei der gewürzreichften Zuberei⸗ 
fung eine fehr ftarfe Verdauungskraft dazu erfordert, 
Der Kopf wird leicht dadurch eingenommen, umd wenn 
die Krabben, welches fi mehrmald ereignet bat, die 
Früchte des böchft giftigen Mancanille- Baumd zuvor ge 
frefien haben, fo ift man durch ihren Genuß toͤdtlichen 
Zufällen ausgefeht, 2 


Der fleine Winfer. C. vocans minor. 


Das Wunderbarfte an diefer Krabbe ift die ſchwarz 
Schere, welche größer ift, ald die ganze Krabbe, und die 
ift nicht zufällig, fondern ihr jederzeit eigen; fie it übe 
all glatt, der unbewegliche Finger geht krumm und if 
zu, wie eine Klaue, und bat nur ſchwache Zähnden 
Unten ift die Schere an der inwendigen Fläche cas 
erweitert, und dafelbft ift der Nand gezahnt. Dad Hands 
gelent hat auch an der innern Schärfe einige Zaͤhnchen. 
Das Armgelenk ift die, faft rund, und geförnt. Die 
linke Schere ift hingegen Fleiner, als die Füße, und 
die Spitzen ihrer Finger find platt, dünn, und biegen 
ſich fo herum, daß fie gewiffermaßen eine löffelähnlide 
Form bilden. Die Füße find bei allen diefer Gattung 

- ziemlich breit, und platt, dünn, vornemlich die Huͤften. 
Das binterfie Paar ift das klein ſte, und die beiden mits 
telſten Paare find die größten. An den unterfien Ger 
lenfen fichen hin und wieder einige Haͤrchen, fo wie an 
den Fingern der Heinen Schere. Die Farbe ift überall 
gelbbraun, mit einigen violet= ſchwarzen Schattirungen, 


Der große Winker. C. vocans majer, 

Beide Arten wohnen an fandigen Ufern, und bi 
ablaufendem Waſſer ſieht man fie die große Schere über 
bem Kopfe ſchwenken, als wenn fie bie Leute winken 
oder rufen wolle; kommt man aber nahe, ſo 
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fie fich fo gefchwind in den Sand, daß man fie kaum 
burch Nachgraben erhafchen kann. Die große Schere, von 
welcher man glauben follte, fie mäffe der Krabbe eine. Laft 
feyn, gebraucht fie ald eine Thuͤr, womit fie ihre Heine, 
Höhle zufchließt, um fo vor ihren Feinden mehr gefis 
| chert zu feyn. Wenn fie fortgeht, fo hebt fie entweder 
bie große Schere in die Höhe, oder fie bedeckt damit den 
Kintertheil der Schale; auch macht fie im Gehen eini- 
ges Geräufh. Weil fie fih im Sande verbirgt, wird 
fie auch oft Sandfrabbe genannt. Man findet fie auf 
ben Bahamifchen Inſeln, und an mehrern Amerikaniſchen 
’ Küften. Sie foll zwar gut von Gefhmad ſeyn, allein 
i wegen ihrer Kleinheit wird fie nicht fehr gefucht. Eine 
befto willfommmere Speife ift fie für die Enten, welche: » 
fih nicht die Mühe verdrießen laffen, auch die Fleins 
fin aus dem Sande hervorzufuchen. Ungeachtet ihrer 
großen Schere fol fie fo geſchwind laufen, daß man fie 
kaum einholen kann. I 


Die Strandkrabbe. (Cancer Maenas.) 


In Amboina heißt die Strandkrabbe Cattam Caju 

d. i. Blockkrabbe, weil ſie ſich haͤufig in alten verfaulten 
Bloͤcken, welche die See herumtreibt, aufzuhalten pflegt. 
‚Der Schild iſt ziemlich ſtark gewölbt. Die Stirn tritt 
etwas zwifcben den Augen hervor, und ift dreimal aus— 
geichweift. Der Seitenrand von den Augen bid an bie 
Mitte ift fünfmal eingeferbt, oder hat fünf ſaͤgenformige 
Zähne. Die Oberfläche des Schildes ift ſtark gefürnt, 
von blaßgelbsr Farbe, mit einigen ſchwarzbraunen Zeich- 
nungen. Vom letzten Zahne bis nach hinten zu hat 
ber Schild einen gefdrnten Rand, Die Scheren find 
von gleicher Größe, und haben eine ſchoͤne lauchgruͤne 
Farbe. Die Arme find dreiedig, und haben oben einige 
Erhöhungen. Die Handwurzel hat oben an der inmwenbdis 
gen Seite. einen herporfichenden Zahn, Die Scheren ha⸗ 


. 
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ben oberhalb einen ſtark gekornten Rand, ber bei ber 
Einlentung des Daumend in eine Heine Spite auslaͤuft. 
An den Fingern fichen an einander bängende ungleiche 
Zähnen. Die Füße find glatt, an beiden Seiten mit 
Haaren beſett. 

Diefe Krabbe ift die gemeinfte in ber Nerdſee. Cie 
Auft ſehr gefchwind, aber nicht gerade aus, fondern 
ſeitwaͤrts. Sie lebt vom Raube, und man trifft fie eft 
an, daß fie von Medufen, oder auch von Tang und Bres 
fine zehrt. Sie kommt nur zur Zeit der Ebbe an ben 
Strand. Auch in Indien, im Mittelländifchen, und 
Adriatiſchen Meere findet man fie. Man fängt fie mi 
Zugueßen, weil fie gegeſſen werben. 


Die rauhe Krabbe. (Cancer hirtellus. ) 

Diefe Krabbenart wird zwar von Linnẽ unter dige 
nige Abtbeilung gebracht, welche ftachlichte und rande 
Krabben enthaͤlt; allein die fagenformigen Einfchnitte an 
ben Seiten, und die ganze Außere Form zeigen hinreis 
chend, daß fie zu dem Gefchlechte Der Krabben ge 
hört, deren Schild fägeformig eingeſchnitten, oder doch 
hoͤckrig iſt. 

Die Hauptfarbe dieſer Krabbenart iſt dunkelgruͤn. 
Sie iſt nicht groß, rundlich, ohne Stacheln, am Geitens 
rande fuͤnfmal gezahnt. Die Stirn hat viele kleine 
Spitzen. Die Scheren, vorzüglich die rechte, find außer: 
halb durch viele Feine Stacheln rauh, und die Finger 
ſchwarz. Die Hinterfüße find fpigig und raub. 

Man findet diefe Ktabben an den Englifchen Klften und 
an denen ber Inſel Brazza im Adriatiſchen Meerbufen. 
Die ſchwarzen Fingerfpigen werden von den Dalmatien 
für dienlich gegen das Fieber gehalten, gepuͤlvert und 
eingenommen, 


Die Kleine — (Cancer parvulus. ) 
Gore Grundfarbe iſt hellgelb, mit purpurrothen 
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albmondformigen ſchwar⸗ 
Scheren find dunkelſchwarz. 
(d oben flach, mit vers 
ie Stirn ift glatt, bie 
preimal. gezahnt, hinten 
„kurz und glatt, Sie 
chen Inſeln einheimifch. 


(Cancer Gonagra,) 
en Krabbenart ift orange, 
Punkten geſchmuͤckt. Sie 

Größe ift ſehr verfchies 
; vorne voller erhabener 
zu beiden Seiten fieben- 
abeld ift die Stirn vorne 
tt, die Handwurzel und 

die Finger flumpf, ges 
find glatt und haarig. 


(Cancer aeneus.) 


Stentheild in dad Fleiſch⸗ 
ıch olivengräne und oran⸗ 
ſeite zu ſehen. Der Schild 
nd geht hinten enger zu= 
aus dem Waſſer kommt, 
Haaren über den ganzen 
ı den Pfoten. Der Schild 
lau⸗ umfaßte Augen, und 
burch drei ſtark⸗ rothe Flek⸗ 
redig iſt, und die an den 
ichnet. Sie ift felten, in 
m Effen untauglich; übri- 
glatt und glänzend, wie 
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Die Flußkrabbe. «(Cancer Anviatilis. ) 

Die Grundfarbe ieſer ſchoͤnen Krabbenart ſpielt 
som Purpur in dad Hochgelbe. Die Augen ſtehen ziem⸗ 
lich weit aus einander. Die Stirn dazwiſchen iſt einmal 
eingekerbt, und die dadurch verurſachten zwei abgerunde 
ten ſchwachen Ausbuchten find ganz fein gezahnt. Ehen 
fo ift auch der Geitenrand ‚ganz dicht und fein ſagefor⸗ 
mig gezadt. Die Arme find etwas platt, und die ober 
Schärfe durch ſpitzige Körner in Die Queere gerippt, ber 
untere Rand ift fägefdrmig geferbt. Die Handwurzel if 
am innern Rande mit flumpfen Spitzen befegt. Die 
Hände find fang und breit, oben glatt, an der unten 
Schärfe bei der Einlenfung etwas gezadt. Die langm 
Singer laufen fpig zu, und find mit Zähmen beſch. 
Die Hüften find oberwärts gewiffermaßen in die Quer 
geferbt, und vie beiden leßten Glieder haben zwei Bir 
ben Kleiner Stacheln. 


Die Kofosfrabbe. (C. Caloppo.) 

Die Schale bat die Geftalt einer halben Kolodnuf. 
Die Scheren kann fie mit den Füßen unter dem Schilde 
verbergen, welches im Mondfchein glänzt. 

C. Dromia, im Indiſchen Ocean, bat, fo wie 
manche andere Krabbenarten, vier Beine oben auf dem 
Rüden, womit fie eine leere Mufchelfchale faflen, und 
damit Heine Fifche oder Krebſe zw ihrer Nahrung 
fangen fol. 


Der Tafchenkrebs. (Cancer Pagurut.) 

Die gewöhnliche Breite des Schilves it 6 bis 7 
Zoll. Die Stirn zwiſchen den Augen hat ſechs ſtumpfe 
Zähne, von. welchen die beiden innerſten die Meinfen 
find. Die untere Seite der Augenhöhlung ragt auch 
mit einigen ſtumpfen Zähnen hervor, von denen der IF 

nerfte der größte iſt. Am Ende beffelben find auch die 
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beiden aͤußerſten Fuͤhlhoͤrner eingelenft, In der Mitte 
der Stirm. find zwei ‘große Höhlungen, in welchen die 
zwei imvendigen Fühlhörner auf breiten Wurzeln einges 
lenkt find, fo daß die Krabbe vier Fühlhörner hat; der 
andere Rand des Schildes ift ringsherum neunmal gefals 
det, oder gekerbt, doch nicht fo, daß dadurch Zaͤhne 
gebildet würden, Der Schild. pflegt oft mit kleinen 
Aufterichalen und Wurmgehäufen befeßt zu feyn. Die 
Scheren find glatt, die und aufgeblafen. Gemeiniglich 
ift die linke größer. Die Spigen der Finger find ſchwarz, 
und behalten viefe Farbe auch im Kochen, In diefen 
Scheren hat die Krabbe große Stärke. Sie ergreift das 
mit Bleigewichte, die fehwerer find, als fie felbft, und 
Läuft damit weg. Auch kann fie den Fifchern leicht einen 

‘ Finger oder eine Zehe abzwicken. Die vier Paar Füße 
find nach Verhältniß der Größe des Schilded nicht lang, 
und die bintern werben immer. kürzer, Der Schwanz iff 
breit, und hat ficben Gelenfe, von welchen dad fechöte 
das größte ift. In der Mitte läuft der Länge nach eine 
keilformige Erhöhung, und ber äußere Theil ift mit 
Haaren befeßt. Bei dem Männchen ift, wie gewöhnlich, 

ber Schwanz viel ſchmaͤler. 
. Am bäufigfien ift diefe Krabbe in der Nordſee , und 
wird zu Hamburg, und in andern Seeſtaͤdten, beſonders 
im September und Dftober, zu weldyer Zeit fie am bes 
fien ift, häufig zu Markte gebracht. Zu Gotbenburg ift 
fie häufig, fo wie an Englands feljigen Kuͤſten. Man 
hält fie für chen fo wohljchmedend, ald den Hummer, 
zumal wenn fie viel Rogen bei fich hat. Sie hält ſich 
gewöhnlich in fumpfigen Gründen, und auf fchlammis 
gem Boden auf, auch wohl auf. fandigem Grunde, Sel⸗ 
ten befommt man fie auf unebenem Grunde. Man 
glaubt, daß biefe Krabbe unter allen befannten Thieren, 

nach Verhaͤltniß ihrer Größe, die meifte Stärke habe. 

Sie nährt fih von Kräutern, Inſekten, Patellen, 
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Tritonen, Balanen, und andern lebendigen und tobten 
Gegenftänden; fie ift, ihrer Natur nah, ein Amphi— 
bium, md kann bis den vierten Tag ohne Speife leben. 
Bei Tage verbirgt fie ſich gern, vornemlich des Mittag; 
des Abends, beim Untergang der Sonne, kommt fie aus 
dem Meere, und geht auf Land, Faubt im den benach 
Barten Suͤmpfen, und in den Löchern trockner Klippen, 
was fie dafelbft an Würmern umd eingenifteten Inſeller 
findet, ohne daß fich ihre Gefräßigkeit mit den fedtır 
Reichnamen begnfgen ließe, die fie auf der Erbe und ir 
Waſſer antrifft. Sie führt mit allen Krieg, felbft mi 
ihres Gleichen. Sie fifht im Grumde des Meere, # 
dem fie ſich auf die hinterſten Füße ftellt, und die Im 
mit den aufgefperrten Scheren in die Höhe hebt, Pi 
naffi fab fie zwilchen den abgebrochenen Steinen wi 
Capo Pasci, wie fie füch mit einer ſchwarzen Schlange bark 
nädig ſchlug, ohne von ihrem weiten gefräßigen Soli 
umfchloffen zu werben; vielmehr kneipte fie diefelbe, un 
gerfleifchte fie mit den fpitigen Klauen ihrer Füße derge 


ftalt, daß fie, ganz mit Blut befledt, der Krabbe, fih # 


entfernen, Zeit ließ, welche dann in drohender Gtelung, 
von der Seite gehend, fich an's Ufer begab, die offenen 
Arme zufammen legte, und fich in's Meer untertauchte. 

Bewundernswuͤrdig ift ferner ihre Geſchwindigkeit, 
mit der fie auf dem Sande läuft, oder auf den Klippen 
fich beivegt. Treibt man fie daſelbſt in die Enge, ſo 
fpringt fie geſchwind in's Meer, und verbirgt ſich in dad 
erfte befte Loch. Sie hat dies mit dem Eurfor gemein, 
Ihr Lauf ift allegeit fehief, weil die Biegungen und Glie⸗ 
der ihrer Arme und Füße fehief find. Sie gehen ader 
auch vorwärts, vornemlich, wenn fie unter fi, Stimm ge⸗ 
gen Stirn, flreiten, oder fich mit andern Feinden herum» 
ſchlagen. Auch laufen fie mit derfelben Geſchwindigleit 
ruͤckwaͤrts, wenn fie ſich fürchten. 

Um zw erforfchen, ob die Krabben hören Fünnen, 


— 


Inſekte 


ſetzte ein Naturforſcher ei 
ein: irdenes Gefäß eingeſch 
nen, mehr elaſtiſchen Luft 

Bei Tage waren ſie ſtill, 
Sonne fingen ſie an, mit 
chen, indem ſie heraus zu 
ſie die Glocke hoͤrten ware 
einen Fuß zu bewegen, 
verjchlofien, jo ging «es 
that eine befonders in ei 
Licht aus, und fie machte 

| bie übrigen. Er näherte 
' famen Schritten; aber fo 
fie ganz» ftile. Er argn 
Finſtern gefehen, ober ihn 
bedeckte daher dad Gefäß 
Sie fing bald von neuem o 
ftill, wenn er redete, odeı 
| ſchlug. Es ſcheint aud) 

Krabben den Sinn des 
man gleich den Fiſchen di 
ftehen vermittelft ihrer $ 
gleichfam im Gleichgewid 
ringften Eindruck, der eine 
ganzen Leib herum empfin 
hör nicht fo nothiwendig. 
der Erbe wenigftend auf 
kann alfo weder jede Ben 
mit dem einzigen Sinne 
vermeiden, die ihr bei ihr 

vorkommen müffen. 

Sit ed alfo gewiß, t 

fo wird die Erzählung di 
ſcheinlich, die man fonft ı 
hielt: daß biefe Krabbe | 
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einer Pfeife aus ihrer Höhle komme, und, ganz von ber 
Harmonie entzuct, dad Meer verlaffe, dem Pfeifer, ber 
immer weiter zurüd gebt, auf das Land folge, und fo, 
wie durch einen magijchen Gefang angelodt, gefans 
gen werde, 

Dbgleich die meiften Krabbenarten ſich fünf Monate 
lang verbergen, wie ſchon Ariftoteles und Plinius verfi- 
chern, fo kommt biefe Krabbe doch im Winter bei hei 
term Wetter nach untergegangener Sonne, und zur Zeit 
bed Vollmonds, an’d Ufer, und durchjucht die Feljenböblen. 

Vom Unfange des Frühlings bid zum Solſtitic, 
legen diefe Krabben die alte Schale ab. Wir fir a 
machen, ift fchwer zu fagen, weil fie fich dabei verber 
gen. Doc kann man in der Naturgefchichte oft richtig 
aus ber Analogie ſchließen. Die Spinnen find in vielen 
Stüden ben Krabben Ähnlich, Wenn dieſe zur Zeit ber 
Haͤutung ſich erft recht ſatt gefreffen haben, verſtecken 
fie ſich in verborgenen Nigen, wo fie zwei Wochen lang 
ruhig fißen, bis fie von einem gewiffen Schimmel ganz 
bedeckt zu feyn fcheinen. Wenn fie fih nun diefen abge: 
kratzt haben, fo fangen fie an, fich- gleichiam mit einem 
mwüthenden Verdruß herumzudrehen, um zuerſt ihr Bruſt⸗ 
ſchild heraustretend zu machen, weil ſie alsdann die 
Zangen leichter herausziehen Fonnen. Alsdann hängen 
fie fich feft mit den Füßen an einen Faden an, ziehen 
bie Füße ganz facht aus der alten Schale heraus, bis 
fie baumelnd und rüuclingd die ganze Haut abgeftreift 
haben. Nun bleiben fie wohl noch eine Stunde lang 
am Faden bangen, bis die Luft alles abgetrodnet bat; 
alsdann gehen fie ſchwach und zitternd in einen verborger 
nen Winkel, ganz ihrer vorigen Kebhaftigfeif beraubt, und 
ed gehen noch viele Tage bin, ehe fie wieder Netze weben, 
oder fi um die vorhandene Beute befümmern, Auf 
gleiche Weife ift von ben Krabben zu vermuthen, daß 
fich ihr Schild erft an den Seiten loſſt, nebſt der Stirn, 

| und 


Su ſe kten. Aptera 


und ben daran feſtſitzenden Gliedern 
auf; ein wenig zuruͤckbiegt, damit de 
Fonmmt; darauf zieht fie ihre Arme a 
wie aus Stiefeln heraus, und. verbirg 
Eande, oder an einem anderm Orte, 
Zufälfen und Gefahren. ausgefskt iſt. 
findet man häufig. in den Steinrigen, ; 
pen und unter dem Sande, 

Wenn man, gleich- ‚oft bie, Hein 
dem. Kies und Sande hervorkrigchen fie 
darum nicht glauben, ‚daß die Mutter: 
fogleich niedergelegt babe; .; Sie trägt, ı 
bie, durch eine oder mehrere ,Paarın 
Eier ungefähr drei. Monat lang im 
bann durch die beiden Ciergänge , ı 
werden, : ‚überträgt... fie fie; den knorp 
Heinen Schwanzfüße. Daſelbſt leim 
bes; Geſtalt von Trauben fell. Auf 
fie diefelben überall mit herunt, und, 
fie, zwanzig Tage ‚lang, reißt... fie... 
Fafern- der: Schwanzfuͤße ab, umb ;l 
Sand, -oder in Steinrißen nieder, w 
in ‚Zeit, von 14 Tagen. ‚außfriechen. 
fie: auch größfentheild wegen; der Un 
zeiten. Wiege um. ‚Doch. handelt i 
nicht ftiefmütterlich gegen fie; denn 
Krabben auffommen;, “fo. würden fie al 
füllen,. und alle. junge Fiſche und Wuͤr 
ihre Gefräßigkeit ausgerottet werden, 
Dieſe Krabbe hat einen großen. F 
ber. fie auch überwindet, indem er fich 
ren und. Klauen, fchlingt, daß fie ni 
und fie dann als einen Kederbiffen, ı 
nod).,gefährlicheren Feind findet fie ir 
Be liſtigen Meer⸗ Polypen, ſon 

9 
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yon welcher Ariſtoteles erzählt: fie" ſtetbe (den vor 
Zurcht, weun- fie denfelben wahrnehme. Indem viefe 
Krabbe am Ufer des Meeres ſich in ihr Lager verbirgt; 
and von hinten zu auf die Patelle lauert, um fie, fe 
bald fie. ſich aufhebt, zu ethaſchen, ſchleicht ſich wer 
ujſtige Polyp hiuter fie, weil er auf keine andere -Meife 
zwiſchen ihren Armen — kann. Oft wird ſie 
eine Beute deſſelben. . 

Diefe . Krabben werben Fr haufig gegeſſen, und 

man ſchreibt ihnen, ‚wie allen Seekrabben, eine naͤhrende 
———— Kraft zu. Die Volker an den-Küftehr nen 
Calabrien, Sieilten, und den anllegenden Inſeln eſſen fr 
nicht, To lange fie im mittleren Alter find, und kocher 
aur alte und großer man hält fie auch für ein gu⸗ 
tes Mittel gegen. die Peſt. Als im Yahre 1743 bie 
Pet in Sicilien wäthete, - fand man viele armfelige, 
Bald verhungerte Menſchen -abgefondert an der Merrenge 
don Sitilien, die ſich durch dieſe --Serfpeife vor ber 
ſchrecklichen· Krankheit geſchutzt hatten. 

Wenn mar: diefer Krabbe einen ihrer hinterſten Füße 
in ben Leib hinem treibt, (6 firbe- ſie gleich mit Zuckun⸗ 
Sen; eben fo auch, wenn man fie zwiſchen bie hohlen 
Punkte mitten auf dem Schilde ſchlaͤgt. Wenn daher 
die. Schlange mit ihr fireitet, fo erhebt fie fib über die 
Hälfte von der Erde, und ſucht mit ihrer Schnauge 
Auf diefe ſchwachen Theile der Krabbe zu oben, weil 
fie ſich daſelbſt dem glucklichſten Erfolg verſprechen fann, 
and felbft dabei am wenigften Gefahr zu fürchten Hat. 
Man findet gewöhnlich, daß die in Gefellfchaft lebender 
Thiere ſchwaͤcher, Diejenigen -aber, welche eine abgefen- 
derte herumſchweifende Lebensart führen, viel verwegener 
und ftärker find. -- Diefe Krabben fondern ſich daher, for 
bald -fie Alter und ſtaͤrker werben, von ihres Gleichen 
ab. Erft gehen die jungen Krabben haufenweiſe unter 
aen Sand, und aif Die Felſen. Bald- beginnen fie, ſich 


image 
not 
avallable 
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Mitte durch eine Furche wie gefpalten.. „Der. äußere 
Rand biegt fih in die Hoͤhe, und ift außerhalb mit Flei- 
nen runden Zähnen zierlich ausgeſchnitten; die andern 
beiden Lappen ſind zugeſpitzt, und haben einen aͤhnlichen 
Rand. Unter der Stirn tritt der Schild kielfoͤrmig her— 
vor, und hat einige bogige Ausfchnitte. Die Seiten be 
Echilde haben vier nach vorne zu gerichtete Zähne, wos 
von der oberfie am größten ift, und zugleich die Augen— 
Höhle bildet. Die Süße haben rothe Banden und Flek⸗ 
fen, und auf den Hüften fieht eine Laͤugsbinde, die an 
den GSeitenrändern blumenförmig ausgezadt ift, und das 
Anſehen von Bildhauerarbeit hat; ſie wird eigentlich 
durch zwei kleine breite, etwas. vertiefte, Zurchen oder 
Etreifen gebildet, die wegen der Heinen. Härchen, womit 
fie überzogen find, eine,graue Farbe hekommen. „Der 
innere Rand ber Hüften hat eine kielformige Erweiterung, 
bie oberhalb in einen fpitigen Zahn ausläuft. Die 
Klauen haben innerhalb brei bis vier Dornen. Die 
Echeren find nur kurz, ihre Arme. find. an den Eeiten 
gezahnt, die Handwurzel hat eine in eine Kruͤmmung 
gezogene vertiefte Furche, deren Geſtalt aus einer Abbil⸗ 
dung erkaunt werden muß. Die Hände haben oben ei⸗ 
nige Furchen, deren erhoͤhete Ränder mit kleinen Knöpfen 
und Spitzen beſetzt ſind. Die Finger ſind kurz, dick und 
ſtumpf, und hie und da mit Kornern beſtreut. — Ueber⸗ 
haupt kann die Schoͤnheit dieſer Krabbe weder bejchrie= 
ben, noch durch den Pinfel — werden, — Das 
Vaterland ift Oſtindien. — 


2. Weichſchwaͤnze oder Schnecenkrebſe. 

Die Krebſe, welche zu dieſer Familie gehören, laſ⸗ 
ſen ſich ſehr leicht von allen übrigen durch ihren weis 
hen, von. der Echale entblößten Schwanz unterſcheiden. 
Zabritius hat aus ihnen eine eigene Gattung: gemacht, 
die er Fagurus nennt, und er giebt folgende Gattungẽ⸗ 





Inſekt 


keunzeichen an: Vier au 
Die vordern borftenförmig,, 
bas letzte Glied gefpalteı 
nimmt er ticht als Keng 


ſchaft diefer Familie iſt es 


Schwanz in Schnedenhäu] 
ten ohne dieſelben antriff 
Schwanzes eine hartſchali 
ſich in’ dem unterften zuge 
feft halten, als wenn fir 
welched man daher auch 
jede Art der Schnedenhäuf 
Krebfe zum Bewohner hab 
ſich noch ‚nicht mit Eiche: 
ter iſt es, daß die Verſchi 
nemlich rechts oder links 
daß einige dieſer Krebſe 
Schere viel groͤßer haben. 
Der Bernhari 
Der Name Bernhar' 
gleiches Namend. In € 
bie übrigen Namen Fomme: 
als diefer einzelnen Art zu. 
Die Farbe diefed Krı 
mit zinnoberrothen Schaft 
der Mitte über die Schere: 
rother Strich. Der Schild 
glatt, Die Augen ſtehen t 
fen, langen, runden tie 
die Fühlhörner; auf dem 
einwärtd npch ein fabenfdr, 


heraus, ber faft bis an ı 


Gelenk der Fuͤhlhdrner if 
faſt noch einmal fo lang, 
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ift ungefähr fo lang, ald der ganze Krebs; in ber Mitte, 
unter den Augen, ſtehen bie Eleinen platten Füblerchen, 
beren Länge bis an die Handwurzel der Heinen Schere 
reicht; ‚neben benfelben fliehen die größeren; dieſe find 
fait noch einmal fo lang, und etwas runder; alle bes 
fichen aus vier Gliedern, deren letztes fih in eine 
frumme Klaue endigt, und fie find auf beiden Seiten 
mit Haaren bejeßt. Die große Schere ift noch einmal 
fo groß, als vie Eleine, der Arm iſt rundlicht = Drriedig, 
mit fehuppenformigen Erhöhungen beieät; am oberz 
Rande fein gezahut. — 

Es halten fich diefe Krebfe in allen Europäifchen 
Meeren auf; ihre Größe ift ſehr verjchieden; ja es fol 
fih auch die Form ihrer Schere nad) deu verfchiedenen 
Arten der Schnedenhäufer richten, welche fie ſich zur 
Wohnung erwählen. Lie riechen, die Schale auf dem 
Rücken habend, fehr geſchwind, und ziehen ſich in ſelbige 
bei bevorſtehender Gefahr hinein, ſtrecken aber ihre gris 
ßere Schere heraus, und zwiden damit fehr heftig. Das 
Meibchen trägt unter dem Schwanze,- dicht am Bruſt⸗ 
ſchilde, viele Heine, runde, röthlihe Eier in einem 
Haͤufchen, an eben ſolchen Fäden, mie ter Flußkrebs. 
Diefe Art wird gewöhnlich in den Klinfhörnern ( Bucci- 
nis) gefunden. Dicffen bemerkt in jeiner Reife nad 
Island, er babe einmal in einer Heinen Bucht, am 
Seeufer, dad Scewaffer gang blutroth und did, mie 
geronnened Blut, gefunden; bei genater Betrachtung 
deſſelben fand er, daf es voll Eleiner Krebfe war, welche 
bie junge Brut diefer Krebstrabbe waren, die jetzt noch 
ohne Haus, ganz weich, und mur zwei bis brei Linien 
lang waren. 


Der Todtenkopf. C. caput mortuum. 


Dieſer Krebs iſt ſonderbar von Anfehen, beſonders durch 
eine, vom letzten Fußpaar ausgehende Kappe, welche 


Snfelten, Apter: 


der ganzen Körper bedeckt, und at 
macht zu ſeyn ſcheint; etwas fched 
lange.begrabenen ZTodtenfopfe Ähnlich 
Körper nur ungefähr fo groß, wie e 
ober ſchmutzig von Farbe, ganz w 
furzen Haaren dicht beſetzt ift, ausg 
zen der: Scheren; ‚ber Schnabel zwiſt 
funpf, kaum etwas audgerandet. 5 
— Groͤße; der Schild hat keine 


Der Soldat oder Diogenes, 


Diogened Tonne war ficher nicht 
ihr einigermaßen ahnliche, gleichfalls £ 
Haus des Landfrebjes, weilte, baheı 
balten-hat. 

Es jcheint, ald wenn die Natu 
Formen babe erſchoͤpfen wollen ohne 
begabten Thieren irgend. etwas, Noth 
Haushalte abgehen zu laſſen. Den 
Irabben ertheilte -fie den. Inſtinkt, f 
ihrer harten Schalen ſorgfaͤltig einzr 
durch den weichen Körper den Gefi 
Die Divgened= Krabbe bildete fie m 
befhüßten, unbefchalten, weichen, f 
gebogenen Hinterleibe; nur ber Vorderl 
gewachienen, acht Beine find Erebsart 
bet. Dafür ſchuf fie an dem leiste 
den Kbrperd mehrere fleifchige Haͤlch 
ger, und theilte der Krabbe das Taler 
kenhaͤuſer zu. wählen, die genau fü 
Form paſſen, ſich darin gänzlich zu v 
mittelſt jener kleinen Füge oder Hal 
feft zu -Hammern, daß die ‚größte K 
fie: wider ihren Willen davon zu tren 
mehr. das Thier ſelbſt in Stuͤcken zı 
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auf dem Lande, jedoch” nicht fehr weit vom Meere. 


Zur Laichzeit wandern fie dorthin, um ihre Brut den 
Wellen anzusertrauen. Kaum ift dad junge Thier dem 
Ei entichläpft, fo fucht ed dorf eine, für feine Größe 


- und Geffalt: paffende Seeſchnecke auf. Gewöhnlich trifft 


® 


Died Loos die Pyramiden » oder Schrauben: Schneden. 
Sie greifen: Die Bewohner der Schnedienhäufer mörberifä 
an, toͤdten fie, und bemeiftern ſich diefer Wohnung, 


"Daher der. Mame. Wahrfcheinlid; dient ihnen der & 


genthümer des Haufes zur Nahrung, da die meiften 
Krebsarten fleifchfreffend find. Sie fenfen den Hinter: 
leib zuerſt in die Schneckenhaͤuſer, Kammern ſich mit 
den kleinen Fuͤßen darin feſt, und legen den beichalten 
Theil des’ Körpers im ruhenden Zuftande in eine jolde 
Etellung, daß die große Klaue gleichfam die Wohnung 
verſchließt. ie iſt eine mächtige Schugwehr; denn fie 
fueipen damit alled, was fich ihnen nähert, mit ſolcher 
Gewalt,‘ vaß:Einige behaupten, man fühle ed mehrere 
Tage auf dad ſchmerzhafteſte; nach Andern foll es fogar 
wie der Stich. des Scorpions wirken, und auch gleicher 
Grgemmittel Kenkrfen; vo ift wahrjcheinlich das letere 
übertrieben. 5. - 

- Der Soldat verläßt oftmals fein Haus willführlih, 
um reſi⸗ bequemer ſeiner Nahrung nachzugehen. Er weiß 
ſodann feine Schneckenſchale genau von allen. Abrigen, 
gleichfalls leeren, ſelbſt von eben dieſer Art, zw unters 
ſcheiden. Setzt man mehrere fo heraußgefrochener Krab⸗ 
ben von eben, dem Alter neben einander, fo muß man 
ihre Unterfcheidungstraft bewundern. Trifft es ſich aber, 
daß zwei eine und dieſelbe Schale waͤhlen, wenn man 
ihnen nemlich die ihrige genommen bat, dann erhebt ſich 
zwiſchen ihnen ein heftiger Streit; der ſtaͤrkſte Kneiper 
bezieht, ſodann als Sieger das. — 'errunpene Hauß, 

So wie diefe Krabbe an Größe zunimmt, ficht fie 
ſich gezwungen, eine geräumigere Wohnung» zu fuchen, 


Inſekten. Aptera, ss 


Sie verlaͤßtedie ‚alte, greift eine größere Seeſchnecke an 
und: bemachtigt ſich ihrer Schafe, Mit dieſer verläßt fie 
fort den Strand, und zieht Tandeiniwärts." Wandert fie 
darin in Zugen, zum Abſetzen der’ Brut, nach "ben Meere; 
| fo ereignet es ſich zu Zeiten, daß ihre Richtung fie über 
' Die Hauſer der Strandbewohner hinwegfuͤhrt. Die’ "auf 
5 dem Marſche mit fortgefehleppten Schneckenhaͤuſer ſetzen 
alsdann durch ihr ſonderbares — auf den Dächer 
Ä bie Bewohner in -Schteden, 
h Oftmals raͤthen fich' dieſe, fammiehn bie Krabben in 
großer Menge ein, und finden — eine eben — 


hafteals nahrhafte Speiſe. J 
Dee In Lauggeſchwaͤnzte Krebſe. ad . 
’ Dikeſe Wbtheilung enthält die eigentlichen Krebfe, wel⸗ 


che zwar in ihrer Lebensart bieled mit den Krabben ge⸗ 
mein haben, aber in Anſehung ihrer Struktur ſehr vor 
ihnen· abweichen. Ihr vornehmſter Unterſchied beſteht in 
mehreren langen Fuͤhlhbrnern· in einem cylindriſchen, faſt 
gerade aus gehenden Bruſtſchilde, und in einem langen 
gerade aus gehenden, unten mit fünf Floſſen beſetzten 
Schwanze, und eben deshalb koͤnnen die Feder- oder Schwa⸗ 
nenkrebſe (mantis) gar nicht hieher gerechnet werden. 
Man theilt fie am beſten auf folgende Art ein: 
+) Krebſe mit ordentlichen Scheren, deren Finger von 
gleicher Länge find, 2) Krebfe, deren Scheren mir einen 
einzigen eigentlichen Finger haben. 3) Krebfe, nur mit 
eirier Klaue, und an Ber Stimm zwei Bläfter, 4) Krebfe, 
welche ſtatt der Scheren zwei lange ſtarke Bütpörner haben. 


Der Beutelkrebs. GC. (Astacus). — 
Dieſer Krebs macht gewiffermaßen den Uebergang 
von den weichgeſchwaͤnzten zu den Langſchwaͤnzen. Linnẽ 
und Fabricius haben ihn unter die Krebskrabben geſetzt; 
allein theils wohnt er nicht, wie dieſe, in einem Schnek⸗ 


J 
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Tenhaufe, welches doch ein: weſentliches Kennzeichen Ders 
ſelben ift, theils hat er auch gar nicht den Bau derſel⸗ 
ben; denn der Schwanz ift eben fo gegliedert, wie bei 
den Sangihwänzen, und ſowohl die Floſſen an den Sei⸗ 
ten, als die unterſten drei Klauen, welche am Eube des 
ESchwanzes der Kreböfrabben ſitzen, und womit fie ſich 
in den. Windungen der Schnedenhäufer- fefihalten, febien 
diefem Krebſe gaͤnzlich. Er wird latro.genannt, ‚weil er 
des Nachts auf die Kokosbaͤume ſteigt, und die Muͤſſe 
ſtielt. Sonſt heißt er Cramenatus, wegen bed unter 
dem Schwanze ſitzenden Beutels. Man findet ihn am 
Strande, wo ſteile Klippen find, und we Kalappusbaͤu⸗ 
me ſtehen. 

Das‘ Fleiſch in’ den Beinen und "Scheren iſt wei 
und hart; in den Lappen iſt ein weißes Marl, wie Fett. 
Der Beutel: ift voll von einer fchmierigen Subftanz, wie 
weiche Butter. Dieſe ift der beſte Biffen an dieſer Urt, 
weshalb man ihn fängt. Vom Kopf an läuft durch den 
ganzen Leib eine ſchwaͤrzliche Ader, die ber Darmfanal 
ift, und fi unten am Schwanze endigt, 

Er lebt nur auf dem Sande, ohne jemals in's Waf- 
fer zu gehen. Bei Tage kommt er wenig aus, und’ ru— 
bet in den Höhlungen der Klippen; nur bei Nacht und 
Moudichein verläßt er fein Lager, um Nahrung zu fuchen, 
In den Scheren haben dieſe Krebſe eine- große Kraft, fo 
daß, wenn fie damit anpaden, fie fich lieber die Scheren 
‚ abbrechen laffen, ald daß fie loslaſſen follten; Die Schale 
ihrer Scheren ift fehr die. Will man, daß fie dad Ange 
packte Ioslaffen folten, ſo darf man ſie nur unter dem Schwange 
tißeln; ja, fie werden dadurch fo boͤſe, daß fie ſich ſelbſt in 
ben Schwanz fneipen, und davon ſterben. Eine Kokoſsnuß, 
bie man kaum mit einem Stein aufſchlagen kann, wird 
ohne Mühe von ihnen aufgefnadt, und der Kern ver= 
zehrt. Hiemit werden fie auch gefangen Man bindet 
nemlich einen Kern an einen Stock, reicht Damit in. ihre 


‚Snfelten: Apte 


Kühle, da fie Dann.fo..fef Daran Wr 
damit heranäzichen kaun. Man darf .r 
menſetzen, ohne, erſt die Scheren feſt 
tem ſie ſich unter einander jelbjl, : 
mit Kolosnuſſen, und bringt ſie le 
Sie werden ganz gekocht, alsdann bffi 
und. nimmt die Adern. forgfältig- herau 
wit Dfeffer, und Citronenſaft vermifd 
aus den Scheren und. Füßen hinzuge 
Secherbiffen,. ‚infonderheit fuͤr die Ch 
vun für einen, großen Kirche ein Du 


Der Slußtrebe Ca 


2 ‚Die Gsöpe deſſelben iſt, wie be 
den, . und dieſe Verſchiedenheit wird 
Alter erzeugt, ſondern auch durch den 
ber, und ihres Aufenthalts. Die { 
dunkelbraun, hie und da mit etw 
Dit. fallt, das Braune, mehr in's Sci 
auf dem Rüden ein- ſchoͤnes Blau. 

glatt, ſchwach chagrinartig, durch 

förmige Furche gewiſſtrmaßen in 
vorne eudigt er ſich in einen Sch 


Haͤlfte breit iſt, und in der Mitte e 


mige Erhöhung bat, jo wie an den 
ſtaͤrkern erhöheten Rand, der fi) ı 
endigt, unten aber fich allmaͤlig auf 
lert; alsdann laͤuft der Schuabel in 
ter in eine lanzenfoͤrmige Spitze zu, 
tern Schärfe glatt, und etwas runt 
pheru aber durch fünf Zähne geferb 
zel des Schnabels ſieht zu beiden ‘ 


ſtarke Spige, und etwas hinter di 


fat unmerfliche. ‚ An ben Geiten 
was ſtaͤrker gelbsnt; manche Korn 
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furche w werden faſt fi Heinen Spitzen. Dicht unter dem 
Schnabel ſtehen die beiden Augen auf beweglichen Stiel⸗ 
then in tiefen Höhlen. Neben den Augen find ein Paar 
fpitige Zeile, wie Kiefern eingelenft, deren eigentlicher 
Nutzen noch nicht recht befannt ift; vermuthlich aber ge 
hören fie zu den Freßwerkzeugen. Sonderbar ift es, daß 
der Hummer fie nicht hat; der doch Tonft dem Flußkrebs 
fo nahe fommt. Inwendig, zwifchen biefen beiden Sei— 
tenſpitzen, ſteben die kurzen Fuͤhlhoͤrner; fie beitchen aus 
drei runden Gelenken, und einer doppelten Borfte. Biel 
leicht dienen fie zur" Anlodung der kleinen Fiſche. Unter 
ihnen find bie zivei, großen Fuͤhlhoͤrner eingelenkt, welche 
gleichfalls drei Gelenke, ‚aber eine einfache, lange, ſtarke 
Borſte haben. Ganz ımten ſteht der Mund mit feinen 
Zähnen. An den Geiten derſelben ftehen die zwei großen 
fußaͤhnlichen Freßſpitzen, mit vier Gelenfen und einer 
Klare; alle mit ftarfen Haaren befeßt. Uuten bei der 
Eintentung fteht auswaͤrts noch ein duͤnner, bewegli 
her, fadenfoͤrmiger Theil, ber drei Gelenke hat, und 
beffen Nuten noch unbekannt if. Unter ben Freßſpitzen 
haben die großen Scheren ihre Einlenkung. Sie beftchen 
außer der Wurzel aus drei Gelenken; ber Schwanz be⸗ 
fteht aus ſechs Gelenken. Am Ende des Schwanzes 
ſtehen fünf Floffenfchuppen, wovon die mittelfte am Ende 
abgerundet ift. Die beiden Seitenfloffen haben ein ges 
meinjchaftliches Wurzelgelenk, welches fich Aber ber in⸗ 
nern Floſſe in zwei Spißen enbigt. 
Unter dem Schwanze ftehen eine Bauhfüge; das 
Männchen hat drei Paar, das Meibchen flnf,. Die Bauch: 
füße find pergamentartig, platt und ſchmal. 

Der Flußkrebs iſt nicht nur überall in Europa zu 
finden, fondern auch in Indien. Die größern Arten 
nennt man auch wohl edle Krebfe, fo wie Diejenigen, 
die fih im fleinigen Bächen aufhalten, Steinfrebfe. 
Diefe find nicht nur Feiner, fondern auch unten weißer, 





In ſe kten.· Apterar 


oben. ſchwaͤrzlichet, und „bleiben, im Kochen 

Eine aͤhnliche Art findet man, in den Tauriſchen > 
fern, ‚die nicht; Über ‚einen Finger lang<werden, und, etwas 
glaͤtter ſind, als die gewöhnlichen. „m fumpfigen. Doz 
ben des Jaik hingegen- findet man, Krebſe von außerors 
bentlicher ‚Größe; fig ſind aber leer, mager; von. ſchlech⸗ 
tem. Geſchmack, und bekommen im Kochen nur, ‚ging 
gelbbraune Farbe. Die Wolgaiſchen Krebſe find, zwar 
groß, aber ſchlecht von Geſchmack, und das, gemeine Volk 
daſelbſt ‚hat, ‚einen, Abjcheu, dagegen, ‚Die Kapſchen Klußs 
krebſe weichen ſehr ab, daher ſie als eine eigene Art aus 
genommen werden. In einigen Gegenden Deutſchlands 
find, die Krebſe ‚ungemein haufig; doch ‚werden ſie immer 
feltener, . ‚je, weniger; man; die „Gierfrebfe ſchont, ad. je 
i mehr die Flüffe Durch Daͤmmuugen eingefhränt, rc 
Bender gemacht. werden. 

‚Aus einem, Heinen Fluſſe in Otleans fiſcht man klamm 
Geebſe Man, glaubt, daß die Subſtang ihrer. Schalen, 
fo. fein ſey, daß DaB: blaue ‚Häutchen, welches unter ben, 
Schale fißt,: durchſcheine, und dieſe blaue Farbe verur 
fache. Dog findet man -auch dunkelblaue Krebſe. Auc 
hier zu Lande fpielt bei R die Schale in's Blaue. 


—8 


Der. Hummer. c (Äurdcus) gammarün, 7 


. Der Rücenfchild ift glatt, und voll Feiner * 
ter Punkte; uͤber die Mitte deſſelben Läuft, der Länge. nach 
eine vertiefte Furche herunter, hinten hat er einen ‚breiten, 
Rand; faft in der. Mitte des. Schildes geht, eine Furche 
queer "Durch, und fehlängelt ſich an ben Seiten nach vor⸗ 
ne zu. Hie und da blicken unter der ſchwarzbraunen 

Farbe einige roͤthliche Flecken durch. Zwiſchen den Au⸗ 
gen endigt ſich der Schild in einen breiten Schnabel. 
Die Augen ſind nicht ſehr groß, und kugelrund. Unter 
denſelben ſtehen die zwei kurzen Sühlhörner, welche drei 
BGubederhaben, Unser, dem Munde ſtehen erſt zwei, große. 
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Süsıfüge, Weiche vier ſehr dicke, ſtärk rt Haaren Defekte 
Gelenke haben: Der Mund ſelbſt hat Kimnladen mund 
Fühferchen. Die eren ſind ſehr groß, doch die rechte 
ärößer, ald die linke. 

Der Schwanz bat 6 Gelenke. Am letzten Gliede 
ſitzen die flinf Floſſen, die eben fo, wie bei dem Flußkrebſe 
beſchaffen find. Unter dem Schwänze fiehen vier Paar 
Hüberfhfe, derem jeder zwei Floſſen hat. 

° - Der Hummer iſt im der Morde und Dfffee fehr ge: 
fein. An den Englifcher Hüften findet man ihn an aller 
— Ufern, Both" vornemlich, wo Tiefen im Waſſce 
sach im klaren Waſſer am Fuße der Über die Eee 
hangenden Felſen. "Mich daͤtt fich dotte eine-" Art Hums 
mer auf, die ſchmaͤler, mtb bloß durch die Größe verſchieden 
iſt, und im Sande in Wihrern wohn Man bringt auch 
viele Hummer von den Orkney⸗ Inſeln And bon der SE 
ficherr Kaſten Schottlands nach London auf den Markt; 
jährlich werden allein aus der Nachbarſchaft von Wont- 
rvſe 16 bis 1700 Sr auf Her Themſe nach London 
gebracht. Am hälıffgfren aber werden · fie im Norwegen 
gefangen. Im Frühling geht die Paarung an, und 
wahrt den größten Theil des Sommers fort. Die Fort- 
pflanzung ift fehr ftarf;, man hat unter dem Schwarze 
eines einzigen Hummers ı 12,444 Eier gezählt, außer der 
nen, die noch vielleicht im Leibe geſeſſen haben. Sie le— 
gen ihre Eier’ in ben Sand; wo fie durch Die Sonne auß- 
grucatet werden, * 

Am liebſten haͤlt ſich der Hummer i in bergigen und 
ſteinigen Gegenden auf, ingleichen zwiſchen den Spalren 
und Riten der Klippen, vornemlich wenn dafelbft eine 
gewiſſe Art Meergras mit ſehr breiten Blättern wäh, 
welches vielleicht mit zu feiiter Nahrung dient. Der Han? 
def mit dem Hummern iſt fehr beträchtlich, im Amte 
Tavanger allein‘ bringe er jährlich zehntauſend Reiche- 
thater ars: Land. - Doch "haften Vlele dieſen · Handel fr 


Sn ſetten. Aptera: 43 
Norwegen Fehäblich, weil - durch · ble Lhaͤufige Wafſchung 
des Hummers bie Fiſche gaͤnglich⸗ von der Norwegiſchen 
Küfte verſcheucht werden. Damit‘ ‚Biel frembeil Fiſcher fich 
nicht dunch beine fruͤhzeitige Jahrt den befte Niten ers 
ſchleichen, ſormuß beitjedent-' Hummerplat erſt "ei Nor 
diſches Schiff voll geladen Werden; "'che man Erlaubniß 
hat, etwas an die Freniden zii —* ati forms 
men dreißig. Bis’ Bierzig - Hummerſchiffe Won“ Amſterdam 
ind London nach Mortvegen, und "it Jedem Haben” zwbif⸗ 
tauſend Städt Himimer Plab; Biefade' Fhrit man auf 
die Anzahl -Berer,' die. ER kn air ihre 
ind fehließen. ee 

Der Huminer haͤlt · ſich nicht zu allen gerne 
in einer gleichen: Tiefe auf. In der Mitke" des Som⸗ 
mers naͤhert er: ſich am meiften dent Lande, / und ht ſich 
alsdann“ in einer Tiefe von 6 Faden finden. So wie ſich 
die Sonne entfernt, geht er auch immer weitet ih die 
See, fo daß er im Auguſt im einer Tiefe von bis to 
Faden, und im Herbſt an 14 Bid 15 Faden tief gefiſcht 

wird. Wenn ’er auf dem Boden liegt, und man ihn be⸗ 
ruͤhren will, fo ſchießt er in dem Augenblick, bar mars {hr 
zu erhaſchen denkt, wie der Blitz weg; dies gefchieht, in⸗ 
dem er beit Schwanz Frl, und durch deſſen Drud! 
hchwärtd fort ſchießt. 

Der Donner: ift dem Hummet fehr ſchaͤdlich⸗ u. 
er fchlägt bei jedem‘ Knall mit lautem Geräufch mit den 
Scheren an einander. - Ein Gleiches thut er beim Knall 
bed Geſchuͤtzes. Beides ift ihm nachtheilig; wenn daher 
bie Hummerfahrer viele Gewitter auf ihrer Reife aus zu⸗ 

ſtehen haben, ſo ſtehen Mei in ee Ihre ganze Las 
1 dung zu verlieren. | 


4 — i gıy® 
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v Die Garniäle, 6. —— crangon. 


‘ “ - Der Schild ift glatt, and endigt fich zwiſchen den 
ic in eine Heine Spitze; die aͤußere Ecke der Augen⸗ 
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iſt gleichfals eine breite Spitze, und auch an 
jeder Seite ſteht vorne ein kleiner Dom.“ Die innern 
Fuͤhlhdrner ſind kurz und geſpalten; die zußern find fo 
lang, wie der Krebs, die Kiefern ziemlich lang, am Ran: 
be bebaart,,, Die Scheren find kurz, mit. einer krummen 
beiveglichen Klaue, und. einem, gegenüber fichenden Dorn, 
Diefe Krebje werden faſt in. allen ‚Meerem gefunden. Sie 
“ Halten fich. gemeiniglich am Strande an. feichten. Orten, 
felten aber.in der Tiefe auf. Man fängt fie in Eleinen 
drben,„„ auf. einen, Klafter tief, Sie werden nicht mur 
gegeſſen, fondern auch zum Röder für die Fiſche gebraucht; 
auch haͤngt man ſie zu gleichem Zweck an die Angel. 
Sie ſcheinen vom Schöpfer, hauptſaͤchlich zum Futter für 
diejenigen „Ürten- von Butten beſtimmt zu ſeyn, weiche 
ſich laugſam bewegen, meiſtens auf den- Saudgränden 
Liegen,. und yon dergleichen kriechenden Thieren leben. 
Da fie im, Leben halb durchſichtig ſind, ſo haben fie die 
arbe eines blauen Eies, werden aber im Kochen reid 
an fangt fie im Miſſiſippi in fo großer, ‚Menge, da 
man, fie bort indgemein das Manna des Landes zu men: 
nen pflegt, 4 weil -fie ſowohl zur Nahrung, ald zum. Ver 
guügen, dienen, Dur den im Sommer fallenden, fehr 
häufigen, Regen werben, die unebenen Gegenden mit Waf- 
fer berſchwemmt, und die Köcher, wo Erde ausgegraben 
worden, mit demſelben angefuͤllt, die man alsdann ganz 
voll pon Garnälen ‚findet. ., Wenn aber fein Regen 
mehr füllt, und daher das Waſſer abnimmt, wird die 
Gegend, wieder froden, und man merkt nichtö. weiter von 
dieſen Thieren. Dies iſt offenbar keiner andern Urſache 
zuzufchreiben, ald daß die Eier und die junge Brut die— 
fer Gefhöpfe mit dem Waffer des Sluffes, wenn es bei 
feinen Anfchwellen über die Ufer auötritt, oder durch die 
Kanäle und. Waffergraben, die der Mühlen wegen ange: 
Iegt worden, auögeführt und verbreitet werden. . Wenn 
fie alsdann auf dem Lande verbreitet ſind, ſammeln ſie 
ſich 
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fich in beit Kleinen ſtehenden Waͤſſern, pflanzen fich barin 
in furzer Zeit fort, und vermehren fi % ‚gar ieh. E 


Die Serhinfhrede (Cancer bomaran.) 


In der That ein ſchoͤnes Geſchdpf! Der Leib dieſes 
Inſekts wird 12 bis 15 Zoll lang. Sein Bruſtſchild iſt 
oben ſchoͤn himmelblau, nad) unten gelb; der Kopf durch 
eine Queerfurche vom Bruſtſchilde abgefonbert. . An, dem 
Vordertheile defielben befinden ſich zwei ftarfe, glatte, 
nach vornbin gekruͤmmte, blau und weiß marmorirte Hoͤr⸗ 
ner, etwa von der Länge eines Zolled. Die. Dicken ‚Augen 
"haben -eine - nierenförmige Geftalt; dicht unter beufelben 
fisen die innern Fleinern Fuͤhlhoͤrner, welche purpurfare 
‚big, violet. und gelb bandirt find, aus drei Gliebern bee 
fiehen, und vorn mit einer doppelten Borfte von ungleis 
‚her Ränge emdigen. Die größern. Fühlhörner, welche ſtatt 

ber Scheren dienen, find fehr flark;; und, ruhen auf..brei 
breiten, mit Stacheln befesten, blau und gelb punktirten 
Gliedern. Ihre oben. umgebogenen Vorſten find faft noch 
einmal fo lang, als der Körper des Krebſes, mit feinen, 
nach dem Ende hin ſich verlierenden Stacheln beſetzt, von 
Farbe beilviolet, und etwas platt. Bon. den, fünf Paar 
Füßen ift das vorderfie und hinterſte Fürzer, ald die drei 
fibrigen, welche gleiche Länge haben. Alle find glatt, 
blau und. gelb bandirt, und endigen fich in eine ſtumpfe, 
mit braunen Haaren bejegte Klaue. Die ſechs Schwanze 
glieder, welche ungemein glatt ſind, haben an den Geis 
‚ten eine nach binten-zu gefrummte Spike. Blau iſt bie 
Grundfarbe des ganzen Schwanzed; darüber aber bes 
merkt man ein Weiß, das aufgefprengt zu ſeyn ſcheint; 
die obern Glieder haben oben ein gelbliches, mit Purpur 
eingefaßtes Feld, Die Schwanzfloſſen ſind fein gerippt, 
braungelb, halb durchſcheinend. Auf dem Rüden iſt dies 
ſer Krebs mit gelben, a — gerichteten Stacheln 
Il, : 809 
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beſetzt, zwiſchen welchen man noch gelbe erhöhete Punkie 


bemerkt. 

Die Seeheufchreden=Krebfe leben in verfchiedenen 
Meeren, befonderd aber an den Küften ber Fernandez 
Inſeln in großer Menge. Hier freuen die Fiſcher, zur 
Zeit der Fluth, Stüde Fleiſch am Waſſer umber, und 
locken fie dadurch in folcher Anzahl an’d Land, Daß die 
Reute Faum binreichen, die Krebfe mit Steden von dem 

- Meere weg zu treiben. Man fchneidet ihnen hierauf mr 
die Schwänze zum Gebrauche ab. Diefe find, an ber 
Sonne gebdrrt, faft ı Fuß lang, 2 bis 3 Zoll dick, umd 

liefern eine nahrbafte und mwohlfchmedende Speife. Die 
Kraft der Sceheufchredie im Schwarize ift außerordentlid. 
Wenn fie damit einen Stein ergreift, fo Eoftet es viel Müse, 
fie davon los zu mächen; fehlägt fie während des SHerauf- 
ziehend mit dem Schwanze an einen -Felfen an, fo hängt 
fie ſo feft, daß man fie kaum abreißen kann. Sie halt ſich 
ſowohl in offener See, ald auch am Ufer auf. Zar Wat 
fer geht fie vorwaͤrts. Wenn fie Futter: fucht, fo find 
die Fuͤhlhoͤrner zu beiden Seiten’ audgebreitet, Kein an- 
bered Geſchoͤpf, das mit ihr gleiche Größe hat, wagt es, 
ihr entgegen zu fommen, denn fie ift fehr fühn, ſtoͤßt 
und fchnellt mit den Hörhern, und zerfetzt Fiiche und 
andere Thiere mit weicher Bedeckung. > Dies thut fie be- 
Yonderd, wenn fie mit: Fifchen im Nebe gefangen wird; 
daher fie auch die Fifcher ungern im Netze fehen. 

Da die Sceheufchrede Feine Kälte vertragen Fann, 
fo wuͤhlt fie fich gegen ben Winter am Ufer in ten 
Schlamm, wo fie fünf Monate lang verweilt, und erſt 
im Srühlinge wieder in See geht. Sie foll fehr alt werden, 


Der Jamaika'ſche Krebs. (C. Jamzicensis.) 


| Diefer Krebs bewohnt die Flüffe auf der Inſel Ja— 
maika. Sein glatted Bruftfchild läuft in einen nicht lan— 
gen, aber etwas platigebrüdten Schnabel aus, der fich 
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nie eine Melfdenige"Crhöhung bis "auf ein Drifttheil bes 

Schilded herunter zieht. Bis an die, Spike ift er ſaͤge⸗ 

artiy gezahnt. Die großem Fühlhbrner, welche eine Borfte 

‚ausmachen, ‘find fo lang, wie der. Leib; und ruhen auf 

drei dien Gliedern. Die. Scheren’ find groß, und übers 

treffen an Länge den ganzen Krebs weit; die rechte Sche—⸗ 

ve ift größer und flärfer, ald die linke. Außer diefen grds 

N Er fisen dm Munde Hoch zwei kleinere Scheren, welche 

| fteifen"Borften beſetzt find.’ Die Hauptfarbe dieſes 

= ift ‚gelblich, und Die Länge ded ganzen — 
die Scheren mitgerechnet, etwa I Fuß. 


Der Eievbantenteeds, cc. — 


| 
| | 
Er mißt vom Schwarze bis zu den "Augen Fuß 
' 4vollz fein Bauch iſt 5 300 breit. Auf dem Rüden: 
fchilde befindet fich eine breite, ‚glatte, und rinnenfdrmige 
Vertiefung, welche queer über den Rüden geht, ſich aber 
| an den Seiten in zwei · Aeſte theilt. Vor der Stirn ficheh 
| zwei große fpißige Hörner, welche. mit mehreren Dornen 
beſetzt find, Die Farbe des Schildes ift violet, und laͤuft 
hinten und an den Seiten in's Gelbe. Die großen lan⸗ 
gen Fühlhörner find laͤnger, ald der ganze Krebs, und 
N laufen in gerader Richtung fort. Die flarfen Scheren 
haben in ihrem Ban viel eigenthuͤmliches. Die Hand dare 
an bat unten am Ende einen Dom, ımd oben,‘ ftatt des 
Singers, ebenfalld einen fehr ftarken, - breiten Dorn; der 
unbewegliche Finger ift eine gerade, dicke, Fonifche Klaue, 
. Die auf der Rückfeite mit Zähnen, und bie und- da mit 
Haarbüfcheln beſetzt iſt. Der dide, breite Schwanz bee 
| ficht aus ſechs Gliedern, wovon die in Der Queere eire 
| rinnenfdrmige Aushoͤhlung haben, die aber oben nicht zu= 
fanımenftdßt; übrigens find fie glatt, violet, und an jeder 
Seite mit einent gelben vertieften Fleck beſetzt; an den 
| Seiten hängen fie lappenfbrmig herunter, und endigen 
| ſich in einen ſtarken, nach hinten hin gekehrten Dorn. 
Ooo 2 
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Die fünf gerippten, mit. Stacheln beſetzten "Schwanzfiof- 
fen find gelbbraun. | 

Im Mittelländifchen Meere wird biefer Krebs häufig 
angetroffen, = zwar mit verfchiebenen Farben - Berän- 
derungen, . Die Staliener effen fein Fleiſch, und babe 
ſieht man ihn auf allen Märkten, 


Gefpenfitrebfe oder Squillen. 


Meder die Fuͤhlhoͤrner, noch die Scheren, noch ber 
Mücdenfchild, noch der Schwanz, noch die Floffen find 
dem Krebſe Ahnlich, fendern fie machen eigentlich ein 
ganz er Geſchlecht für Lay aus. 


Die Saud fauille. J — arenarius, 


Die Schale dicjes Krebfes iſt ſehr duͤnn, und fait 
nur häufig, mar kann ihn daher nicht gut froden im 
Kabinet haben, weil’ er ganz zufammenfchrumpft. In 
Epiritus ift  faft fo dünn, mie eine Blafe, und auch 
etwas burchfichtig. Deſſen ungeachtet haben diefe Squil⸗ 
len in den Scheren eine große Kraft, nicht nur damit in 
ben Grund zu bohren, und Steine und Sand wegzur 
fchaffen, fondern auch Eleine Fifche damit zu ſchlagen, daß 
fie fterben, welche der Krebs alsdann in Stüden ſchuei— 
bet, und mit den Fleinen Scheren an den Mund bringt. 
Auch Fann er den, der ibn anfaffen will, ſehr damit 
quetichen, indem er zugleich mit dem Schwanze um ſich 
fhlägt,; man kann ihn alfo lebendig nicht wohl angrei— 
fen. :— Er wohnt am Strande, auf fandigen Ufern, oder 
‚beim Ausgang der Flüffe, wo man viele aufgeworfene 
Hügelchen, wie Maulwurfähaufen, fieht; unter diefen hat 
‚erfich 3 bis 4 Fuß unter den Sand vergraben, bie er 
einen barten Gteingrund findet, Des Nachts, zur Eb⸗ 
‚bezeit, kommt er heraus, um Nahrung zu fuchen, bie er 
dann nach feiner Höhle ſchleppt. 


» 
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Der Steflob: C. (Gämmarellus) pulm. 
Die Farbe diefed Thieres ift fehr verfchieden, denn 
nach Beichaffenheit des Grunded find einige dunkel— 
grün, die meiften aber braun, andere bräunlich=fchmwarz, 
blaß=blau, wenige weiß, allezeit aber nur von einerlei 
Farbe. Er hält ſich ſowohl am Ufer des Meeres, als 
in Fluͤſſen und Gräben auf, wo der Grund fandig ift. 
Er ſchwimmt bald auf den Seiten, bald auf dem Rüf- 
fen, und bewegt feine Füße und Floffen ungemein ge— 
' ſchwind; oft laßt er fich auch auf den Grund hinab, und 
| wenn die See ftürmifch ift, verbirgt er ſich haufenweiſe 
unter den Steinen, Er frißt alles, was ihm vorkommt, 
vornemlich todte Fifche, Aas und Häute, auch greift er 
andere Sceinfeften an, und man fieht ihn oft feinen Raub 
herum fragen; ja felbft fein eigenes Gefchlecht, und die 
verwandten verfchonf er nicht, und der Größere frißt den 
Kleinen, wenn er nichts anders haft. Er trägt, wie bie 
Squillen, feine Eier unter den Schwimmfüßen, und legt 
fie im Frühling. Er felbft dient den Enten, Fifchen, 
Seeigeln und andern Molluöfen zur Speife; auch fol 
zwiſchen ihm und dem gelbgefäumten Waflerfäfer eine 
Antipathie fern, daher die Grönländer in ein Waffer, wo 
dieſer Käfer ift, einige Seefldhe werfen, da Be fi) dann 
gegenfeitig AN 


Wafferflöpe Monoculus. 


Man nennt. fie auch Einaugen, weil man eher 
mals glaubte, daß fie nur Ein Auge hätten. Unter dies 
fer Gattung kommen, nach Linnd, Inſekten neben einanz 
ber zu fliehen, die fehr- ungleich find. Schon in Anſe— 
hung der Größe ift eine unglaubliche Verſchiedenheit; 
denn die meiften find fo Elein, daß fie kaum mit bloßen 
Augen gefehen werden koͤnnen, und andere, wenigftend 
eins, was mit hieher gezogen iſt, ift dad größte aller 
Inſelten, und biöweilen mehrere Fuß Lang, en man 
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alfo genauer verfahren, fo würben die hieher gezogenen 
Urten unter mehrere eigene Gattungen vertheilt werden 
nıüffen, denn fo wie fie jeßt zufammen ftehen, laffen ſich 
gar feine allgemeine Kennzeichen angeben, und was aljo bier 
von ihnen geiagt wird, gilt nicht von allen. Die Gat- 
tungsfennzeichen find folgende: Außer den gewöhnlichen 
ſechs bis acht‘ Füßen haben fie noch aftige Schwimm: 
füße. Der Leib ift mit einer doppelten Schale bebedi. 
Am Ende ded Leibes ſteht ein langer Schwanz. Zwei 
‚ftige gegliederte Arme, Die Augen fißen bei den mei- 
fien mitten am Kopfe, bicht neben einander, daher jie 
oft für ein einziged angefehen worden find; bei einigen 
find fie traubenformig. Die Anzahl der Füße ift nice 
bei allen gleich; off find fie auch, inſonderheit bei den 

Hleineren Arten, ſchwer aus einander zu bringen, und ges 
nau zu beſtimmen; bei«einigen fcheinen fie ganz zu feb⸗ 

In. Die Schwimmfüße find mit befranzten Strahlen 

befeßst, die wie Federn ausſehen. Die Arme liegen bei 
einigen in ber Schale, bei andern fißen fie außen an 
berjelben, und fehen wie Fühlhörner aus. Der Schwanz 
ift bald einfach, bald gegabelt, und fit oft außen an 

der Schale, oft in der Hoͤhlung derfelben felbft. 

Diefe Inſekten leben im Warfer, ſowohl in Seen, 
ald in Moräften und Suͤmpfen. Sie fhwimmen zum 
Theil langfam, zum Theil gefchwind, vermittelft ihrer be: 
fiederten Füße and: Arme, Bon ihrer Fortpflanzung iſt 
noch wenig mit Gewißheit befannt, indem Einige fie for 
gar für Zwitter halten wollen, da jedes fich durch fich felbft 
befruchte. Cie legen Eier, die aber zwiſchen der Schale 
bleiben, bis die Zungen berausfriecben; alddann krum⸗ 
men fich die Mütter, wodurch ſich die Schalen von ein 
ander thun, und ben ungen ben Ausgang verftatten. 
Einige tragen auch die Eier außerhalb in traubenfdrmis 
gen Saͤcken. Genauere Beobachtungen, bie aber freilich 
ſchwer anzufiehen find, wärben und von diefen Inſelten 
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noch fehr viel Merkwuͤrdiges lehren. So ift ed gewiß 
Außerft wunderbar, daß, wenn der Sumpf, worin fie les 
ben, gaͤnzlich austrodnet, fie gleichfalld ganz vertrodnen, 
und doch, wenn nach mehreren Monaten wieder Waffer 
zufließt, wieder lebendig werden. Auch ihre Häutung, die 
in der Jugend oft, nachher aber feltener gefchicht, muß 
fonderbar feyn, da fo unzählig viele Glieder abgeftreift 
werben ınlffen. Sie leben von Pflanzen, die größern 
Yrten auch von Fiichen, und wohnen zum Theil auf 
ihnen, Sie felbft dienen wieder den Fiſchen, Wafferin= 
fetten und Polypen zur Nahrung. Man will bemerkt 
haben, daß das Leuchten ded Seewafferd von foldhen Fleis 
nen Wafferflöhen berrühre, indem aus ihrem Leibe eine 
bläuliche, leuchtende Feuchtigkeit dringe. 

Von diefen fogenannten Einaugen find etwa 10 Ars 
ten bejchrieben. 


Die Moluffifche Krabbe, Monoculus Polyphemus. 


Diefer Niefe unter den Inſekten wird bei den Mo: 
lukkiſchen Inſeln, hauptjächlich bei Java, aber auch im 
norböftlichen Amerifa gefangen; ber wunderliche Bau 
deffelben läßt viele Eigenheiten in feiner Naturgefchichte 
vermuthen, die aber nur noch fehr wenig bekannt ift. 
Da der Bau feiner Füße fehr viel Uehnlichfeit mit den 
Kreböfcheren hat, fo wurde er fonft zu den Krabben ges 
zählt. Andere nannten ihn Cancer perversus. Es ift 
unftreitig das größte Inſekt, denn ed foll bisweilen bie 
Größe einer Stubenthür erreichen. Es befteht faft nur 
aus Schale. Die Geftalt des Bruftichildes ift einer 
hohlen Halbkugel ähnlich, vorne ganz rund, mit glafz 
tem Rande, hinten aber tief audgefchnitten, fo daß bie 
Seiten in langen Spißen vorfichen. In ber Mitte 
diefed Ausſchnitts ift die zweite Schale, bie gleichfam den 
Hinterleib vorftellt, vermittelft eines Gelenks befeftigt, fo 
daß dieſe zweite Schale fich in die erfte einſchlagen läßt, 
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und gleichfam ein Dedel wird, der die in ber Hoͤhlung 
der eriten Schale befindlichen Gliedmaßen bedeckt. Am 
Ende ver zweiten Schale ift wieder ein langer, ſcharfer, 
zuaeipißter Etiel eingelenft, der gleichfam den Schwanz 
ausmacht. Died find die drei Haupttheile des Inſetts. 

Es iſt Fein Inſekt befannt, deffen Augen jo weit 
ven einander abftänden; fie beſtehen aus mehreren Flei= 
nen, durchſichtigen, bernftein=gelben, mit bem breiten 
Theil feit ſitzenden Kegeln, und man hat ihrer 2000 ger 
zahlt, Die harte Außere Schale ded Bruftichilbes iſt ins 
wendig, over ın der Höhlung noch mit einer etwas duͤn⸗ 
ner Haut überzogen, ie aber nach vorne zu micht dicht 
anlıegt, fondern einen leeren Raum zwiſchen fich läßt. 
Diefer leere Raum ift bei dem Weibchen mit vielen tau— 
fend Eiern angefüllt, nur kann man nicht begreifen, wie 
die Eier dazwiſchen fommen, fo wie überhaupt die Ge 
fohlechtöglieder noch gar nicht entdeckt worden find. In 
ber Höhlung des Bruftichildes figen nur ſechs Paar Füße. 
Das erfte Paar ift ganz Hein, fcherenfdrmig, und ver- 
fritt die Stelle der Fühlerchen oder Freßfpißen. Die 
vier folgenden find groß, die hintern werben immer grö= 
fer, und haben am Ende Scheren mit langen glatten 
Fingern; fie fißen dicht neben einander, und mitten zwi— 
ſchen ihnen ift dad Maul; die Hhften fichen auf gro= 
fen fappigen Einlenfungsgliedern, welche dicht mit Sta- 
cheln befeßgt ‚find, und dieſe vertreten die Zähne de 
Mauld, fo daß alfo die Hüften gleichfam auf den Zähe 
nen ſitzen. Das hinterſte Fußpaar iſt das. größte, das 
letzte Klauenglied hat zwar auch eine Schere, aber bie 
Zinger find nur ganz Furz, und neben biefem Klauens 
gliede flehen vier zugeſpitzte, blätterformige, ausgehoͤhlte 
Theile. Das lappige Einlenfungsglied bat an der in 
nern Schärfe eine Reihe flarker Zähne, die am meiften 
zum Freſſen zu bienen fcheinen, und die. vielen Stacheln 
der übrigen mehr zum Sejihaiten; Hinten geht dies. Glied 
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in einen langen hafenfbrmigen Theil aus, wie ein neuer 

Fuß, doch ohme Gelenfe, Dicht hinter den Hinterfüßen. 

ſtehen noch zwei Feine, mit Dornen befeßte einfache Glie- 

ber, die vermuthlich den Zweck haben, die zermalmte 

Speife zu halten, daß fie micht entfalle. Nun folgen‘ 

fünf Paar Schwimmfäße, welche die Höhlung der zwei⸗ 

ten Schale ausfüllen; fie beſtehen aus runden Lappen, 

auf deren innern Seite unzählige dünne Haute über ein“ 

ander liegen, wie bei den Fifchohren. Die hinterm 

— Schwimmfüße enden immer Feiner. Der Geitenrand der 

zweiten Schale hat ſechs bewegliche dornenartige Theile, 

N die auf Gelenken fißen; die drei erften find lang, bie drei 

| bintern kurz; fie dienen mit. zum Rudern. Der Schwang 

oder der Stachel ift lang, dreiedig, unten ſehr ſcharf 

| und fpiß; er ift Durch ein Gelenf am Anfang beweglich, 

Ä and unter demfelben ift die Deffnung des Maftbarınd, 

| Mit diefem großen Stachel vertheidigt ſich das Inſekt, 

‚7 mad bohrt auch damit in den Grund des Waſſers, und 

in biefer aufrechten Stellung empfängt ed alles, was 

ihm vom Strom entgegen geführt wird; auch bohrt es 

fih damit in die Fifche, und faugt ihnen dad Blut aus. 

ı * Die Farbe biefed Thieres ift im lebendigen Zuftande 

glänzend wolivengrün. Es hat in din Füßen, und hin⸗ 

ter denfelben, in einem Kleinen Saͤckchen, etwas’ weniges 

Sleifch, welches gegeffen wird. Es liebt am meiften mo— 

raftige und flache Ufer; man ſoll gemeiniglich ein Weib— 

chen und Männchen beifanmen finden, und letzteres, 

fagt man, muß jenes, welches Fleiner ift, allegeit auf 

dem Rücken tragen; vermmthlich aber gilt dies nur von 

ber Paarung. Es hat einen fihnellen Gang, und me 
alsbann den Schwanz in bie Höhe, > 


Die Hemorslaus. M. Hemoris, 


Dieſe Art hält ſich auf dem Hemorſiſch, ber eine 
Art von Haififch iſt, auf, Der Bruſtſchild ift, wie beim 
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vorigen, auf einer Seite gewblbt, auf ber andern Seite 
ausgchöhlt, der Rand mit feinen Haͤrchen beſetzt. Im 
der Höhlung figen am Vorderrande zwei Heine Erhöhun- 
gen, welches die Augen find. Man findet auch zwei 
Paar Klanenfüße, zwiſchen welchen der Länge nach ein 
Saugeftachel liegt, auf biefelbe Urt, wie bei den Wan- 
gen. Hinter den Füßen liegen noch zwei Paar Schwimm- 
füße. Der Hinterleib iſt länger, und ſchmaͤler, als ber 
Bruſtſchild, und weich; am Ende beffelben fliehen zmei 
lappenförmige Glieder auf Stielen, wie zwei Ruber, umd 
haben auch vermuthlih dad Mubern zum Zweck; über 
ihnen fichen bie zwei fehr langen fabenfürmigen Theile, 
und zwifchen ihnen ber After. 


Der Kiefenfuf. ML Apus. 

Auch bei diefer Art ift der Schild, im melden 
dad Thier gleichfam Tiegt, kahnformig audgehöhlt. Der 
Schild ift eirund, hellgelb, mit dunkeln Fleden, horn⸗ 
artig, mit einer fcharfen Kante auf der Mitte. Vorne 
ftehen zwei nierenfbrmige Erhöhungen neben einander, 
welched die Augen find, und hinter ihnen noch eine 
Heine Ozelle. Man hat 120 Füße an diefem Thiere ges 
zahlt. Hinten, wo ber Schild zu Ende ifl,»ragt ber 
Hinterleiv hervor; er ift rund, wird am Enbe immer 
fpigiger, und befteht aus vielen Ringen, wovon jeber 
einige Stacheln hat; am Ende beffelben ſtehen zwei 
Schwanzborften, und zwifchen ihnen ift der After. Die 
Zahl der Gelenfe diefes Beinen Thierchend gebt in die 
Tauſende. Es lebt in flillfichenden faulen Waſſern und 
Pfuͤtzen. Es fchwimmt fowohl auf dem Rüden, als 
auf dem Bauche. Mit feinen Füßen macht es wellen- 
formige Bewegungen im Waffer, mwoburd ihm die klei⸗ 
nen Wafferthiörchen zuftrbmen, die ed zur Nahrung braucht. 
Es haͤutet ſich auch während feined Wachsſthums einiges 
mal; : Da, man unter. diefen Sinfeften Feine Männchen 


.. a un = w.. -_ — — 


m m v 
[ 


Snfelten. Ap 


wahrgenommen hat,. fo vermuthei 
Geſchlechter in fich vereinigen. 


. Hffelmärmer. C 
Bei diefen Inſekten findet mı 


vom Hinterleibe abgefonbert, fon 


befieht, aus 10 bi ı2 Ringen, 

fehmäler werden. Die Gattungsi 
fadenförmige, gebrochene Fuͤhlhbi 
Augen; vierzehn Füße; ein. eiru 
Der Kopf ift platt, Flein, durc 
Leibe abgefondert. Die Augen fin 
förmigen gebrochenen Fühlhörner 
Spitze; bei einigen Arten findet 
Unter den. fieben erften Ringen ft 
paarweife. Die folgenden Ringe wı 
gebt fpiß zu, und an deſſen Seiter 
cylindriſche, fpig zu laufende Anh 
Leib gewdlbt, und mit einer harl 
ten aber flach, auch wohl etwas 
terleib wird wegen feiner Kürze g 
Schwanz gehalten, hat aber bo 
felten nur einen einzigen. Die Fi 
gen fich in eine Klaue. Diefe 
und dunfle Derter,, daher ‚halten 

fen unter den Steinen, und auf 
Gefäßen, in den Ritzen der W 
Kellern und Höhlen auf, einige 
riechen nur langfam, es fey 

würden. Sie leben von Wurzeln 
peterfeuchtigfeiten; wenn man f 
Wänden findet, fo urtheilt man 
bed Regenwetter einfallen werde, 
auszufchlagen pflegen. ‚Einige in 
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fangen den Fiſchen dad Blut aus, werden aber auch 
wiederum von Fijchen verſchlungen. 

Das Weibchen legt Eier,’ die es aber noch eine 
Zeit lang in einem ovalen Sädchen zwifchen den Füßen 
mit füh herum trägt, und ausbrütet. Sind fie zur 
Keife, fo Öffnet vie Mutter ven Sad, und läßt fie in 
Freiheit. Sie haben beim Auskommen fchon die Geftalt, 
“die fie behalten, umd leiden Feine Veränderung, als daß 
fie fh einigemal häuten. Ihre Vermehrung ift ziemlich 
zahlreich, Es find von ihnen ungefähr 25 Arten bekannt, 


Der Spiefwurm O. Entomon. 

Diefe Affel Hält füh in ber See auf, wirb ziem- 
lich groß, und von den Fifchern der Schachtwurm ge 
nannt. Am haͤufigſten hält fie fib an den Küften ber 
Dfifee auf, und verurfacht den Fifchern viel Schaden, 
weil fie ihnen die Fiſche in ihren Stellnetzen verzehrt. 
Sie freffen nicht nur kleine Fiiche gastz auf, fondern rei: 
Ben auch den großen ganze Stüde aus dem Leibe. Ihre 
Länge ift oft über 2 Zoll, ihre Geftalt länglicherund, 
Der Kopf ift halbmondformig. An demfelben ſtehen zwei 
Paar Fühlhörner; die innern find Hein, und haben drei 
bünne Gelenke, die Außern find länger und ſtark; fie fie 
ben auf einem diden Grundftüd; die unterften drei Glie 
ber find die, etwas platt, am vordern Rande fiharffan- 
tig, am hintern mit Härchen beſetzt. Alsdann folgt eine 
Borſtenſpitze, Die ungefähr ı2 Glieder bat, Das Maul 
fieht unter einer dicken, fehuppenfdrmigen Kippe; das 
außere Gebiß ift hornhart, braun, dreizahnig, dad innere 
blätterformig, kammartig gezahnt. Der Leib bat fieben 
rundgewdlbte Schalen, die wie Schuppen über einander 
liegen.. Der Schwanz ift fehmäler, ald der Leib, und 
beſteht aus vier Ringen, und einer langen zugefpißten 
Endſchuppe. Unter bemfelben ftchen fünf Paar Schwimm⸗ 
füße; an bem zweiten Paar fichen beim Männchen zwei 
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lange Stiele, Das Weibchen hingegen hat dn ber Bauche 
fläche drei Paar ‚blätterfürmige Beuteldyen, worin es die 
Eier ‚trägt. Die drei. erften Fußpaare haben Fangklauen, 
and find, vorwaͤrts gekehrt; die Hintern. vier Paare find 
ruckwaͤrts, und nab aufen zu gelehrt, und haben cine 
einfache Klaus Diefe Thiere fangen ſchon an fich: zw 
wermehren, ehe fie einmal ganz auögemachfen find, 
5 Die Seewanze. O. Peora. Fig. 40... . 
— Dieſes Inſekt wird am meiften an ber Küdie von 
Jsland gefangen. “Die Größe dieſes Xhiered iſt nach 
BDerjchiedenheit des Alters auch fehr verjihieben; doch 
wird es felten über anderthalb Zoll lang; feine. Geftalt 
ift völlig eifdrmig;: oberwärtd ift ed gemdlbt, hat fieben 
bornartige, fchuppig über einander. liegende Ringe : oder 
Schilde, alddann folgen fünf Kleinere und  fchmälere, 
und zuleßt eine abgerundete Schwanzplatte, die ſich in 
eine Spiße enbigt; an derſelben ſteht zu beiden Seiten 
ein Schwimmfuß mit doppelten Blättern, die mit Haas 
ren eingefaßt find; der Kopf hat zwei große gegitterte 
Augen; jedes befteht ungefähr aus 330 Facetten, deren 
jede” eine fechsecdige weiße Einfaffung hat, und mit einer 
dunfelgrünen Materie angefüdlt. iſt; fie find mit, einer 
durchfichtig= hellen hornartigen Haut überzogen... Sie, has 
ben zwei Paar Fühlhbrner, und 14 Füße; bie: erften 
drei Paare mit einer fcharfen Vogelllaue. Man bat bei 
merkt, daß die. Füße wieder wachfen, wenn fie abbre* 
chen. Der Bauch ift mit einer binnen zähen Haut bedeckt, 
unter welcher die Eier liegen Diefer Eierſtock verhärs 
tet fi), wenn dad Thier todt ift, wird für einen Stein 
gehalten, und der Aberglaube macht damit viele’ Kurem, 
Diefe Inſekten leben auf den Fiſchen, melde fie gan 
ausſaugen; fie werden baher auch — Wallfiſchlaͤuſe 
NR 
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Die Beiferaffel, O. Agüaricus. " 

. Man findet dieſe Urt in allen füßen Waffern und 
zu allen Zahreözeiten. Im Winter halten fie fi im 
Schlamme auf, fonft: Eriechen fie an den Stein- und 
Waſſerpflanzen herum, denn fie Fonnen nicht ſchwimmen. 
Sie erreichen hoͤchſtens die Länge von 7 Lilien. ie 
find ſchmutzig-braun, mit gelblichen Fleden, und unten 
heller. Der Leib hat acht Ringe, ber letzte Schwanz 
ring ift def größte und längfte; auf jebem fit oben 
eine fihal-artige Platte. Der Kopf ift: groß, plalt, un: 
ten ıgewdlbt, und bat zwei Augen, welche Hein, ſchwarz, 
eonder, und mit vieler Haaren umgeben find. Er bat 
Bier Fühlhbrner, und ein Maul mit vier Zangen und 
vier. Freßfpigen. Die Borderfüße find kuͤrzer, als Die 
übrigen, baarig, fünfgliebrig; die übrigen Füße baben 
ſechs Abtheilungen, und find mit Haaren und Stacheln 
befeßti Am Ende des Leibes find zwei gabelartige Ux- 
hänge, die aus einem zweiaͤſtigen Stiel beſtehen; Diele 
Aeſte find, wie koniſche Fäden, am Enbe rundlich, mit 
vier langen Haaren, außer vielen andern fürzen Haa— 
ren, Stacheln und Buͤſcheln; fie bewegen fich — ge⸗ 
gen einander und von einander ab; fie fallen leicht ab 
aber fie ergänzen fih wieder. Das Männchen ift arb- 
Ger, ald dad Weibchen; bei der Paarung ergreift es das 
Weibchen mit dem vierten Paar Füße, ſchiebt es unter 
ſich, und fchleppt es mehrere Tage lang überall mit ſich 
fort. Sobald das Männchen das Weibchen verläßt, fin- 
det ſich unter dem Bauche des leßtern fon ein Vor— 
rat von Eiern. Sie find fehr fruchtbar, und man fin- 
bet: fie vom Fruͤhjahr an bis in die Mitte des Sommers 
eierträchtig, felbft diejenigen ; bie noch nicht ausgewach: 
fen _ 


Stolopender. Scolopendra, 
Diefe Infelten werben auch Tauſendfuͤße genannt, 
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eine Benennung, welche eher! Örr {| 
kommt. Die Gattungskennzeichen 
wurmfoͤrmiger, platter Leib mit vi 
ter jedem Abſchnitt ein Fußpaar. 
hoͤrner. Dad Maul hat Zangen u 
Der Körper diefer Inſekten iſt 
wegen ber vielen Ringe ſehr bi 
zähligen ſchlangenfoͤrmigen Beweg 
Kopf iſt hornartig, platt, eirund 
borſtenfoͤrmig, vielgliedrig. Das 
ſtarke Zaͤhne, und zwei lange bew 
einem Haken am Ende, um ben * 
Augen find, mie bei den Spinnen 
und nicht allezeit von gleicher Ar 
Anzahl der Füße ift auch jehr wi 
ſich mach der Zahl der Ringe be 
ſind kurz, Fegelfbsmig, unterwaͤrt 
bden am Ende eine einfache, .fpil 
— hinterſten Gelenke des Leibes ſitzt 
ber Gabelſchwanz. Aus der Men: 
auf vie Schnelligkeit ihres Laufs fi 
Sie leben in der Erde, in 
Steinen, Moos, und an andern 
tauben andere Würmer und Inſe 
Sfndianifchen Arten beißen auch wo 
halt ihren Biß für gefährlicher, alı 
piond, Es find ungefähr 13 Arteı 


Der Ind ian iſche Sfolopend: 


Died Inſekt wird oft über 6 
halben breit. Vorne am Kopfe, I 
fiehen vier ſchwarze halbkuglige Au 
Zangen des Mauls find fehr ftarf, 
beißen kann; dicht bei ihrer Spit 
aus welchen ein Saft heraus, un 
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Zwiſchen ben Zähnen ſtehen zwei weidhe membrandje 
Theile. Der Leib bat 20 Paar Füße, die leiten find 
fachlicht, und follen giftig feyn; ihre Nägel find glän- 
zeud ſchwarz. 

Die Scherenaſſel. 5. Forſicata. Fig. Ar. 


Die dickſte und ſtaͤrkſte unſeres Landes, umgefäk 
einen Zoll lang, aͤußerſt geſchwind, braun- roſtfarbig. 
Sie hat 15 Fußpaare; das hinterſte Paar iſt laͤnger, 
und wird nur zum Ruͤckwaͤrtsgehen gebraucht. Ihr Biß 
ſcheint giftig zu ſeyn, da eine Fliege ſogleich davon 
flirbt. Sie halten fich gern unter Baumrinden auf. 

$. Lagura findet ſich unter alten Baumrinden, 
Mood, Pilzen u. fe w. Merfwürbig ifi ed, baf ser 
‘schiedene Gattungen biefes und. bed folgenden Geſchlets 
ihre zahlreichen Füße erfi nach und nad) erhalten, zud 
nur wenige Paare derfelben mit aus dem Ei brinam. 

$S. Electrica, die Feueraffel mit 70 Paar Füßen, 
phosphorefeirt flarf, und fogar die Stelle, wo fie gele- 
gen hat, leuchtet noch geraume Zeit nachher. Sie lebt 
vorzüglich in feuchtem Erdreich, Friecht aber auch zumei= 
len auf Blumen, und daraus-laſſen ſich wohl die gar 
nicht feltenen Fülle erklären, wo fich dieſes Thier im den 
Stirnhöhlen. ber Menfchen eingeniftet, und wohl Jahre 
— — Kopfweh verurſacht hat. 


Vielfuͤße. Yen 


Die Inſekten diefer legten Gattung haben unter al- 
Ion die meiften Füße. Die Gattungskennzeichen find: 
Ein wurmfbrmiger, runder, malzenähnlicher Körper 
mit vielen Ringen; zwei Paar Füße an jedem Ringe; 
zwei kurze, fadenfdrmige Fühlhdrner; zwei neßfürmige 
Augen; ein Maul. mit Zähnen, — Die ganze Geſtalt 
dieſer Inſekten zeigt und, daß bier der Mebergang zu 


ben Würmern. ſey. Der Leib ift. walzenfdrmig, am 
Ende 
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Ende etwas zugeſpitzt. Die Zahl der Ringe des Lei— 
bes iſt ſehr verſchieden, man findet 20, 50, ja uͤber 100. 
. Ihre Haut ift fehr fpröde und bornartig, doch koͤnnen fie 

fich fehr leicht drehen und fchlänglich winden Wenn 

fie ruhen, liegen fie fpiralfürmig, den Kopf in der 

Mitte. Der Kopf ift fo breit, als der Körper, rund, 
.. hornartig, und mit zwei neßfürmigen Augen. Die Fühl 
r hörner find fadenförmig, kurz, fechögliedrig, und fichen 
; vorne bei den Augen, Das Maul bat zwei Lippen und 
zwei furze Zähne. Die Füße find Furz, dünn, geglie- 
dert, Fegelfürmig, und endigen fich mit einem Fleinen 
Haͤklchen; an jeden Keibringe flehen zwei Paar, gerade 
gegen einander über. Gie leben an feuchten Orten, uns 
ter Steinen, Baumrinden und Moos, find unfchädlich, 
und legen viele Eier in die Erde. Die audfriechenden 
Zungen haben blos fieben bis acht Ringe, und nur drei 
Paar Fuͤße; die Übrigen Ringe und Füße wachfen mit 
der Zeit nah. Es find ungefähr zwölf Arten bekannt. 


Der Exdvielfuß. J. Terrestris. Fig. 40. 


- Unter den einländifchen die größte Art, meift an: 
berthalb Zoll lang. Der Kopf rund, gewölbt, mit zwei 
Zähnen im Maul; die Fühlhörner haben fechs ‚Gliever, 
und find- in beftändiger Bewegung, wenn dad Thier 
friecht. Der, Leib bat 104 Ringe; am Ießten- ſtehen 
zwei Erhabenheiten, und eine Spalte in der Mitte, bie 
der After iſt; auf jeder Seite ftehen 100 Füße; ber 
erfte Ning und die drei letzten haben Feine Füße. Die 
Farbe ift braun, mit gelben Längsftreifen, Sie haben 
einen flarken, widrigen Geruch). 


Der fpinnenartige Vielfuß. I. Araneoides. 

Er hält fich in der See auf, und ift ungefähr an— 
berthalb Zoll fang; der Kopf ift mit einer Schuppe be— 
det, hat zwei gegitterte Augen, und vor denfelben zwei 

JE. 
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lange borftenförmige Fühlhörner, die aus vielen kleinen 
BSliedern befichen. Das Maul hat ein Gebif, cine 
zweifpaltige Unterlippe -und vier Freßſpitzen, die vier 
Glieder haben. Dicht am Kopfe ſtehen zwei Eurze, 
fiarfe Fangorgane mit einer krummen Klaue. Der Leib 
bat acht, Dicht aufliegende, hinten ftumpf eingeferbte 
Schilder, die bis zum vierten, welcher der größte ift, 
an Größe zunehmen; die folgenden drei nehmen etwas 
ab, der achte ift Heinz zulegt fteht noch ein Ring ohne 
Füße, mit einer Gabelfpiße, zwiſchen welcher der After 
ift. Unten fichen auf jedem Ringe zwei Fußpaare. Die 
Fuße find, ganz wider die Gewohnheit diefer Gattung, 
fehr lang, und werden nach hinten zu immer aröfır. 
Bei der Einlenfung jedes Fußes fteht eine Fleine Schurre, 

und auf berfelben eine oder zwei Borften. Die Foße 

find haarig, haben auch einige Epißen, und endigen Muß 

mit einem unmerklichen Häkchen. Die Farbe it die 

braun mit zwei Dunkeln Streifen, unten weiß. 


Der Indianer. J. Indus. 

Er ift brittehalb Zoll lang, drei Kinien breit, und 
hat 110 Paar fofifarbige Füße; die Farbe iſt braum. 
Man findet in Fndien noch weit größere Arten; ob fie 
aber wirflich eigene’ Arten, oder nur durch die Größe 
verfehieden find, ift noch nicht genau beftimmt, 


Ende de zweiten Banden. 
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